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Vorwort 


ISn  Jnbilftom  eigner  Art  feiert  dieses  Buch.  Gerade 
vierzig  Jahre  ist  es  her,  daß  die  ^(Geflügelten  Worte'' 
zun  ersten  Male  das  Licht  der  Welt  erblickten.  Freilich, 
so  wie  damals  schaut  es  nicht  mehr  aus;  wie  das  so 
bei  einem  würdigen  Jubilar  zu  geschehen  pflegt,  hat  es 
sich  im  Laufe  der  Jahre  ein  stattlich  „Bftnzlein  ange* 
mäst*:  das  schmftchtige  Büchlein  von  220  Seiten  hat 
sich  fieust  genau  um  das  yierflEiche  vermehrt.  Auch  sonst 
sind  ihm  die  Schicksale  eines  Erdenlebens  nicht  erspart 
geblieben:  die  plaudernde,  dabei  zuweilen  auch  etwas 
tmtzige  Art,  die  ihm  sein  Erzeuger  mitgegeben,  hat  es 
zum  guten  Teil  verloren,  dafür  ist  es  reifer  an  Einsicht, 
vielseitiger,  auch,  wenn  man  will,  „gelahrter*  geworden; 
es  hat  sich  wohl  oder  übel  in  die  Wünsche  anderer  und 
in  die  Zeitströmungen  fügen  müssen;  es  ist  mit  seinen 
größeren  Zwecken  gewachsen,  hat  manche  Hoffnungen 
begraben  und  manche  Irrtümer  abgestreift  und  ist  sich 
doch  bewußt,  daß  es  noch  weiter  irren  wird  solang  es 
strebt.  Sein  Vater  ist  hinübergegangen,  aber  es  hat 
sich  viele  treue  Freunde  erworben,  und  wenn  Georg 
Büchmann  vielleicht  zuerst  die  bange  Frage  getan: 
,Was  will  aus  dem  Kindlein  werden?"   so  hat  er  doch 
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lange  an  seinem  Wachstam  Freade  gehabt  und  wfirde 
jetzt  wohl  froh  bezeugen,  dafi  sein  Ejnd  sich  immer  weiter 
zu  dem  entwickelt  hat,  was  er  wünschte:  für  tansende 
ein  fidns  Achates  zu  sein,  ein  guter  Frennd  und  trener 
Berater,  der  auch  nach  erreichtem  Schwabenalter  noch 
manches  JShrchen  zu  leben  und  weiter  yieles,  und  somit 
manchem  etwas,  zu  bringen  hofft  — 

Die  reiche  Literatur,  die  an  Richard  M.  Mejers 
ifVierhundert  Schlagworte*  anknüpft,  ist  der  Bereicherung 
und  Berichtigung  des  Buches  in  der  vorliegenden  Auf- 
lage sehr  zustatten  gekommen,  vor  allem  Albert  Gomberts 
Forschungen  .Über  das  Alter  einiger  Schlagworte*  (in 
der  .Festgabe  für  die  13.  Hauptversanmilung  des  All- 
gemeinen deutschen  Sprachvereins  zu  Breslau'  1903) 
und  Otto  Ladendorfs  JBüchmanniana*  (.Zschr.  £  d.  dt. 
Unterr/,  Jg.  17,  1903,  S.  691  ff.)  und  .Moderne  Schlag- 
worte* (.Zschr.  f.  dt  Wortfc*,  Bd.  5, 1903,  S.  105  ff.;  die 
ebenda  Bd.  6,  1904,  S.  46  ff.  erschienene  .Neue  Schlag- 
wortlese* konnte  ich  leider  nicht  mehr  benutzen);  femer 
0.  Bitters  .Kleine  Nachträge  zu  Büchmanns  ,Gefi.  W.'* 
GZschr.  f.  d.  dt  Unterr.*,  Jg.  17,  1903,  S.  451  £)  und 
H.  Meurers  (f)  .Beitrage  zu  Büchmann*  (.Pädag.  Archiv*, 
Jg.  45,  1903,  S.  74 ff.;  1881;  578 ff.).  Den  Herren 
Verfassern,  die  mich  durch  die  gütige  Übersendung  ihrer 
Arbeiten  hoch  erfreuten,  sei  auch  an  dieser  Stelle  herz- 
licher Dank  gesagt 

Nicht  minder  aber  aUen  denen,  die  mir  durch  schrift- 
liche Beitrage  freundliche  Unterstützung  gewährten,  ins- 
besondere den  HeiTcn  Adolf  Bowski  in  New  York,  Geh. 
Hofrat  Dr.  Eucken  in  Jena,  Dr.  Wilhelm  Feldmann 
in   Freiburg   i.  Br.,   Oberlehrer  Dr.  Ludwig  Frankel 
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in  München,  Oberlehrer  Dr.  Carl  Erich  Oleye  in  Berlin, 
Dr.  Alfred  OOtze  in  Freibnrg  L  Br.,  Dr.  Hans  F.  Heimelt 
in  Leipzig,  Dr.  Ferdinand  Hoff  mann  in  Stockbridge,  / 1 
Mass.,  Professor  Dr.  Eieffer  in  Bensheim  a.  d.  Bergstr., 
Dr.  Richard  Eohn  in  Breslau,  K  Grynmasialdirektor  a.  D. 
M.  Bottmanner  und  Stiftsbibliothekar  Dr.  P.  Odilo 
Bottmanner  0.  S.  B.  in  München,  Gerichtsassessor 
Hermann  Bnmp  in  Potsdam,  Beinhold  Schmidt  in 
ZOrbig,  Pastor  Gnstay  Schulze  in  Berlin  (Bethanien)  und 
Oberlehrer  Dr.  Hermann  Ullrich  in  Brandenburg. 

Zu  den  beiden  Freunden,  die  mir  bisher  die  Last 
des  Korrekturlesens  haben  tragen  helfen,  Oberbibliothekar 
Dr.  Alfred  Schulze  in  Marburg  und  Bibliothekar 
Dr.  Emil  Jacobs,  hat  sich  diesmal  Oberbibliothekar 
Dr.  Wilhelm  Jahr  als  Dritter  im  Bunde  gesellt.  Den 
drei  Getreuen  auch  für  yiele  gute  Batschläge  und  treff- 
liche Verbesserungen  öffentlich  zu  danken  ist  mir  eine 
freudige  Pflicht. 

Groß-Lichter  felde 

Oktober  1904.  IppeL 
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Oeorg  Büchmann  wurde  geboren  zu  Berlin  am 
4.  Jannar  des  Jahres  1822.  Er  besuchte  daselbst  das 
Joachimsthalsche  Gymnasium  bis  zum  Jahre  1841,  be- 
sonders gefördert  durch  die  trefflichen  Pädagogen  August 
Meineke  und  Ludwig  Wiese,  und  er  studierte,  ebenfalls 
in  Berlin,  anfänglich  Theologie,  bald  aber,  angezogen 
durch  Boeckh  und  Panofka,  klassische  Philologie  und 
Archäologie  bis  zum  Jahre  1844. 

Durch  die  damals  noch  herrschende  Hegeische  Philo- 
sophie gewann  er  früh  eine  glänzende  Dialektik.  Die 
Jugendgenossen  wissen  von  seiner  Bedegewandtheit  und 
von  seinem  schlagenden  Witz  zu  berichten ;  doch  trieb  er 
keinen  MiJSbrauch  mit  diesen  Gktben,  denn  sein  bester 
Freund  aus  jenen  und  späteren  Tagen  schreibt  über  ihn : 
,Mit  der  Freude  an  seinem  Schaden  vereinte  er  die 
anspruchsloseste  Bescheidenheit  Streng  gegen  sich  selbst, 
war  er  liebevoll  gegen  andere,  anerkennend  und  voll 
Wohlwollen.  Nur  der  Lüge  und  hohlen  Phrase  oder  der 
Unduldsamkeit  gegenüber  konnte  er  schroff  werden.* 

Nach  Absolvierung  der  Universität  nahm  Büchmann 
in  der  Nähe  von  Warschau  eine  Hauslehrerstelle  an,  er- 
lernte dort  die  polnische  Sprache  und  erwarb  sich  im 
Oktober  1845  in  Erlangen  den  philosophischen  Doktorgrad 


*)  Du  Gedenkblatt  ftlr  Georg  Baohmaim  schrieb  Walter  Robert« 
tonow;  den  Lebessabrifl  Robert  «tomowi  verfaßte  Professor  Dr.  Oeorg 
Thonret. 
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auf  6nmd  seiner  Dissertation  ,Über  die  chaiakteristi* 
sehen  Differenzen  zwischen  den  germanischen  und  sla- 
wischen Sprachstftmmen*.  Demnächst  ging  er  nach 
Paris,  befestigte  seine  Kenntnisse  in  der  französischen 
Sprache  nnd  gab  Unterricht  an  einem  dortigen  Institat. 

Im  Jahre  1848  in  seine  Vaterstadt  znrfickgekehrt, 
machte  Büchmann  das  Lehrerexamen,  erledigte  das 
Probejahr  am  ^Goll^e*  und  wurde,  nachdem  er  drei 
Jahre  lang  an  der  &ddenischen  Bealschnle  zu  Branden- 
burg a.  d.  Hayel  nntenrichtet  hatte,  im  April  1854  Ober- 
lehrer an  der  Friedrichs- Werdersdien  Gewerbeschule  in 
Berlin.  Hier  gehOrte  er  dreinndzwanzig  und  ein  halbes 
Jahr  hindurch  zu  den  geachtetsten  Lehrkrftften  nnd 
zählte  in  der  Ton  Professor  Herrig  gegründeten  ^Oesell- 
schaft  für  neuere  Sprachen*  zu  den  Leitsternen. 

Hervorragend  war  Georg  Büchmanns  Leichtigkeit 
in  der  Aneignung  lebender  Sprachen.  Das  Griechische, 
Hebrftische  und  Lateinische  trieb  er  lediglich  in  den 
Jugendjahren  (nur  dad  er  letzteres  nodi  in  seinen 
romanischen  Abzweigungen^  besonders  im  ProTen^alischen, 
eifrig  yerfolgte),  wfthlte  dann  das  Französische  und  Eng- 
lische zu  seinem  Spezialstudium  und  Lehrgegenstand  nnd 
machte  sich  daneben  Tertraut  mit  dem  Spanischen, 
Italienischen,  Polnischen,  D&nischen  und  Schwedischen. 
Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  legte  er  gelegentlich 
nieder  in  Schulprogrammen  und  Zeitschriften.  So  findet 
sich  in  den  Programmen  der  Saldemschen  Realschule 
aufier  seiner  obenerwfihnten  Doktordissertation  eine  Ab- 
handlung «Über  Wort-  und  SatzfKgung  im  Neuschwedi- 
schen*^,  in  dem  Jahresbericht  för  1858  der  Berliner 
Gewerbeschule  ein  feinsinniger  Essay  über  Longfellow 
und  im  Herrigschen  «Archiv*  eine  vielbelobte  Arbeit 
«Beitrage  zur  englischen  Lexikographie*.  Femer  hatte 
er  Anteil  an  der  Neubearbeitung  zur  sechzigsten  Auf- 
lage des  französischen  Wörterbuches  von  Thibaut,  die 
er  mit  Wüllenweber  herausgab. 

Auf    weitere    Kreise    suchte    Georg   Bücbmann    zu 
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wirken,  als  er  mit  seinem  Schnlfreonde  Leberecht  Pomtow 
eine  Beihe  anmntiger  ^Märchen*  herausgab,  deren  einige 
noch  heute  in  Sammlungen  fortleben.  Auch  hielt  er  am 
22.  Januar  1862  im  Saale  des  Berliner  Schauspielhauses 
einen  zündenden  Vortrag  „Über  den  Berliner  Adreß- 
kalender**,  worin  er  seine  vielseitige  Sprachkenntnis  zur 
Erklärung  der  üblichsten  und  der  seltsamsten  Familien- 
namen benutzte.  Aber  das  Gebiet  seiner  eigensten  Be- 
fähigung ging  ihm  erst  auf,  als  er  die  Bekanntschaft 
zweier  Werke  machte,  in  denen  Engländer  und  Franzosen 
ihren  Reichtum  an  landesüblichen  Zitaten  auszubreiten 
versuchten. 

Diese  Bücher  führen  den  Titel:  „Handbook  of  Familiär 
Quotations,  chiefly  from  English  Authors*  (by  J.  R.  P.). 
A  new  Edition.  London  1853;  und:  „L'Esprit  des  Autres* 
recueilli  et  racont^  par  Edouard  Foumier.  Paris  1855. 
Sie  regten  Greorg  Büchmanns  launiges  Naturell  und 
seinen  durch  grofie  Belesenheit  unterstützten  Scharfsinn 
zu  Forschungen  an  über  die  geistige  Scheidemünze  aus 
aller  Herren  Ländern,  welche  in  Deutschland  umläuft 
Bald  gelang  es  ihm,  seine  Vorgänger  durch  Stofffülle 
und  Zuverlässigkeit  weit  zu  übertreffen. 

Zunächst  hielt  Büchmann  nun  im  Herrigschen  Verein, 
1863,  einen  Vortrag  über  „gefälschte  Zitate^,  und  er 
sprach  dann,  1864,  im  Saale  des  Berliner  Schauspiel- 
hauses über  „landläufige  Zitate*^  im  allgemeinen,  denen 
er  in  bestimmter,  erweiterter  Auffassung  (vgL  die  Ein- 
leitung) bei  dieser  Gelegenheit  den  seitdem  weltbekannten 
Namen  „Geflügelte  Worte*  gab.  Dem  Vortrage  hatte 
der  Verlagsbuchhändler  Friedrich  Weidling  (geb.  1821, 
gest.  1902),  Besitzer  der  Haude  und  Spenerschen  Buch- 
handlung, beigewohnt.  Es  gelang  ihm,  Büchmann  zu 
bestimmen,  den  Vortrag  in  größerer  Form  als  Buch 
umzuarbeiten,  und  noch  in  demselben  Jahre  erschien 
im  bescheidenen  Umfange  von  220  Seiten  das  Buch 
„Geflügelte  Worte.  Der  Zitatenschatz  des  deutschen 
Volkes*.      Schon   aus   dem   Inhalte   dieser    ersten   Auf- 
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läge  ist  ersichtlich,  welche  weiten,  über  den  engeren 
Kreis  der  landläufigen  Zitate  im  gewöhnlichen  Sinne 
erheblich  hinaosgehenden  Grenzen  Büchmann  dem  neuen, 
von  ihm  geschaffenen  sprachwissenschaftlichen  Begriffe 
des  «geflügelten  Wortes*  zog.  In  der  dreizehnten  Auf- 
lage,  der  letzten  von  ihm  herausgegebenen  (1882) 
schrieb  er: 

,Die  ganz  willkürlich  gewählte  Benennung  'Geflügelte 
«Worte',  welche  ich  diesem  Buche  gab,  ist  allgültig 
»geworden  und  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus- 
«gedmngen.  Es  erschien  1871  in  Holland  unter  dem 
«Titel  ^G«yleugelde  Woorden'  ein  klägliches  Machwerk, 
«welches  mich  ausbeutete,  ohne  daß  mein  Name  darin 
«auch  nur  erwähnt  wurde.  Eine  sehr  erfreuliche,  in 
«der  Anlage  sich  eng  an  mein  Buch  anschliefiende,  aber 
«trotzdem  selbständige  dänische  Bearbeitung  des  Stoffes 
«hat  1878  Oscar  Arlaud  in  Kopenhagen  unter  dem 
«Titel  'Beyingede  Ord'  geliefert  und  die  Zitate  der 
«dänischen  Sprache  hinzugefügt.  Im  Jahre  1881  ließ 
«er  ein  ebenso  lobenswertes  Supplement  erscheinen. 
«Arvid  Ahnfeld  gab  1880  in  Stockholm  eine  Zitaten- 
«sammlung  unter  dem  Titel  'Bevingade  Ord'  heraus, 
«zu  welcher  die  meinige  und  Oscar  Arlauds  benutzt 
«worden  sind  und  welche  außerdem  die  schwedischen 
«und  finnischen  Zitate  bringt*.*) 
Selbstverständlich  lockte  Büchmanns  und  seiner  Mit- 
arbeiter Bienenfleiß  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  manche 

*)  Italien,  Ungarn  nnd  Raßland  traten  hinsu.  „Chi  l'ha  detto?**  von 
Oinseppe  FamagaUJ,  Milano  1895  (die  4.,  soeben  eraohienene  Anagr.  iat 
mir  noch  nnsngftnslioh  gewesen);  „^^i^i  asijra"  (d.  h.  mVo»  Mand  an 
Mnnd*)  von  Töth  E6Ia.  Budapest  1895  and  „Ohodjatija  i  mStkUa  sloya* 
(d.  h.  ngsngbare  nnd  treifenoe  Worte")  von  M.  J.  Miohelaon.  S.  Aafl., 
St.  Petersbarj;  1896.  Übrigens  war  bereits  1869  (New  ed.  1898)  ein  sweiter 
englischer  Zitatensohahs  erschienen:  „Familiär  Qnotatations*  von  John 
Bartlett,  nnd  seit  1896  geben  Philip  Hngh  Dalbiac  und  Thomas  Ben- 
fleld  Harbottle  ein  «Dietionarv  of  Quotations"  heraus ,  von  dem  bisher 
5  Binde  (1:  Engllsh;  9:  Classioal;  8:  French  fr  Italian;  5:  Wale,  What 
great  men  have  seid  abont^eatmen;  6:  Swan,  Contemporary  qaotations) 
erschienen  sind  nnd  der  vierte  (Qerman  &  Spanish)  in  Vorbereitang  ist 
In  Paris  endlich  erschien  1899  Roger  Alexandres  „Mosöe  de  la  conver- 
saüon".  3.  ed.  1897  mit  einem  Sappldment  nnter  dem  Titel  „Les  mots  qni 
raetent^  1901. 
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literarischen  Drohnen  herbei,  die  ihren  Plagiaten  ein 
mehr  oder  minder  sch&biges  Mftntelchen  mnhingen,  sich 
Wörter  nnd  Namen  ans  dem  Büchmannschen  Buchtitel 
aneigneten  nnd  die  Ausbeutung  so  gründlich  betrieben, 
daiS  sie  sogar  die  Druckfehler  mit  übernahmen.  Einen 
wesentlichen  Abbruch  konnten  sie  indessen  dem  Werke 
Büchmanns  nicht  tun,  weil  die  gebildeten  Kreise  des 
deutschen  Volkes  eine  feine  Empfindung  in  Dingen  des 
literarischen  Anstandes  besitzen,  und  weil  Büchmanns 
Werk  in  jeder  neuen  Auflage  für  sich  selbst  sprach. 

Außerdem,  daß  seine  vortreffliche  Arbeit  den  wohl- 
verdienten Anklang  in  den  weitesten  Kreisen  fand,  wurde 
Georg  Büchmann  erfreut  durch  die  Verleihung  des  Pro- 
fessortitels und  des  Ordens  vom  roten  Adler. 

Es  war  gut  für  ihn,  dafi  er  nun  eine  eigene  Tätigkeit 
besaß,  welche  ihn  alle  Unbilden  des  Lebens  vergessen 
machte;  denn,  krankend  an  den  Folgen  eines  schweren 
Sturzes,  mußte  er  sich  im  Jahre  1877  in  den  Buhestand 
versetzen  lassen.  «Alle  seine  Schüler*,  so  heißt  es  in 
dem  Programm  der  Gewerbeschule  vom  Jahre  1878, 
„bewahren  der  anregenden  und  bildenden  Kraft  seines 
Unterrichts  und  der  persönlichen  Wärme,  die  er  ihnen 
entgegentrug,  das  dankbarste  und  ehrenvollste  Andenken ; 
alle  seine  Kollegen  zollen  ihm  ihre  Hochachtung,  viele 
verehren  in  ihm  dankbar  ihr  Vorbild  und  Muster  in 
ihrem  amtlichen  Wirken**. 

Fortan  lebte  Georg  Büchmann,  gepflegt  von  seiner 
Gkittin,  der  bekannten  Malerin  Helene  Büchmann,  der 
Schöpferin  seines  wohlgetrofifenen  Bildnisses,  dessen  Nach- 
bildung unser  Buch  schmückt,  ganz  der  Ausgestaltung 
seines  Werkes,  versenkt  in  das  Studium  der  Weltliteratur 
und  angeregt  durch  einen  schließlich  über  neunhundert 
Namen  aufweisenden  Briefwechsel. 

Er  hatte  in  der  „Einleitung^  jeder  Auflage  um  Zu- 
sätze und  Berichtigungen  gebeten,  und  ein  solcher  Appell 
an  die  Philologie  findet  in  deutschen  Herzen  immer  ein 
Echo.      In    der    damals    von    Paul    Lindau   redigierten 
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«Gegenwart"  vom  27.  September  1879  sprach  Georg 
Büchmaim  in  dem  Anfisatz  ,  Sechshundert  Korrespon- 
denten* seinen  lebhaften  Dank  ans  für  den  yielfUtigen 
Nntzen,  der  seiner  Sammlnng  aus  solcher  freiwilligen 
Mitarbeiterschaft  erwachsen  sei.  Gegen  Ende  dieses 
Artikels  heißt  es: 

,'Geflügelte  Worte'  sind   vorhanden.     Es  war  meine 
«Pflicht,  sie   zn  sammeln  nnd  ihren  Quellen  nachzu- 
«spüren.   Die  Frage,  ob  ihre  Anwendung  nützlich  oder 
«schftdlich,  zu  empfehlen  oder  abzuraten  sei,  hatte  ich 
,mir  nicht  Yorzulegen.     Sie   sind  als  eine  Ergänzung 
«des  deutschen  Wortvorrats  und  Wörterbuches  zu  be- 
«trachten.     Das  lesende  Publikum  zollt  ihrer  Samm- 
«lung  einen  BeifaU,-  der   mich  erfreut  und  mich  an- 
«spornt,  die  betretene  Bahn  nach  E^rfiften  zu  erweitem 
«und  noch  gangbarer  zu  machen*. 
Bald  nach  dem  Erscheinen  der  dreizehnten  Auflage 
der  «Geflügelten  Worte*,  vom  Herbst  des  Jahres  1882 
an,  sah  sich  der  leidende  Autor  genötigt,  jeder  ernsten 
Tätigkeit  zu   entsagen.     Ein  allmähliches  Hinschwinden 
aller  Lebenskräfte  trat  ein,   und  am  24.  Februar  1884 
gab  ein  erlösender  Tod  ihm  die  ewige  Buhe. 

Sein  Name  wird  unvergessen  bleiben,   so  lange   es 
auf  Erden  gebildete  und  gründliche  Deutsche  gibt. 


Walter  Bobert^tomOW  wurde  am  14.  Juli  1852 
auf  Buhnow  in  Hinterpommem  geboreo.  Zeit  seines 
Lebens  blieb  ihm  das  «Horizontgefühl*  seiner  Jugend, 
wie  er  es  nannte,  lebendig,  und  immer  von  neuem  er- 
griff ihn  die  Sehnsucht  nach  den  «weifen,  reinen* 
Wolken  des  pommerschen  ELLmmels,  nach  den  rauschen- 
den Buchenkronen  und  den  hochwipfligen  Fichten  an  den 
stillen,  tiefen  Landseen  voll  Wasserrosen,  und  nach  den 
in  duftigem  Schimmer  wogenden  Getreidefeldern  seiner 
vielverlästerten  hinterpommerschen  Heimat.    Leider  war 

Büehmannt  GeflügdU  Worte,   32,  Aufl,  H 
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ihm  das  köstliche  Erbteil  des  Pommemstammes,  die  derbe 
Leibesgesandheit,  versagt.  Nie  empfand  er  seine  körper- 
liche Gebrechlichkeit  schmerzlicher  als  im  Jahre  1870. 

Während  einer  Kar  auf  Helgoland  lernte  der  drei- 
jährige Knabe  spielend  lesen,  d.  h.  die  Kunst,  die  er 
später  und  bis  zum  letzten  Atemzuge  als  Handwerk 
betrieb.  Die  gehaltvolle  Bücherei  des  Vaters,  der  nicht 
nur  in  der  Landwirtschaft,  sondern  auch  in  den  Wissen- 
schaften heimisch  war,  und  die  gesunde  Luft  eines  wohl- 
habenden und  hochgebildeten  Elternhauses  begünstigten 
die  geistige  Entwicklung  des  begabten  Jünglings.  Mit 
besonderer  Vorliebe  pflegte  gerade  er  die  künstlerischen 
Traditionen  der  Familie,  der  eine  Rahel,  die  Gattin 
Vamhagens  von  Ense,  und  ihr  Bruder,  der  Dichter 
Ludwig  Robert,  entsprossen  waren.  Sein  Lehrer  in 
Ruhnow  und  für  immer  sein  Freund  wurde  der  Philo- 
loge Dr.  Isler,  und  die  originelle  Lebensanschauung  dieses 
ausgezeichneten  Mannes,  bei  dem  sich  Stoizismus  und 
humorvolle  Skepsis  wundersam  mischten,  wirkte  nach- 
haltig auf  den  Schüler  ein.  Aus  den  Epigrammen  in 
Robert'tomows  „Begleitbuch*  (Berlin  1888)  sprechen 
verwandte  Überzeugungen  und  Stimmungen. 

Im  Sommer  1870  bezog  unser  Freund  die  Berliner 
Universität,  um  philologische  und  kunsthistorische  Vor- 
lesungen zu  hören.  Am  meisten  zog  ihn  zunächst  die 
klassische  Philologie  an,  und  er  hatte  bei  gediegenen 
Kenntnissen  und  einem  angeborenen  Spürsinn  das  Zeug 
zum  Philologen.  Zum  Abschlüsse  jahrelanger,  aber  oft 
unterbrochener  Studien  schrieb  er  eine  lateinische  Ab- 
handlung „über  die  symbolische  und  mythologische  Be- 
deutung der  Bienen  und  des  Honigs  bei  den  Alten**, 
liefi  aber  die  Arbeit  liegen  und  veröffentlichte  sie  erst 
volle  achtzehn  Jahre  später.*) 


*)  De  apiam  melliBqae  apad  yeterei  signifioationa  et  symbolioa  et 
mTthologiea.  Berolini  1898.  In  das  philolo(n>ohe  Gebiet  gehört  außerdem 
seine  Heraasgabe  der  8.  Auflage  von  Abels  „dentsohen  renonennamen*, 
Berlin  1889. 
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Eine  Zeit  lang  zeichnete  er  neben  den  üniversitäts- 
stadien  auf  der  Berliner  Kunstakademie,  weil  ein  der 
Familie  befreundeter  Maler  Porträtiertalent  bei  ihm 
entdeckt  haben  wollte.  Diesen  Versuch  gab  er  bald 
anf;  denn  Neigung  und  Talent  zogen  ihn  mftchtig  zur 
Poesie.  Er  übte  und  verstand  die  Kunst,  Verse  aller 
Art  zu  schmieden.  Schon  bei  seiner  Arbeit  über  die 
Bienen  übertrug  er  für  sich  das  4.  Buch  von  Vergils 
Georgica  in  deutsche  Jamben,  dann  machte  er  sich  daran, 
die  Elegieen  des  Theognis  in  Reimen  nachzudichten; 
Versuche  aus  dem  Englischen  schlössen  sich  später  an, 
bis  ihm  zuletzt,  am  Ende  seines  Lebens,  auf  diesem  6e* 
biete  ein  Meisterwerk  gelang :  die  Übersetzung  der  fie- 
dichte  des  Michelangelo  Buonarroti*',  die  erst  nach  seinem 
Tode  erscheinen  konnte  (Berlin  1896). 

Durch  unausgesetzte  Beschäftigung  mit  der  deutschen 
Literatui'  erwarb  er  sich  eine  anfiergewöhnliche  Belesen- 
beit.  Gute  Bücher  las  er  inuner  wieder  und  übte  sein 
an  sich  starkes  Gedächtnis  durch  Auswendiglernen.  In 
Lessings  Werken  fühlte  er  sich  zu  Haus,  so  daß  er  ge- 
trost die  9.  Auflage  Yon  Stahrs  Biographie  des  Dichters 
besorgen  konnte.  Aber  am  vertrautesten  von  allen 
Dichtem  war  und  blieb  ihm  Goethe,  «sein  Tröster,  der, 
aus  Sturm  und  Drang  zur  Weisheit  gekommen,  der 
Menschheit  ein  Meer  von  Schönheiten  erschuf*.  Auch 
Heine  gehörte  zu  seinen  Lieblingen,  weil  ihn  dessen 
Schreibweise  bezauberte  und  sein  Schicksal  rührte.  Gern 
wandte  er  die  Mahnung  dieses  Dichters:  «Baue  dein 
Hüttchen  im  Talt*  ar^  sich  selbst  an.  Schon  der 
Umstand,  dafi  Heine  nach  den  Musikkatalogen  der  am 
häufigsten  komponierte  deutsche  Lyriker  sein  soll,  genügte 
ihm,  um  ihn  zäh  gegen  alle  Angriffe  zu  verteidigen. 
Die  schöne  Schrift  «Goethe  in  Heines  Werken*  (Berlin 
1883)  darf  als  die  rei&te  Frucht  seiner  liebsten  Studien 
bezeichnet  werden. 

ünt«r  den  deutschen  Prosaikern  standen  die  tief- 
innerlichen   Humoristen    seinem    Herzen    am   nächsten. 

n» 
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Scherrs  «Michel*,  Kellers  «Grüner  Heinrich*,  Vischers 
«Auch  Einer*,  Boseggers  «Waldschnlmeister*  und  Benters 
«Staromtid*  waren  ihm  nnentbehrliche  Bücher,  am  on- 
entbehrlichsten  der  grüne  Heinrich. 

Im  Februar  1877  trat  Bobertstomow  noch  von 
Pommern  aus  in  nähere  Beziehungen  zu  Büchmann  und 
den  «Geflügelten  Worten*.  Damals  begann  er  dem  Ver- 
fasser Stoff  zuzusenden ;  beide  wechselten  dann  w&hrend 
dreier  Jahre  in  steigendem  Einverständnisse  Briefe  und 
wurden  endlich  Freunde,  als  Bobertstomow  i.  J.  1880 
mit  seinen  Eltern  nach  Berlin  übersiedelte*).  Vier  Jahre 
später  starb  Büchmann,  aber  er  hatte  sein  Werk  bereits 
ganz  in  die  Hände  des  Freundes  gelegt.  Auch  hätte 
er  keinen  passenderen  Nachfolger  finden  können;  denn 
Belesenheit  und  Gedächtniskraft,  Sprachgefühl  und  Ge- 
schmack, Arbeitslust  und  Mu£e,  alles  fand  sich  zu- 
sammen, um  diesen  für  das  verantwortungsvolle  Amt 
geschickt  zu  machen. 

Wie  der  Ährenleser  dem  Schnitter,  so  folgte  Bobert« 
tomow  Büchmann  nach  und  sammelte  mit  demselben 
Flei^e,  den  er  an  seinem  Vorgänger  neidlos  pries.  Still- 
schweigend besserte  er  das  Vorhandene  und  führte  die 
schon  von  Büchmann  angestrebte  chronologische  Anord- 
nung des  Stoffes  innerhalb  der  einzelnen  Kapitel  durch. 
Das  reizvolle  Kapitel  «Geflügelte  Worte  aus  Sagen  und 
Volksmärchen*  ist  sein  Werk,  im  ganzen  buchte  er  730 
neue  Zitate  und  Ausdrücke.  AuiSerdem  arbeitete  er  ein 
umfangreiches,  durch  die  Fülle  der  Schlagwörter  nahezu 
untrügliches  Register  aus,  um  die  Benutzung  des  Buches 
so  bequem  wie  möglich  zu  machen.  Endlich  gelang 
ihm,  was  dem  verdienstvollen  Begründer  trotz  aller  Mühe 
nicht  hatte  gelingen  wollen,  nämlich  eine  feste  Definition 
für  den  Begriff  eines  geflügelten  Wortes  in  sprachwissen- 


*)  In  das  Hans  seines  yerstorbenen  Onkels  Ferdinand  RoberUtomow. 
Sr  siuiilderte  das  originelle  Heim  dieses  seiner  Zeit  berflhmten  Sammlers 
nnd  Kunstkenners  in  einer  formvollendeten  Monographie.  Vgl.  Dentsi^e 
Handschan  17,  Dezember  1890. 
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scfaafUichem  Sinney  die  genau  mit  Büchmanns  Absichten 
übereinstinunt  (s.  Einleitung).  Grenug,  er  sparte  keine 
Mühe,  um  das  schöne  Buch  auf  der  Höhe  zu  erhalten. 
Es  wurde  ein  Stück  auch  seines  Lebens  und  beeinflußte 
seinen  eigenen  Stil  in  Poesie  und  Prosa.  Er  dichtete 
am  liebsten  und  besten  in  der  Epigrammfonn  und  ver- 
wachs mit  den  geliebten  «Geflügelten  Worten**  so  innig, 
dafi  er  in  der  Todesstunde  nur  in  Zitaten  sprach. 

Wenn  bei  einem  Buche  wie  diesem  der  Erfolg  als 
Mafistab  für  seinen  Wert  gelten  darf,  so  erkannte  die 
gebildete  Welt  Bobertstomows  Weiterarbeit  willig  an. 
Denn  während  bis  zu  Büchmanns  Tode  13  Auflagen 
mid  57  000  Exemplare  der  „Geflügelten  Worte*  verbreitet 
waren,  erlebte  Bobertstomow  die  Freude  und  gerechte 
Genugtuung,  mit  der  18.  Auflage  das  hundertste  Tausend 
ZQ  erreichen. 

Seit  dem  Jahre  1888  lebte  er  als  Bibliothekar  des 
Königlichen  Hauses  in  einem  heimlichen  und  anheimelnden 
Winkel  des  alten  HohenzoUemschlosses.  Gehört  Einsam- 
keit zur  Vertiefung  und  dient  Geselligkeit  als  bestes 
Gegengift  gegen  Yergrübeln,  ist  also  Abwechselung  in 
beidem  das  Beste,  so  führte  er  hier  ein  beneidenswertes 
Dasein.  Hinter  ^esen  gewaltigen  Mauern,  welche  Stille ! 
Hier  hauste  er  wie  ein  Zauberer  im  M&rchen.  Aber 
wer  ihn  suchte  und  zu  finden  wußte,  der  traf  ihn  stets 
aufgeräumt  und  immer  hil&bereit.  Seine  Zelle  öfihete 
sich  für  alle  ehrlichen  Seelen.  Allen  war  er  da  Etwas, 
gar  manchem  Viel,  jedem  aber  etwas  Besonderes.  Er 
verstand  sich  auf  Menschenschicksale.  Denn  auch  in 
seinem  Herzen  hatten  Leidenschaften  getobt,  auch  um 
seine  Seele  hatten  dunkle  Gewalten  gestritten:  er  aber 
hatte  sich  in  selbeterlebten  Liedern  frei  gesungen  und 
sieh  zum  Siege,  zum  echten  Lebenshumor  durchgekämpft. 
Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dafi  er  dankbar  die 
steigende  Anerkennung  und  Gunst  des  Hofes  empfand 
nnd  sich  über  die  äußeren  Ehrungen,  die  ihm  zuteil 
wurden,  herzlich  freute. 
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Ward  es  ihm  in  der  Stadt  zn  eng  und  zu  laut,  so 
flüchtete  er  hinaus  in  den  Frieden  der  Wälder,  oder  an 
die  See  und  nach  Helgoland,  seiner  .Insel  der  Seligen*, 
oder  pilgerte  zusammen  mit  Herman  Grimm  in  die 
Tiroler  Berge.  Ein  Besuch  Pommerns  schloß  gewöhnlich 
solche  Reisen  ab. 

Obwohl  längst  mit  dem  Gedanken  an  einen  frühen 
Tod  vertraut,  suchte  und  verstand  er  als  echter  Lebens- 
künstler es  doch,  sein  Dasein  auszuspinnen,  bis  ihn  der 
Tod  auf  Helgoland  am  17.  September  1895  überraschte. 

Walter  IU>beri:tomow  wird  seinen  bescheidenen  Platz 
in  der  deutschen  Literaturgeschichte  erhalten.  Eine  stets 
schwankende  Gesundheit  und  übertrieben  peinliche  Selbst- 
kritik schwächten  seine  SchafiPenskraft.  Auch  scheute 
er  die  Öffentlichkeit  je  länger  je  mehr,  obwohl  er  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  den  Kampf  der  Geister  ver- 
folgte. Er  liebte  die  Arbeit  in  der  Stille;  seine  Stärke 
war  die  Treue  und  Sauberkeit  im  Kleinen,  „in  tenui 
labor*,  und  hierin  hat  er  Grofies  für  die  „Geflügelten 
Worte*  geleistet.  Durch  sie  wird  die  Arbeit  seines 
Lebens  Früchte  tragen  rmd  sein  Gedächtnis  dauernd 
fortleben. 


Einleitung. 


Als  Georg  Büchmann  im  Jahre  1864  zuerst  jenen 
köstUchen  Schatz  höh,  der  nnter  stetiger  Vermehrung 
den  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  bildet,  gab  er 
seiner  Sammlung  den  ivülkürlich  gewählten,  dem  Homer 
entlehnten  Titel  „Geflügelte  Worte«. 

Bis  dahin  hied  «geflügelte  Worte*^  nur,  was  es  bei 
Homer  hei£t,  nämlich  „schnell  von  den  Lippen  des 
Bedenden  enteilende,  zum  Ohre  des  Hörenden  fliegende 
Worte*.  Weil  Büchmann  jedoch  unter  diesem  Namen 
einen  neuen,  Yon  ihm  selbst  geschaffenen  Begriff  in  die 
deutsche  Sprachwissenschaft  einführte,  mufite  er  eine 
möglichst  scharfe  Erklärung  dessen,  was  er  wollte,  zu 
geben  versuchen.     Er  sagte  darüber: 

„Die  aUgemeinen  Verständigungsmittel  der  Menschen 
sind  nicht  nur  die  in  ihrer  Form  fertigen,  jedem  zu 
Gebote  stehenden  einzelnen  Wörter;  es  haben  sich  da- 
neben auch  im  Laufe  der  Zeit  stehende,  fertige  Formen 
von  Wortzusammenstellungen  und  Gedanken  entwickelt, 
für  welche  eine  allgemeine  Bezeichnung  nicht  vorhanden 
ist,  und  welche  je  nach  ihrer  Natur  Bedensarten,  sprich- 
wörtliche Redensarten,  Sprüche,  Sprichwörter  u.  s.  w. 
genannt  werden.  Läßt  sich  von  den  meisten  dieser  Ge- 
dankenformen weder  die  Zeit,  in  welcher,  noch  die  Um- 
stände, unter  welchen  sie  entstanden  sind,  angeben,  so 
gibt  es  doch  eine  Gruppe  derselben,  die  sich  auf  einen 
bestimmten  literarischen  oder  historischen  Ausgangspunkt 
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zurückfahren  lassen.  Diese  sind  in  dem  folgenden  Büch- 
lein unter  dem  Titel:  ,€reflügelte  Worte'  gesammelt 
und  mit  den  Attesten  ihres  oft  überraschend  Tersteckten 
Ursprungs  versehen  worden;  mag  der  Name  ^geflügelte 
Worte*  nun  richtig  gewählt  sein  oder  nicht.  So  viel 
über  den  Gedanken  und  den  Namen  des  Buchs.  Der 
Ausführung  des  Qedankens  treten  namentlich  zwei 
Schwierigkeiten  in  den  Weg ;  die  Schwierigkeit  der  Ab- 
grenzung des  geflügelten  Wortes  gegen  das  Sprichwort 
und  die  andere,  festzustellen,  ob  ein  Wort  allgemein 
genug  ist,  um  den  Bang  eines  geflügelten  Wortes  be- 
anspruchen zu  dürfen.  Was  die  erstere  anbetrifft,  so 
entsteht  oft  die  Frage,  ob  ein  Schriftsteller  ein  schon 
vorher  umlaufendes  Wort  fär  seine  Zwecke  angewendet 
hat,  oder  ob  er  selbst  der  Schöpfer  seines  Worts  ist. 
Denn  auch  die  Sprichwörter  fallen  nicht  wie  Manna  vom 
Himmel;  jedes  derselben  hat  seinen  speziellen  Autor, 
seinen  ersten  Erfinder ;  viele  derselben  sind  ohne  Zweifel 
Sprüche  aus  verloren  gegangenen  oder  noch  nicht  wieder 
aufgefundenen  Schriftstellern.  Selten  nur  ist  man  so 
glücklich,  von  dem  Schriftsteller  selbst  zu  erfahren,  ob 
ein  Wort,  das  er  anwendet,  auf  seiner  eigenen  Mühle 
gemahlen  oder  fremde  Ware  ist.  In  zweifelhaften  Fällen 
wird  hier  dem  Sammler  als  Begel  gelten  dürfen,  die  erste 
schriftstellerische  Quelle  getrost  anzumerken  unjd  es  dann 
der  späteren  Forschung  zu  überweisen,  ob  das  Wort  schon 
in  früheren  Tagen  im  Volke  verbreitet  gewesen  ist.* 

Es  mag  zunächst  auffallend  erscheinen,  dafi  Büch- 
mann in  der  vorstehenden  Erklärung  das  Wort  .Zitat' 
vermeidet.  Dies  ist  kein  ZufalL  Der  engere  Begriff 
des  landläufigen  Zitates  in  dem  allgemein  üblichen  Sinne 
der  bewußten  Anführung  eines  fremden  Satzes 
deckte  sich  nämlich  nicht  ganz  mit  dem  Inhalte  schon 
der  ersten  Auflage  des  Buches.  Schon  dort  sind  als 
.geflügelte  Worte*  verzeichnet  die  bei  uns  landläufigen 
Anwendungen  von  Aussprüchen  und  Ausdrücken 
der  Dichter,  Denker,  Propheten,  Redner,   Geschichts- 
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Schreiber  und  Mjthographen ,  einschliefilich  des 
metaphorischenGebrauchesTonEreignissen 
und  typisch  gewordenen  Namen.  Mit  dem 
Untertitel  ^Zitatenschatz  des  deutschen  Volkes"  wollte 
Bnchmann  sein  Werk  einfuhren  und  wenigstens  dem 
größten  Teile  des  Inhaltes  nach  kennzeichnen,  soweit 
er  nicht  eine  Erweiterung  des  Begriffes  ^Zitat*  über- 
haupt beabsichtigte.  Aus  begreiflichen  Gründen  wurde 
denn  auch  dieser  Untertitel  beibehalten^  obschon  er  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauche  gegenüber  zu  eng  war  und 
mehrfach  zu  nicht  ganz  unberechtigten  Bedenken  Anlaß 
geboten  hat.  Büchmann  sagte  darüber  in  einer  seiner 
Vorreden,  daß  das  Buch  unter  dem  alten  Titel,  unter 
dem  es  sich  beim  Publikum  eingeführt  hätte,  weiter 
erscheinen  müsse,  und  daß  ,weder  Autor  noch  Ver- 
leger das  Werk  unter  einem  anderen  ab  dem  gewohnten 
Namen,  gewissermaßen  in  einer  Vermummung  dem 
Publikum  yorführen  könnten*. 

Büchmann  mußte  bald  erkennen,  daß  seine  erste 
Erklärung  den  Inhalt  seines  Buches  nicht  erschöpfte, 
nnd  so  brachte  er  denn  in  der  Einleitung  zur  achten  Auf- 
lage vom  Jahre  1874  den  nachfolgenden  kürzeren  Versuch: 

Jbi  jeder  Sprache,  so  auch  in  der  deutschen,  gibt  es 
neben  der  unendlichen  Fülle  von  Sprichwörtern,  Stich-, 
Kraft-  und  Schlagworten,  deren  Urheber  gänzlich  un- 
bekannt sind,  eine  verhältnismäßig  kleine  Zahl  solcher 
Worte,  deren  Ursprung  sich  urkundlich  belegen  läßt. 
Letztere  sind,  soweit  sie  dem  deutschen  Volke  angehören, 
in  diesem  Buche  unter  dem  Namen  ,Geflügelte  Worte^ 
zusammengestellt.' 

Doch  auch  diese  Erklärung  konnte  Büchmann  nicht 
auf  die  Dauer  befriedigen,  daher  faßte  er  sich  bald  ganz 
kurz  nnd  urteilte: 

„Geflügelte  Worte'  nenne  ich  solche  Worte,  welche, 
Ton  nachweisbaren  Verfassern  ausgegangen,  allgemein 
bekannt  geworden  sind  und  allgemein  wie  Sprichwörter 
angewendet  werden*. 
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Diese,  den  Inhalt  des  Buches  ebenfalls  nur  teilweise 
deckende  Definition  behielt  Büchmann  bis  in  die  drei- 
zehnte Auflage  letzter  Hand  vom  Jahre  1882  bei,  indem 
er  annahm,  daß  sein  Buch  selbst  die  beste  Definition 
enthalte. 

Erst  Bobert-tomow  gelang  es,  eine  feste  Umgrenzung 
des  Begriffes  «geflügeltes  Wort*  im  Sinne  Büchmanns 
zu  finden.  Diese,  auch  heute  noch  gültige  Erklärung 
lautet : 

••Ein  geflügeltes  Wort  ist  ein  in  weiteren  Kreisen 
des  Vaterlandes  dauernd  angeführter  Ausspruch,  Aus- 
druck oder  Name,  gleichyiel  welcher  Sprache,  dessen 
liistorischer  Urheber  oder  dessen  literarischer  Ursprung 
nachweisbar  ist.^ 

Wenn  nun  auch  hiermit  die  Definition  des  „ge- 
flügelten Wortes**  im  sprachwissenschaftlichen  Sinne 
erledigt  ist,  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dafi 
auch  ihrer  Durchfährung  zwei  erhebliche  Schwierig- 
keiten sich  entgegenstellen. 

Die  erste  wurde  schon  vorhin  erwähnt.  Sie  besteht 
darin,  daß  der  übliche  Begriff  des  «landläufigen  Zitates** 
sich  nicht  voll  mit  dem  «geflügelten  Worte**  im  Sinne 
Büchmanns  deckt,  sondern  in  mancher  Hinsicht  ein 
engerer  als  dieses  ist.  Die  zweite  Schwierigkeit 
ist  noch  größer.  Sie  liegt  darin,  daß  der  deutsche 
Sprachgebrauch  sich  des  Ausdruckes  «geflügeltes  Wort* 
nach  Büchmanns  Einführung  immer  mehr  und  mehr 
bemächtigte  und  in  dessen  Anwendung  weit  über  die 
Grenzen,  die  ihm  Büchmann  gezogen  hatte,  im  Laufe 
der  Zeit  hinausgegangen  ist.  Der  vulgäre  Sprach- 
gebrauch versteht  unter  einem  geflügelten  Worte  jeden 
Ausspruch,  der  im  allgemeinen  Gebrauch  als  Zitat  von 
Mund  zu  Mund  fliegt,  gleichgültig  ob  der  historische 
Urheber  oder  der  literarische  Ursprung  nachweisbar  ist 
oder  nicht,  und  gleichgültig  auch,  ob  das  Wort  schon 
wirklich  dauernd  angewendet  wird  oder  nach  kurzer 
Zeit  wieder  aus  dem  Gebrauch  verschwindet  Diese 
Erweiterung  des   Begriffes,   die  dadurch  entstand,   daß 
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man  sich  der  Absicht  seines  Schöpfers  nicht  mehr  be- 
wußt war,  yeranlaflt  nun  wieder  manche  Frennde  und 
Leser  des  Buches,  in  ihm  Dinge  zu  suchen,  die  in  dem 
dnrch  Büchmann  geschaffenen  Sinne  gar  nicht  hinein- 
gehören. Die  Herausgeber  dieses  Bnches  wissen  von 
der  gewaltigen  Anzahl  von  Zuschriften  zu  berichten, 
die  oft  mit  den  Ausdrücken  des  lebhaftesten  Erstaunens 
angebliche  geflügelte  Worte  in  dem  Buche  vermissen, 
ohne  daß  dabei  daran  gedacht  wird,  daß 
ein  allgemein  bekannter  und  gebrauchter 
Ausspruch  u.  s.  w.  erst  durch  die  Nachweis- 
barkeit seines  historischen  Urhebers  oder 
literarischen  Ursprungs  zu  einem  geflügelten 
Worte  im  Sinne  des  Verfassers  wird.  Manche 
bekannten  Bedensarten  und  Ausdrücke,  die  in  alten 
Auflagen  des  Buches  standen,  sind  später  wieder  in 
Fortfiedl  gekommen,  weil  die  Angabe  der  Quelle  sich 
nicht  als  stichhaltig  erwies.  Sie  mögen  in  den  Büchern 
der  Plagiatoren,  die  sich  dieses  Ausschusses  aus  alten 
Büchmann- Auflagen  bemächtigt  haben,  um  den  Ein- 
druck größerer  „Beichhalägkeit"  zu  machen,  nachgelesen 
werden. 

Zum  Kennzeichen  des  geflügelten  Wortes  gehört 
neben  der  Nachweisbarkeit  seines  Ursprunges  und  seiner 
Landläuflgkeit  auch,  daß  es  dauernd  in  den  Sprach- 
gebrauch der  (Gebildeten  übergegangen  ist.  Gerade  in 
dieser  Hinsicht  muß  der  Herausgeber  doppelt  vorsichtig 
sein,  weil  die  wandelbare  Gunst  der  Menge  schon  nach 
wenigen  Jahren  oft  nichts  mehr  von  den  Schlagworten 
weiß,  die  kurz  vorher  in  aller  Mxmde  waren.  Bedachtsam 
muß  hier  weiter  gearbeitet  werden,  und  immer  muß 
man  an  die  Weisung  denken,  die  Büchmann  seinen  Nach- 
folgern hinterließ,  daß  nämlich  die  Prüfung,  Ordnung 
und  Sichtung  des  vorhandenen  Inhaltes  weit  wichtiger 
wäre  als  die  Vermehrong. 

Nur  als  Euriosum  sei  erwähnt,  daß  von  manchen 
Lesern   verlangt  wird,    es    sollten    in    das   Buch  auch 
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solche  Zitate,  insbesondere  ans  unseren  dentscben 
Klassikern,  aufgenommen  werden,  die  zwar  noch  nicht 
allgemein  gebräuchlich  sind,  aber  doch  verdienten,  wegen 
der  Tiefe  und  Schönheit  der  in  ihnen  enthaltenen  Ge- 
danken zu  geflügelten  Worten  zu  werden. 

Die  Erfordernisse  eines  „geflügelten  Wortes*  sind 
also  nach  den  vorstehenden  Darlegungen: 

1.  daß  sein  literarischer  Ursprung  oder  sein  histo- 
rischer Urheber  nachweisbar  ist; 

2.  daß  es  nicht  nur  allgemein  bekannt  ist,  sondern 
auch  in  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  überging 
und  allgemein  gebraucht  oder  angewendet  wird; 

3.  daß  Gebrauch  und  Anwendung  nicht  nur  zeit- 
weilige, sondern  dauernde  sind,  wobei  natürlich  «Dauer'' 
nicht  «Ewigkeit"  heißen  soll. 

Hinsichtlich  der  ersten  Bedingung  ist,  soweit  sie 
nicht  schon  früher  erläutert  wurde,  zu  bemerken,  daß 
historische  Forschungen  hier  wie  anderwärts  leicht  bis 
an  die  Grenze  des  Mythus  führen  nach  dem  Satze,  daß 
«alles  Gescheite  schon  gedacht  worden  ist*. 

Weon  wir  Homer,  Aesop,  die  Bibel,  oder  die  Edda 
als  Quellen  angeben,  so  schwankt  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  das  betreffende  Wort  wirklich  da  zuerst 
geschrieben  stehe,  ganz  beträchtlich,  ja  sie  schwankt 
eigentlich  immer,  denn  niemand  kann  sicher  wissen,  ob 
nicht  etwa  mancher  aus  Goethe  viel  zitierte  Spruch 
seine  Form  oder  seinen  Inhalt  befreundetem  oder  anderem 
Einfluß  verdankt.  Und  dennoch  bleibt  er  ein  «geflügeltes 
Wort*  aus  Goethes  Werken,  denn  für  uns  steht  er  be- 
stimmt da  zuerst  geschrieben,  wenn  sich  keine  ältere 
Stelle  nachweisen  läßt.  Parallelstellen  haben  im  all- 
gemeinen aber  nur  dann  Aufnahme  gefunden,  wenn  sie 
für  die  Genesis  oder  für  die  Wandlungen  des  «geflügelten 
Wortes*  von  wesentlicher  Bedeutung  sind. 

Die  zweite  Bedingung,  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  ein  Wort  so  allgemein  geworden  ist,  daß  es  ge- 
flügelt* genannt  zu  werden  verdient,  läßt  sich  nur  durch 
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Beobacbtong  und  Umfrage  lösen.  Von  yomherein  maß 
sich  jeder  vor  dem  Irrtum  hüten,  als  ob  ihm  and  seinen 
besonderen  Kreisen  geläufige  Worte  deswegen  allein  schon 
geflügelte  Worte  seien,  und  als  ob  ein  ihm  nicht  ge- 
läufiges, Tielleicht  gar  nicht  bekanntes  Wort  deswegen 
aus  der  Beihe   der  gefiügelten  Worte  zu  streichen  sei. 

Obwohl  mancher  daran  zweifelt,  gibt  es  dabei  doch 
recht  untrügliche  Proben.  Wird  n&mlich  ein  Wort 
von  unbelesenen  Leuten  überhaupt,  oder  von  yielen 
Ged&chtnisschwachen  falsch,  oder  von  mehreren  Witzigen 
in  übertragener  Bedeutung  angefiihrt,  dann  ist  es  ge- 
wiß ein  ygeflfigeltes*;  ist  es  aber  vielen  belesenen  und 
gedftchtnisfrischen  Leuten  fremd,  dann  ist  es  schwerlich 
^geflügelt*. 

Mit  bloßem  Taktgefühl  oder  Ästhetischen  Belieben 
kommt  man  bei  diesem  Werke  nicht  weiter.  Der  Be- 
griff des  geflügelten  Wortes  zieht  dem  Sammler  strenge 
Schranken,  und  es  w&re  allerdings  viel  bequemer,  dem 
Buche  durch  hineingesprengte  Zitate  eigener  leicht- 
fertiger Wahl  den  Anschein  größeren  Stoffreichtums  zu 
geben. 

Trotz  aller  Vorsicht  wird  manch  ein  Wort  wohl  als 
^blinder  Passagier*  in  dem  Schifflein  dieses  Buches  mit- 
schwimmen, ohne  sich  genügend  über  seine  Landläufig- 
keit, soweit  sie  wenigstens  fcLr  die  Gegenwart  noch  in 
Frage  kommt,  ausweisen  zu  können,  oder  das  mit  einem 
Ursprungsatteste  versehen  ist,  dessen  Angaben  spätere 
historische  oder  literarische  Forschungen  als  unrichtig 
erweisen  werden.  Jeder,  der  sich  ernstlich  damit  be- 
faßt, wird  merken,  daß  es  nicht  leicht  ist,  die  Klasse 
der  geflügelten  Worte  aus  dem  Gesamtschatz  aller 
heimischen  und  eingewanderten  Worte  und  Wendungen 
herauszuheben,  und  er  muß  einsehen,  daß  auch  dem 
Erfahrenen  bei  der  Bestimmung  eines  «geflügelten  Wortes'' 
Lrtümer  nicht  erspart  bleiben. 

Wenn  nun  der  Sammler  geflügelter  Worte  mit 
inniger   Freude    seinen    Vorrat   überschaut,    so    ist    er 
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doch  keineswegs  in  der  glücklichen  Lage  desjenigen, 
der  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Perlen  and 
Goldkömer,  die  in  reichster  Fülle  über  die  deutsche 
Literatur  zerstreut  sind,  zusammenzulesen;  er  hat  es 
im  Gegenteil  oft  genug  mit  dem  Staube  der  Alltäglich- 
keit zu  tun.  Zieht  jenen  vielleicht  gerade  das  un- 
gewöhnliche und  Seltene  an,  so  ist  er  yerpflichtet  auf 
das  Gewöhnliche  und  Gebräuchliche  sein  Augenmerk  zu 
richten,  mag  er  sich  auch  oft  daran  erfreuen  können, 
daß  das  Gebräuchliche  zugleich  ein  tiefer,  schön  aus- 
geprägter Gedanke  ist  Nicht  der  gediegene  Lihalt 
nämlich  macht  Worte  zu  geflügelten,  sondern  der  oft 
zufällige  Eindruck  auf  einen  größeren  Ejreis  von  Lesern 
und  mehr  noch  yon  Hörern.  Die  Kanzel,  das  Theater, 
das  Katheder,  die  Bednerbühne ,  der  Gesang,  die  Zeit- 
schrift sind  die  Vermittler  derselben.  Daher  kommt 
es,  daß  die  dramatische  Literatur  ihrer  mehr  liefert 
als  die  lyrische  oder  die  epische,  und  daß  aus  der 
lyrischen  Poesie  mehr  solche  fließen,  die  komponiert 
worden  sind  und  gesungen  werden,  als  andere.  Daher 
kommt  es  auch,  daß  mancher  Liebling  des  Volks  und 
der  Musen  in  diesem  Buche  unvertreten  bleibt,  daß 
mit  wenigen  Ausnahmen  Historiker  und  Männer  der 
exakten  Wissenschaften  ganz  fehlen,  und  daß  viele 
Meisterstücke  der  Literatur,  besonders  solche,  die  in 
den  seltenen  Stunden  stiller  Weihe  die  Seele  erquicken, 
und  deren  Publikum  stets  der  einzelne  Mensch  oder 
höchstens  ein  traulich  geschlossener  enger  Kreis  ist,  eine 
überaus  geringe  Ausbeute  zu  den  geflügelten  Worten 
geben.  Diese  entstehen  auf  dem  Markte  des  Lebens 
und  im  Strudel  der  Ofientlichkeit. 

Viele  werden  das  Werk  nur  als  Nachschlage- 
b  u  c  h  wert  halten  und  benutzen,  manche  jedoch  werden 
den  in  ihm  behandelten  Stoff  tiefer  fassen  als  einen 
Baustein  zur  Erkenntnis  des  Seelenlebens  der  Völker. 
Diese,  unsere  eigentlichen  Leser,  werden  in  dem 
Buche  einen   Spiegel  des   Geschmackes   unseres  Volkes 
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erblicken.  Sie  werden  u.  a.  sehen,  daß,  entsprechend 
der  ZeitstrGmxing  —  mag  man  sie  nun  nach  dem  ver- 
schiedenen Standpunkt  bedauern  oder  willkommen  heißen 
—  die  Pflege  und  Kenntnis  des  Griechischen  zurück- 
gegangen ist,  daß  aber  andererseits,  trotz  des  schein- 
baren Siegeslaufes  der  .Moderne*,  unsere  Klassiker,  an 
der  Spitze  Lessing,  (>oethe,  Schiller  und  der  uns  ver- 
wandte Shakespeare,  immer  noch  ihren  festen  Ehren- 
platz behaupten,  vielleicht  gar  noch  tiefer  in  unsere 
Gedankenwelt  eingedrungen  sind,  und  daß  vor  allem 
Luthers  kernige  Sprache  noch  heute  wie  vor  einem 
halben  Jahrtausend  in  Herz  und  Mund  des  deutschen 
Volkes  lebendig  ist. 
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«     den  , hupfenden 

Oeflttgelte  Worte  aus  der  Bibel. 

l/a  die  Bibel  unter  allen  Büchern  der  Erde  das  be- 
kannteste ist,  so  sind  die  Sprachen  mit  volkstümlichen 
Ausdrücken  ans  ihr  reichlich  getränkt  So  die  dentsche 
Sprache : 

yDer  Mensch  wird  nackt  geboren  wie  Adam,  er  ist 
keusch  wie  Joseph,  weise  wie  Salomo,  stark  wie  Simson, 
ein  gewaltiger  Nimrod,  der  wahre  Jakob,  ein  nnglänbiger 
Thomas;  er  ist  ein  langer  Laban,  ein  Biese  Goliath,  ein 
Enakskind;  er  lebt  wie  im  Paradiese,  dient  dem  Mam- 
mon mid  hat  Mosen  imd  die  Propheten,  oder  er  stimmt, 
arm  wie  Lazarus  oder  ein  blinder  Tobias,  Jeremiaden 
an,  sehnt  sich  zurück  nach  den  Fleischtöpfen  Ägyptens, 
bekommt  eine  Hiobspost  über  die  andere  und  muß 
Uriasbriefe  bestellen,  wobei  er  von  Pontius  zu  Pilatus 
zu  laufen  hat.  Vielleicht  ist  er  ein  Saul  unter  den 
Propheten,  ein  barmherziger  Samariter  oder  ein  Pharis&er, 
der  Judasküsse  gibt;  noch  schlimmer,  wenn  er  ein 
Kainszeichen  an  der  Stirn  trägt  oder  wenn  man  ihn  zur 
Rotte  Korah  zählen  muß,  aber  möglicherweise  gehört  er 
zu  dem  unschädlichen  Geschlechte  der  Erethi  und  Plethi, 
oder  er  ist  nichts  als  ein  gewöhnlicher  Philister.  Jeden- 
Büchmann,  Oeflügelte  Worte.    22.  Aufl.  1 
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falls  müssen  ihm  der  Text,  die  Epistel  und  die  Leviten 
gelesen  werden,  damit  er  den  alten  Adam  ausziehe  und 
er  nicht  länger  wie  in  Sodom  und  Gomorrha  lebe,  in 
ägyptischer  Finsternis  und  babylonischer  Verwirrung. 
Doch  wie  dem  auch  sei,  er  sehnt  sich  danach,  alt  zu 
werden  wie  Methusalem,  und  wenn  es  mit  ihm  Matthäi 
am  letzten  ist,  wird  er  aufgenommen  in  Abrahams  Schoß.* 

Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  daß 
^wahrer  Jakob*,  ,,langer  Laban*,  »von  Pontius  zu  Pilatus* 
Anlehnungen  oder  Entstellungen  sind. 

Neben  solchen  der  Bibel  entnommenen  Worten,  Namen 
und  Redensarten  sind  eine  Menge  biblischer  Sprüche  im 
Munde  des  Volkes,  die  oft  zu  bequemerem  Gebrauch 
umgestaltet,  ja  sogar  profaniert  worden  sind. 

Es  wird  in  dem  folgenden  Luthers  Bibelübersetzung 
zitiert*),  denn  diese  allein  ist  seit  mehr  als  drei  Jahr- 
hunderten Volksbuch;  und  so  findet  man  denn  auch, 
weil  sie  das  Volk  aus  der  Bibel  zitiert,  Worte  hier 
eingereiht,  die  streng  genommen  nicht  biblisch,  sondern 
luthersch,  ja  sogar  manchmal  vorluthersch  sind.  Auch 
bleibt  in  diesem  Kapitel  die  Reihenfolge  der  Bücher 
so  un chronologisch ,  wie  sie  uns  durch  Luther  zur  Ge- 
wohnheit wurde.  — 

Ein  wüster  Zustand  der  Verwirrung  heißt  uns  nach 
I.  Mose  1,  2  ein 

Tohnwabolin 

(nach  dem  hebräischen  Ausdrucke  für  „wüste  und  leer").  — 
1.  Mos.  1,  3  steht: 

Eb  werde  Licht.  -^ 


*)  Wo  in  diesem  Buche  Luthers  Werke  ohne  weiteren  Zusatz  zitiert 
werden,  ist  die  ErUnger  Aasgabe  gemeint. 
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1.  Mos.  1,  5  schließt: 

Da  wd  a«8  Akead  uid  Morg«B  d«r  en te  Tag.  — 

1.  Mos.  1,  10.  12.  18.  21.  25  schUeßt: 

Vad  Gott  Mite,  daß  et  gat  war.  — • 

1.  Mos.  1,  28  spricht  Gott  zu  den  ersten  Menschen: 

Said  firaektkar  aad  aiehrat  aaehl  — — 

Den  Menschen  nennen  wir  nach  1.  Mos.  2,  7  einen 

Brdaaklofl.  — — 

Nach  1.  Mos.  2,   9   nnd    17,   wo  von  dem  ,Baum  des 

Erkenntnisses    Gutes   und   Böses"   die  Rede   ist,   dessen 

Früchte  der  Herr  dem  ersten  Menschenpaar  zu  genießen 

verbietet  (s.  3,  2 — 6),  wurden  die  Worte  üblich: 

Vom  Baam  der  Erkeaatals  essea 
und :  Die  Terboteae  Fraeht.  — 

Nach  1.  Mos.  2,  18  zitieren  wir: 

Es  lit  alcht  gut,  daß  der  Heageli  allela  «el, 

und  nach  1.  Mos.  2,  24:  «Darum  wird  ein  Mann  seinen 
Vater  und  seine  Mutter  verlassen  und  an  seinem  Weibe 
hangen  und  sie  werden  sein  Ein  Fleisch*  (vgl.  Matth.  19, 5) : 

Haaa  aad  Fraa  ilad  Biai.  — - 

Aus  1.  Mos.  2,  23,  wo  Adam  von  Eva  sagt:  «Das  ist 
doch  Bein  von  meinen  Beinen  und  Fleisch  von  meinem 
Fleisch*,  entnehmen  wir: 

Flelich  Toa  aielaem  Fleltek  aad  Beia  ? oa  aielaeai  Bela.  — - 

1.  Mos.  3,  5  lesen  wir  das  Schlangen  wort :  «Und  werdet 
sein  wie  Gott  und  wissen,  was  gut  und  böse  ist*.  Die 
Vulgata  gibt:  «Eritis  sicut  Dii",  «Und  werdet  sein  wie 
die  Götter*.  Wir  aber  zitieren  die  Stelle  so,  wie  sie 
Goethe  in  der  Schülerszene  des  «Faust*  anwendet: 

Krltle  eleat  Deas,  leieateg  boaaai  et  malaai. 
Und  werdet  sein  wie  Gott  und  wlBsen,  was  gut  uod 
böse  ist. 

1* 


Geflflgeltc  Worte  aus  der  Bibel 


Die  Yerwendniig  bei  Goethe  dürfte  doreh  Agrippa  von  Nettesheim 
veimittelt  sein,  der  im  Anfange  seines  Werkes  «de  incertitndine  et  yanitate 
omniam  sdentiamm",  Köln  15S7,  sich  dahin  loßert,  die  Wissenschaft 
erhebe  an  Gott  nnr  im  Sinne  dieees  Spmohes  der  Schlange.  «Britis  sioat 
Dens"  wurde  snm  Titel  eines  die  Philosophen ,  besonders  Fr.  Th.  Vischer, 
verspottenden  Romans  erkoren,  der  1855  anonym  sn  Hamburg  erschien,  and 
dessen  fromme  Verfasserin  Wilhelmine  Cana  hieß.  ^— 

Nach  dem  Sandenfall  heißt  es  1.  Mos.  3,  7  von  Adam 
und  Eva,  sie  .wurden  gewahr,  daß  sie  nackend  waren; 
und  flochten  Feigenblätter  zusammen,  und  machten  ihnen 
Schürzen*.     Hiemach  ward  uns  das 

FeigeabUtt 

ein  bildlicher  Ausdrack  for  i^chamhafte  Verhüllung*.  •— 

Nach  1.  Mos.  3,  9  »Und  Gott  der  Herr  rief  Adam  und 
sprach  zu  ihm:  Wo  bist  du?*  fragen  wir 

Atem,  wo  btft  d«t  -«- 

1.  Mos.  3,  16  spricht  Gott  zu  Eva:  .Dein  Wille  soll 
deinem  Manne  unterworfen  sein,  und 

Kr  soll  dein  Herr  gela«.  — • 

Nach  1.  Mos.  3,  18  brauchen  wir 

Donem  «ad  Dtiteln 

für  Mühsal  und  Ungemach.  — 
1.  Mos.  3,  19  steht: 

Im  Sehweiße  deines  In^etlehta  sollst  dn  dein  Brot  omob 
und :  Dean  d«  bist  Erde  mnd  soUit  an  Erde  werdea. 

Dies  zitieren  wir  auch  mit  Sirach  40,  11  (vgl.  41,  13 
u.  Pred.  Sal.  12,  7)  in  der  Form: 

AUes,  WM  au  der  Erde  koiuat,  maß  wieder  aar  Erde  wordea.  — - 

1.  Mos.  4,  9  fragt  Eain: 

Soll  ieh  melaes  Braderi  Hftter  telal  — 

Der  Ausdruck 

hlmaielicbrelead 

beruht  auf  1.  Mos.  4,  10;  18,  20;  19,  13;  2.  Mos.  3,  7; 
22,  23 ;  Jacobus  5,  4.    Die  alte  Dogmatik  hatte  hieraus 
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den  Begriff  der  ^schreienden  Sünden*,  der  .peccata  cla- 
mantia*  gebildet  und  diese  in  folgenden  Versen  aufgezählt: 

ClamiUU  ad  caehtm  vox  sanguinis  et  Sodowwmtn, 
Vox  oppressorum,  viduae,  preUum  famulorum. 

Si  lekrelt  im  IUm»61 
die  Stimme  des  Bluts  und  der  Sodomiter,  die  Stimme  der 
Unierdrikkien,  der  Witwe,  der  Arbeiter  Lohn.  — 

1.  Mos.  4,  12  steht: 

nVaftit  und  fliehtl« 

sollst  du  sein  auf  Erden.*  — - 

Nach  1.  Mos.  4,  15:  «und  der  Herr  machte  ein  Zeichen 
an  Eain,  dafi  ihn  niemand  erschlüge*  reden  wir  von  einem 

KAlBisdehen 
in  dem  fälschlichen  Sinne,  als  stünde  geschrieben,  dafi  der 
Herr  sichtbarlich  Kain  zum  Mörder  stempelte.  — 

1.  Mos.  5,  24  heißt  es  von  Henoch:  «Und  dieweil  er 
ein  göttlich  Leben  fährte,  nahm  ihn  Gott  hinweg, 

■ad  ward  sieht  »ehr  gesehen**» 

Dies  Wort  iat  oft  diohteriBch  als  Sehlaßelfekt  yerwendet  worden,  x.  B.  von 
Wieland  am  Schlnsae  der  ,11  asarion" ;  Ton  Goethe  am  Befalosae  der 
Ballade  „Der  Fiaeher**;  Ton  Schiller  in  der  nBrant  von  MeMina*^,  als 
Manael  dem  Chor  seine  Liebe  enfhUllt;  and  von  Tiedge  am  Schlosse  des 
Oediehtes  .Jenny"  in  Beckers  „Taschenb.  z.  geseU.  Vergnügen",  Leipiig 
1804,  S.  259. 

!Nach   diesem   Sprach    (oder   nach    1.   Mos.   6,    9)   sagt 

man  anch: 

Ein  gStUlehes  Leben  fihreB, 

ohne  mehr  an  Henochs  oder  Noahs  frommen  Wandel  zu 
denken,  sondern  im  Märchensinne  des  Schlaraffenlebens.  — 

Zar  Bezeichnong  eines  sehr  hohen  Alters  dient 

MethualAy  ffewöhnlich:  Methwalem, 

welcher  nach  1.  Mos.  5,  27  das  Alter  von  969  Jahren 
erreichte.  — 
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De«  Weg  alles  Fleisches  gehen 

für  «zugrunde  gehen*  entnehmen  wir  wohl  aus  1.  Mos.  6, 
12.  13:  «Da  sähe  Gott  auf  Erden,  und  siehe,  sie  war 
verderbet ;  denn  alles  Fleisch  hatte  seinen  Weg  verderbet 
auf  Erden.  Da  sprach  Gott  zu  Noah:  Alles  Fleisches 
Ende  ist  vor  mich  gekommen,  denn  die  Erde  ist  voll 
Frevels  von  ihnen ;  und  siehe  da,  ich  will  sie  verderben 
mit  der  Erde".  Auch  1.  Kön.  2,  2:  «Ich  gehe  hin  den 
Weg  aller  Welt*  ist  zu  beachten  und  Hiob  16,  22  (s. 
unten  S.  28).  — 

Nach  1.  Mos.  6,  17;  7,  10  u.  17;  9,  11  u.  15;  Psalm 
29,  10;  Weisheit  10,  4;  Sirach  39,  27;  Matth.  24,  38 
u.  39 ;  2.  Petri  2,  5 ;  3,  6  und  anderen  Stellen  reden 
wir  mit  Luther  von  einer 

SBndflvt 

anstatt  von  einer  Sintflut  (sin-  oder  sintvluot  d.  i.  große 
Flut),  wie  die  genaueren  Gelehrten  mm  zu  schreiben 
pflegen.  — 

Das  Olblatt, 

welches  nach  1.  Mos.  8,  11  die  zweite  von  Noah  ausge- 
sandte Taube  heimbrachte,  gilt  bis  heute  als  Zeichen  der 
Beschwichtigung,  der  Versöhnung  und  des  Friedens.  — 

1.  Mos.  6,  5  steht:  «Da  aber  der  Herr  sähe,  daß  .  .  .  alles 

Dichten  nad  Trachten 

ihres  Herzens  nur  böse  war  immerdar",  und  1.  Mos.  8,  21 : 

Das  Dichten  des  menschlichen  Hersens  ist  hose  ron  Jugend  anf. 

Die  beiden  Verse  werden  meist  verschmolzen:  ,Das 
Dichten  und  Trachten  des  menschlichen  Herzens  .  .  .* 
Die  Verbindung  »Trachten  und  Dichten*  steht  auch 
Jes.  59,  13.  — 
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Zur  Bezeichnung  eines  leidenschaftlichen  Jägers  dient 
Noahs  Enkel 

HiMTQd 

nach  1.  Mos.  10,  9:  .Daher  spricht  man:  Das  ist 

ein  gewftltlf  «r  Ji^er  vor  d«M  Hern 

wie  Nimrod*.  — 

■eBiclieBklBd(er) 

kommt  1.  Mos.  11,  5    und   sonst  noch  sehr  oft  in  der 

Bibel  vor,  namentlich  im  Hesekiel.  — 

BAbrlOBlieh«  TcrwlrrsBg 

stammt  ans  1.  Mos.  11,  9:  «Daher  heißet  ihr  Name 
Bahel,  daß  der  Herr  daselhst  verwirret  hatte  aller  Länder 
Sprache.*  — 

Auf  1.  Mos.  12,  7:  ,Da  erschien  der  Herr  Abram  und 

sprach:  Deinem  Samen  will  ich  dies  Land  gehen*  (vgl. 

13,  15;    15,  18;    17,  8;    24,  7;    26,  3.  4;   28,  4.  13; 

48,  4;  50,  24;  2.  Mos.  6,  4;  Jos.  21,  43;  Apost.  7,  5) 

beruht  die  Bezeichnung: 

Dm  gelobt«  Laad. 
Doch  kommt  dieses  Wort  in  der  Bibel  selbst  nirf^nds  tot,  aoBer  in  der 
Ülienehrift  zu  4.  Mos.  84;  die  Überschriften  sind  aber  nachlotherschen 
Uispinngs.  Die  feierlichen  Bexeichnongen  Palästinas  sind :  .Land  des  Herrn" 
(Hos.  9,  3),  ^Heiliges  Land*  (Bach.  8,  18),  „das  verheiBne  Land**,  „yij  xi]g 
i^ayyillag'^ ,  nterra  repromissionis^  (Ebr.  11,  it).  Aber  schon  frfih  finden 
wir  in  altdeatschen  Quellen  neben  ,daz  lant  des  gelfibts*  (Heinrich  von 
Freiberg,  nm  1300,  in  Pfelifers  Übnngsbnch,  1866,  131,  466)  und  „das 
lant  des  gotleichen  gelttbdes"  (Konrad  von  Megenberg,  um  1350« 
Pfeiffexs  Ansg.  469,  10),  „das  gelobte  land"  (in  der  deutschen  Übersetzung 
der  nm  1850  verfafiten  Reise beschreibnng  des  Lndolf  von  Suchern 
oder  vielmehr  Sud  heim,  zuerst  gedruckt  in  Augsburg  bei  Bfimler  1477). 
Und  auch  frfih  jedenfalls  Terschmolz  sich  im  Denken  des  Volkes,  unter 
Einifirkang  des  „Landes,  darinnen  Milch  und  Honig  fliefit"  (s.  S.  10),  der 
Begriff  des  gelobten  —  verheißenen  mit  dem  des  gelobten  =  gepriesenen, 
herrlichen  Landes.  — 

fimade  ror  delaeii  (meinen)  A«gem  fladea 

heraht  auf  1.  Mos.  18,  3;  19,  19;  2.  Mos.  83,  12.  13. 
16.  17  u.  s.  w.  — 
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Auf  1.  Mos.  19  beruht 

Sodom  mad  Gomorrks, 

eine  oft  in  der  Bibel  wiederkehrende  Bezeichnung  laster- 
hafter Stätten.  — 

Mit  Blindheit  geiehlA^eii  werden 

steht  1.  Mos.  19,  11;  5.  Mos.  28,  28;  2.  Kön.  6,  18 
und  Weisheit  19,  16.  — 

Z«r  Salsiinle  werden 

heißt  uns  ,»vor  Entsetzen  erstarren*  nach  1.  Mos.  19,  26 : 
,Und  sein  (Lots)  Weib  sähe  hinter  sich  und  ward  zur 
Salzsäule*.  Der  Herr  hatte  zu  Lot  und  den  Seinen  ge- 
sagt, als  die  Engel  sie  fortführten  aus  dem  der  Ver- 
nichtung anheimfallenden  Sodom  (17):  „Errette  deine 
Seele  und  siehe  nicht  hinter  dich*.  — 

Nach  1.  Mos.  22,  17;  32,  12;  41,  49;  Jesaias  10,  22; 
1.  Eon.  4,  20;  Hosea  1,  10;  Gebet  Asariae  36;  Bömer 
9,  27    und   anderen    ähnlichen  Schriftstellen  sagen  wir: 

Wie  Sand  nm  Meer.  -— 

1.  Mos.  23,  4.  9.  20;  49,  30;  60,  13  steht  das  Wort: 

Erbbegrftbnli.  — 

1.  Mos.  23,  6  heifit  es:  „Begrabe  deinen  Toten  in 
unsem  ehrlichsten  Gräbern*,  Sirach  38,  16 :  „Bestatte  ihn 
ehrlich  zum  Grabe*  und  2.  Macc.  4,  49:  „Und  ließen 
sie  ehrlich  zur  Erde  bestatten*.  Hieraus  bildeten  wir 
das  Wort : 

Ein  ehrllehes  Begrnbnis.  — — 

Nach  1.  Mos.  25,  34  nennen  wir  etwas  Wertloses,  wo- 
für etwas  Wertvolles  preisgegeben  wird, 

ein  Llnienf erlebt; 

denn  für  ein  solches  mit  Brot  verkaufte  Esau  dem 
Bruder  Jakob   seine   Erstgeburt   (vgl.  Ebr.  12,  16).  — 
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eotteihMt 

wird  för  ,Eirche*  oder  .Tempel*  gebraucht  nach  1.  Mos. 
28,  22;  Richter  17,  5;  Tob.  14,  7;  2.  Macc.  14,  88; 
Matth.  12,  4.  Eühnerweise  schrieb  Phil.  Zesen  sich  diese 
Erfindung  zn  (^driatische  Bosemnnd",  1645,  S.  867).  -* 

Nach  1.  Mos.  31,  20;  2.  Sam.  15,  6  sagen  wir: 

Elaem  d«i  Hers  itehlea 

nnd  danach: 

Heraeudlek.  — • 
Die  Klader  Iirael 

werden  1.  Mos.  82,  82  nnd   anch   sonst  häufig  in  der 
Bibel  genannt.  — 
1.  Mos.  88,  9  steht 

Bekftlt,  wai  am  kaet, 

was  sich  Offenbar.  Job.  8,  11  in  der  Form: 

Halt,  WM  da  hMt 

wiederholt,   während   es   ebenda   2,   25   heifit:   ,(Doch) 
was  ihr  habt,  das  haltet,  (bis  dafi  ich  komme)'.  — 
Nach  1.  Mos.  84,  1  wird  ganz  willkürlich  yon  Männern 
auf  Freiersfofien  gesagt: 

lasgekea«  am  die  TSchter  dea  Laadea  aa  beaekea; 

denn  Jakobs  nnd  Leas  Tochter  Dina,  so  steht  geschrieben, 
yging  heraus,  die  Töchter  des  Landes  zu  sehen*.  -» 
Nach  1.  Mos.  87,  27:  «Es  ist  unser  Bruder,  Fleisch  und 
Blut*  nennen  wir  die  nächsten  Angehörigen  unser 

nelecb  aad  Blat.  — 

1.  Mos.  37,  85  steht  für  .sterben*: 

la  die  Grabe  fahrea, 

ein  oft  in  der  Bibel  wiederkehrender  Ausdruck.  — 

Habeat  ilbi, 

meinetwegen, 

oder  wie  Luther  fibersetzt:  .Sie  hab's  ihr*,  ist  aus  1.  Mos. 
38,  28  entlehnt  (vgl.  Sueton:  .Julius  Caesar*,  1). — 
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Nach  1.  Mos.  39  nennen  wir  eine  Verführerin 

Fra«  Potipbar, 

and  ans  demselhen  Kapitel  ist  die  Redensart 

Kenseh  wie  Joieph 

entwickelt.  — 

Pharaos  Traum,  1.  Mos.  41,  von  ^sieben  schönen,  fetten 
Kühen",  die  von  «sieben  häßlichen  und  mageren  Kühen" 
gefressen,  und  von  ,|Sieben  dicken  und  vollen  Ähren*, 
die  von  .sieben  mageren  Ähren"  verschlungen  werden, 
wird  von  Joseph  dahin  gedeutet,  dafi  in  ganz  Ägypten- 
land  «sieben  reiche  Jahre"  und  nach  denselben  «sieben 
Jahre  teure  Zeit"  kommen  würden.  Hiemach  sprechen 
wir  von 

(tlebea)  fettes  Jahrea  und  Magerea  Jahrea.  — 

Besjamla 

als  Bezeichnung  des  jüngsten  und  Lieblingssohnes  beruht 
auf  1.  Mos.  42,  4  und  43,  6.  14.  — 

Nach  1.  Mos.  44,  4;  1.  Sam.  24,  18;  25,  21  und  Jerem. 

18,  20  sagen  wir: 

Gates  mit  Bösen  rergeltea. 

«Arges  um  Gutes  tun"  steht  Psalm  35,  12;  38,  21 
und :  «Vergeltet  nicht  Böses  mit  Bösem"  1.  Petri  3,  9 ; 
daher  unser: 

Böses  ailt  Böseai  Tergeltea.  -^ 

Nach   2.  Mos.  8,   8   sprechen   wir   von   einem   ge- 
segneten Lande, 

dariaaea  mich  aad  Hoaig  lIIeAt. 

Der  Ausdruck  wiederholt  sich  häufig  in  der  Bibel  und 
ist  auch  in  den  klassischen  Sprachen  bekannt.  — - 

Zelchea  aad  Waader, 

2.  Mos.  7,  3,  wiederholt  sich  ebenfalls  oft  in  der  Bibel. 
Auch  bei  A  e  1  i  a  n  (2.  Jahrh.  n.  Chr. ;  « Variae  historiae* 
12,   57)   findet  sich   der   Ausdruck   arifuikii  %al  rigccza^ 
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also   in   derselben  Form,   wie  im  Nenen  Testament  an 

vielen  Stellen,  z.  B.  Matth.  24,  24.  — 

Ans  2.  Mos.  7,  13  (vgl.  1.  Sam.  6,  6;  Jes.  6,  10;  Ebr. 

3,  8.  15)  stammt: 

Bin  TentocktM  Ben.  ^ 
Der  Finger  Qottet 

bemht  znnäcbst  auf  2.  Mos.  8,  19,  wo  die  Zauberer,  weil 
Aaron  Läuse  aus  dem  Staube  entstehen  lassen  konnte, 
zu  Pharao  sprechen:  „Das  ist  Gottes  Finger".  Luk. 
11,  20  spricht  Jesus  vom  Austreiben  der  Teufel  «durch 
Gottes  Finger*.  — 
2.  Mos.  8,  32  ist  die  Quelle  für  die  Redensart 

Seia  Hers  ▼erUrtea.  — - 

Wir  reden  von  der 

SfTptlscheB  Flittteraii 

nach  2.  Mos.  10,   22:  „Da   ward    eine    dicke  Finsternis 

in  ganz  Ägyptenland  drei  Tage*.  — 

2.  Mos.  14,  17.  18  und  Psalm  46,  11  heißt  es: 

Ehre  elalegeB.  — 

Aus  2.  Mos.  15,  9 :  „Ich  will  .  .  .  meinen  Mut  an  ihnen 

kühlen*  stammt: 

Selaea  Hat  (oder:  Sein  Mtttelien)  an  Jenaadem  kihlea.  — 

2.  Mos.  15,  10:  „Da  ließest  du  deinen  Wind  blasen, 
und  das  Meer  bedeckte  sie*,  „Flavit  Spiritus  tuus  et 
opemit  eos  mare'  rief  ein  viel  zitiertes  Wort  hervor. 
Auf  die  Yemichtung  der  gegen  England  gesandten  Biesen- 
flotte Philipps  IT.,  der  Armada,  durch  die  August-  und 
Septemberstürme  d.  J.  1588  schlugen  nämlich  die  Holländer 
in  Middelburg  eine  Dank-  und  Denkmünze.  Die  eine 
Seite  trägt  mit  den  Wogen  kämpfende  Schiffe  und  die 
Umschrift :  „Flavit  Jehovah  et  dissipati  sunt*  („ Jehovah* 
in  hebräischen  Lettern  auf  einem  Gewölk:  vgl.  Gerard 
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van  Loon  yBescbryymg  der  Nederlandsche  Histori- 
penningen*,  's  Gravenh.  1723,  1,  392).  Die  andere  Seite 
zeigt  als  Sinnbild  des  Protestantismas  eine  auf  meer- 
ambrandetem  Fels  festgegründete  Kirche,  danmter  des 
Moritz  von  Nassau  Wappenschild  und  um  den  Band  die 
Worte:  «Allidor,  non  laedor*,  «mag  es  an  mir  anprallen, 
wird  es  doch  an  mir  abprallen*.  Irrtümlich  schreibt 
Addison  (»Spectator*  No.  293,  1712)  eine  solche  Denk- 
münze mit  der  Inschrift:  ^Afflavit  Deus  et  dissipantar* 
der  Königin  Elisabeth  von  England  zu,  und  Schiller 
bringt,  nach  Mercier  (^Portrait  de  Philippe  11,  roi 
d'Espagne*,  Amsi  1785,  S.  IX),  in  der  Anmerkung 
zu  seinem  Gedicht  ,Die  unüberwindliche  Flotte*  (1786, 
«Thalia*  2,  71)  denselben  Irrtum  nebst  der  nun  durch 
ihn  landläufig  gewordenen  Änderung  der  Devise: 

AflI»Tlt  Deu  et  dlulpatl  luit, 

die  er  am  Schlufi  des  Gedichtes  also  übersetzt: 

^Gott  der  Allmächtige  blies, 

Und  die  Armada  flog  nach  allen  Winden.* 

Dies  lautet  in  Bacines  „Athalie"  (1691)  5,  6,  9.  4: 

«Comme  le  vent  dans  l'air  dissipe  la  fam6e, 
La  voix  da  Toat-Paissant  a  ohassö  oette  armöe", 

und  in  Martin  Crngots  „Der  Christ  in  der  Einsamkeit"  (Breelan  1756): 
«Der  Allmächtige  blies  nnd  zerstänbete  die  ünfiberwindliche  wie  Spreu, 
welche  der  Wind  aerstrenet".  Vgl  «Martin  Cmgot,  der  ftltere  Dichter  der 
nnfiberwindliohen  Flotte  Schillers.  Urkondlich  nachgewiesen  Ton  Kari. 
Hermann  Hanohot"  (Bremen  1886,  8.  23).  — * 

Auf  2.  Mos.  16,  15.  33.  35  (vgl.  Psalm  78,  24;  Joh.  6, 
31.  49.  58)  beruht: 

HaBBft  In  der  Wlate.  -^ 

Wollen  wir  bezeichnen,  dafi  sich  jemand  nach  einer 
äufierlich  besseren  Lage  zurücksehnt,  so  sagen  wir  mit 
Anlehnung  an  2.  Mos.  16,  3  (vgl.  4.  Mos.  11):  „Wollte 
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Gott)  wir  w&ren  in  Ägypten  gestorben,  durch  des  Herrn 
Hand,  da  wir  bei  den  Fleischtöpfen  safien*,  daß  er  sich 
zurücksehnt  nach 

dem  FleiMktSf lim  Igyptoat.  — 

2.  Mos.  20,  3  lantet  das  erste  Gebot:  ,Du  sollst  keine 
andere  Götter  neben  mir  haben*,  was  wir  gewöhnlich 
nach  der  ümstellnng  in  Luthers  Katechismus  anwenden: 

Da  sollst  kciae  utderea  ClStter  kabea  aebea  mir.  ^ 

2.  Mos.  21,  24;  3.  Mos.  24,  20;  5.  Mos.  19,  21; 
Matth.  5,  38  steht: 

lag«  am  Aags,  Saha  aai  Zaha.  — - 

Die  Verehrung  des  Reichtums  und  die  Sucht  nach 
Metallbesitz  bezeichnen  wir  fölschllch  nach  2.  Mos.  32 
(wo  wörtlich  «gegossenes  Kalb**  steht)  mit 

lab«iaag  dM  goldeaea  Kalbes;  Taas  mmM  yoldeae  Kalb; 

denn  in  der  betreffenden  Stelle  handelt  es  sich  um  ein 

Götzenbild,  welches   die  Israeliten   allerdings  anbeteten 

und  umtanzten,  zu  dessen  Herstellung  sie  sich  aber  ihres 

goldenen  Geschmeides  entäußert  hatten.  — - 

Aus  2.  Mos.  23,  6;    5.  Mos.  16,  19;   24,  17;    27,  19; 

1.  Sam.  8,  3;  Hiob  34,  12  (vgl.  auch  Sprichw.  17,  23; 

18,   5;  Jes.  10,  2)  entnehmen  wir: 

Bas  Beekt  bsagea, 

nach  Luther,  der  so  übersetzt,  gleichviel  ob  in  der  Vul- 

gata  „declinare** ,    ,opprimere*,    «subvertere*    oder   ,per- 

vertere*    steht.      Aber    unabhängig    von    ihm    entstand 

aus  den  Vulgataworten  (5.  Mos.  27,  19;  vgl.  dazu  24,  17 

und  Hiob  34,  12):  .maledictus,  qui  pervertit  iudicium*^ 

die  Wendung: 

Das  Beeilt  Terdrehea 
und   daraus:  BeehtsTerdreber 

TUid:  BeehtsTerdrekaBf.  — 
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Nach  2.  Mos.  32,  27:  ,Gürte  ein  jeglicher  sein  Schwert 

auf   seine    Lenden**    sagen    wir    für    „sich    kampfbereit 

machen* : 

S«iBe  Leaden  mit  de«  Sehwert  firten ; 

nach  1.  Kön.  18,  46;  2.  Kön.  4,  29;  9,  1;  Jer.  1,  17 

aber  brauchen  wir 

Seine  Lenden  gArten 

ohne  kriegerischen  Nebensinn  allgemein  für  ,|Sich  reise- 
fertig machen".  — 

2.  Mos.  33,  11  steht  geschrieben:  „Der  Herr  aber  redete 

mit  Mose 

▼on  Angeelekt  in  Angeileht, 

wie  ein  Mann  mit  seinem  Freunde  redet*.  — 

Auf  3.  Mos.  16  (vgl.  4.  Mos.  7,  16ff.;  15,  24;  28 
u.  29;  Hesekiel  45,  23)  beruht  der  Ausdruck: 

Sftndenboek, 

von  welchem  Vers  21  und  22  geschrieben  steht:  „Da 
soll  denn  Aaron  seine  beiden  Hände  auf  sein  Haupt  legen 
und  bekennen  auf  ihm  alle  Missetat  der  Kinder  Israel, 
und  alle  ihre  Übertretung  in  allen  ihren  Sünden;  und 
soll  sie  dem  Bock  auf  das  Haupt  legen  und  ihn  durch 
einen  Mann,  der  vorhanden  ist,  in  die  Wüste  laufen 
lassen:  daß  also  der  Bock  alle  ihre  Missetat  auf  ihm 
in  eine  Wildnis  trage*.  — 

3.  Mos.  18,  21;  20,  2 ff.;  1.  Kön.  11,  5—7;  2.  Kön. 
23,  10;  Jer.  32,  35  lesen  wir  von  dem  furchtbaren 
Gott  der  Kanaaniter,  dem 

Koloeh; 

auf  diesen  Stellen  beruht  auch  unsere  Redensart 

Einem  Moloch  opfern.  -— 

Aus  3.  Mos.  19,  18:  „Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst*  (.als  dich  selbst*:  Matth.  5,  43;  22,  39; 
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Mark.  12,  31;   Lak.  10,  27;   Rom.  13,  9)  entsprangen 

die  Worte: 

Niehstenlleb« 

nnd  (Gal.  5,  14): 

Liebe  deiaem  HieligteB  sli  dleh  lelbit.  — — 

3.  Mos.  19,  32  lautet:  «Vor  einem  grauen  Haupt  sollt 
ihr  aufstehen  und  die  Alten  ehren*;   daher   sagen  wir: 

Ein  gTABM  Hftipt  ehrea.  — 

Ans  3.  Mos.  19,  35:    „Ihr  sollt  nicht  ungleich  handeln 

am   Gericht,    mit   der   Elle,    mit   Gewicht,    mit   Mafl' 

stammt  die  Wendung: 

Mit  § Iftleher  Slle  m%ww„  -» 

3.  Mos.  20,  4  steht  für  «gegen  einen  nachsichtig  sein*: 

dem  Menschen 

dsreh  die  Flsf  er  lelieii.  ^ 

3.  Mos.  24,  11—16  (vgl.  Daniel  7,  25)  lesen  wir  von 
einem,    der   „des   Herrn   Namen    Iftstert*,    und    danach 

2.  Mace    13,  6  das  Wort: 

Gotteelieterer 

und  2.  Macc.  15,  24,  wie  Matth.  26,  25;   Mark.  2,  7; 

3,  28;  14,  64;  Luk.  5,  21: 

dotteelMteraag. 

Hier  gibt  der  Grundtext: 

BXaütpriiucCj 
BUsphemle, 

was  bei  den  Hellenen  lediglich  „Lästerung*  bedeutete.  — 
3.  Mos.  Kap.  25  ist  überschrieben  „Feier-  und  Jubel- 
jahr*, und  es  wird  darin  den  Kindern  Israel  befohlen, 
jedes  fanfdgste  Jahr  mit  dem  Schall  der  Posaune 
(hebräisch:  jobel)  als  ein  Erlaßjahr  anzukündigen,  „da 
jedermann  wieder  zu  dem  Seinen  kommen  soll*.  Eigentlich 
müflte  es  also  „ Jobeljahr*  heißen ;  aber  schon  im  6.  Jahrb. 
n.    Chr.   nennt  Arator   („de   actib.   apostoL*   H,  677) 
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dieses  jüdische  Festjahr   .annus  iabilaeus*.     Wir  sagen 

nun  von  einer  seltenen  Wiederholong,  sie  komme 

,^Ue  J«beljftlir'  nuU", 

und  die  katholische  Kirche  feiert  noch  heute  alle  fünf- 
undzwanzig Jahre  ein  Jubel-  und  Gnadenjahr,  welches 
zuerst  Bonifacius  VIII.  i.  J.  1300  für  eine  hundert- 
jährige Wiederkehr  eingesetzt  hatte.  -^ 

3.  Mos.  26,  6;    1.  Macc.    7,  50;    9,  57;    14,  11  steht: 

Friede  Im  Lftiide.  — 

Aus  4.  M08.  6,  25 :  „Der  Herr  lasse  sein  Angesicht 
leuchten  über  dir   und   sei  dir  gnädig*  entnehmen  wir: 

Sein  An^Mlelit  leaokteii  iMieii  Aber  Jenftadem.  — 

Für  Biesenkind,  riesig  starker  Mensch,  sagen  wir  nach 

4.  Mos.  13,  23.  29.  34    und   anderen  Stellen  des  alten 

Testamentes 

BnaksklBd.  -— 

Aus  4.  Mos.  14,  34;  5.  Mos.  31,  6.  8;  Psalm  74,  11 
schöpfen  wir  das  Wort 

Seine  Haad  abiiehen  tob  einem.  — 

Die  Bezeichnung   eines  Haufens   wüster  Polterer   durch 

die  Rotte  Koreh 

ist  4.  Mos.  16,  5  entnommen.  — 

Auf  4    Mos.  31,  26.  27;   Josua   22,  8;   Richter  5,  30 

beruht : 

Bon  Baub  nnter  steh  teilen.  — —  * 
Dom  im  Ange 

ist  aus  4.  Mos.  33,  55  gebildet,  wo  es  heißt:   ^Werdet 
ihr  aber  die  Einwohner  des  Landes  nicht  vertreiben  vor 
eurem  Angesicht,  so  werden  euch  die,  so  ihr  überbleiben 
lasset,  zu  Domen  werden  in  euren  Augen*.  — 
Nach  5.  Mos.  4,  26;  30,  19;  31,  28  sagen  wir: 

Himmel  vnd  Srde  in  Zengen  (an)rmten  öder  nehmen.  — — 
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0.  Mos.  4,  29;  6,  5;  10,  12;  11,  13;  13,  3;  26,  16; 
80,  2.  6.  10;  Jos.  22,  5;  23,  14;  1.  Kön.  2,  4;  8,  48; 
2.  Kön.  23,  3.  25;  Jerem.  32,  41  steht  geschrieben: 

Tob  gmasea  H«rseM  «nd  Ton  guuer  Soele.  — » 

Für  „Einen  nnbarmherzig  strafen*  sagen  wir: 

Klmaa  stetelge« 

nach  5.  Mos.  13,  10;  17,  5;  21,  21.  — 

Salae  milde  Haad  aiftu 

stammt  ans  5.  Mos.  15,  11  (vgl.  Psakn  104,  28;  145, 
16):  JEs  werden  allezeit  Arme  sein  im  Lande;  darum 
gebiete  ich  dir  und  sage,  daß  du  deine  Hand  auftust 
deinem  Bruder,  der  bedrängt  und  arm  ist  in  deinem 
Lande*.  — 

5.  Mos.  21,  1 — 9  wird  angeordnet,  daß  da,  wo  ein 
Erschlagener  liege,  dessen  Mörder  unbekannt  sei,  die 
Ältesten  der  nächsten  Stadt  über  einer  jungen  Kuh,  der 
der  Hals  abgehauen  ist,  ihre  Hände  waschen  und  dabei 
sagen  sollen :  „unsere  Hände  haben  das  Blut  nicht  ver- 
gossen, so  haben  es  auch  unsere  Augen  nicht  gesehen; 
sei  gnädig  deinem  Volke  Israel,  das  du,  der  Herr,  er^ 
löset  hast,  lege  nicht  das  unschuldige  Blut  auf  dein 
Volk  Israel  u.  s.  w.*  Hierauf  beruht  die  uns  nach 
Psalm   26,   6    oder    besser    73,    13    (vgl.   Pilatus    bei 

Matth.  27,  24)  geläufige  Wendung: 

leh  wMche  meine  Hlitde  !■  üiuehvld 

oder: 

Sfline  Hiade  in  Uniehvld  wAiehea.  — 

Aus    5.  Mos.    22,    26    „Sünde    des    Todes    wert''    und 

1.  Job.  5,  16.  17  „Sunde  zum  Tode"  stammt  das  Wort: 

TodifiBde.  ^ 

Aus  5.  Mos.  24,  1.  3  (vgl.  Matth.  5,  31;  19,  7;  Mark. 
10,  4;  Luk.  16,  18;  1.  Kor.  7,  10)  stanunt  der 

Selieldebrlef.  -— 

Büchmann,  QeßügtUt  Worte.   SS.  Aufl.  2 
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Ba  loUit  des  Oekses,  der  da  drlsehet,  ntelit  dM  Haml  ▼«rblnden 

steht  5.  Mos.  25,  4  (vgl.  1.  Kor.  9,  9;  1.  Timoth.  5,  18). 
Noch  heute  wird  in  Syrien  das  im  Freien  ausgebreitete 
Getreide  gedroschen,  indem  man  mit  einem  ochsen* 
bespannten  hölzernen  Stuhlschlitten  daräberhinföhrt,  unter 
dessen  Kufen  scharfe  Steine  befestigt  sind.  — 
5.  Mos.  27,  15—26  steht  zwölfmal:  „Und  alles  Volk 
soll  sagen:  Amen";  Matth.  5,  37:  ,,Eure  Rede  sei  ja, 
ja  .  .  ."  und  Offenb.  Joh.  22,  20 :  „Ja,  ich  komme  bald, 
Amen".     Daher  unser: 

Ja  «ad  AmeM  mm  «twu  fagen.  — 

Aus  5.  Mos.  28,  29,  wo  dem,  der  nicht  auf  des  Herrn 

Stimme   hört,   prophezeit  wird:    „Und  wirst  tappen  im 

Mittage,  wie  ein  Blinder  tappet  im  Dunkeln*,  zitieren  wir: 

Im  Bvnkeln  tappen. 

Vgl.  Hiob  5,  14;  12,  25.  — 

Tom  Seheitel  bli  sir  Sohle 

sagen  wir  nach  5.  Mos.  28,  35,  obwohl  wir  eigentlich 
„von  den  Fußsohlen  an  bis  auf  die  Scheitel"  zitieren 
müßten.  2.  Sam.  14,  25  heißt  es:  „Von  seiner  Fuß- 
sohle an  bis  auf  seine  Scheitel"  und  Hiob  2,  7:  „Von 
der  Fußsohle  an  bis  auf  seine  Scheitel".  — 
Aus  5.  Mos.  28,  37  (vgl.  1.  Kön.  9,  7;  2.  Chron.  7,  20; 
Hiob  17,  6;  Jerem.  24,  9;  Hes.  14,  8)  entnehmen  wir: 

Zum  Sprichwort  werden 
lind  :  Zur  Fabel  werden 

im  Sinne   von:    „Zum  Spott    der   Leute    werden";    vgl. 

Horaz  £p.  1,  13,  9:  „fabula  fias";  £pod.  11,  8  „fabula 

quanta  fui"  (und  „Zum  Spott  werden"  unten  S.  32).  — 

Eine  Person  oder  Eigenschaft,  die  einem  Unehre  macht, 

nennen  wir  einen 

Schandfleck 
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Dach  5.  Mos.  32,  5:  ,Sie  sind  Schandflecken  und  nicht 
seine  Kinder*  nnd  nach  Sir.  20,  26:  «Die  Lüge  ist  ein 
häßlicher  Schandfleck  an  einem  Menschen*  und  47,  21: 
«Und  hingest  deiner  Ehre  einen  Schandfleck  an*.  ^ 

JcauadeK  wie  mUcb  A«f»f fU  behltea 

ist  ans  5.  Mos.  32,  10  und  Psalm  17,  8.  (Sachaija  2,  8: 
,,Wer  euch  antastet,  der  tastet  seinen  Augapfel  an*.)  — 

für  ,Wein*  finden  wir  5.  Mos.  32,  14.  — 

5.  Mos.  32,    35    (Rom.  12,    19;   Ehr.  10,  30)    spricht 

der  Herr: 

IHe  BMhe  itt  ■•!■•  -~ 

Man  IMtm 

steht  5.  Mos.  33,  1    und  sonst  noch  sehr  oft  im  alten 

Testamente.  -^ 

Aus  Josua  1,  7;  23,  6;  2.  Eon.  22,  2  stammt: 
Weder  a«r  Becktea  Moeh  sar  Uakca  welekea.  -» 

Josua  1,    14;   8,    3;   Richter  3,  29;    18,  2;   20,  17; 

1.   Chronica   6,    18;    11,    12   und   an   anderen   Stellen 

(ygL  auch  unten  S.  20)  finden  wir: 

Strelttere  Minery 
Josua  17,  1 : 

Bin  Btreltbarer  Mamb.  ^ 

Josua  3,  7  verspricht  der  Herr,  ,Josua  groß  zu  machen 
Yor  dem  ganzen  Israel*,  4,  14  beginnt:  „An  dem  Tage 
machte  der  Herr  Josua  groß  vor  dem  ganzen  Israel*, 
and  in  der  JSistorie  von  der  Susanne  und  Daniel*  64 
heißt  es:  »Und  Daniel  ward  groß  vor  dem  Volk*. 
Daher  stammt  die  Redensart: 

Cirofi  Tor  des  Leaiea.  ^— 
Nach  Josua  10,  24;  Psalm  74,  3;  Ev.  Joh.  13,  18  und 
Ebr.  10,  29  sagen  wir: 

Elaeii  mit  Ffißea  tretem.  •— 

2* 
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Josua  24,  15  siebt  das  Wort: 

loh  (aber)  uid  Metm  Hao  wollem  4«m  Hern  dleaea, 

das  Friedrich  Wilhelm  IV.  an  bedentangsvoUer 
Stelle  in  der  Eröffnungsrede  zum  Ersten  Vereinigten 
Landtage  am  11.  April  1847  anwandte.  •»- 

Das  Buch  der  Richter  2,  lo  (vgl.  2.  Eon.  22,  20; 

2.  Chronica  34,  28;  1.  Macc.  2,  69  und  auch  1.  Mos. 
25,  8)  schenkt  ans  das  Wort: 

Zu  lelnea  Yiterm  TenanMelt  werdra, 

das  wir  auch  in  Anlehnung  an  die  Vulgata  zitieren: 

Id  pAtrei  yehra.  ^ 

Im  Buche  der  Bichter  5,  6  (vgL  Psalm  125,  5)  steht: 

,Die  da  auf  Pfaden  gehen  sollten,  die  wandelten  durch 

kniBoie  Wege*'.  ^ 

Im  Buche  der  Richter  6,  12;  11,  1  (vgl.  auch  S.  19)  steht: 

(Ein)  ftrelilwrer  Held.  — 

Als  Bezeichnung  des  Losungswortes  far  eine  Partei  ge- 
brauchen  wir   nach   dem  Buche   der  Richter  12,  5.  6: 

Sehlboletli. 

r 

Die  Oileaditer  hatten  sich   bei  einer  Furt  des  Jordans 

aufgestellt  und  richteten  an  jeden  Ephraiter,  der  hinüber 

wollte,  die  Frage :  ,Bist  du  ein  Ephraiter  ?  Wenn  er  dann 

antwortete:  Nein,  so  hiefien  sie  ihn  sprechen:  Schiboleth; 

so  sprach  er:  Siboleth  und  konnte  es  nicht  recht  reden. 

So  griffen  sie  ihn*  u.  s.  w.  — 

Löst  jemand  eine  Aufgabe  mit  fremder  Hilfe,  so  nennen 

wir  das  nach  Simsons  Vorgange,  Buch  der  Richter  14,  18: 

Hit  tttmätm  KAlbe  plllgeB.  -» 
BrsAdftwhi 

wird  (nach  Karl  Hase,  «Ideale  und  Irrtümer*,  Lpz.  1872, 
S.  116)  der  Studept  im  zweiten  Semester  genannt,  weil 
ihm,  dem  «Fuchs*,  dann  einige  Haare  hinter  dem  Ohre 
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mit  einem  Fidibus  angebramit  wurden,  damit  er  von 
mm  ab  ein  Brandfachs  im  Kampfe  gegen  die  Philister 
würde,  wie  (nach  dem  Buche  der  Bichter  15)  Simson 
gegen  die  Felder,  G&rten  und  Weinberge  der  Philister 
dreihundert  Füchse  aussendete,  von  denen  je  zwei  einen 
Brand  zwischen  ihren  Schwänzen  hatten.  (Vgl.  auch  ^ Stu- 
dentensprache und  Studentenlied  in  Halle  vor  100  Jahren* 
hrg.  Ton  Eonrad  Burdach,  Halle  1894,  S.  32.)  — 

PhllUtor 

für  Nichtstudent ,  Widersacher  des  Studententums ,  soll 
darauf  beruhen,  dafi,  als  im  Jahre  1693  bei  Händeln 
in  Jena  zwischen  den  Studenten  und  den  Einwohnern 
der  JohannisYorstadt  ein  Student  erschlagen  worden  war, 
der  Generalsuperintendent  Georg  Götze  ihm  die  Leichen- 
rede über  den  im  Buche  der  Richter  (16)  viermal  vor- 
kommenden Text 

„PUUitor  ib«r  dir, 

Simson*  gehalten  habe.  (Vgl.  Schmeitzel  in  den 
,, Wöchentlichen  Hallischen  Anzeigen*,  1746,  Sp.  177  und 
J.  E.  B.  Wiedeburg,  ^Beschreib,  d.  Stadt  Jena*,  Jena 
1785,  S.  165.) 

Hingegen  haben  nach  Oskar  Jastinns  („Sohlaaisohe  Zeitung^  Nr.  520, 
1S79)  diejenigen  Hftnsar  der  ehemaligen  üniTersit&tastadt  Helmstedt,  welche 
in  irgend  einer  BMiehnng  aar  üniTersitftt  standen,  Tafeln  mit  einem  Simson, 
der  einem  Ldwen  den  Bachen  anfreißt.  Dies  vom  Kaiser  Maximilian  ver- 
liehene  Si^el  hätte  inwege  gebracht,  daß  man  alle,  welche  nicht  unter 
diesem  Zeichen  standen,  also  aUe  Nidhtakademiker,  mit  dem  Kamen  der 
Yon  Simson  bekimpften  Philister  belegte.  Friedrich  Klage  bezweifelt 
diese  Dentong  mit  Becht  in  seiner  „Deutschen  Studentensprache",  Straß- 
bforg  1896,  8.  67.  In  seiner  ,^eitsohr.  f.  deutsche  Wortforschung'^  Bd.  1, 
1900,  S.  60f&  stellt  er  dann  „die  Utesten  Belege  für  Philister**  zusammen, 
aus  denen  sieh  ergibt,  daß  in  Jena  schon  1687  „Philister"  ein  Burschen- 
wort  war,  aber  fBr  „Musketiere,  Wichter",  ebenso  wie  noch  1768  in  Leipzig 
die  Stadtsoldaten  so  genannt  wurden;  daß  es  auch  in  handsohrifUiohen 
Belegen  Ton  1687  wohl  noch  diese  Bedeutung  hat,  vielleicht  aber  schon  als 
«Bfizger"  gedeutet  werden  kann,  daß  es  aber  1706  zuerst  sicher  in  diesem 
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Sinne  literarisch  belegt  ist  Wie  viel  an  der  oben  mitgeteilten  Enfthlittg 
Wahrheit  oder  Mythns  ist,  bleibt  noch  aufzuklären,  aber  jedenfalls  scheint 
Jena  als  ürsprnngsort  sicher.  — 

Daß  sich  ein  Volk  erhebt 

wie  Ebi  Kaan 

ist  ein  Wort,  das  wir  dem  Buche  der  Bichter,  20,  1. 
8.  11;  Esra  2,  64;  3,  1.  9;  6,  20  und  Nehemia  7,  66; 
8,  1  entlehnen.  — 

I.  SamueiiS  l,  15;  Psalm  42,  5  und  62,  9  entstammt: 

SelB  Hen  anuehttten.  — 

Nach  1.  Samuelis  3,  11  (vgl.  2.  Könige  21,  12;  Jerem. 
19,  3)  sagen  wir,  daß  einem 

die  Ohrea  geUea  oder  UiiigeB.  — — 

Nach  1.  Samuelis  5,  9  und  11  sagen  wir: 

Einen  groflen  Bnmor  Buchen.  -» 

Nach  1.  Samuelis  9,  2,  wo  es  von  Saul  heißt:  «Der  war 
ein  junger  feiner  Mann*^  sagt  man  wohl: 

Ein  flBiner  Jnnger  Mann; 

doch  wird  darunter  nicht  mehr,  wie  dort,  ein  statt- 
lich gewachsener,  sondern  ein  wohlanständiger  Jüngling 
verstanden  und  auch  spöttisch  ein  ladenmäßig  ge- 
schniegelter. — 

Wie  kOMmt  Sani  snier  die  Propheten! 

hat  folgenden  Ursprung.  Einer  Prophetenschar  begegnend 
und  vom  Geiste  Gottes  ergriffen,  fing  Saul  auch  an,  unter 
ihnen  zu  weissagen,  und  sie  sprachen  (1.  Samuelis  10, 11): 
,Ist  Saul  auch  unter  den  Propheten?"  und  «Daher*,  heißt 
es  1.  Samuelis  10,  12,  «ist  das  Sprichwort  kommen:  Ist 
Saul  auch  unter  den  Propheten?"  (vgl.  1.  Sam.  19,  24).  — 

Ein  Haan  nach  dem  Heraen  Gottes 

beruht  auf  1.  Samuelis  13,  14  und  Apostelg.  13,  22.  •— 
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1.  Sam.  14,  45;  2.  Sam.  20,  20;  Römer  3,  4.  6  und 
Öfters  in  den  panlinischen  Briefen  lesen  wir: 

Dm  i •!  ftra«  I 

1.  Mos.  18,  S5  heißt  es:  „Das  sei  ferne  yon  dir",  1.  Mos.  44,  17:  „Dt»  sei 
ferne  von  mir",  Josua  84,  16:  „Das  sei  ferne  von  ans**.  -^ 

1.  Samuelis  16,  7  steht  geschrieben:  .Ein  Mensch  siehet, 

was  7or  Augen  ist,  der  Herr  aber  siehet  das  Herz  an*. 

Hieraus  schöpfen  wir  unser: 

Gott  sieht  amtä  Hers.  — 

Kach  1.  Samuelis  17  nennen  wir  einen  hochgewachsenen 

Mann  einen 

QollAtli  oder  einen  Bieeea  GoUfttk.  — 

Als  ein  Beispiel  inniger  Freundesliebe  gelten  uns  nach 
1.  Sam.  18,  1—4;  19,  1—7;  20,  17—43;  23,  16—18 

DsTld  mad  JoBAthAK. 

Nach  des  letzteren  Fall  in  der  Schlacht  bei  Gilboa  klagt 
David  um  ihn  (2.  Sam.  1,  26):  „Es  ist  mir  leid  um  dich, 

Belli  Bmder  JoBathaa, 

ich  habe  grofie  Freude  und  Wonne  an  dir  gehabt  u.  s.  w.* 
Auch  Jonathan,  des  Mattathias  Sohn,  wird  (1.  Macc.  10, 18 
und  11,  30)  in  den  Briefen  der  syrischen  Könige  Alexander 
und  Demetrius 

Brader  JoBAthan 

angeredet.  (Vgl.  unter  ,Gefl.  Worten  aus  d.  Gesch.*, 
Amerika,  Washington.)  — 

Nach   1.  Samuelis  25,  17.  25;   2.  Samuelis  20,  1,   wo 

aber  ,Mann*  steht,  sagen  wir: 

Ein  hellloier  Menieli.  -^ 

2.  Samuelis  8,  13  lesen  wir: 

sieh  einen  Hnmen  maeliea.  — 

Das  bekannte  Wort: 

KretM  und  PletU, 
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d.  h.  die  Kreter  (nach  anderen  die  Karer)  und  Philister, 
welche  die  Leibwache  des  Königs  bildeten,  steht  2.  Sa- 
muelis  8,  18;  15,  18;  20,  7.  23;  I.Könige  1,38.44; 

1.  Chronica  19,  17  and  ist  uns  gleichbedeutend  mit 
»allerlei  PöbelV  — 

Als  nach  2.  Samuelis  10,  4  und  1.  Chronica  20,  5  der 

Ammoniterkönig  Kanon   den   abgesendeten  Dienern   des 

Königs  David  hatte  »den  Bart  halb**,  d.  h.  auf  der  einen 

Gesichtshälfte   scheren   lassen,  ließ  David  ihnen  sagen: 

»Bleibet  zu  Jericho,  bis  euer  Bart  gewachsen*,   woraus 

jene  volkstümliche  Abfertigung  an  einen  fruhklugen  Ün- 

bartigen  entstand: 

Gehe  bmIi  Jerieho  mnd  Ufi  dir  den  Bart  irftehiea.  ^ 

Nach  2.  Samuelis  11,  14  u.  15  nennt  man  einen  Brief, 

welcher  dem  Überbringer  Unheil  bringt: 

UriMbrief, 
denn    David    schickte    an    Joab    den    Uria    mit    einem 
Briefe  des  Inhalts:    »Stellet  Uria  an  den  Streit,   da  er 
am  härtesten  ist,  und  wendet  euch  hinter  ihm  ab,  dafi 
er  erschlagen  werde  und  sterbe".  Und  also  geschah  es.  ^ 

2.  Samuelis  12,  5  steht: 

Kind  dei  Todes; 

1.  Sam.  26,  16;  Psalm  79,  11;  102,  21:  »Kinder  des 
Todes«.  — 

2.  Samuelis  16,  7  u.  8   nennt  Simei   den  David  einen 

Blnthnnd; 

und  Sirach  34,  27    lautet:    »Wer   dem  Arbeiter   seinen 
Lohn  nicht  gibt,  der  ist  ein  Bluthund*.  ^ 
2.  Samuelis  18,  9  berichtet  von  Absalom,  der  auf  einem 
Maultier  ritt:  »Da  das  Maultier  unter  eine  grofie,  dicke 
Eiche  kam,  behing  sein  Haupt  an  der  Eiche  und  schwebete 
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zwischen  Himmel  nnd  Erde,  aber  sein  Maultier  lief 
nnter  ihm  weg*.     Danach  brauchen  wir  die  Wendung: 

SwliekeB  HiBOiel  amd  Er4«  tckwekeB. 

Otto  Ludwig  gab  einem  Boman,  dessen  Held  ein  Dach- 
decker ist,  den  Titel:  «Zwischen  Himmel  und  Erde*. 
(Frankf.  a.  M.  1856.) 

Auch  dadurch  ist  die  Situation  in  unserem  Sprachschatze 
verewigt  (vgl.  besonders  Schiller,  «Wallensteins  Lager*, 
Auftr.  6:  «Und  war'  er  so  dick  wie  Absalons  2jopf*)y 
dafi    wir   von    einem    Manne    mit   starkem    Haarwuchs 

sagen,  er  habe 

Haare  wie  AtealeM.  — • 

Aus  2.  Samuelis  18,  33  und  19,  4  stammt: 

0  Mcia  Sefca  Akealea!  — 

I.  Könige  2,  2  sagt  der  sterbende  David  zu  seinem 

Sohne  Salomo: 

Sei  ela  Mama  •— 

1.  Könige  3,  7  spricht  Salomo  zu  Gott:  ,So  bin  ich 
ein  kleiner  Knabe,  weiß  nicht  weder  meinen  Ausgang 
noch  Eingang*.     Daher  sagen  wir: 

Kleht  aai  aoeh  ela  wUtea.  — — 

Auf  1.  Könige  3,  16—28  beruht: 

SaleatealMhee  Urteil. 

In  dem  Streit  zweier  Mütter  um  ein  Kind  entscheidet 
der  König,  das  lebendige  Kind  solle  mit  dem  Schwert 
in  zwei  Teile  geteilt  werden  und  jeder  eine  Hälft«  zu- 
eilen. Die  eine  willigt  darein,  die  andere  aber  will 
dann  lieber  ganz  verzichten,  ,,denn  ihr  mütterliches  Herz 
entbrannte  über  ihren  Sohn*.  Da  sprach  Salomo:  „Gebt 
dieser  das  Kind  lebendig  und  tötet  es  nicht;  die  ist  seine 
Mutter*.  — 
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Welle  wie  SaIojho,  Weisheit  Salomoi  odjer  SaloMOBiiy  MlomoHliehe 

Weiikett 

beruht  auf  1.  Könige  4,  29.  30.  31.  34;  5,  7. 12;  10,  4.  6.  7. 
8.  23.  24;  11,  41;  2.  Chronica  1,  10.  11.  12;  9,  3.  5.  6.  7. 
22.  28;  Luk.  11,  31  und  dem  Titel  des  apokryphiscben 
}3uches  »Die  Weisheit  Salomos  an  die  Tyrannen'^.  — 

1.  Könige  12,  11  sprechen  ^die  Jungen,  die  mit  ihm 
aufgewachsen  waren*  zu  Rehabeam,  Salomos  Sohn,  er 
möge  dem  um  Erleichterung  flehenden  Volke  antworten : 
yMein  Vater  hat  euch  mit  Peitschen  gezüchtiget.  Ich 
will  euch 

mit  Skorploaem  sfiektl«eD<<.  — 
Aus  1.  Könige  18,  21  stammt  die  Redensart: 

Alf  beiden  Selten  Unken 

für  ,Es  mit  beiden  Parteien  halten*.  — 

I.  Chronica  13,  18  steht: 

Friede  sei  mit  dir.  — 

1.  Chronica  13,  19  sagen  die  Fürsten  der  Philister  von 
David:  „Wenn  er  zu  seinem  Herrn  Sau]  fiele,  so  möchte 
es  unsem  Hals  kosten*;  daher  die  Wendung: 

£•  koitet  den  Hnlt.  -^ 
1.  Chronica  17,  34;  Psalm  106,  1;  107,  1;  118,  1.  29; 
1.  Maccab.  4,  24;  Gesang  der  drei  Männer  im  Feuer  39 
(vgl.  2.  Chronica  7,  3;  Psalm  136,  1;  Esra  3,  11)  steht: 

Danket  dem  Herrn,  denn  er  Igt  frenndllek,  nnd  lelne  Gf  t» 
wftkret  ewig llek.  ^^ 

Esra  9,  6  schlieft:  „Unsere  Missetat  ist  über  unser 

Haupt  gewachsen,   und  unsere  Schuld  ist  grofi  bis  in 

den  Himmel*.     Danach  sagen  wir: 

Slek  etwftt  ftber  den  Kopf  waekten  Ineien.  ^ 

Für  alles,  was  dazu  dient,   eine  leere  Stelle  auszu- 
füllen, sagen  wir: 
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LiekeaMUter 

nach  Ndhemia  4,  7:  «Da  aber  Saneballat,  und  Tobia, 
nnd  die  Araber,  und  Ammoniter,  und  Asdoditer  höreten, 
daß  die  Mauern  zu  Jerusalem  zugemacht  waren,  und 
dafi  sie  die  Lücken  angefiemgen  hatten  zu  büßen  (ver- 
altet für:  .ausbessern,  flicken'),  wurden  sie  sehr  zornig*.  -— 

Im  SMk  ud  !■  der  Aieke  tramen  (oder  B«ße  taa) 
beruht  auf  Esther  4,  1  und  3  (ygl.  Jes.  58,  5 ;  Jerem. 
6,  26;   Jona  3,  6;    1.  Maccab.  3,  47;   Matth.  11,  21; 
Luk.  10,  13).  — 

Im  Buche  Hiob  1,  1  u.  8;  2,  3  (vgl.  2.  Sam.  15,  3; 
Fs.  15,  21)  wird  Hiob  bezeichnet  als 

MUeeht  icL  i.  Behliehf>  «ad  reekt.  — 

Eine  unglückliche  Botschaft  nennen  wir  eine 

HiobifOft 

nach  Hiob  1,  14 — 19;  während 

Ana  wie  Hlok 

sich  auf  das  ganze  Buch  oder  noch  passender  auf  Hiob 
17,  6  stützt:  ,Er  hat  mich  zum  Sprichwort  unter  den 
Leuten  gesetzt*.  — 

Der  Herr  kat'e  fegebea,  der  Herr  kat^i  geaoniniea,  der 
Hme  dee  Herrn  lel  gelobet 

Steht  Hiob  1,  21.  — 

Wenn  wir  bei  einem  großen  Schrecken  sagen,  daß  uns 

die  Haare  ca  Berge  etekea, 

so  zitieren  wir  damit  Hiob  4,  15:  «Und  da  der  Geist 
vor  mir  über  ging,  standen  mir  die  Haare  zu  Berge 
an  meinem  Leibe*. 

Sir.  27,  15  f^heu"  einem  die  Haare  zn  Berge.  Vgl.  anter  Vergil: 
,0bstipni  steternntqne  oomae".  "-— 

Hiob  4,  19  (vgl.  Sir.  10,  13)  steht: 

VoB  dea  Wflnaera  gefreuea  werdea;  -^ 
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Hiob  8,  9  heißt  es: 

iDenn)  wir  tlnd  tob  geitora  (her  und  wiuen  niehts)*  — 

Hiob  15,  27  (vgl.  Ps.  73,  7)  steht:  »Er  brüstet  sich  wie 

elB  fetter  WsHit«« 

Ein  leidiger  Trott 

sagen  wir  nach  Hiob  16,  2:  „Ihr  seid  allzumal  leidige 
Tröster*.  — 

Den  Weg  gehen,  den  man  nicht  wiederkommt, 

stammt  aus  Hiob  16,  22:  ,Aber  die  bestimmten  Jahre 
sind  gekommen  und  ich  gehe  hin  des  Weges,  den  ich 
nicht  wiederkommen  werde*. 

S.  oben  S.  6:  nDen  Weg  alles  Fleisches  gehen**  und  vgl.  unten  bei 
Shakespeare:  nDas  nnentdeokte  Land,  von  des  Bezirk  kein  Wandrer 
wiederkehrt**.  — 

Nach  Hiob  21,  18 :  „Sie  (die  Gottlosen)  werden  sein  . .  • 
wie  Spreu,  die  der  Sturmwind  wegführet"  sagen  wir 
Yon  etwas  Haltlosem,  Vergänglichem,  es  sei 

wie  Spren  im  Winde. 

Vgl.  Psalm  1,  4  „wie  Spreu,  die  der  Wind  xerstreuet** ,  Psalm  85,  5  n^ie 
Spren  vor  dem  Winde",  sowie  Hosea  18,  8  und  Zepha^ja  8,  2.  — 

Auf  Hiob  15,  35  (vgl.  Ps.  7,  15;   Jes.  33,  11;  59,  4) 

beruhen  die  Wendungen: 

Hit  etwM  lehwanger  gehen  tmd  nnglfteknehwanger.  -^ 

Auf  Hiob  19,  23.  24  femer: 

Hit  einem  eliernen  Griffel  sehreiben.  — 

Hiob  21,  23;   Tobias  5,  28  (vgl.  8,  15;   14,  15);   Sir. 

30,  14  und  2.  Macc.  9,  20  lesen  wir: 

Frlsek  nnd  geinnd.  — 

Auf  Hiob  25,  3;  Psalm  97,  11;  112,  4;  Matth.  4,  16 

beruht : 

El  geht  mir  ein  Lieht  nnf.  — * 

Hiob  27,  2  steht: 

So  wahr  Gott  leb(e)t.  ^ 
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Ans  Hiob  27,  6 :  ,Mem  Gewissen  beifit  mich  niclit*  (vgl. 
unten  bei  Erdmann  Nenmeister)  kam  uns  das  Wort : 

GewlMentbiue.  •— 

Nach  Hiob  29,  10;  Ps.  22,  16;  137,  6;  Klageüeder  4,  4; 
Hesek.  3,  26  sagen  wir: 

El  klebt  etseM  die  Zanfe  am  Gaamea 

vor  Durst,  Schreck,  Schw&che  oder  Angst  — 
Hiob  29,  16  steht:  Jch  war 

ela  Tater  der  Anaea**; 

danach  sagen  wir  anch: 

AraieaTater.  «- 

«Man  hat  mich  in  Dreck  getreten  tmd  gleich  geachtet  dem 

8taab  aad  liehe« 

steht  Hiob  30, 19.  (Vgl.  .Erde  und  Asche*  1.  Mos.  18,  27 ; 

Sirach  10,  9;  „Erde  und  Staub«  Sir.  17,  31.)  — 

Aus   Hiob   31,   17:    „Habe    ich    meinen   Bissen    allein 

gegessen  und   nicht   der  Waise   auch  davon  gegessen?' 

18:  „Denn  ich  habe  mich  von  Jugend  auf  gehalten  wie 

ein  Vater«   oder  aus  Sirach  4,  10:   „Halte   dich   gegen 

die  Waisen  wie  ein  Vater*  bildeten  wir  das  Wort: 

Watiearater«  »* 

Nach  Hiob  36,  26:  „Siehe,  Gott  ist  groß  und  un- 
bekannt* sagt  man  von  einem  sich  in  Werken  offen- 
barenden, sonst  unsichtbar  bleibenden  bedeutenden  Oeist : 

Der  groAe  Uabekaaate. 

So  milde  der  aDonyme  Verüiflier  dei  „Wayerley"  g^naant  („The  gnni 
Uaksowa";  der  Name  stammt  von  dem  Publizisten  James  Ballantyne, 
a.  Else  ,8ir  Walter  Scott",  1864,  Bd.  2,  8.  89),  nnd  Lenaa  singt  („Der 
Hagestols"): 

„Die  Sehfidelpfeif  hat  aaoh  geiancht, 

Als  drin  das  Leben  brannte, 

Als  noch  der  Banoher  drein  gehancht, 

Der  grofie  unbekannte". 
Nenardings  spielt  „der  groBe  Unbekannte**  bei  Prosessen  in  den  Ausreden 
der  Angelegten  eine  Rolle.  -» 
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Des  Herren  Worte  an  das  Meer; 

Bis  hierher  tollst  d«  koaiMeB  mad  sieht  weiter;  hie  lollen 
■ich  lefen  deine  etolsen  Wellen; 

finden   sich   Hiob  38,    11.     Gewöhnlich  wird,   wie   in 
Schillers  ,,Räubem"  (2,  1),  verkürzt  zitiert: 

Bii  hierher  und  nieht  weiter! 

Goethe  legt  die  Endworte  in  der  Form:  , Werden  sich 
schon  legen  die  stolzen  Wellen*  der  Postmeisterin  in 
.Stella«  (1.  Akt)  in  den  Mund.  — 
Auf  Hiob  42,  3:  .Darum  bekenne  ich,  daß  ich  habe 
unweislich  geredet,  das  mir  zu  hoch  ist  und  nicht  ver- 
stehe", oder  auf  Psalm  139,  6  (vgl.  131,  1):  .Solches 
Erkenntnis  ist  mir  zu  wunderlich  und  zu  hoch,  ich  kann 
es  nicht  begreifen"  oder  auf  den  Sprüchen  Salomos  24,  7 : 
.Weisheit  ist   dem  Narren  zu  hoch*  beruht  das  Wort: 

Das  lit  mir  sa  hoch.  — 

Psalm*)  1,  1 :  .Wohl  dem,  der  nicht  wandelt  im  Rat 
der   Gottlosen;   noch   tritt   auf  den  Weg   der   Sünder; 

noch  sitzet,  da  die  Spötter  sitzen*,  liefert  uns  die  Worte : 

Sitien,  da  die  Sp$tter  litsen, 
oder : 

Avf  der  Bank  der  8p5tter  aitsen«  — i- 

Psalm  2,  9  steht:  .Du  sollst  sie 

mit  einem  eiiemen  Zepter 

zerschlagen*;  im  gleichen  Sinne  Off.  2,  27;  12,  5;  19,  15: 

Hit  einer  eisernen  Bnte  weiden  od/tr  regleren.  ^ 

Aus  Psalm  2,  11:  .Dienet  dem  Herrn  mit  Furcht  und 
freuet  euch  mit  Zittern*  stammt: 


*)  Die  folgenden  Psalterzitate  sind  aus  Lathers  Bibelübersetzang,  wie 
sie  jetzt  vorliegt.  In  seiner  ersten  ÜbersetKung  von  1684  („Der  Psalter 
deutsch,  nach  Art  ebrftisoher  Sprache*)  kommen  manche  in  ganz  anderer 
Form  vor.  Seine  zweite  Übersetzung  ist  von  1581,  aber  in  den  späteren 
Ausgaben  wurde  noch  vieles  geändert,  sodaß  der  lieutige  Text  erst  von 
1545  stammt. 
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Ut  FareM  mad  Zltto^^ 

was  sich  Tobias  13,  5 ;  Ephes.  6,  5  und  Philipp.  2,  12 
wiederholt.  Hiob  4,  14  und  Ps.  55,  6  steht:  »Furcht 
und  Zittern*,  1.  Eor.  2,  3:  „Mit  Furcht  und  grofiem 
Zittern*.  — 

Aus  Psalm  4,  4:  „Erkennet  doch,  dafi  der  Herr  seine 
Heiligen  wunderlich  führet*  stammt: 

Gott  fBkrt  letae  HeUl^eB  wanderlleh. 

„Wanderlich**  steht  hier  in  der  alten  Bedentang  „wanderbar",  wieLnther 
z.  B.  anch  Psalm  17,  7  sagt:  n^eweise  deine  wnnderliehe  Oflte**.  Ebenso 
erklärt  sieh  —  ohne  Anlehnung  an  das Psalmistenwort  —  nnsereBedensart: 
^Ein  wunderlicher  Heiliger"  aus  dem  alten  Deutsch  =  „wunderbarer, 
Wunder  tuender**  Heiliger,  wie  auch  €K)tt  schon  im  12.  Jahrh.  ganz  ge- 
wöhnlich „der  wunderllohe*  genannt  wird.  — — 

Aus  Psalm  4,  9  (Vulgata):  ,in  pace  in  idipsum  dormiam 
et  requiescam*  entnehmen  wir,  ohne  dafi  dort  vom 
Tode  die  Rede  ist,  unsem  Wunsch  für  einen  Ver- 
storbenen : 

BequieMAt  !■  paeel 
Er  nht  in  Frieden! 

und  wenden  ihn  auch  für  einen  Lebenden  an,  den  wir 
zu  den  Toten  werfen.  — 

Psalm  7,  10  (vgl.  Psahn  26,  2;  Jerem.  11,  20;  17,  10; 
20,  12;  Offenbar.  2,  28)  bringt  uns: 

Hen(en)  und  Ifleren  prifen.  — - 
Psalm  8,  6  steht: 

Ton  Gott  TerlMMn  sein.  — — 
Beden  ist  Silber 

beruht  wohl  auf  Psalm  12,  7 :  «Die  Bede  des  flerm  ist 
lauter,  wie  durchläutert  Silber"  und  Sprüche  10,  20: 
jyea  Grerechten  Zunge  ist  köstliches  Silber* ;  aber  welcher 
Weise  setzte  hinzu:  „Schweigen  ist  Gold"?  Der  Prediger 
Salomo  3,  7  sagt  nur:  «Schweigen,  Beden  hat  seine  Zeit". 
Manche  nennen  für  «Beden  ist  Silber  und  Schweigen  ist 
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Gold"  den  Koran  als  Quelle,   bezeichnen  aber  klüglich 

nie  die  Sure,  in  der  es  Muhammed  offenbart  habe.    Doch 

führt  esPreytag,  ^^Arabum  proverbia"  1843,  3,  1,  92 

aus  der  Sammlung  „al-amtal  al-saira*  nach  einer  Berliner 

und  einer  Pariser  Handschrift  des  16.  Jahrb.  an.  — 

Psalm  22,  2;   Matth.  27,  46;  Mark.  15,  34  bieten  die 

Worte: 

Hein  Gott,  mein  Gott,  wamm  hait  d«  mich  TerlMient  — 

Zum  Spott  der  Leato  werdea 

sagen  wir  nach  Psalm  22,  7:  ,Ich  aber  bin  ein  Wurm 
und  kein  Mensch,  ein  Spott  der  Leute  und  Verachtung 
des  Volks*.    (Vgl.  „Zur  Fabel  werden*  oben  S.  18.)  — 

JageadtAadea 

entstand  aus  Psalm  25,  7:  „Gedenke  nicht  der  Sünden 
meiner  Jugend*.  — 

Es  heifit  Psalm  34,  20: 

Der  Gereehte  maJi  Tlel  leldea, 

und  35,  20: 

Die  Stlllea  iai  Laade, 
femer  37,  3: 

Bleibe  Im  Laade  aad  aihre  dieh  redlieli.  — 

Aus  Psalm  39,  3:   „Ich   bin  verstummet  und  still  und 

schweige   der   Freuden   und   muß   mein'  Leid    in    mich 

fressen*  stammt  das  Wort: 

Sela  Leid  ia  sieh  freeiea.  — — 

Psalm  41,  9  heifit  es:  „Sie  haben  ein 

Babeaittek 

über  mich  beschlossen:  wenn  er  liegt,  soll  er  nicht  wieder 
aufstehen*.  — 

Aus  Psalm  42,  2  zitieren  Dürstende: 

Wie  der  Hirteli  lelireiet  aaeli  friieliem  Waseer.  — 
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Den  Ansdrack: 

FalMke  Isage  und  füt^e  Imyes 

lesen  wir  Psalm  52,  6;  120,  2;  Sprüche  6,  17;  12,  19; 
26,  28;  Micha  6,  12.  — 

Psalm  73, 19  (s.  .6efl.  Worte  ans  der  Geschichte*:  Schill) 

heißt  es: 

ÜB  lade  adt  Sehnekts  aehMeB.  -^ 

Ans  Psalm  75,  9  ist  der  Scherz  entwickelt: 

Me  SottlMM  krlegea  4le  leif» 
oder :  9«r  BMt  lit  flr  die  OatUMM, 

denn  der  Herr  wird  dort  als  ein  Schenk  dargestellt,  der 
nns  ans  einem  Becher  starken  Weines  trftnkt ;  aber  ^die 
Gottlosen*,  heifit  es  weiter,  ^müssen  alle  trinken  und  die 
Hefen  anssanfen*.  Jeremias  25, 15 — 28  reicht  der  Herr 
dem  Propheten  einen  .Becher  Weins  voll  Zorn*  zam 
Ausschenken.  — 

Psalm  84,  7  (nach  der  Ynlgata  Ps.  83,  7 :  ,yallis  lacry- 
manim*),  ist  Iftngst  vor  Luther  ans  dieser  Bibelstelle 
gebildet  worden. 

Hngo  von  Trimberg  (1960—1800)  wendet  ei  im  »BeBner*,  Yen  SS5 
and  S96  an.  In  OTimms  Wörterbach  sind  eine  Menge  weiterer  Stellen  an- 
gegeben. — 

Psalm  90,  10  steht: 

Vater  Lebea  wikret  tlekeaslg  Jakr ,  aad  weaa'e  keek  kaamty 
10  ila4't  acktelg  Jakr,  aa4  weaa*!  kSetUek  geweeea  let, 
M  liTt  Mike  aad  Irkelt  geweeea. 

Hiemach  sagen  wir,  es  erreiche  einer 

dai  Alter  des  PialHistea  oder  das  Pialaüiteaalter.  — - 

Psalm  91,  12  bringt: 

Aaf  {den)  Biadea  tragea, 

was,  mit  Bemfung  anf  diese  Stelle,   Matth.  4,  6  nnd 
Lak.  4,  11  wiederholen.    Es  wird  von  den  Engeln  ge- 
Büehmann,  Qeflüfftäe  Worte.   93.  Aufl,  3 
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sagt,  die  dafür  sorgen,  daß  der  Faß  des  Getragenen 
nicht  an  einen  Stein  stofie ;  und  es  bedeutet  daher  ,mit 
Engelsgüte  behandehi*.  -— 

Aus  Psalm  92,  8 :  «Die  Gottlosen  grünen  wie  das  Gras, 
und  die  Übeltäter  blühen  alle*  entnehmen  wir: 

CfrlBoi  mad  bMkea. 

«Blühen  und  grünen"  soll  «Israel*  nach  Jesaias  27,  6.  — 

Psalm  94,  15  steht  (vgL  unten  bei  Geliert): 
(Denn)  Beeht  mmfi  idoeh)  Beeht  bUibeM.  — > 

Aus  Psalm  102,  4  stammt: 

Yergebea  wie  eis  Baaoh 

und  aus  Vers  8  der  einsame 

Toffel  9mt  Ant  DMh«.  ^ 

Das  nach  Psalm  104,  15  «Und  daß  der  Wein  erfreue 
des  Menschen  Herz*  gebildete: 

Der  Wein  erfreut  dei  HeBiehea  Hers 

ist  der  An&ng  eines  Trinkliedes  yon  Gleim  (Simtl.  Werke,  hrsg.  ▼. 
Körte,  2,106),  der  iLiisspmch  Broder  Martins  in  Ooethes  nGOts"  (I.Akt), 
femer  der  An&ng  der  Arie  Nr.  8  ans  dem  mosikalisohen  Quodlibet  ^Der 
Kapellmeister  yon  Venedig"  y.  Breitenstein  (Danzig  bei  Wedel,  ersch. 
nach  Mozarts  „Don  Juan"),  endlich  der  Anfang  eines  yon  Zelter  1795  kom- 
ponierten Liedes  yon  Karl  Mflchler  in  F.  W.  A.  Schmidts  „Neaem 
Berlinischen  Mosenalmanaoh"  (1797,  S.  46),  das  fiOsohlioh  J.  H.  Voß  sa- 
geschrieben  nnd  irrig  in  Fr.  y.  Sonnenbergs  Oedichte  (Bndolst.  1808) 
anfgenommen  wnrde.  (Vgl.  Sprfidhe  Salomos  81,  6.  7;  Prediger  10,  19; 
Siraoh  81,  84—85;  40,  80.)  — 

Dm  uierwiklte  Volk 

werden  die  Juden  genannt  nach  Psalm  105,  48:  ,)Also 
iührte  er  sein  Volk  aus  mit  Freuden  und  seine  Aus- 
erwählten mit  Wonne*  und  nach  2.  Macc.  5,  19:  ,6ott 
hat  das  Volk  nicht  auserwählt  um  der  Stätte  willen, 
sondern  die  Stätte  um  des  Volkes  willen*.  -^ 

Tor  den  BfA  treten, 

d.  h.  «Verluste  durch  Einsetzung  der  eigenen  Person 
wieder  gut  machen*,  ist  ein  biblischer  Gedanke,  s.  Psalm 
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106,  23;  Hesekiel  13,  5  und  22,  30.  An  der  ersten 
Stelle  lantet  der  Ansdmck :  »Den  Bifi  aufhalten*,  an  der 
zweiten:  «Vor  die  Lücken  treten*,  an  der  dritten:  , Wider 
den  Riß  stehen*.  — 

KUe  imntige  Seele 

steht   Psalm  107,  9   und  ebenda   (vgl.  Bamch  2,  18): 

Else  hengrige  Seele*  — 

Nach  Psalm  107,  42:  »Aller  Bosheit  wird  das  Manl  ge- 
stopfet werden*  (vgl.  Matth.  22, 34;  Titns  1, 11)  sagen  wir: 

BlseM  iai  Hft«l  itetflM« 

„Lfigenmlnler  ▼erstopfen''  atobt  Pielm  63,  IS,  «deo  Mand  stopfen"  Psalm 
40,  10  n.  Lok.  11,  5S.  «- 

Psalm  111,  10   (vgl.   Hiob  28,  28;   Spr.  1,  7;   9,  10) 

lantet : 

Die  Firekt  det  Herrn  lit  der  Wetelielt  lalkag.  — 

A«gem  fcftfcea  ud  alelit  lekeH  ead  Okrea  hebern  mmä  alekt  hSrea 

beruht  anf  Ps.  115,  5.  6;  135,  16.  17;  Jer.  5,  21;  Hesek. 

12,  2;  Weish.  15, 15.   (Vgl.  Matth.  13, 13  unten  S.  64.)  — 

Psalm  116,  11  steht: 

OMsle  hoMO  HeBdaz« 
Alle  Menschen  sind  Lügner.  «- 

Psalm  118,  8  lautet:  »Es  ist  gut  auf  den  Herrn  ver- 
trauen und 

deli  Bleht  Terlmeeea  amf  MeBiehem«*.  — 
Psalm  121,  8  hei^t: 

Der  Herr  behlte  deiaea  AuffUif  ead  ElMguiff 
TOB  ■«■  !■  Ml  te  Kwlykelt.  *» 

Nach  Psahn  126,  5: 

Die  mit  Triaea  siea,  werdea  aüt  Freadea  eratea 

reden  wir  von 

Triaeaiaat  und  Freadeaerate.  — 

Im  Texte   von  Psalm  127,  2:   «Denn   seinen   Freunden 

gibt  er's  schlafend*  liegt  das  Wort: 

3» 
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eott  glkt'i  des  Belaea  Im  Seklafe 

oder: 

Dem  flereehten  gibt'i  der  Herr  Im  SeUafe.  -* 

Psalm  130,  1  (Luther:  ,Aus  der  Tiefe  rufe  ich,  Herr, 
zu  dir*;  vgL  unten  sein  Lied:  «Aus  tiefer  Not  schrei 
ich  zu  dir*)  lautet  nach  der  Vulgata:  „De  profundis 
clamavi  ad  te,  Domine*.  Dieser  Bußpsalm  ist  in  das 
Totenofficium  der  rOmischen  Liturgie  aufgenommen;  da- 
nach bezeichnet  ein 

De  proAndli 

einen  Trauergesang.  ^ 

Psalm  139,  2  gibt  uns  das  Wort: 

Die  Oedftükeii  Jemaadei  Tom  ferne  TentelieB, 

und  Psalm  143,  2: 

Mit  einem  las  Qerlclit  gekea.  -^ 

Psalm  145,  15  und  16  (s.  oben  S.  17  5.  Mos.  15, 11)  steht 
das  Tischgebet: 

Aller  Auf ea  warten  aaf  dleh,  and  da  glbft  lluiea  Ikre  Spelte 
sa  eelaer  Zelt.  Da  tait  delae  Haad  aaf  aad  erflUlett 
allee»  wa«  lebet,  adt  WehlgefkUea.  ^ 

Sprüche  Salomos  i,  lo  lautet: 

(Mein  Kindf)  weaa  dlek  die  boeea  Babea  loekea,  lo  fDlfe  (gewShtUMi 

Mmugeaetzi:  Ikaea)  alekt.  -^ 

Aus  Sprüche  1,  20 :  ,Die  Weisheit  klaget  draufien  und 
lasset  sich  hören  auf  den  Gassen*  ist  die  Bezeichnung 
der  Sprichwörter  als 

Welikelt  aaf  der  Gaiae 

entstanden.  — 

Sprüche  2,  16  warnt  vor  „eines  andern  Weib,  und  die 

nicht  dein  ist,  die 

glatte  Worte 
gibt*.  — 

Sprüche  3,  12  enthält: 

Weleken  der  Herr  liebet,  den  itrafet  er, 
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was   sich    Ebrfter   12,   6    ähnlich    wiederholt    (s.   auch 
Offenbar.  Joh.  3,  19): 
fPUcAo»  (gewShtdiek:  Wm)  <«r  Herr  Utk  kat»  4m  slehtigt  «r.  — 

Sprache  4,  24  lesen  wir:  .Tue  Yon  dir  den  verkehrten 
Mond  und  lafi  das 

UkUrwuml 

ferne  von  dir  sein*.  — 

Sprüche  5,  4  heifit  es  im  schlimmen,  Ebrfter  4,  12  und 
Offenb.  Joh.  1,  16  u.  2,  12  im  guten  Sinne  von  einer 
scharfen  Bede,  sie  sei  wie 

•!■  BwelMkaeMlg(e9)  Schwert. 

Ohne  mehr  daran  zu  denken,  zitiert  man  heute  dies 
Wort  so,  als  sei  ein  Schwert  gemeint,  dessen  eine 
Sch&rfe  Heil,  dessen  andere  Unheil  bringe.  — 

Sprüche  8,  14  steht:  ,Mein  ist  beides 

Bai  nd  Tat«, 

wfthrend  es  Jeremias  32,  19  heifit:  ,6rofi  von  Bat  und 
mfichtig  von  Tat*.  — 

OctleU«B«f  WsMcr  MhMeekt  HS 

* 

sagen  wir  nach  Sprüche  9, 17:  JDie  verstohlenen  Wasser 
sind  süfie*  (vgl.  20,  17),  und 

Varecht  flat  fätiht  aioht 

nach  Sprüche  10,  2:  .Unrecht  Gut  hüft  nicht«.  (Vgl. 
Sirach  5,  10;  40,  12  und  unten  bei  Naevius.)  — 

Sprüche  12,  10  bietet: 

Ber  Gerechte  erlMoaet  ilok  leia««  Viehes.  — 

Sprüche  13,  24  steht:  «Wer  seiner  Bute  schonet,  der 
hasset  seinen  Sohn ;  wer  ihn  aber  lieb  hat,  der  züchtiget 
ihn  bald*.    (Vgl.  Sirach  30,  1.)    Hiernach  ist  gebüdet: 

War  Mia  Klad  lieb  hat,  der  ilehtigt  ee.  — 

Sprüche  14,  18:  ,Nach  dem  Lachen  kommt  Trauern, 
und   nach  der  Freude   kommt  Leid*  und  Lukas  6,  25: 
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^Wehe  euch,  die  ihr  hier  lachet,  denn  ihr  werdet  weinen 
und  henlen'  sind  die  Quellen  des  Wortes: 

N»eh  IiMhen  kommt  Welii«n.  ^ 

Nach  Sprüche  16,  9  (Vulgata):  ,,Gor  hominis  disponit 
viam  suam,  sed  Domini  est  dirigere  gressus  eins*,  bei 
Luther:  ,Des  Menschen  Herz  schlaget  seinen  Weg  an, 
aber  der  Herr  allein  gibt,  daß  er  fortgehe*,  ist  gebildet : 

Homo  i^ropoHlt,  led  Dem  diipOMlt. 
Der  MeBiek  denkt,  Cfott  loakt. 
L'kommo  propote  et  Die«  dlspose« 

Der  lateinisohe  Spmoh  kommt  sobon  in  dem  englisohen  Gedichte  W.  Lang- 
lande  „Pien  Ploaghman^s  Vision"  (Mitte  des  14.  Jakrh.),  V.  6644  und 
Y.  18,994  vor.  Xn  ersterer  Stelle  heißt  es:  nHomo  proponit,  sprach  ein 
Dichter,  and  Plato  hieß  er,  und  Dens  disponit  sprach  er:  Laß  Gott  seinen 
WiUen  ton".  In  Alknins  (um  735—804)  Briefen  (Jaffös  „BibL  remm 
Germ.**  6,  356)  finden  wir  die  Version:  „Homo  cogitat,  Dens  indicaf*.  — 

Hoekmnt  kommt  Tor  dem  Fall 

ist  gebildet  nach  Sprüche  16,  18:  „Stolzer  Mnt  kommt 
vor  dem  Fall*.  (Vgl.  Tobias  4,  14 :  „Hoffart ...  ist  ein 
Anfang  alles  Verderbens*  und  Sirach  3,  30:  „Hochmut 
tut  nimmer  gut,  und  kann  nichts  denn  Arges  daraus 
erwachsen*.)  — 

Sprüche  19,  17  steht: 

Wer  slek  dea  Armen  erbarmet,  der  lelket  dem  Herrm.  -» 

Sprüche  24,  8  lautet:  „Wer  ihm  selbst  Schaden  tut, 
den  heifit  man  billig  einen 

Enboiewiekt<<. 

Als  solcher  wird  2.  Maccabäer  15,  3  Nicanor  bezeichnet, 
der  aber  anderen  Schaden  zu  tun  trachtet.  — 

Aus  Sprüche  24,  15:  „Laure  nicht  als  ein  Gottloser 
auf  das  Haus  des  Gerechten,  verstöre  seine  Buhe 
nicht*  mag  sich  der  Ausdruck 

Seklaf  deg  Gerecktem 
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entwickelt  haben.  (Andere  leiten  ihn  her  ans  3.  Mos. 
26,  6;  ans  Psalm  8,  6.  7;  4,  9;  127,  2;  oder  ans  Sprüche 
SaL  3,  24.)  — 

Sprüche  24,  29:  «Wie  man  mir  tnt,  so  will  ich  wieder 

ton*  wird  verkürzt  zn: 

wie  i«  Mtr»  ••  leh  Hr.  — - 

Sprüche  25,  11  bringt  nns: 

GIldflBe  lyflBl  Im  illbeneB  flekAlea, 

eine  besonders  dnrch  Goethe  (,Wilh.  Meisters  Lehr- 
jahre*, 5,  4;  Eckermann,  22.  Okt.  1828;  o.  ö.)  weiter 
verbreitete  Wendnng.  — 

Nach  Sprüche  26,  27:   «Wer   eine  Grabe   machet,   der 

wird  darein   fallen*  (vgl.  Psalm  7,  16;    9,  16;   57,  7; 

Pred.  Sal.  10,  8;  Sirach  27,  29)  ist  gebüdet: 

Wer  udera  eise  Grabe  frSkt,  fUlt  lelkit  Uaelm. 

Vgl.  Hesiod,  , Werke  und  Tage**  166:  „ol  X*  a4rc^  waiie  rfi^;|(«i  &piiQ 
Slltp  Tunk  T^x<av'j  «Der  Mun,  der  einem  enden  BOsea  bereitet,  be- 
reitet des  Btee  sioh  selbrt*.  — 

Prediger  Salomo  1,  2  und  12,  8  raft:  .Es  ist  alles 
ganz  eitel',  danach  sagen  wir: 

AUce  Irt  eitel. 

Auch  wird  der  lateinische  Text  zitiert: 

Tultae  faMltotoi,  et  «bbI*  TaBilae, 

oder  auch  die  nngenaae  Fassong,  die  Goethe  seinem 
Idede  ,Ich  hab'  mein  Sach  auf  nichts  gestellt'  als  Über- 
schrift gab: 

TMltMt  fftBltatm  TaaltMl  «— 

1,  7  (ygl.  Sirach  40,  11)  heifit  es: 

Alle  Wmmt  ImUmi  !■•  Meer.  — 

1}  8:  ,Das  Ange  sieht  sich  ninmier  satt,  und  das  Ohr 
hOrt  sich  nimmer  satt'  ließ  nns  das  Wort  bilden: 

BIb  HlHMefMitt.  — • 
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1,  9 :         rmd  fMoUbhet  alehti  Nmm  witer  der  S^ame. 

Vgl.  Ben  Akibas  »Alles  aohon  dagewesen!"  bei  Gntskow.    (unter  «Gefl. 
Worten  ans  deatsohen  Sehxiftst**) 

3,   1 :  »■  JegUehet  kat  lelBe  Zelt.  — 

3,  11 :        (Er  aber  tuO  AUee  (fein)  n  telJier  Seit.  — • 

3,  12 :  ,Danim  merke  ich,  dafl  nichts  besseres  darinnen 
ist,  denn  fröhlich  sein  und 

ihm  (ilek)  gitUek  t«H 

in  seinem  Leben*.  — 

3,  13:   yDenn   ein  jeglicher  Mensch,   der  da  isset  und 
trinket  und  hat  guten  Mut  in  aller  seiner  Arbeit,  das  ist 

eise  6abe  QtUM^y 

gewöhnlich  zitiert: 

eine  gnte  Clabe  Qottee.  -» 

5,  18:   ,1  Welchem  Menschen  Gott  Reichtum  und  Güter 

und  Gewalt  gibt,   dafi   er   davon  isset  und  trinket  für 

sein  Teil  und  fröhlich  ist  in  seiner  Arbeit,  das  ist 

eine  fiottetgabe^.  ^ 

4,  12:   „Einer  mag   überwältigt  werden,    aber   zween 

mögen  widerstehen;  denn   eine  dreifältige  Schnur  reifit 

nicht  leicht  entzwei*;  daher  stammt  wohl: 

Doppelt  reUt  aleht  oder:  I^oppelt  hUt  beeeer.  ^ 
9,  4 :  IUb  leliendiger Hand  iit  beiaer  weder  (d,  h.  ais)  eis  toter  L$we.  -— 

Pred.  Sal.  10,  16  bietet: 

Webe  dir  Lud,  dee  KSaig  ela  KImd  Ist.  — 

Aus   Pred.    12,    1:    „Gedenke    an    deinen    Schöpfer    in 

deiner  Jugend,  ehe  denn  die  bösen  Tage  kommen,  und 

die  Jahre  herzutreten,  da  du  wirst  sagen:   sie  gefallen 

mir  nicht*  entnehmen  wir: 
Dm  »lad  die  Tage,  tob  deaea  wir  tagea :  ele  gefUlea  aat  alebt.  -— 

12,  12  steht: 

viel  Blebenaaebeaf  Ist  kela  Eade*  — - 
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_        _  _  ■  ■  ■     -  —  -         I * 

Das  Hohelied  Salomoe  (i,  15 ;  4,  l ;  5, 12)  schenkt 

uns  das  Wort: 


und  (8,  6): 

Liebe  ist  ftork  wie  «er  Ted. 
Veit  eeaae  1a  aieit 

ist  der  Titel  eines  Romans  von  Guy  de  Maupassant 
(1889).  — 

Nach  Jesaias  5,  7:  ^es  Herrn  Zebaoth  Weinberg 
aber  ist  das  Hans  Israel'  (vgl.  Matth.  20, 1  ff.,  unten  S.  66) 
sprechen  wir  vom 

WelBkerf  des  Herra.  — 

Jesaias  8,  14  und  1.  Petri  2,  8  findet  sich: 
StelB  «M  ABitoSeu  (getoöhnüeh:  ÄmKUUm)^ 
Während  Bömer  9,  32   und   33   ,Stein   des  Anlaufens* 
gesagt  wird.  — 

Wenn  die  christliche  Poesie  den  Fürsten  der  Finsternis 

Lulflir 

(Lichtbringer) 

nennt,  so  stutzt  sie  sich  auf  Jesaias  14, 12:  »Wie  bist  du 

vom  Himmel  gefiedlen,  du  schOner  Morgenstern!*,  da  die 

lateinische  Bibel  für  »Morgenstern*  ,,Lucifer*  setzt.    Auf 

diesem  Verse  (vgl.  2.  Kön.  1,  10;  2.  Chron.  7,  1;  Hiob 

1,  16;  Dan.  4,  28;  Matth.  24,  29;  Luk.  9,  54;  10,  18) 

beruht  auch  die  Redensart 

Tom  BiBael  taXLtm 
und :  Aas  tebMB  ioder  allea  lelaea)  Hbunela  ftdlea 

und   (wohl  in  Verbindung  mit  Offenb.  12,  9)   die  Be- 
zeichnung 

IIb  f  elkllaBer  Sagel.  — 
Der  OrBB«-  wmA  lekitela 

sagen  wir  von   dem  Wesentlichen   eines   Werkes  nach 
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Jesaias  28,  16:  «Ich  lege  in  Zion  einen  Grundstein, 
einen  bewSlirten  Stein,  einen  köstlichen  Eckstein*. 

(Vgl.  Psalm  118,  21:  „Der  Stein ,  den  die  Banleate  verworfen ,  ist  nm 
Eokstein  geworden  **  nnd  Jer.  61,  95—86:  „loh  will  an  diob,  dn  Bchldlldher 
Berg  . . .,  daß  man  weder  Eokitein  noch  Omndatein  ans  dir  nehmen  könne". 
8.  anoh  nnter  den  „Gefl.  Worten  ans  der  Ghesohiohte* :  Süyern.)  •— 

Nach  Jesaias  38,  8:  ,|Er  h&lt  weder  Treue  noch  Glauben* 

sagen  wir: 

Trea  «nd  Olnbea  haltea.  •— 

Jesaias  84,  8;  68,  4  steht: 

Der  Tag  der  Baehe.  — 

Nach  Jesaias  88,  1 :  „Bestelle  dein  Haus,  denn  du  wirst 
sterben*  sagen  wir  für  „sein  Testament  machen*: 

Seia  Hau  keiteUea.  -» 

Wer  vergeblich  mahnt,  den  nennen  wir  einen 

Prediger  ia  der  Wlate 

nach  Jesaias  40,  3 :  „Es  ist  eine  Stimme  eines  Predigers 
in  der  Wüste*;  nach  der  Yulgata: 

Vox  elaauatla  la  deeerto» 

was,  gedeutet  auf  Johannes  den  Täufer,  Matth.  3,  8; 
Mark.  1,  3;  Luk.  8,  4  und  Johannes  1,  23  wiederholt 
wird.  Genau  genommen  w&re  zu  übersetzen:  „Es  ist  die 
Stimme  eines  Rufenden:  In  der  Wüste  (bereitet  dem 
Herrn  den  Weg,  auf  dem  Gefilde  machet  eine  Bahn 
unserm  Gotte)*.  Hieraus  und  aus  Jesaias  42,  20:  „Man 
predigt  wohl  viel,  aber  sie  halten  es  nicht;  man  sagt 
ihnen  genug,  aber  sie  wollen  es  nicht  hören*  bildete 
man  wohl  das  Wort: 

Taabea  Oluea  predlgea; 

doch  hat  auf  die  Fassung  des  Wortes  jedenfalls  die 
lateinische  Redensart  „surdis  auribus  dicere*  oder  „canere* 
(Liv.  m,  70,  7;  XL,  8, 10  u.  ö.;  vgl.  Otto,  „Die  Sprichw. 
d.  Römer*,  S.  47,  No.  212)  eingewirkt.  — 
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Aus  Jesaias  48,  4  ,ünd  deine  Stirn  ist  ehern'  ist  ent- 
nommen : 

Ihene  Btir% 

oder,  wie  Lessing  («Miss  Sara  Sampson*,  1755,  2,  4)  sagt: 

SlMnie  Stin, 

die  er  anch  der  «frons  ferrea*  der  Angeberschar  bei 
Plinins  (Panegyricns,  85)  verdanken  kann.  •— 

IIb  Hfamel  wl«  ete  Saek 

sagen  wir  nach  Jesaias  50,  3:  ,Ich  kleide  den  Himmel 
mit  Dnnkel  nnd  mache  seine  Decke  als  einen  Sack*^.  — 

Jesaias  53,  1  (vgl  Joh.  12,  38;  Römer  10,  16)  lautet: 

Und  wem  wird  der  Arm  des  Herrn  offenbaret?*  — 

Wer  gednldig,  still  und  willig  anderen  nachgibt,  von 
dem  sagen  wir  nach  Jesaias  53,  7  (vgl.  Hosea  4,  16; 
Apostelg.  8,  32),  er  sei 

wie  elB  LMOi.  — 

!N^ach  Jesaias  56,  7:  ,Mein  Haus  heilet  ein  Bethaus 
allen  Völkern*  und  Jer.  7,  11:  ^Haltet  ihr  denn  dies 
Haus,  das  nach  meinem  Namen  genannt  ist,  für  eine 
Mördergrube?*  sagt  Christus  Matth.  21,  13  (vgl.  Mark. 
11,  17;  Luk.  19,  46):  ^Mein  Haus  soll  ein  Bethaus 
heißen.  Ihr  aber  habt  eine  Mördergrube  daraus  ge- 
macht*, und  wir  zitieren  danach  ganz  ungenau: 

!■•  MiB«M  HenMB  «iBe  MSTiergrafee  aaek«!.  — 

Wer  da  schweigt,  wo  er  reden  sollte,  von  dem  sagen 
wir,  er  sei 

nach  Jesaias  56,  10:  vAlle  ihre  Wächter  sind  blind,  sie 
wissen  alle  nichts:  stumme  Hunde  sind  sie,  die  nicht 
strafen;  sind  faul,  liegen  und  schlafen  gerne*.  — 
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K9f fUafer  und  K^pfUbwerel 

bilden  wir  nach  Jesaias  58,  5:  .Sollte  das  ein  Fasten 
sein,  das  ich  erwählen  soll,  dafi  ein  Mensch  seinem 
Leibe  des  Tages  über  Leid  tue  oder  seinen  Kopf  hänge 
wie  ein  Schilf ?**,  Jeremies  48,  39:  «Wie  heulen  sie! 
Wie  schändlich  hängen  sie  die  Köpfe  !*  und  Sirach  19,  23 : 
„Derselbige  Schalk  kann  den  Kopf  hängen  und  ernstlich 
sehen,  und  ist  doch  eitel  Betrug".  — 

Von  Leuten,  die  Böses  sinnen,  sagen  wir,  daß  sie 

BMlllikeBel«r  aubrlten 

nach  Jesaias  59,  5:  ,|Sie  brüten  Basiliskeneier  und 
wirken  Spinnwebe.  Isset  man  von  ihren  Eiern,  so  muß 
man  sterben,  zertritt  man  sie  aber,  so  fährt  eine  Otter 
heraus*.     (Vgl.  Plinius:  „Basiliskenblick*.)  — 

Das  übliche  Bild  vom 

LoekTogel 

findet  sich  zuei'st  bei  Jeremias  5,  27 :  .Ihre  Häuser  sind 
voller  Tücke,  wie  ein  Vogelbauer  voller  Lockvögel  ist* ; 
und  bei  Sirach  11,  31:  .Ein  falsch  Herz  ist  wie  ein 
Lockvogel  auf  dem  Kloben  und  lauert,  wie  er  dich 
fangen  möge*.     (Vgl.  auch:  «Lockspitzel*.)  •— 

Auf  Jeremias  13,  23:  «Kann  auch  ein  Mohr  seine  Haut 
wandeln,  oder  ein  Parder  seine  Flecken?*  beruht: 

HohrcBwiteke,  ebieK  Hokrea  wtlä  wiMkea. 

Die  Griechen  sagten  sprichwörtlich:  «Einen  Aethiopier 
abreiben*.  (S.  Aesop,  Fab.  13  rec.  Halm;  Lucian 
«An  den  Ungebildeten*,   28   und  Zonaras  15,  4.)  ^ 

«Gnade  und  Barmherzigkeit*  findet  sich  sehr  oft  in  der 
Schrifk;  aber 

Ohne  ClBftd«  «ad  Baraihersifkeit, 

wie  wir  zu  sagen  pflegen,  beruht  wohl  auf  Jeremias  16,  5 : 
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,Icli  habe  meinen  Frieden  von  diesem  Volk  weggenommen, 
spricht  der  Herr,  samt  meiner  Gnade  und  Barmherzig- 
keit*, wobei  dann  noch  yorschweben  mag  Psalm  56,  8: 
,€rott,  stofie  solche  Lente  ohne  alle  Gnade  fainonter*^ 
oder  Psalm  59,  14 :  ^Vertilge  sie  ohne  alle  Gnade*  and 
2.  Macc.  5,  12 :  «und  hieß  die  Eriegsknechte  erschlagen 
ohne  aUe  Barmherzigkeit*  oder  Ebr.  10,  28:  ,Wenn 
jemand  das  Gesetz  Mosis  bricht,  der  mnfi  sterben  ohne 
Barmherzigkeit*.  — 

Jeremias  17,  9  lautet: 

Ks  Ist  dM  Hen  eim  trotaly  mad  Tenayt  Dlag, 

wer  will  es  ergründen?  — 

Jeremias  31,  34  spricht  der  Herr:  ^Ich  will  ihnen  ihre 
Missetat  vergeben  imd  ihrer  Sünde  nicht  mehr  ge- 
denken*, danach  sagen  wir: 

Das  Jer.  32,  44  Yorkommende  .verbriefen,  versiegeln* 
ist  uns  in  der  ans  der  alten  Bechtssprache  stammenden 
Formel 

V«nl«f tlt  bbA  Terkrleft 
und :  (Elaoi)  Brief  n«  Siegel  (gebea) 

geläufig,  in  der  ^^^ef  *  eine  Urkunde  bedeutet,  die  erst 

durch  das  «Siegel*  rechtskräftig  wurde.  Vgl.  B  orchardt- 

Wustmann  S.  84;  L.  Günther,  „Deutsche  Rechtsaltert. 

in  uns.  heut.  dt.  Spr.*  1903,  S.  126.  — 

Jeremias   50,   43   (s.   Hesekiel   30,   16)   heißt   es  vom 

Könige  zu  Babel:  Jhm  wird  so 

aagit  md  iNuifre  werde», 

wie  einer  Frau  in  Kindsnöten*.  Nach  Sirach  4,  19 
sagen  wir: 

ijigit  «ad  bABge  aaelieB. 

(,Btoge  lud  angst*  steht  1.  Meocab.  18,  2).  ^— 
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Nach  Jeremias  51  nnd  anderen  Bibelstellen,  besonders 

aber  nach  Offenb.  14,  8;  16,  19;  17  dient 

Babel 

uns  zur  Bezeichnung  einer  sündhaften  Großstadt.     Wer 

bildete  danach  das  für  Paris  übliche  Wort: 

SelBebabelt 

Es  hat  zweifellos  seinen  Ursprung  in  der  Literatur  der  Befreiungskriege. 
Denn    su   einem  Sonett  von  Joh.  Bapt.  Rousseau   „An  £.  M.  Andt** 
(„Poesieen  für  Liebe  und  Freundsohaft*',  Hamm  1828,  8.  109): 
„Nicht,  wo  der  Tiber  heilige  Ufer  wälzet, 
Nicht,  wodieSeineBabels  Pracht  begrflBet, 
Nicht,  wo  die  Themse  mastenprangend  fließet. 
Nicht,  wo  des  Hinho  Wellenspiel  ergötzet: 

Nein,  wo  der  Heimat  Höhn  durchs  Land  yersetzet, 
Wo  tentsche  Eiche  heimischem  Qrund  entsprießet, 
Wo  tentsche  Zunge  klingt,  da  erst  genießet 
Der  Tentsche,  was  er  liebt  und  schirmt  nnd  schätzet*' 
macht  Heine  („Werke",  13,  202)   die  Bemerkung:   „In   diesem   Sonette 
wollen  wir  den  zweiten  Vers  nicht  verstehen;  Babel  liegt  nicht  an  der 
Seine.     Das   ist    ein    widerwärtiger   geographischer   Irrtum    von  1814". 
Doch  sagt  schon  Nicolai  von  seinem  Helden  Sebaldus  Nothanker  (Bd.  1, 
1778,  8.  11):  „Er  war  fest  versichert,  daß  die  große  Babylon  im  17.  Cap. 
weder  die  Stadt  Bom  noch  die  Freymäurey,  sondern  die  Stadt  Paris  an- 
deute". ^— 

Aus  Jeremias  51,  39  (s.  auch  57)  entnehmen  wir: 

Den  ewigen  SoUaf  leUafiBii, 

denn  es  heißt  dort:  ,Ich  will  sie  ...  trunken  machen, 
daß  sie  fröhlich  werden  und  einen  ewigen  Schlaf  schlafen, 
von  dem  sie  nimmermehr  aufwachen  sollen,  spricht  der 
Herr«.  — 

Nach  „Klaglieder  Jeremiae''  hiiden  wir: 

Jeremlade.  ^^ 

Aus  2,  11  (vgl.  Baruch  2,  18)  entnehmen  wir: 

sieh  die  lagen  answeinen.  ^— 

2,  12  (vgl.  Apostelg.  5,  5  und  10;  12,  23)  bringt  uns 
die  übliche  Wendung  für  »sterben«: 

Den  Cfeiit  anfgeben.  «— 
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3,  41:  ^Leyemns  corda  nostra  cum  manibos  ad  Domi- 
num in  caelos'  ,Jjaflt  uns  unser  Herz  samt  den  Händen 
aufheben  zu  Gott  im  Himmel*   scheint  die  Quelle  des 

Empor  die  Herzen! 

zu  sein,  womit  der  katholische  Priester  die  ,Praefatio% 
den  Lobgesang  beginnt,  welcher  den  ,Ganon  missae*,  die 
Einsegnung  des  Brotes  und  Weines,  einleitet. 

Die  Gemeiiida  xeepondiort  dann:  „habemns  ad  Dominam"  »^^  haben  sie 
mm  Hezm  (emporgeriohtet)**.  Schon  der  Kirdkenvater  Cyprian(S.  Jahrh.) 
erwUmt  dieaen  Bianoh  ,J>t  dominioa  oratione'*  31.  «— 

Hesekiel  3,  19  (vgl  33,  9)  lautet:  »Wo  du  aber 
den  Gottlosen  warnest,  und  er  sich  nicht  bekehret  von 
seinem  gottlosen  Wesen  und  Wege:  so  wird  er  um 
seiner  Sünde  willen  sterben;  aber  du  hast  deine  Seele 
errettet*.     Daher  rührt  unser: 

IMxI  et  BAlTarl  MtwiaM  Meui, 

Ich  habe  gesprochen  (d.  h.  gewarnt)  und  meine  Seele  ge- 
rettet  (d.  h.  mein  Gewissen  beruhigt).  — 

Hesekiel  17,  21  steht:  * 

In  aUe  Wlm4e  aerttreet.  — 

Hesekiel  31,  18  finden  wir: 

PrMht  nd  HerrUehkett.  — 

Hesekiel  33,  14.  16.  19;  45,  9  entnehmen  wir: 

Tui  WM  reekt  «sd  gmt  lat.  ^ 

Auf  Nebukadnezars  Traum  im  Daniel  2,  31 — 34  be- 
ruht das  Wort: 

KoleA  Mit  (oder  aef)  tSMenea  FUea.  -^ 

For  ^Wamungsruf*  sagen  wir: 

■eae  Tekel 

nach  Daniel  5,  25.  König  Belsazer  gab  ein  wüstes  Mahl. 
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Plötzlich  sah  er  entsetzt  an  der  heU  bestrahlten  Wand 
des  Saales  entlang  sich  Finger  einer  Menschenhand  be- 
wegen nnd  die  Worte  verzeichnen:  «Mene,  Mene,  Tekel, 
üpharsin*.  Daniel,  zur  Deatong  dieser  rätselhaften  Aas- 
drücke  herbeigerafen ,  las  den  Untergang  des  Beiches 
heraas.  Der  König  starb  in  der  folgenden  Nacht.  Die 
in  Vers  27  enthaltene  Verdolmetschong  des  Wortes 
«Tekel* :  «Man  hat  dich  in  einer  Wage  gewogen  and  za 
leicht  gefanden*  hat  der  deatschen  Sprache  die  Wendang 

zageführt : 

Ih  elHer  Wage  gewogen  nnd  s«  leieht  beftuden  werden.  -^ 

Daniel  9,  27  (11,  31;  12,  11;  1.  Maccab.  1,  57;  Matth. 

24,  15;  Mark.  13,  14)  bietet: 

CIreael  der  Terwtttug.  — - 

Auf  HoSBft  8,  7  (vgl.  ,,at  sementem  feceris,  ita 
metes"):  „Sie  säen  Wind  und  werden  Ungewitter  ein- 
ernten*, „ventum  seminabunt,  et  turbinem  metent*  beruht : 

Wer  Wind  tiet,  wird  Stann  ernten.  ^— 

JobI  2,  13  steht:  „Zerreibet  eure  Herzen  und  nicht 
eure  Kleider*  und  Psalm  7,  2.  3:  »Hilf  mir  .  .  .,  daß 
sie  nicht,  wie  Löwen,  meine  Seele  .  .  .  zerreißen*.  Hier- 
aus entstand  uns  wohl  das  Wort 

Hemerreifiend.  — 

Nach  Arnos  5,  7  u.  24;  6,  12  reden  wir  von 

1 1   {  Beeht  nnd  Gereehtigkelt.  — - 

Arnos  5,  12  steht:  «Ich  weiß  .  . .,  wie  ihr  die  Gerechten 
dränget  und 

Blntgeld 

nehmet  und  die  Armen  .  . .  unterdrücket*.  Auch  werden 
Matth.  27,  6  mit  diesem  Worte  die  dreißig  Silberlinge 
bezeichnet,  fär  die  Judas  Jesum  verriet  — 
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Nach  Jona  4,  11  sprach  der  Herr:  ,ünd  mich  sollte 
nicht  jammern  Niniyes,  solcher  groflen  Stadt,  in  welcher 
sind  mehr  denn  htmdert  ond  zwanzig  tausend  Menschen,  die 

■lekt  wliMB,  WM  reekti  oder  Uskt  ist, 

dazu  auch  viele  Tiere?*  — 

Micha  7,  3  steht:  ^ie  Gewaltigen  raten  nach  ihrem 

Mutwillen,   Schaden  zn  ton,  nnd  drehen  es,  wie  sie 

wollen*,  imd  Sirach  19,  22  heifit  es  yom  ,Schalk*,  er 

.kann  die  Sache  drehen,  wie  er's  hahen  will*.     Danach 

sagen  wir: 

!■  (oder  Sla«  8Mh«)  Arak«»,  wie  aui  wUL  «- 

Zephanja  l,  ll  heifit  es:   vHenlet,   die  ihr  in  der 

Mühle  wohnet;  denn  das  ganze 

Kribierr^lk 

ist  dahin,  und  alle,  die  Greld  sanmieln,  sind  ansgerottet*. 

Daher  nahm  wohl  Adam  Smith  1776  den  Ausdruck 

HftilOB  of  ikcpkeeferi. 

Er  sagt  („An  enquiry  into  the  nature  and  causes  of  the 

wealth  of  nations*,  VoL  2,  B.  4,  Ch.  7,  Pt.  3):  „Einen 

grofien  Staat  gründen  zu  dem  einzigen  Zweck,  ein  Yolk 

Yon  Knnden  aufzuziehen,  mag  beim  ersten  Blick  als  ein 

nur  für  ein  Erämervolk  geeigneter  Plan  erscheinen*,   und 

1766  heifit  es  in  einem  Traktat  des  Dekans  von  Glou- 

cester  Tucker:  „Was  von  einem  Krämer  wahr  ist,  ist 

auch  Ton  einem  krambesitzenden  Yolk  wahr*.  — 

DIei  Ine,  die«  111«, 

der  Aii&ng  des  von  Thomas  von  Celano  (13.  Jahrh.) 
gedichteten  Hynmus,  der  beim  katholischen  Traueramte 
ertönt  und  in  Goethes  „Faust*  dem  reuigen  Gretchen 
im  Dome  entgegenbraost ,  steht  Zephanja  1,  15  in  der 
Schildenmg  des  Weltgerichtes  Vers  14 — 18.  Luther 
übersetzt:  „Denn  dieser  Tag  ist  ein  Tag  des  Grimmes*, 
BUchmann,  QeßüffeUe  Worte,  S2.  Auß,  4 
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Während  er  an  den  ähnlichen  Stellen  Sprüche  11,4 
(Yulg.:  «dies  nltionis*);  Hesekiel  7,  19  (Vulg.:  «dies 
ftiroris*);  Römer  2,  5  nnd  Offenh.  6,  17  «der  Tag  des 
Zorns*  setzt.  ^ 

Nach  Haggai  2,  7  (vgL  2,  22  u.  Ebr.  12,  26),  wo 
der  Herr  verheißt,  er  werde  «Himmel  und  Erde  und 
das  Meer  und  das  Trockne  bewegen*,  sagen  wir: 

Himmel  vmd  Brde  1a  Bewegvng  tetieB.  — 

S&Ch&rJ&  5,  2  heifit  es:  «Ich  sehe  einen  fliegenden 
Brief,  der  ist 

■wMulf  Bllea  Umg  ud  leha  BlleB  breit**; 

daraus  stammt  auch: 

Hb  elleBlBBger  Brief, 

wenn  auch  das  Wort  «ellenlang*  schon  Yorlutherisch  ist.  — 
Nach  Sacharja  8,  23;  Apost.  10,  28;  21,  39  und  22,  3 
wird  gesagt: 

KIb  Jldlieher  Mbbb.  -— 

Das  Maleachi  3,  16  und  Matth.  23,  5  vorkonmiende 
Wort 

Deakiettel 

erklärt  sich  aus  4.  Mos.  15,  38.  39,  wo  der  Herr  durch 
Moses  den  Kindern  Israel  befiehlt,  dafi  sie  «Läpplein  an 
den  Fittichen  ihrer  Kleider*  tragen,  bei  deren  Anblick  sie 
an  alle  Oebote  denken  sollen.  (VgL  das  ähnliche  «Denk- 
mal* 5.  Mos.  6,  8 ;  11, 18  und  dazu  Sprüche  3,  8 ;  7,  3.)  — 

Im  Buche  Judith  6,  3  steht: 

Sterbea  bb4  verderbeB« 

Vgl.  „verdorben,  geatorbea**  bei  Heine.  — 

Aus  dem  Buche  Die  Weislieit  Salomos  an  die 

Tyrannen  15,  12:  «Sie  halten  auch  das  menschliche 
Leben  für  einen  Scherz,  und  menschlichen  Wandel  für 
einen  Jahrmarkt*  entnehmen  wir  den 

Jahrmarkt  dei  Lebesi. 
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Doch  irt  dieses  Bild  yiel  ftlter.  CiesTo  («TnseuL  Dispnt"  V,  9,  9)  and 
Biogeaes  LaSrtins  («Leben  der  Fhüoso]diea''  VKI,  1,  8)  solurefliMi  es 
dem  Pytliagoxu  so,  der  dem  Herrsdier  von  Fhlins,  Leon,  anf  seine  Frsge 
nach  dem  Wesen  der  Philosophen  deren  Anignbe  an  einem  ansfDhrliohen 
Vergleidie  das  Lebens  mit  einem  Jahrmärkte  and  den  Tersohiedeaen  Ab- 
mcbten  der  dort  snsammenstrOmenden  Mensehen  erllntert  habe.  *- 

Em  alter  Beimsprach: 

Wm  ta  Blelit  willst,  dnA  dir  geeeUelit, 
Das  ta  aaek  keiaem  aaiera  aiekt. 


oder :  ^^  ^  "^^^^  willst,  daß  nua  dir  ta% 

Das  fliff  saek  kelaeai  aadera  >a, 

ist  die  Umformung  von  TobiaS  4,  16:  .Was  du  nicht 
wülst,  daß  man  dir  tue,  das  tue  einem  andern  auch 
nicht«.     (Vgl.  Matth.  7,  12  tmd  Lnk.  6,  81.) 

Man  nimmt  an,  das  Bnoh  Tobias  stamme  ans  dem  ersten  Torohristlidien 
Jshrhondert,  nnd  so  könnte  man  diesen  Sprach  aneh  anf  den  Babbi  Hillel 
xarflekiDhren,  der  von  70  vor  bis  10  n.  Chr.  lebte.  Nach  dem  Tslmndtraktat 
Sabbath  (fol.  Sla)  hat  nJbnlioh  dieser  SynedrislTorsitsende  nnd  Misohna- 
lehrer  einst  einem  Heiden,  der  ins  Jsdentnm  aufgenommen  werden  wollte» 
ges^ :  „Wmb  dir  nnlieb  ist,  füge  deinem  Nebenmensohen  nicht  sn ;  das  ist 
das  ganse  Oeseti  n.  s.  w."  Wir  sitieren  das  Wort  aneh  lateinisch  nach 
Lampridins  (51),  weldier  vom  Kaiser  Alexander  SsTerns  (f  285 
a.  Chr.)  berichtet:  „Er  rief  Öfter  aas,  was  er  Ton  einigen  Jaden  oder 
Christen  gehOrt  nnd  behalten  hatte: 

^^BOd  tibi  llerl  aoa  yIb,  alterl  ae  flseeris, 
ließ  es,  wenn  er  jemanden  rflgte,  dnroh  den  Ansmfer  ansmfen,  und  liebte 
diesen  Spruch  so,  daß  er  ihn  sowohl  an  seinen  Palast  wie  auch  an  öffent- 
liche Gebäude  anschreiben  ließ**.  Doch  bitte  der  Kaiser  diese  Weisheit 
anöh  Ton  den  Heiden  erfahren  können,  denn  schon  im  4.  Jshrh.  ▼.  Chr. 
sagte  Isokrates  (Nikokles,  61} :  ^A Tcdßxovteg  hfp  Mffdav  ÖQy iiaa^By 
ravta  tohs  SXlovg  ft^  ^toutrs'^y  „Worftber  ihr  sfimt,  wenn  ihr  es 
von  andern  erleidet,  das  tut  den  andern  nicht**.  8eneca(ep.  94, 48)  zitiert 
die  Sentens  S  des  Publilius  Syrus  (WOlMin):  „Ab  alio  exspeotes  alteri 
qvod  feeeris".  In  der  syrischen  Bedaktion  des  Buches  «Von  den  sieben 
weisen  Meistem**  (hrsg.  y.  B&thgen,  Lpx.  1879,  S.  11)  finden  wir  unsere 
Form  «Was  du  nicht  willst  u.  s.w.**;  in  der  arabischen  Bearbeitung  dieser 
Srzßhlnng  endlich  in  ^1001  Nacht"  (Deutsche  Ausgabe  ▼.  Hagen-Habicht, 
B.  15,  8.  117)  lautet  der  Spruch:  „Tue  deinen  Leuten  nur  das,  was  du 
wßnsehest,  daß  dir  selbst  gesohehe**.  — 

Bla  gater  Oeeell 

sa^en  wir  nach  Tobias  5,  6.  »- 

4* 
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^Der  gvte  'Srngtl 

jemandes  sein*  oder  .Einem  als  gater  Engel  zur  Seite 
stehen*  ist  ans  Tobias  5,  29  (vgl.  2.  Macc.  15,  23) 
entlehnt,  wo  Tobias  zn  seiner  Fran  yon  seinem  Sohne 
spricht:  .Ich  glaube,  daß  der  gute  Engel  Gottes  ihn 
geleite*.  —  ' 

Die  Worte  ans  Tobias  6,  3: 

0  Herr»  er  will  Mleh  freMemt 

wendet  man  im  gewöhnlichen  Leben  an,  nm  ein  unver- 

stecktes,  unhöfliches  Gfthnen  damit  zu  rügen.   Weil  man 

aber  gähnt,  wo  es  langweilig  ist,  so  kritisiert  man  damit 

auch  eine  solche  Gesellschaft,   oder  man  sagt  kurzweg: 

Tobü»  Mehs»  Yen  drei. 

In  seiner  Bede  nm  Bhakespeafe-Tag  (14.  Okt  1771 ;  Hempel  S9,  lOi)  wendet 
Goethe  die  Worte  nHerr,  er  will  nns  fressen**  als  Ansdmok  der  Fnrdht 
vor  einer  sohreokerregenden,  ungewohnten  Ersoheinnng  an.  ^^ 

Jesus  Sirach  3,  il  steht: 

„Bee  Taten  Begea  banet  dem  KladerB  Hiaser, 

aber  der  Mutter  Fluch  reifiet  sie  nieder*.  — 

3,  24  lesen  wir: 

iUneO  waa  delnea  Imtei  nleht  tat,  d«  laS  detmeB  Yorwita; 
und  nach  3,  27:   ,Denn  wer  sich  gern  in  Gefahr  gibt, 
der  verdirbt  darinnen*  wird  zitiert: 

Wer  sieh  Ib  Gefkhr  begibt,  koauat  darin  m.  — 
Wider  den  Strom  iehwlnuBen 

ist  entnommen  aus  Sirach  4,  31:  ^Strebe  nicht  wider 
den  Strom*. 

Vgl.  Jnvenal  4,  89:  nBuoqnam  direzit  braohia  contra  torrentem".  — 

Sirach  7,  15  (vgl.  Matth.  6,  7):  ,Wenn  du  betest,  so 
mache  nicht  viele  Worte*  ist  die  Quelle  der  Bede- 
wendungen : 

Viele  Worte  maelien 

und: 

Nieht  Tlele  Worte  maehen.  -» 
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Sirach  7,  40  steht: 

Wm  4m  tut,  (M)  bei«U«  4m  ■■4«. 

Ist  nach  diesem  Sprach  der  lateinische  gemacht: 

<|y4f  «14  agil  pr«4«it«r  agM  «t  ratplM  teeM, 

Was  du  beginnest,  beginne  es  klug  und  bedenke  das  Ende, 
der  schon  im  Mittelalter  (z.  B.  in  den  «Gesta  Bomanorom*, 
c.  103)  zitiert  wird? 

Andaro  mittelaltadiche  BdiriftMi  (Edäegtud  da  M«ril,  »Poides  iniditas 
da  moyoi  §ge",  8.  16S)  IwraliBii  ddi  biniieküieh  diaiM  AoidraokM  tof 
Aeiop  (Fab.  45,  bei  Halm;  Tgl.  45b):   ^TA9  Apft^fAnatv  TO^  9^0^^- 

uittotg  i%i%Bi4fSlv* y  jtlSH^gfsa.  Leatan  siemt  aa,  laniehft  dag  Enda  ainaa 
Untamaiimena  Ina  Aoga  aa  faaaaa,  and  aa  ant  dann  alao  ina  WaA  sa 
lafaun*.  Famar  iat  an  arinnan  an  V.  VI  aoa  dan  paaado-pftbagoreiaclian 
„goldenen  Sprilaban" :  ^BqvXb6ov  dh  ^Cffb  ioyaVj  Znmg  f»^  fM»^a 
9ilrit€U*,  aÜbariaga  vor  dar  Tat,  damit  niohta  TOxichtaa  daraoa  ant- 
atofaa".  Sixadia  Vorbild  war  aber  wobl  Harodot,  dar  I,  88  Solen  an 
Erösoa  aagen  Ufit:  ^Znimhiv  91  %Q^  navtbg  xi^iuxtog  r^y  tilev- 
nfy,  %§  &3tofii/i6STCU'^,  „Ea  iat  aber  bei  jedem  Dinge  daa  Ende  aa  be- 
denken, in  daa  ea  aoaULoft*. 
Hana  Saehs  enShlt  in  dem  1657  geaohiiebenen 

„Menaeb,  waa  dn  tnat,  bedenk  daa  Bnd, 
Daa  wird  die  hSebat*  Weiaheit  genennt* 
Q,  4),  dMß  ein  Pbüoaopb  ana  Athen  dieae  Weisheit  f&r  tanaend  Goldatftoke 
an  Born  dem  Kaiaer  Domitianoa  Teikaaft  habe,  nnd  glaabt  intflmlieh, 
dieae  Oeaddehte  aei  im  Saeton  an  finden.  Im  «Kartaweiligen  Zeitver- 
traibex*  Ton  1666,  8.  50  wird  eralhlt,  daß  der  Tyrann  Dionysina  einst 
einen  FUloaophen  onter  den  Kanfienten  aitaen  aah  nnd  ihn  fragte,  waa 
er  an  vednafen  hätte.  Er  antwortete  «Weiaheit''  and  heatimmte  den 
Freia  dafftr  anf  400  Golden.  Dionys  beaahlte  den  Preis,  nnd  der  Philosoph 
sagte  Sun  nnsem  Sprach  her.  — 

Sirach  9,  24  steht: 

Daa  Werk  tobt  dea  Melater.  — 

Anf  Sirach  10,  12  ^Hente  König,  morgen  tot*^  beruht: 

Heate  rot,  margea  tot.  — 

Ans  Sirach  11,  29  stellen  wir  mn: 

Da  iollft  alemaB4  rlkmea  Tor  aetaem  Ka4e. 
VgL  aaeh:  „Nemo  ante  mortem  beatas".  ^-^ 

Ans  Sirach  11,  34  zitieren  wir: 

HiekU  «ates  im  Siaae  habea.  — - 
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Sirach  13,  1  steht: 

Wer  Peeh  «ngrelft,  (der)  keraielt  sieh  (damüO*  — 
Auf  Sirach  13,  9  (vgl.  12,  19)  beruht: 

Selaea  Kopf  lehittelB  Iber  JeaaBd.  ^ 
Seine  Worte  aif  der  Ooldwage  wigea 

stammt  aus  Sirach  21,  27  und  28,  29. 

In  einem  Fragmente  des  Varro  ana  der  Satire  ÜSffinXovg (Bneh  2  nsgl 
tpiXo90tplaSj  Bücheier  No.  419)  kommt  der  Anadrack  in  der  Form  „nnnm 
qnodqne  verbam  atatera  anraria  pendere"  eben£all8Yor.  Cicero  8agt(„de 
oraf  %,  88,  159):  „anriflcia  atatera  . . .  examinantor".  — 

Elae  iitaea  lanea 

sagen  wir  nach  Luthers  sehr  freier  Übersetzung  von 
Sirach  22,  4:  ,Eine  vernünftige  Tochter  kriegt  wohl 
einen  Mann,  aber  eine  ungeratene  Tochter  läßt  man 
sitzen,  und  sie  bekümmert  ihren  Tater*.  — 

Nach  Sirach  25,  18: 

Bi  tat  keiae  List  Iber  Fraaea  JUit 

reden  wir  auch  mit  Bürger  (.Die  Weiber  von  Weins- 
berg*, Str.  6)  von 

WelberUsi.  — 
Elaem  dea  Blekea  bleaea 

entnehmen  wir  aus  Sirach  30,  12:  «Bleue  ihm  den 
Bücken,  weil  er  noch  klein  ist,  auf  dafi  er  nicht  hals- 
starrig und  dir  ungehorsam  werde*.  — 

Heate  mir,  morgen  dir 

stanunt  aus  Sirach  38,  23  nach  dem  Texte  der  Vulgata : 
„Memor  esto  iudicii  mei;  sie  enim  erit  et  tuum:  mihi 
heri  et  tibi  hodie*.  Luther  übersetzt :  .Gedenke  an  ihn 
wie  er  gestorben,  so  mußt  du  auch  sterben.  Gestern 
war  es  an  mir,  heute  ist  es  an  dir*.  — 

Früh  aafttehea 

für  .gescheit  sein*  sagen  wir  nach  Sirach  39,  6,  wo  es 
von  dem  Gelehrten  und  Weisen  heißt:  .Und  denkt, 
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wie   er  früh  anfetehe,   den  Heim  za  suchen,   der  ihn 
geschaffen  hat,  nnd  betet  Yor  dem  Höchsten*.  — 
Sirach  40,  26  steht: 

Chrt  MMhet  Mat.  — 
Hlekti  Bmmtm  n  koffea  Boeh  ra  erwartoB  kiMa 

zitieren  wir  ans  Sirach  41,  3.  4:  ,0  Tod,  wie  wohl  tost 
dn  dem  Dürftigen,  der  da  schwach  nnd  alt  ist,  der  in 
allen  Sorgen  steckt  nnd  nichts  Besseres  zu  hoffen  noch 
zn  erwarten  hat!*  — 

Sirach  42,  4  steht: 

Beeht«!  Mafl  «■<  «ewlelit  luüit«».  — 

Sirach  50,  24: 

Mam  4aaket  alle  Qott» 

was  als  der  Anfang  eines  1630  verfaßten  Kirchenliedes 
von  Martin  Binckart  (s.  nnter  ,Gefl.  W.  ans  deutschen 
Schriftst.*)  am  bekanntesten  ist.  — 

Nach  BartlCh  2,  25  sagen  wir: 

JimierUeh  aHkoaunea.  «— 

Es  gibt  Petschafte  mit  der  Inschrift  ,1.  MaCCabäer 
12,  18",  weil  daselbst  steht: 

üad  kittea  am  Aatwort.  — > 

Ans  2.  Maccabäer  3,  38  schöpfen  wir  das  Wort: 

Mit  dtai  Lehea  daroa  koamea.  *— 

2.  Maccabäer  4,  11  heifit  es  vom  Hohenpriester  Jason: 
,]>ie  guten  löblichen  Sitten,  von  den  alten  Königen  ge- 
ordnet, tat  er  gar  ab%  daher  sagen  wir: 

Biae  Idbllehe  Sitte.  — 
2.  Maccabäer  7,  28  ist  die  Quelle  des  Wortes: 

Aai  aiehti  hat  Qott  die  Welt  endude», 

denn  es  heifit  da:  ,Siehe  an  Himmel  und  Erde  und 
alles,  was  darinnen  ist:  dies  bat  Gott  alles  aus  nichts 
gemacht,  und  wir  Menschen  sind  auch  so  gemacht*.  — 
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Auf  der  Historie  von  der  Susanne  und  Daniel 

beraht  der  Ansdrack 

für  .weiser  Richter*,  der  besonders  dnrch  Shakespeares 
^Kanfinann  Yon  Venedig*  (4,  1)  Yolkstümlich  geworden 
ist  Shylock  nennt  dort  die  in  Gestalt  eines  Richters 
auftretende  Porzia  einen  Daniel,  und  öraziano  wiedeiholt 
das  Wort,  den  Shylock  verhöhnend.  — - 

Auf  Mattlläue  3,  lO  (vgl.  Lnk.  8,  9) :  ,,Es  ist  schon 
die  Axt  den  Bäumen  an  die  Wurzel  gelegt.  Damm, 
welcher  Baum  nicht  gute  Frucht  bringet,  wird  abgehauen 
und  ins  Feuer  geworfen*  beruht: 

Die  Axt  ui  die  Wusel  leffea.  «- 

Matth.  3,  11  (vgl.  Luk.  3,  16)  heiBt  es:  ,Ich  taufe  euch 
mit  Wasser  zur  Bufie;  der  aber  nach  mir  kommt  .  .  ., 
der  wird  euch  mit  dem  heiligen  Geist  und  mit  Feuer 
taufen*.  Daher  reden  wir,  jedoch  ohne  den  Sinn  fest- 
zuhalten, von  einer 

Femeirtuf e.  — 

Aus  Matth.  3,  12:  «Und  er  hat  seine  Wurfschaufel  in 
seiner  Hand ;  er  wird  seine  Tenne  fegen  und  den  Weizen 
in  seine  Scheune  sammeln;  aber  die  Spreu  wird  er  ver- 
brennen mit  ewigem  Feuer*  zitiert  man: 

Die  WirflieluMfel  haadkAbem 
und :  Di*  Sprea  tom  Weiiea  soadeni.  — — 

Matth.  3,  17  lesen  wir: 

Dies  tft  aielB  lieber  Solu,  an  welekeai  ieh  WohlgefUlea  habe. 

(Vgl  Jesaias  42,  1;  Matth.  17,  5;  Mark.  1, 11;  Luk.  8, 22; 
2.  Petr.  1,  17.) 

über  das  Vorbild  dieser  Worte  s.  unten  S.  76  za  Lnk.  16,  Si.  — 

Matth.  4,  4  heifit  es: 

Der  Heafeh  lebt  aieht  fdai  Brot  allela. 
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was  wir  in  anderer  Siellnng  anch  5.  Mos.  8,  3  a.  Lnk. 
4,  4  lesen.  — 

MatÜL  4,  10,   sowie   Lok.  4,  8   steht  das  Wort   Jesu 

zum  Teufel: 

Heke  üek  mg  tob  adr,  SaIuI 

In   ftfanlicher  Weise   redet  er  Petrus  an  Matth.  16,  23 

und  Mark.  8,  83.     Die  b&nfig  zitierte  lateinische  Form 

stammt  nicht  ans  der  Vnlgata  (die  «Vade,  Vade  post 
me,  Vade  retro  me  Satana*  bietet,  Lnk.  4,  8  aber,  ent- 
sprechend den  meisten  griechischen  Ausgaben,  die  Worte 
gar  nicht  hat),  sondern  ans  dem  Urtext  p^hucys  öcnncva* 
unter  Einsetzung  des  gleichbedeutenden,  aber  gebräuch- 
licheren Wortes  Jaiwfi*.  — 

Matth.  4,  19  und  Mark.  1,  17  bieten  das  Wort: 

HeaiekeBflseher.  ^-^ 

Matth.  5,  13   spricht  Jesus  zu  den  Jüngern:    ,Ihr  seid 

4m  SaIs  ior  Bf4e. 
Wo  BU  daf  Soll  dBBM  irlrd,  womU  mH  buhi  m1mbI<< 

(Mark.  9,  50  und  Luk.  14,  84  heifit  es:  . womit  wird 
man  würzen?*), 

und  Matth.  5,  14:  «Ihr  seid  das  Licht  der  Welt*,  nach 
der  Vulgata:  ,Yos  estius  lux  mundi*,  woraus  uns  wohl 
für  einen  bedeutenden  Geist  die  Bezeichnung  «ein 

IsmoB  mBBtt<* 

entsprang.  «Lumina  civitatis*  (Staatsleuchten)  nannte 
Cicero  («Oatil.*  3, 10,  24)  berühmte  M&nner.  «Lumen 
ecclesiae«  wird  Augustin  genannt,  als 

Klr«di«BU«htor 

bezeichnet  Mathesius  «Lutheif,  150,  211^  die  Witten- 
berger Theologen,  unter  dem  Titel  «Lumina  academiae 
Juliae*    beschrieb    1746   G.  W.  J.  Ghrysander   das 
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Leben  Helmstedter  Professoren,  und  vom  «Wandsbecker 
Boten"  3,  1778,  S.  160  wird  Pythagoras  »ein  Lumen 
bei  den  Alten"  genannt.  — - 

SelB  LloM  uitor  den  Selieffel  tteUen 
und :  8«1b  Lieht  Tor  den  Levtem  lewehteB  iMiem 

stammt  aus  Matth.  5,  15.  16:  ,,Man  zündet  auch  nicht 
ein  Licht  an  und  setzt  es  unter  einen  Scheffel,  sondern 
auf  einen  Leuchter,  so  leuchtet  es  denen  allen,  die 
im  Hause  sind.  Also  lasset  euer  Licht  leuchten  vor  den 
Leuten".    (Vgl.  Mark.  4,  21 ;  Luk.  8,  16  und  11,  33.)  — 

Kein  Jota,  odKr  bIcM  ela  Jota, 
kein  Titel,  odw  Tutel,  odw  Tfittol,  odw  Tittel,  ad/gr  Tlttelehen 

beruht  auf  Matth.  5,  18  (vgl.  Luk.  16,  17):  .Bis  daß 
Himmel  und  Erde  zergehe,  wird  nicht  zergehen  der 
kleinste  Buchstabe,  noch  Ein  Titel  (griechisch:  JJSna 
%v  \  (ila  x£^a/a",  Vulgata:  ,iota  unum  aut  unus  apex") 
vom  Gesetz,  bis  daß  es  alles  geschehe". 

Unter  «Titel"  darf  man  aber  nicht  den  Titel  eines  Gesetzes  im  Sinne  eines 
Abschnittes  verstehen.  In  der  Septemberbibel  schreibt  Lnther  „tittle", 
d.  L  Tattel,  Pünktchen,  nnd  die  HBgäla  des  Urtextes  beseiehnet  die 
Hörnchen  oder  Hlkohen  an  den  hebrftischen  Bachstaben.  Der  Sinn  ist 
also:  „Weder  der  kleinste  Buchstabe,  noch  andh  nur  das  kleinste  Teilchen 
eines  solchen**.  — — 

Nach  Matth.  5,  26  sagen  wir: 

Der  letite  Heller.  — i- 

Matth.  5,  37  steht: 

Eare  Bede  aber  sei :  Ja,  Ja,  nein,  aein ;  was  darflber  Ist,  daa 
Ist  Tom  Übel.  — - 

Matth.  5,  45:  ,Er  läßt  seine  Sonne  aufgehen  über  die 
Bösen  und  über  die  Outen  und  läßt  regnen  über  Ge- 
rechte und  ungerechte*  gibt  uns  das  Wort: 

Seine  Sonne  sebelBen  lassen  iber  Gereehte  nad  üngereehte.  -«> 

Gibt  jemand  prahlerisch  aller  Welt  etwas  kund,  so 
tadeln  wir,  daß  er  es 
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nach  Matth.  6,  2 :  ^Wenn  dn  nun  Almosen  gibst,  sollst 
du  nicht  lassen   Yor  dir  posaunen,   wie   die  Heuchler 
ton  in  den  Schulen  und  auf  den  Chissen*.  — 
Aus  demselben  Verse  femer,  wie  auch  aus  Vers  5  und 
16,  stammt  die  Redensart: 

Seimra  L«hB  teUa  hakea.  — 
LaS  4eiae  Uak«  flaai  aieht  wliMa,  wm  ile  reckte  tat 

lesen  wir  Matth.  6,  3.  — 

Matth.  6,  6  steht:  „Wenn  aber  du  betest,  so 

gehe  ia  dela  Uauaerlela<*.  — 

Matth.  6,  9—13  (ygL  Luk.  11,  2.  4)  steht  das 

Tatenaier,  laimniteh:  Pateraeetery 
dessen  vierte  Bitte 

das  tiffUehe  Brot 

bietet.  Nach  der  siebenten  Bitte  „Erlöse  uns  von  dem 
Übel*  sagt  man  im  Volke  von  einem  bösen  Weibe: 

sie  Ift  aas  4er  liekeatea  Bitte. 

Über  den  Audraek  »Böse  Sieben'*  b.  asten  bei  Verl  sc  an.  ^ 

Aus  Matth.  6,  19.  20  schöpfen  wir  das  Wort: 

Sekitie  uamela«  die  weder  Mettea  aoeh  Beet  freicea.  — - 

Matth.  6,  21  (vgl.  Luk.  12,  34)  steht  geschrieben: 

Beaa  wo  eaer  Sehatn  lit,  da  ist  eaeh  eeer  Ben«  -» 

Der  Spruch  Matth.  6,  24: 

Hlesaad  kaaa  iweea  flerra  dleaea 

hat  in  Luk.  16,  13  die  Form  erhalten:  «Kein  Hausknecht 
kann  zween  Herrn  dienen*.  «- 
Aus  Matth.  6,  24  ist  auch: 

■Muaea  und  Huuaoaedleaer 

fOr  ^Beichtum*  und  sGeldmensch*  entnommen.  Es  heißt 
daselbst:  ,Ihr  könnet  nicht  Oott  dienen  und  dem  Mammon* 
(d.  h.  dem  syrischen  Gott  des  Beichtums).  Der  Mammon 
wird  auch  erwfthnt  Luk.  16,  9.  11  und  13.  — 
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Matth.  6,  26  (vgl.  Lnk.  12,  24)  steht:  .Sehet  die  Vögel 

nnter  dem  Himmel  an: 

fie  tSen  Biokty  ilfl  entern  mlekt^*.  — 

Matth.  6,  27  (vgl.  Luk.  12,  25)  lautet:  »Wer  ist  unter 

euch,  der 

■elser  Liiiffe  Else  Slle  svMfteea 

möge,  ob  er  gleich  darum  sorget?*  -— 

Aus  Matth.  6,  28  zitieren  wir 

die  Lilira  Mf  dem  Felde, 

und  aus  Matth.  6,  31  (vgl.  Vers  25): 

Wm  werden  wir  eiseat  wie  werde»  wir  trlBkent  — — 

Matth.  6,  34  lesen  wir: 

Es  If  t  9eB«9,  dafi  ein  Jeg lleher  Tag  seine  eigene  Finge  hnbe, 
was  wir  gewöhnlich  verkürzen  in: 

Jeder  Teg  hat  seine  Flage.  ^ 

Matth.  7,  1  (vgl.  Luk.  6,  37)  steht: 

Blehtet  nleht,  nnf  dsfi  Ihr  nleht  geiiehtet  werdet.  — • 

Den  Ausdruck: 

SpUtterrlehter 

bilden  wir  aus  Matth.  7,  3 — 5:  „Was  siebest  du  aber 
den  Splitter  in  deines  Bruders  Auge  und  wirst  nicht 
gewahr  des  Balkens  in  deinem  Auge?*  (vgl.  Luk.  6,  41). 
Doch  ist  nach  Leop.  Zunz  (,Ges.  Schrift.*  3,  294,  Berl. 
1876)  der  Priester  und  Mischnalehrer  Tarfon  der 
wahre  Urheber  dieses  Spruches.  — 

Die  Ferien  Tor  die  SSne  werfen 

ist  gebildet  nach  MattL  7,  6 :  «Ihr  sollt  das  Heiligtum 
nicht  den  Hunden  geben,  und  eure  Perlen  sollt  ihr  nicht 
vor  die  Sftue  werfen*.  — 
Matth.  7,  7  und  Luk.  11,  9  lautet: 

Bittet,  so  wird  enoh  gegeben; 

Sneket,  so  werdet  Ihr  finden; 

Klopfet  an,  so  wird  eneh  anfiretftn.  — — 
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Ans  Matth.  7,  9:   «Welcher  ist  unter  each  Menschen, 

so  ihn  sein  Sohn  bittet  um  Brot,  der  ihm  einen  Stein 

biete?*  (vgl.  Lnk.  11,  11)  entnehmen  wir: 

Ha«  8««la  gUM  Bret  gekw.  — 

Nach  Matth.  7,  15:  .Sehet  ench  vor  vor  den  fiüschen 
Propheten,  die  in  Schafskleidem  zu  euch  kommen,  in- 
wendig aber  sind  sie  reifende  WOlfe*,  femer  24,  11; 
Mark.  18,  22;  2.  Petri  2,  1;  1.  Joh.  4,  1;  Offenb. 
16,  13;  19,  20;  20,  10  (vgl.  1.  Kön.  22,  22.  23; 
Jesaias  9,  15;  Jerem.  5,  31;  6,  13;  14,  14;  23,  25.  26) 

reden  wir  von 

fiüMliM  Prof  ketea. 

Anf  demselben  Verse  berohen  auch  die 

WOf^  IB  Sehaftklaiien  oder  im  Sehaftq^ls.  — 

Matth.  7,   16  nnd  20  (vgl.  12,   33   nnd  Lok.  6,    44) 

steht: 

Ab  llueB  FrMiteB  Mllt  Ikr  ite  erkeaaea« 

Ein  griechisches  Sprichwort  (Leutsch  n.  Schnei- 
dewin  ,Psuroemiogr.*  1,  252)  ist:  ^Bm  T(yO  %a^7WÖ  tb 
divSQOv*.  — 

Matth.  7,  26  lesen  wir  Jesu  Gleichnis  von  dem  «törichten 
Manne*,  der 

■eia  Haas  aaf  dea  Saad  baaete, 

sodafi  Regen  and  Wind  es  za  Falle  brachten.  -— 

Matth.  8,  12;  13,  42.  50;  22,  13;  24,  51;  25,  80  nnd 
Lok.  13,  28  steht,  dafl  in  der  Hölle,  in  «der 

iaflentea  Ftacterali««, 

sein  wird 

Healea  lad  SifeaeUaf  pea.  «— 

Ans  Matth.  8,  20  oder  ans  Lukas  9,  58,  wo  Jesns  von 
sich  spricht:  «Die  Füchse  haben  Graben,  und  die  Vögel 
anter  dem  Himmel  haben  Nester,  aber  des  Menschen 
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Sohn  hat  nicht,  da  er  sein  Haupt  hinlege*,  entnehmen 
wir  zur  Bezeichnung  ftnßerster  Armut  das  Wort: 

Hiebt  hftbei,  wo  uftm  Mim  Hampt  Ualef  e.  — » 

Matth.  8,  22,  sowie  Luk.  9,  60  bietet  Jesu  Wort: 

LaS  die  Totea  fhit  Toten  begrabea.  "— 

Matth.  9,  12  und  fast  ebenso  Mark.  2,  17  und  Luk. 
5,  31  spricht  Jesus: 

Die  Starkea  (d.  h,  die  Geemadea)  bedlifea  dei  Antei  alebt, 

■oadera  die  Kraakea. 

Der  Gedanke  ist  vorchristlichen  Ursprungs;  er  war  be- 
liebt bei  den  Cynikem  (vgl.  Dio  Chrysostomus  VIEL,  5) 
und   geht   wohl  auf  ihr  Haupt  Antisthenes  zurück.  — 

Auf  Matth.  9,  17  beruht  die  Wendung: 

Holt  (oder  Jaagea  Weia  oder  Heaea  Weia)  la  alto  Sebliaebe  ftunea 

(flUlea).  — 

Matth.  10,  14  (sowie  Mark.  6,  11 ;  Luk.  9,  5  und  Apost. 
13,  51)  bringt  uns  fiir  ^verachtungsvoll  von  dannen 
gehen*  das  Wort: 

Dea  Staab  Toa  dea  FfiJiea  lebflttela.  — 

Matth.  10,  16  enthält: 

Seid  klag  wie  die  Seblaagea  aad  obae  Falieb  wie  die  Taabea.  — » 

Nach  Matth.  10,  27  und  Luk.  12,  3  wird  zitiert: 

Aaf  dea  Diebera  (oder  Toa  dea  Diebern)  predigea.  —— 

Nach  Matth.  10,  30  und  Luk.  12,  7  sagen  wir: 

Die  Haare  aaf  aaiena  Haapt  liad  aUe  geiiblt.  — 

Nach  Matth.  10,  38  (vgl.  16,  24;  Mark.  8,  34;  10,  21; 
Luk.  9,  23;  14,  27;  Job.  19,  17)  sagen  wir  von  je- 
mandem, der  ein  Leid  zu  tragen  hat: 

Er  trifft  leia  Kreai 
lUld :  geiB  Kreaa  aaf  eleb  aebaiea 

und  danach :  Eia  Kreastriffer.  — 

Matth.  11,  15  findet  sich  das  h&ufig  wiederholte: 

Wer  Obrea  bat  n  bdrea,  der  bSre.  — 
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Matth.  11, 28  lesen  wir:  kommet  her  zu  mir  alle,  die  ihr 

■ttotli«  «i4  ^la4«B 

seid,  ich  will  euch  erquicken*.  — - 

Kach  Matth.  11,  30:  »Mein  Joch  ist  sanft  and  meine 
Last  ist  leicht*  sagen  wir: 

BIb  Mttftet  Joch.  — 

Nach  Matth.  12,  24.  27,  sowie  Lnk.  11,  15.  18.  19 
(vgl.  9,  34  und  Mark.  3,  22)  sagt  man: 

Matth.  12,  30  nnd  Lnk.  11,  23  (vgl  9,  50)  steht: 

Wer  alekt  Mit  mix  Sit,  der  Ist  wider  Mlek.  — - 

Aof  Matth.  12,   31    (vgl   Mark.  3,  29;   Lnk.  12,  10; 

Ebr.  6,  4)  beruht: 

Stade  wider  dea  kelUgea  fielst.  •— 

Das  von  Luther  yolkstnmlich  gefaxte  und  deshalb, 
wie  er  im  .Sendbriefe  vom  Dolmetschen*  vom  8.  Sept. 
1530  (§  XrV)  mitteilt,  von  ihm  zur  Übersetzung  des 
Urtextes  (Ix  .  .  .  r&ö  TtSQiCCsvfucrog  tilg  %€C(^£ag  tb  6x6 fux 
laXet)  Matth.  12,  34  (vgl.  Luk.  6,  45)  gewählte: 

Wee  das  Hers  Teil  Ist»  des  gehet  der  Maad  tber 

lautet  wörtlich  übersetzt  im  Französischen: 

De  l'aboadaaee  da  eoar  la  boaeke  yarle. 

Übrigens  findet  sich  die  wöitliohe  Übeisetsang  snoh  im  Dentsoben.  Scbiller 

sagt  in  nWallensteins  Tod"  1,  4: 

^ünd  wss  der  Zorn,  nnd  wsa  der  frobe  Mnt 

„Miob  ipxeoben  Uefl  im  Überfloß  des  Hersens".  — 

Auf  Matth.  13,  8;  Mark.  4,  8;  Luk.  8,  8  beruht: 

Aaf  gatea  Bodea  fkllea 
und :  Haadertftltlge  Fraebt  tragea.  •«- 

Matth.  13,  12;  25,  29;  Mark.  4,  25;  Luk.  8,  18;  19,  26: 

Wer  da  bat,  dem  wird  gegebea 

fand  seinen  französischen  Schliff  in: 
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Ob  b«  f  rdte  «b'bbx  rickM» 

was  aber  vielleloht  eher  auf  Marti al,  j^pigr."  Y,  81,  2: 

Dantu  opee  nvlli  nunc  nud  divitibns 
Zurückgeht.  — — 

Ans  Matth.  13,  13  (s.  oben  S.  35  Psalm  115,  5)  schöpfen 
wir  das  Wort: 

Mil  Mheadea  Amgtn  aleht  lekeB. 

Schon  1191  sagt  der  Minnesinger  Heinrich  von  Bngge  („Minnesangs 
FrOhUng**  97,40): 

Wir  stn  mit  sehenden  engen  hlint  -» 

Matth.   13,   21    sowie   Mark.   4,   17   übersetzt   Luther 

^TtQogKCiii^g*  mit 

wetterweBdiieh, 

d.  h.  unbeständig,   sich  wendend  nnd  ändernd  wie  das 

Wetter.    Vor  Luther  läßt  es  sich  in  dieser  übertragenen 

Bedeutung  nicht  nachweisen.  — 

Nach  Matth.  13,  25  zitieren  wir: 

UaknMt  iwischeB  des  Wetaen  sIen.  — 

Matth.  13,  57  (s.  Mark.  6,  4;  Luk.  4,  24;  Joh.  4,  44): 

^Ein   Prophet   gilt   nirgend    weniger,    denn    in  seinem 

Vaterlande   und   in    seinem   Hause'    wird    gemeiniglich 

gekürzt  in: 

Der  Prophet  gUt  nlehts  Ib  seiBSBi  YAterlBBde.  ^ 

Matth.  15,  11  (vgl.  Mark.  7,  15)  enthält: 

Wm  mm  MiBde  eiBgehet,  das  TeniBrelBigt  deB  MeBseheB  Blekt.  «— 

Aus  Matth.  15,  14  wird  zitiert: 

BÜBde  BllBdeBleiter.  — - 

Aus  Matth.  15,  27  stammt: 

BrosuieB,  die  tob  des  Hern  Tlsehe  fsUoB. 
BrosuBOB,  die  tob  des  BelehoB  Tliehe  flalleB« 

beruht  auf  Luk.  16,  21.  — 

Aus  Matth.  16,   3:   ^Könnet  ihr   denn   nicht  auch  die 

Zeichen  dieser  Zeit  urteilen?*  ist  entlehnt: 

ZeleheB  der  Zelt.  — — 
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Matth.  16,  24  (Mark.  8,  34;  Lnk.  9,  23)  spricht  Jesus 
za  seinen  Jüngern:   «Will  mir  jemand  nachfolgen,  der 

verleugne  sich  selbst*.     Danach  sagen  wir: 

Siek  lelkst  TerleagMS 
nnd :  SelHtTertoBtamf •  — 

Auf  Matth.  16,  19  nnd  18,  18  beroht  die  der  Kirche 
verliehene 

Ans  Matth.  17,  4:  »Herr,  hier  ist  gat  sein;  willst  du, 
so  wollen  wir  hier  drei  Hütten  machen,  dir  eine,  Mosi 
eine,  nnd  Elias  eine*  nnd  ans  den  Ähnlichen  Stellen 
Markus  9,  5  und  Lukas  9,  33  hat  sich  der  Volksmund 
die  Bedensart: 

Hier  tot  fmt  mIb,  hier  Iftfit  um  Hitlem  teaea 

zurechtgelegt.  — 

Matth.  18,  3  lautet:   , Wahrlich,  ich  sage  euch,   es  sei 

denn,  daß  ihr  euch  umkehret  und 

werdet  wie  ile  KJbider, 

80  werdet  ihr  nicht  in  das  Himmebeich  kommen* ;  und 

Yers  6:   ^Wer  aber  ärgert  dieser  geringsten  einen,  die 

an  mich  glauben,  dem  w&re  besser^  dafi 

ela  MiUiteiB  u  telBeB  Haie 

gehftnget  würde,  und  er  ersäufet  würde 

im  Heer,  da  ee  aM  tiefMea  tot.  •— 

Matth.  19,  6  und  Markus  10,  9  steht: 

Wae  (nun)  Qett  saeaauaeageltget  hat,  dae  teil  der  Heaiek 
alekt  leheldeB.  ^^ 

Matth.  18,  12.  18  und  Luk.  15,  4.  6  handeln  von  der 
Freude  über  das 

Terlrrte  oder  TevlereBe  Sekaf •  — - 

Ans  Matth.  19,  12  stammt: 

Wer  «a  Dueea  aag,  dar  fiMee  eet  -^ 

Büehmann,  Oefiüg^UWorU.  22.  Axtfi.  5 
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Matth.  19,   24   (ygl.   Luk.  18,   25)   heißt   es:   «Es   ist 

leichter, 

daß  eis  KiM«!  dwek  eta  VUeUhr  gehe, 

denn  daß  ein  Reicher  ins  Reich  Gottes  komme*.  ^ 
Matth.  19,  30  (vgl.  Matth.  20,  16;  Markos  10,  31  und 

Luk.  13,  30)  bietet: 

{Aber  viele,  die  da  sind)  die  entern  werdea  die  letsten,  «ad 
die  letsten  werdea  die  eretea  tela.  — 

Auf  Matth.  20  beruhen  die 

Arbeiter  Im  Welaberg, 

häufig  auch  (mit  Zuziehung  von  Jesaias  5,  7,  oben  S.  41): 

Arbeiter  1«  Weinberge  des  Herra.  -^ 

Für   «späte  Zeit"   ist  Matth.  20,  6  und  9   entnommen: 

Blfte  (niOU:  iw5Ifle)  Stude.  — 

Matth.  20,  12  steht: 

Uei  Taget  Lait  «ad  Hltie  getragea  lutbea.  — 

Matth.  20,  16  und  22,  14  findet  sich: 

(Denn)  viele  ilad  berafta,  aber  wealge  ilad  ameenrSidet, 

VgL  das  Sprichwort 

notXoi  toi  vaQd'fi;Ko<p6(fOi,  navQOi  äi  ts  ßaxxoi 

(Lentsoh  n.  Sohneidewin,  »Paroemiofrr."  1,  151  a.  0.;  etwas  anders 
Plato,  „"PhA^dJ^-p.  69G;  haafig  aaoh  zitiert:  ^noiXol  fiiy  9VQ(fO(p6QOi^)f 
d.  h.  viele  tragen  äaßerlioh  die  Begeiitemng  der  Thyrsossohwhiger  rar 
Sohau,  aber  die  wahre  Ergriffenheit  der  echten  Baoohaaten  wird  nur 
wenigen  sntelL  — — 

Nach  Matth.  22,  11  entschuldigen  wir  uns,  daß  wir 

kela  boebaeltUeh  Kleid  aahabea.  — 

Matth.  22,  21;  Markus  12,  17;  Luk.  20,  25  liest  man: 

(So)  gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  Ist,  aad  Ctette,  was 
eottes  Ist.  — 

Matth.  23,  3:  ^Alles  nun,  was  sie  (die  Schriftgelehrten 

und  Pharisäer)  euch  sagen,  daß  ihr  halten  sollt,  das  haltet 

und  tut  es ;  aber  nach  ihren  Werken  sollt  ihr  nicht  tun. 

Sie  sagen  es  wohl,  und  tun  es  nicht*  ist  die  Quelle  unseres 
Haltet  eaeh  an  sielae  Worte  «ad  aleht  aa  velae  Werke! 
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Nach  Liyins  7,  39  ntgU  der  Konsul  Valeriiu  (S48  y.  Cbx.):  «FmU  mea, 
non  dieta  tos,  nülites,  sequi  volo*,  aSoldston,  ieh  will,  d&B  ihz  meinen 
Taten,  nieht  meinen  Worten  folget".  Losging,  »Die  alte  Jongfor"  8,  3 
sagt:  „Ich  muß  mich  an  Due  Tat,  nicht  an  Ihre  Worte  kehrend  «» 

Mattib.  28,   12    (vgl.   Hiob  22,   29;   Sprüche  29,    23; 

Heseüel  17,  24;   21,  26;   Lnk.  14,  11;  18,  14)  sagt: 

(Dmn)  wer  ilek  selbst  erhdheiy  der  wird  eraledrlget,  ud 
wer  lieh  seltat  erniedriget,  der  wird  erhAet.  — 

Matth.  28,  15  lautet:  ,Wehe  euch  Schriftgelehrten  and 
Pharisäem,  ihr  Heuchler,  die  ihr  Land  und  Wasser  um- 
ziehet, dafi  ihr  Einen  Judengenossen  machet  (icotri^ai 
tvec  jt^oiSrilvtov);  und  wenn  er  es  geworden  ist,  macht 
ihr  aus  ihm  ein  Kind  der  HöUe,  zwie^tig  mehr,  denn 
ihr  seid*.  Mit  Hinzuziehung  des  griechischen  Textes 
bildete  man  hieraus  das  verächtliche  Wort: 

ProeeljtenmAeherei.  -» 

Auf  Matth.  28,  28  und  Lukas  11,  42:  «Dies  sollte  man 
tun  und  jenes  nicht  lassen*  beruht: 

Bfaiei  tm  md  dM  andere  nicht  lassen«  -^ 

Von   Leuten,    die  im   Nichtigen   gewissenhaft  und   im 

Wichtigen  gewissenlos  sind,  sagen  wir,  daß  sie 

Siekem  selgen  (d.  h.  durch  ein  Sieb  entfernen)  nmd  Kamele  Tersehlneken, 

wie  Jesus  nach  MattL  28,  24  zu  den  Schriftgelehrten 

und  Pharisäem  spricht :  ,,Ihr  verblendete  Leiter,  die  ihr 

Mücken  seiget  und  Kamele  verschlucket*.  — 

Matth.  28,  27  werden  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer 

Heuchler  genannt  und 

„VhcrtiHehte  Grlber, 

welche  auswendig  hübsch  scheinen,  aber  inwendig  sind 

sie  voller  Totenbeine  und  alles  Unflats*.  — 

Matth.  24,  2   (vgl.  Mark.  18,  2;  Luk.  19,  44;   21,  6) 

spricht  Jesus   in  Jerusalem:   «Es  wird   hier  nicht  ein 

Stein    auf  dem    andern  bleiben,   der  nicht  zerbrochen 

5* 
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werde*.    Danach  sagt  man   von   Dingen  und  Yer^Ut- 

niflsen,  die  der  völligen  ZerstOrong  entgegengehen: 
Ba  wird  k«iB  Stebi  raf  dem  uideni  Uelken.  — 

Mit  Matth.  24,  28  sagen  wir: 

Wo  (aber)  eis  Am  iit»  dm  tumebi  rieh  die  Adler  (oder:  Cleler). 
Lokas  17,  87  steht:  „Wo  das  Aas  ist".  Vgl.  Hieb  89, 80:  „Wo  ein  Aas  ist, 
da  ist  er"  (nfimlioh  der  Adler)  und  Habalrak  1,  8:  „Die  Adler  eilen  sam 
Aas".  — 

In  Bild  nnd  Wort  verdanken  wir  den 

PoMuieBeBgel 

Mattb.  24,  81:   «und   er  wird  senden  seine  Engel  mit 
hellen  Posatmen*.     (Vgl.  Offenb.  8,  2.)  — 
Auf  Matth.    25,    15 — 28,    wo    von    den    «vertraueten 
Zentnern*  und  deren  Verwertung   erzahlt  wird,   beruht 
der  Ausdruck: 

TAleat. 

Das  griechische  ,raA.avrov*,  in  der  Vulgata  ,|talentum*, 
von  Luther  in  diesem  Kapitel  mit  «Zentner*  übersetzt, 
ist  späterhin  zu  einem  allen  westeuropäischen  Völkern 
gemeinsamen  Ausdrucke  för  geistige  Anlagen  geworden. 
(Vgl.  bei  Lukas  19,  12flF.:  .Anvertrautes  Pfimd*.)  — 
Aus  Matth.  25,  18:  «Und  machete  eine  Grube  in  die 
Erde  und  verbarg  seines  Herren  Geld*  (vgl.  25:  «Und 
verbarg  deinen  Zentner  in  die  Erde*)  und  Luk.  19,  20 : 
«Hier  ist  dein  Pfund,  welches  ich  habe  im  Schweiß tnch 
behalten*  hat  sich  die  Redensart 

SelH  Pftud  TerfTSben 

entwickelt.  — 

Matth.  25,  32.  83   heifit   es  von  «des  Menschen  Sohn*: 

«Und  werden  vor  ihm  alle  Völker  versammelt  werden. 
Und  er  wird  sie  von  einander  scheiden,   gleich  als  ein 

Hirte  die  Schafe  von  den  Böcken   scheidet.     Und  wird 
die  8eluife  sii(Mine)r  Beektem  (ßteOen)  ud  die  Bdeke  imr  Idakea««. 
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Dies  wurde  znm  beliebten  Vergleich  guter  Menschen 
mit  b(36en.  — 

Auf  Matth.  26,  wo  geschrieben  steht,  dafi  die  anderen 
Jünger  schlafen,  w&hrend  Judas  den  Herrn  yerrftt,  beruht 
das  Wort: 

Der  Y«nitor  flohlift  ■lebt; 

und  auf  Matth.  26,  15:  «Ich  will  ihn  euch  verraten,  und 
sie  boten  ihm  dreißig  Silberlinge**  der  Ausdruck: 

Matth.  26,  10  spricht  Jesus  von  dem  Weibe,  die  köst- 
liches Wasser  auf  sein  Haupt  gofi:   ,Sie  hat  ein  gutes 

Werk  an  mir  getan".     Daher  unser  Wort: 

IIa  gaict  W«rk  aa  elaoai  taa.  — 

Wenn  wir  in  bitteren  Leiden  wtbischen: 

Dteier  Kalek  mag  aa  adr  Tarikarg^hta» 

so  wenden  wir  ungenau  Christi  Worte  an:  «So  gehe 
dieser  Kelch  Ton  mir*.  MattL  26,  39;  vgl  42;  Mark. 
14,  36;  Lukas  22,  42.  — 

Matth.  26,  41  und  Markus  14,  38  lesen  wir  (vgl. 
, Wollen  habe  ich  wohl  u.  s.  w."  unten  8.  85) : 

Bot  «tirt  Ift  wUUy,  aker  tei  üabeh  Irt  tehwaeh.  — 

Matth.  26,  48.  49  (vgl  Luk.  22,  48)  heißt  es  yon 
Judas:  «Und  der  Verr&ter  hatte  ihnen  ein  Zeichen  ge- 
geben und  gesagt:  Welchen  ich  küssen  werde,  der  ist's, 
den  greifet.  Und  alsobald  trat  er  zu  Jesu  und  sprach: 
(jegrufiet  seist  du,  Rabbi!  und  küssete   ihn*.     Darauf 

beruht  der  Ausdruck: 

JadaikmS» 
und  einen 

Jaiai 

nennen  wir  danach  einen  falschen,  verräterischen 
Menschen.  -— 
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Sehe«,  wo  ef  hUiau  will 

sagen  wir  nach  Matth.  26,  58 :  «Petrus  .  . .  setzte  sich 
bei  den  Knechten,  auf  dafi  er  s&he,  wo  es  hinaus 
woUte«.  — 

Matth.  26,  73  sprechen  die  Umstehenden  zu  Petrus,  als 

er  Jesum  zum  zweiten  Male  verleugnet  hatte:  , Wahrlich, 

du  bist 

aneh  elaer  tob  demem 

(nämlich:  die  mit  ihm  waren);  denn  deine  Sprache  verrät 

dich*.     Der  Titel  von  Fr.  Th.  Vis  eher  s  Buch 

▲«eh  Blaer 

(1879)  wurzelt  in  diesen  Worten.  -^ 

Nach  Matth.  27,  29;  Mark.  15,  17;  Joh.  19,  2  be- 
zeichnen wir  mit: 

DoraoBkroae 

und: 

BfaieM  oIbo  BomoBkroae  lloeliteB 

die  bitterste  Marter,  die  einem  zugefügt  werden  kann.  ^ 

Aus  Markus  1,  7;  Luk.  3,  16;  Joh.  1,  27  (vgl  Apost. 
13,  25)  entnehmen  wir  die  Bedeweise: 

Nleht  wert  telB,  «Ibom  die  SekakrioBieB  BBlkBlSioB.  — * 
Nach  Mark.  3,  30:  ,Denn  sie  sagten:  Er  hat  einen  un- 
säubern  Geist*  zitieren  wir: 

UBMwberor  CkUt. 

Von  der  Kaeht  Jesu  Aber  die  „niuuiabereii  Geister"  oder  den  „nnsaaberen 
Geist",  welcher  Luk.  4,  88  «nnsanberer  Tenfel"  heißt,  ist  die  Bede  Matth. 
10,  1;  Mark.  1,  28-87;  8,  11;  6,  8—9;  9,  85;  Lnk.  4,  38—85;  8,  89;  Tom 
Aasfahren  des  nunsanberen  Geistes"  außer  an  einigen  der  sitierten 
Stellen:  Matth.  18,  48  and  Lnk.  11,  84.  — 

Ihre  Zahl  ist  LeglOB 

beruht  auf  Mark.  5,  9,  wo  der  ^unsaubere  Oeist*  spricht: 
„Legion  heiße  ich,  denn  unser  ist  viel*,  und  Luk.  8,  30, 
wo  er  sagt,  daß  er  „Legion*  heiße,  „denn  es  waren 
viel  Teufel  in  ihn  gefahren*.  — 
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Mark.  6,  26  heifit  es  Ton  Herodes:  JBr  ward  betrübt', 
weil  Herodias  ihn  um  des  T&nfers  Haopt  gebeten;  «doch 
um  des  Eides  willen  und  derer,  die  am  Tische  saflen, 
wollte  er  sie  nicht  lassen 

Im  Urtext  aber  steht  gerade  diese  Wendung  nicht,  so 
dafi  wir  damit  nicht  Markos,  sondern  Luther  zitieren.  — 

Mark.  9,  50  steht: 

■ikt  Sali  k«l  0Mh.  — 

Dm  8ek«rfl«lB  Aar  Witwe 

und: 

8«Ib  SekerflelB  kettrageB 

beruht  auf  Mark.  12,  42  und  Luk.  21,  1 — 4,  wo  jedoch 
von  «zwei  Scherflein*  (=  einem  Heller)  die  Bede  ist  — 

Mark.  15,  13;  Joh.  19,  15  steht: 

Kreastge  llu! 

was  Luk.  23,  21  und  Joh.  19,  6  erweitert  ist  zu: 

Kreviige,  kreaslfe  Ikal  — 
Der  lllMdbe  BMkt  Mllf 

beruht  auf  Mark.  16, 16:  «Wer  da  glaubet  und  getauft 

wird,  der  wird  selig  werden:  wer  aber  nicht  glaubet,  der 

wird  verdammet  werden*. 

»Wer»!  f  ImH,  wir«  m11«<« 

sagt  das  Volk  zu  einer  wenig  glaubwürdigen  Erzählung.  -* 

■ 

Mit  Suf  es  redea 

ist  Mark.  16,  17  entnommen;  auch  kommt  es  Apostelg. 
2,  4;  10,  46;  19,  6  und  1.  Eorinth.  14  vielmals  vor. 
Li  den  ersten  beiden  Stellen,  wo  es  «mit  neuen'  und 
«mit  andern  Zungen*  lautet,  bedeutet  es  «in  fremden 
Sprachen  reden*,  in  den  folgenden  Stellen  ohne  Beiwort 
hat  es  den  Sinn  «vom  heiligen  Qeist  erfOllt  reden*.  — 

Lukas  1,  37  steht: 

Bei  ««tt  Ift  kda  Dia«  aaM6sllek} 
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Vgl.  1.  Mos.  18,  14;  JerenL  32,  17.  27;  Matth.  19,  26; 
Mark.  10,  27 ;  Lnk.  18,  27.  — 

Ans  Lukas  1,  66  zitieren  wir: 

Wm  will  ihäuflg:  wlri)  aas  den  KlaAeia  werdeat 

und  aas  Lnk.  2,  18: 

IMe  Meage  der  lüamlliehea  HeerMharea.  — - 

Lnk.  2,  14  steht  die  Weihnachtsbotschaft : 

^Bhre  lei  Clett  la  der  H5he 

nnd 

Vilede  aaf  Irdea 
aad  dea  Meaeeiiea  ela  WeUgefldlea^« 

Über  die  Übeninttimmnag  di6Mi  Botschaft  mit  aeiatiaeheB  Intahrükea  ans 
den  Jahzea  8  v.  Ms  U  n.  Chr.  a.  Wilh.  Soltav,  ^JAb  Oebartageaohiohta 
Jean  Chiiati'',  1909,  8.  18.  84  ff. 

Lnk.  2,  48  spricht  Maria  zn  Jesns: 

■eia  Seha,  waraai  hait  da  aaa  daa  getaat 

(yg].  1.  Mos.  12, 18:  .Wamm  hast  dn  mir  das  getan?')  — 
Aus  Lnk.  2,  52  stammt: 

Zaaehaiea  aa  Alter  aad  Weiehelt; 

nnd  ans  Lnk.  4,  28: 

Ant,  Ulf  dir  lelberl 

Nach  Luthers  sehr  freier  Übersetzung  lautet  Sirach 
18,  20  ähnlich. 

Vgl.  Eoripidea  tt,  1086  (Naaok  ed.  8): 

'JlXoMf  UctQbg  aiftbg  ilxBüiv  ßffVüMf^ 
Wül  andern  Ant  aein,  der  yob  SehwSren  atrotset  aelbat!  — 

Aus  Lukas  6,  38  zitieren  wir: 

Oebet,  ie  wird  eaeh  gegebea. 
Eia  Teil,  gedriekt,  gerlttelt  aad  Iberüdiiig  MaA  itHrd  man 

in  eu/nn  Sdioß  gdten:  dmm  etefi) 
Hit  deai  Maß,  da  Ihr  (mU^  aietaet»  wird  mmm  eaeh  wieder  aieasea. 

(Vgl.  Matth.  7,  2  und  Mark.  4,  24.)  — 

Nach  Luk.  9,  55:  „Welches  Geistes  Kinder*  zitiert  man: 

Wef  «eirtee  Uad.  — 
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Lok.  10,  7  und  1.  Tim.  5,  18  heiAt  es: 

(JDieiifi)  «!■  Arbeiter  lit  mIms  Lehaee  wert, 

während  es  Matth.  10,  10  «seiner  Speise*^  lautet.  — 
Nach  Lnk.  10,  15  sagen  wir:  etwas  oder  jemanden 

Me  «I  iem  HlauBel  erkeWM.  — 

Das  Gleichnis  Tom 

tanahenffee  SeHeriter, 

Lnk.  10,  30—37,  schlieft  Jesus: 

(A»  9eke  hlM  «ad  tee  ietf  letekea. 
Wir  reden  danach  auch  von  einem 

SaMerfterileut.  -— 

Nach  Luk.  10,  34  zitieren  wir: 

öl  !■  ile  Weaiea  yleOeB, 
und  nach  10,  40.  41  sprechen  wir  von  der 

f  eeekJUHseB  Mertkft.  — 

Wenn  wir  sagen,  daß  wir 

4aM  bwiwe  Teil  erwiblt  hekea, 

SO  gestalten  wir  den  Ausdruck  in  Luk  10,  42 :  «Maria 
hat  das  gute  Teil  erwAhlef  um.  — 

Luk.  10,  42  steht: 

BUm  «ker  let  aet, 

wonach  Joh.   Heinr.   Schröder   (s.   unter  «Deutschen 

Schriftst*)  sein  Lied  «Eins  ist  not*  dichtete.  -— 

Aus  Luk.  12,  19:   «Liebe  Seele  .  .  .,  habe  nun  Buhe* 

ist  abgeleitet: 

HvB  hat  41e  Uebe  Seele  Beb».  — 

Das  ,NOtige  sie,  hereinzukommen",  Luk.  14,  23,  über- 
setzt die  Vulgata  mit: 

CeBfeUe  latrare« 

In  dieser  Form  wurde  es  zur  Bechtfertigung  der  gegen 
die  Ketzer  angewendeten  Gewalt  gebraucht  und  dient 
noch  heute  dazu,  um  die  Ausübung  irgend  eines  Zwanges 
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auszudrücken.  Auch  bezeichnet  man  ein  NOtigangsmittel, 
einen  zwingenden  Beweggrand  geradezu  als 

elB  K^Bpelle. 

Viel  wird  auch  zitiert  das  sich  unmittelbar  an  diese 
Worte  anschließende: 

Alf  dftfi  m«lB  Hftsi  T«U  werde.  — 

Auf  Luk.  15,  11—32  beruht: 

l^er  f  erlerese  Seha, 

welcher  V.  18   heimzukehren  und  zum  Vater  zu  sagen 

beschließt: 

Pftter,  feecATi*) 
(Vater,  ich  habe  gesttndiget). 

V.  21  fährt  er  diesen  Vorsatz  aus,  worauf  der  ver- 
zeihende Vater  (V.  23) 

•Im  gemietet  Kalb 
zu  Ehren  des  Wiedergefundenen  schlachten  läßt  — 

Aus  Lukas  16,  8  (ygl.  20,  34):  ^Die  Kinder  dieser 
Welt  sind  klüger,  denn  die  Kinder  des  Lichts'  leiten 
wir  die  Worte  her: 

KlBder  der  Welt, 

WeltkUd« 

Weltklvg  und  Weltklaghelt. 

^Kinder  der  Welt*  betitelte  Paul  H  e  y  s  e  seinen  ersten, 
1873  erschienenen  Roman.  — 

Lukas  16,  9  und  11  bieten  das  Wort: 

ÜBgereeliter  HAMmoa.  ^- 

Luk.  16,  10  lautet:  «Wer  im  Geringsten  treu  ist,  der 
ist  auch  im  Großen  treu*  (vgl.  Matth.  25,  21.  23  und 
Luk.  19,  17);  danach  sagen  wir: 


«)  So  raft  auch  der  goldgeqnllte  Midu  bei  Ovid  (»Met*  11,  ItS)  swn 
Baochns: 

nDa  veniem,  Lenaee  pater;  peoeavliniii  .  .  .* 
nVater  Lenaeaa,  veneib*;  icb  bebe  geetndigt  .  .  .* 
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Im  Klelaea  tarta  Mtai 
nnd :  TreM  im  KleiiiM.  — 

Ans  Lnkas  16,  19  ist: 

Herrlich  mmä  !■  Fresiea  lebe» ; 

ans  Lukas  16,  20: 

Arm  wie  Lasairu 

(deaaen  Nvne  in  „Laxuett"  and  aLanaxoni'*  Teiewigt  iat) 

ans  Lukas  16,  22  und  23: 

Li  AkrmhAM  Sehefi. 

Dieaer  Anadmek  findet  naeh  Hal^Ty  (.Jounel  aaiat"  tO,  19(tt,  8.  351) 
saine  Eddimng  in  einer  EzsShlnng  dea  vor  den  Erangelien  ebgefafiten 
aBeehee  der  Jnlnllen*  oder  der  feinen  Cknesia*,  wo  aa  (neoh  Dill  man  na 
Übereatenng  ana  dem  Athiopiaelien,  „Jahrbnoli  d.  biU.  Wiaaenaek"  1860 
8.  SS)  beißt :  ^Vnd  Abraham  nnd  Jakob  lagen  ivaammen  auf  einem  Bette, 
nnd  Jakob  aohlief  am  Buen  aeinea  GroSTatera  Abraham*  (Hai.:  »dana  aon 
aeln*).  Anf  die  weiteren  Worte:  »Segne  auch  meinen  Beim  Jakob,  Aber 
den  ieh  mioh  mit  meinem  ganaen  Heraen  nnd  meiner  läebe  freae**  (HaL : 
aMon  fila  qni  ea  dana  mon  eoBwr  et  dana  mon  amonr,  tn  ea  celni  en  qni 
j'ai  ma  joie")  geht  aaoh  Matth.  3,  17  (a.  oben  &  66)  mrftGk.  «- 

Lnkas  16,  26  sagt  Abraham,  den  Lazarus  im  Schoß 
hegend,  vom  Himmel  herab  zn  dem  ans  der  HOUe  empor- 
flehenden Reichen:  ^Über  das  alles  ist  zwischen  nns 
und  ench 

eine  grefle  Klnfl 

befestiget,  dafi  die  da  wollten  von  hinnen  hinab  fahren 
zu  ench,  können  nicht,  und  anch  nicht  von  dannen  zn 
uns  herüber  fithren*.  — - 

Moeea  nn4l  die  Prepheten  haben 

dient  nns  als  scherzhafte  Hindentung  anf  den  Creld- 
besitz  der  Juden.  Luk.  16,  29  sagt  Dämlich  Abraham 
zn  dem  ans  der  Hölle  für  seine  fünf  Brüder  bittenden 
Reichen:  «Sie  haben  Mosen  und  die  Propheten;  laß  sie 
dieselbigen  hören*.  Hieraus  ist  das  Wort  entlehnt,  und 
dessen  falsche  Anwendung  mag  daher  rühren,  daß  «Moos 
haben*  für  ,6eld  haben*  damit  verquickt  wurde. 
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Daa  jftdisohe,  aas  der  Ctouner-  auch  in  die  Stadentenspraolie  gednmgene 
Wort  nMoos"  Ar  „Gtold"  ist  der  sohleoht  gesprochene  Flonlifl  eines  nur 
im  Jiinghebrtisohen  der  IGsohna  Torkommenden  Wortes,  irelohes  im  8in- 
gnlaris  eine  kleine  Mllnse  =  V«  Bener  bedeutet  (Boxtorf;  Lexieon  Talmud. 
8.  1SS6).  — 

Auf  Grand  der  Evangelien  überhaupt  und  besonders  nach 
Lukas  18,  10  ff.  ist  uns  der 

PkJtflaler 

zum  Typus  der  Selbstgerechtigkeit  geworden,  dessen 
Gebet  Lukas  18,  11: 

lek  danke  dir,  8ott,  dafi  ieh  nlekt  bin  wie  andere  Lente 

wir  solchen  Selbstgerechten  gern  ironisch  in  den  Mund 
legen;  während  das  G«bet  des  Zöllners,  Lukas  18,  18: 

eott  let  nur  Sinder  g:nidlg! 

noch  heut  mit  bescheidenem  Ernst  aus  dem  Herzen  des 
Demütigen  quillt.  Aus  demselben  Verse  zitieren  wir 
im  Sinne  des  zerknirscht  Insichgehens  das  Wort: 

An  leine  Bmst  scklagen, 

das  Nahum  2,8,  wie  bei  den  Griechen  und  Römern, 
im  Sinne  der  Betrübnis,  Luk.  23,  48  in  dem  der  Ver- 
wunderung vorkommt.  — 

Man  pflegt  einen  Menschen,  den  man  bei  allen  Öffent- 
lichen Lustbarkeiten  findet, 

Zaokftni  anf  allen  Klrokwelken 
ZU  nennen,  weil  der  kleine  Zachäus,  der  aus  Drang,  Jesum 
zu  sehen,   auf  einen  Baum  steigt,    im  Evangelium  des 
Tages  der  Kirchweihung,  Luk.  19,  1 — 10,  vorkommt,  also 
regelmäßig  am  Eirchweihtage  genannt  wird.  — 

Aus  dem  Gleichnis  Luk.  19,  12 — 23  „Von  vertrauten 
Pfunden"  schöpfen  wir  die  nicht  unmittelbar  darin  ent- 
haltenen Worte: 

AnTertrantea  PAmd, 
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was  Ar  .Geigtesgaben*  angewendet  wird  (s.  oben  S.  68 : 
.Talent'),  und: 

Sit  MlAMi  PAnide  wvehen.  ^ 

Ans   Luk.   19,   21.  22   (vgl.  MattL   25,   24,   wo   ,dn 

schneidest*  statt  ,dn  erntest*  steht)  stammt: 
BrBteB,  we  buui  aieht  geti«!  kat.  -— 

Lnk.  19,  40  (s.  Habakuk  2,  11)  spricht  Jesns  von  den 
Jüngern : 

Wo  41«te  iwerdoi)  sehwtIfeBy  («o)  werioi  41«  Stete«  ickrolea. 

In  dar  ,L«senda  uim**  dei  laeobna  aVoragine  (LHUile  des  IS.  Jfthxlu), 
Cap.  181  «Da  naeto  Fdagio  papa"  (OxMiaes  Aug.  8. 8S8)  wird  Ton  Beda 
VeBoxaldlii  (f  785)  enihlt,  er  habe  aich  im  holwn  Altar,  ala  er  bUad  g«- 
wordan,  ftbren  laaaea,  und  aain  Ffthrer  babe  ihm  in  einem  ateinigen  Tale 
▼oigeredet,  ea  baire  dort  eine  große  Menaeheamenge  aeiner  Predigt  Am 
Ende  derselben  bitten  die  Steine  Amen  genfen.  Dieae  Legende  ecaihlt 
Lw  Tb.  Koaegarten  anter  dem  Titel:  nl>aa  Amen  der  Steine"  (.Legenden", 
Nene  Aafl.,  Berl.  1810,  Bd.  1,  Beb.  1,  17),  worin  ea  beiStt 

WeiB  Meatehen  lehwelgaa)  werdea  Stelae  sehreia.  — 

Lnk.  21,  26  steht: 

Wartea  der  Dlaga»  die  (da)  kamaMa  sallea.  — - 
Luk.  21,  35  (ygL  Hiob  40,  19)  spricht  Jesus:  .Wie  ein 

Fallftriek 
wird  er  kommen  über  alle,  die  auf  Erden  wohnen*.  -— 

Lok.  22,  6  (Tgl.  Apostelg.  24,  18)  steht: 

Okae  Boaar.  — 

Lnk.  23,  6 — 11  wird  Christus  von  Pontius  Pilatus  zu 
Herodes,  und  Yon  diesem  wieder  zu  Pilatus  geschickt 
Daher  erkl&rt  sich  die  Redensart: 

Taa  Paattas  la  Ptlates  aeklekea  od«r  laafiBB  oder  reaaea, 

die  allmählich  die  Altere  ,Yon  Herodes  zu  Pilatus  schicken* 
verdrftngt  hat. 

Oklert  fladet  („KQla.  Ztg.",  14.  8.  1908,  No.  908),  wobl  mit  Beebt,  in 
dieser  aebeiahaftan  Wendnng  flir  die  sweoklose  Seadaag,  die  dnroh  die 
AnifBkrang  von  Paadonaapielen  inr  dentliobaten  Aaaobaaimg  Itam  (Tgl. 
Borekardt-Wnatmaaa  8.  878),  einen  tieüaren  Sinn,  einen  Aoadmok  Ar 
das  kaltlose  Hin-  and  Heraebwanken  dea  PUainat  der  in  aelnem  Innern 
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durohans  nicht  auf  seiten  der  Jndon  stand  nnd  erst  durch  ihr  Drohen  zun 
EntsohlnMe  kam.  „Diesen  Widerstreit  der  Gedanken,  die  einander  an- 
klagten oder  entschnldigten ,  mochten  tiefer  Denkende  nrsprflnglieh  im 
Sinne  haben,  wenn  sie  bei  ähnlichen  AnUssen  sagten:  man  geht  Ton 
PontioB  an  Pilatas**.  Die  yolkstttmliohe  Zerlegung  derselben  Person  in 
zwei  erinnert  an  Saeton,  „Caesar**,  oap.  SO:  „laUo  et  Caesare  consnlibas**, 
„nnter  dem  Eonsolate  des  Jnlins  nnd  Oaessr".  — > 

Das  in  Lukas  23,  16  und  22  enthaltene: 

Ziektlgem  nnd  iMlAseea 

ist  ein  den  Handwerkern  geläufiger  Ausdruck  ge- 
worden. Der  Küfer  sagt,  er  könne  züchtigen  und  los- 
lassen, d.  h.  zum  Wein  Wasser  zusetzen  oder  nicht;  der 
Schuhmacher,  wenn  er  Schuhe  mit  Biemen  gemacht  hat, 
er  könne  sie  züchtigen  und  loslassen,  d.  h.  zubinden 
und  aufbinden  u.  s.  w.  — 

Dean  se  man  daa  tvt  (häufig  verändert:  so  das  gesehlehet)  am  grüaea 

Hole,  W8f  will  am  dirrea  werdea  f 

steht  Lukas  23,  31.  — 
Aus  Lukas  28,  34  stammt: 

{Vater j)  T«rglb  Ikaea,  (denn)  ale  wtssea  aieht,  was  sie  taa, 

aus  Lukas  24,  18  der 

Fremdllag  ia  Jerasalem.  — 

Lukas  24,  29  sagen  die  Jünger:  «Bleib  bei  uns,   denn 

es  wlU  Abead  werdea  und 
der  Tag  lutt  sieli  geaeiget.**  — 

Lukas  24,  36  und  Job.  20,  19.  21.  26  spricht  Jesus: 

Friede  sei  aiit  eaeh! 
Fax  TOblseaml  -^ 

Nach  Johannes  1,  29.  36:   „Siehe,   das  ist  Gottes 
Lamm*  sprechen  wir  von  einem 

Laoui  Gottes  oder  CJotteslaaua. 

„Agnus  Dei,  qui  toUis  peccata  mnndi,  miserere  nobis* 
ist  das  hierauf  zurückgehende  Oebet,  das  von  Papst 
SergiusL(t  701)  in  die  Meflliturgie  eingefügt  ¥nirde,. 


Geflflgelte  Worte  ans  der  Bibel 79 

und  das  daher,  ebenso  wie  der  letzte  Satz  der  masi- 
kaiischen  Messe,  kurz 

AgmmM  Bei 

genannt  wird.    So  heiflt  auch  eine  Tom  Papste  geweihte 
Wachsfigur   von   dem   aof  ihr   abgedruckten  Bilde   des 
Lammes  Gottes.  — 
Joh.  1,  46  spricht  Nathanael  zmn  Philippns: 

Wm  kaam  tob  HasArelk  ttvtei  kouieal  — 

Job.  1,  51  (vgl.  Hesekiel  1,  1;  Apostelg.  7,  55  und 
10,  11)  finden  wir: 

Den  HlHMel  «ffea  Mhes.  — - 

Job.  2,  4  (vgl  Richter  11,  12;  2.  Sam.  16,  10;  1.  Kön. 

17,  18;  2.  Kön.  3,  13;  Matth.  8,  29;  Mark.  1,  24)  steht: 
Welby  WM  kake  ieh  Hit  41r  n  ickair«Bt  — 

Nach  Joh.  2,  10:  ,,Jedermann  gibt  zmn  ersten  guten 
Wein,  und  wenn  sie  trunken  geworden  sind,  alsdann 
den  geringeren*  wird  gewöhnlich  zitiert: 

W«BB  tfle  Mite  traskea  tiad,  keMst  der  tekleektere  Wela.  -» 

Job.  2,  15  (YgL  Matth.  21,  12;  Mark.  11,  15  und 
Luk.  19,  45)  heifit  es  von  Jesus:  ,|£r  machte  eine 
Greißel  aus  Stricken  und  trieb  sie  alle  zum  Tempel 
hinaus*,  nämlich  die  Viehhändler  und  Wechsler.  Daher 
wurde  uns 

Bua  TeHjpel  klaaai  treibea 

für  ,unsanfb  entfernen*  üblich.  — 

wie  Hlkedeaai  keauaea  bet  der  Hackt 

bemht  auf  Joh.  8,  2,  wo  erzählt  wird,  daß  der  Pharisäer 

Nikodemus,  ^ein  Oberster  unter  den  Juden*,  zu  Jesu  kam 

,bei  der  Nacht*  (s.  auch  7,  50  und  19,  89),  der  mit  ihm 

redete  Tom  Wege  zum  ewigen  Leben,  der  Wiedergeburt 

im  Oeiste.    «Wie  mag  solches  zugehen  ?*  fragt  Nikodemus, 

und  (V.  10):  «Jesus  antwortete  und  sprach  zu  ihm: 
Blat  da  ela  Heister  la  Iirael  aad  weUt  das  alektl«  — 
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Nach  Job.  4,  10  imd  7,  38  sprechen  wir  in  über- 
tragenem Sinne  von 

lekemilyeM  Waaser.  — - 

Joh.  6,  9  steht: 

Wm  lat  4m  witer  ■•  Tielel  — 

Auf  Joh.  8,  7,  wo  Jesus  spricht:  «Wer  unter  each  ohne 

Sünde  ist,  der  werfe  den  ersten  Stein  anf  sie*,  beruht: 

Des  enteB  Stete  amt  jeMAsiem  werfim.  — 

Joh.  8,  23;  18,  36  bieten  das  Wort: 

HIekt  ▼•■  dleeer  Welt. 

(Job.  17,  14  und  16  heißt  es:  »Nicht  von  der  Welt.*)  — 

Nach  Joh.  8,  57:  „Da  sprachen  die  Juden  zu  ihm: 
Du  bist  noch  nicht  fnn&ig  Jahr  alt  und  hast  Abraham 
gesehen?*  wurde  die  Bedeweise 

Er  hat  tekoB  Täter  Akraluim  yetelieB 

in  katholischen  Ländern  gebräuchlich  fELr  ,er  ist  über 
fün&ig  Jahre  alt*,  und  der  Ausdruck 

AbnüiHitfeft 

für  den  fünfzigsten  Geburtstag.  — 

Joh.  9,  4  steht:  „Ich  muß  wirken  die  Werke  des,  der 
mich  gesandt  hat,  so  lange  es  Tag  ist; 

ei  kOMBt  die  Haekt^  dft  Blenumd  wirkem  kuui'<. 

(VgL  Goethee  „Noch  Ist  es  Tag"  n.  b.  w.)  — — 

Job.  9,  34  bietet: 

Li  SiadeH  geberea.  -^ 

Aus  Joh.  10,  12.  14  stammt: 

Bla  gvter  Hirte; 

und  aus  Joh.  12,  31;  14,  30  die  durch  Luthers  Lied 
^Ein  feste  Burg*  (vgl.  unten)  gebräuchlich  gewordene 
Bezeichnung  des  Teufels: 

Der  nrtt  dlMer  Welt.  — - 
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Das  oft  gebrauchte  Wort: 

Wm  te  tut  (gewöhnUeh:  tarn  wUlit),  4m  t««  tol4 

spricht  Joh.  13,  27  Jesus  za  Jndas  Ischarioth.  — - 

Job.  14,  2  steht: 

Ih  MelBM  Taten  Haue  ilad  rtele  Wokaaayea.  — » 

Alis  Joh.  16,  16 — 19  stammt: 

über  eia  Kletaet.  -» 

Joh.  18,  38  enthalt  die  Frage  des  Pilatus: 

Was  Ift  Wahrheitt  — 

Der  Ausruf  des  Pilatus,   Joh.  19,  5:  ^Sehet,  welch  ein 

Mensch !'  ist  in  lateinischer  Form: 

Beee  koae! 

ein  Wort  geworden,   mit  dem   man   in   der  Kunst  die 
Darstellung   eines  leidenden  Christus   mit   der  Domen- 
krone bezeichnet.  — 
Joh.  19,  22  steht  des  Piktus  Wort: 

Was  leh  geMferlebea  habe,  daa  habe  leb  getebriebea, 
das  auch  griechisch  zitiert  wird: 

^O  (fälschlich:  *U)  yiyoatpcc,  yiyQcctpa 

und  lateinisch : 

Qaod  lerlpii,  lerlfiL  -— 

Joh.  19,  30  stehen  Jesu  letzte  Worte: 

Bi  Ift  ToUbraeht, 

oder  nach  der  Vulgata: 

CoBg«H»ataai  est.  ^ 

Die  Worte  des  auferstandenen  Jesus  zu  Maria  aus  Joh. 

20,  17  lauten  in  der  Yulgata: 

HoU  me  taageret 

(Rubre  mich  nicht  an!)  -^ 

Uagliablger  TbOMae 

ist  aus  Joh.  20, 24 — 29  entwickelt,  wo  der  Junger  Thomas 
nicht  eher  an  die  Auferstehung  Jesu  glauben  mag,  als 
bis  er  dessen  Wunden  betastet  hat.  — - 

Süehmann,  QfßOffdte  WorU,   »S.  Aufl.  6 
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Joh.  21 ,   23   sagen  die  anderen  Jünger  von  Johannes : 

DieMT  JlBger  gtirbt  Hidit.  — 

Aus  der  Apostelgeschichte  S.  Lucae  l,  24  («Herr, 

aller  Herzen  Kundiger*)  und  15,  8  ist  entlehnt: 

Heraeukiadlger, 

was  aber  den  Herzens k e n n e r  bedeutet,  nicht,  wie  es 
z.  B.  auf  Shakespeare  angewendet  wird,  den,  der  uns 
die  Qeheimnisse  des  menschlichen  Herzens  au&chlieflt; 
aus  2,  5  und  10,  35: 

Allerlei  Telk; 
aus  2,  11:  Jmden  «ad  JideageBoneB; 

aus  2,  12:  Wm  wUl  dM  werde«  f 

und  aus  2,  13:   ToU  lUe«  Wefaiet  lebi.  — - 

Apost  4,  20  steht: 

Hon  foesim«! 

gWir  können  es  ja  nicht  lassen,  daß  wir  nicht  reden 
sollten,  was  wir  gesehen  und  gehöret  habeD*. 

Dadurch,  daß  Papst  P  i  u  s  IX.  das  Wort  in  seiner  Ant- 
wort vom  8.  Febr.  1860  auf  Napoleon  IH.  Aufforderung, 
Viktor  Emanuel  die  Bomagna  abzutreten,  und  in  der 
Enzyklika  vom  19.  Febr.  gebrauchte,  ist  es  besonders 
geflügelt  geworden; 

ebenda  4,  32 ;      Bin  Hen  ud  eUe  Seele,  i— 
Apost.  5,  29  giebt  Petrus  die  Lehre: 

XsB  BttA  Gott  mehr  ffekoreken,  denn  den  Henseken. 

(Vgl.  Tobias  2,  9.)  — 

Apost.  5,  38.  39  sagt  Gamaliel  von  den  Aposteln:  ^Ist 
der  Bat  oder  das  Werk  aus  den  Menschen,  so  wird  ea 
untergehen.  Ist  es  aber  aus  Gott,  so  könnet  ihr  es  nicht 
dämpfen*.     Diese  Worte  werden   in   der  Form   zitiert^ 
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wie  sie  die  Inscbrift  des  1821  enthüllten  Wittenberger 

Lutherdenkmals  bietet: 

Ist'i  ««ttM  Werk,  m  wir4'i  keetelui; 
Ift'i  XeasekeBwerk,  wird'e  utergehB«  — 

Nach  dem  2ianberer  Simon  (Apost.  8,  9 — 24),  der  die 
Gabe  der  Mitteilung  des  Geistes  durch  H&ndeanflegen 
▼on  den  Aposteln  für  Geld  erhandeln  zu  können  glaabte, 
nennen  wir  Schacher  mit  geistlichen  Ämtern 

SlaOBle.  — • 

Apost.  8,  30  fragt  der  Apostel  Fhilippns  den  Kammerer 

aus  Mohrenland: 

Tersteheft  da  ««oli»  waa  4a  lieeettl  — 

Apost.  9,  5  und  26,  14  steht  der  schon  bei  den  vor- 
chrisÜichen  Griechen  und  Bömem  übliche*)  Vergleich: 

WMer  dea  SUehel  ISekea. 

„Ldeken"  (Luther  selbst  sehrieb  richtig  „lecken*!  und  die  Jetnge  Sehreibang 
ist  erst  sptter  sor  Untersdheidong  von  dem  bekannteren  Worte  angewendet 
worden)  ist  so-viel  mls  „nüt  den  Beinen  anssehlagen",  und  das  dem  Aas- 
draeke  zagmnde  liegende  Bild  ist  das  eines  Tieres,  welches  gegen  den 
Stadielstock  des  Treibers  eigensinnig  aasschllgt.  ^^ 

Am»  elaeM  Saalas  eia  Paalaa  werdea 
und :  Seiaea  Tag  Toa  Daauakas  erlekea 

erläutert  sich  aus  dem  Anfange  des  9.  Kap.  der  Apostel- 
geschichte. — 
Aus  Apost  9,  6  stammt: 

■It  Zlttera  aad  Eagea.  — 

Apost.  9,  15  spricht  der  Herr  von  Saulus:  „Dieser  ist  mir 

ela  aaierwiUtes  Bittaaag««.  — 

Der  Bekehrung  des  Saulus  Apost.  9,   18   ist  entlehnt: 

Wie  Sekap f  ea  TOa  dea  Aagea  lUlea.  »- 

Apost.  18,   21    steht  geschrieben;  „ToCf  ^i(yO  ^iXovxog* 


*)  9^^&(  xivXQOV  Xccüxlisiv*  Aesohyl.  „Agam.^  1614;  Enrip.  „Bakch." 
7d6;  8.  aaeh  Flaut  „Tmo."  4,  8,  55  a.  Terens  „Fhorm."  1,  8,  SS:  noontra 
stimnlam  ealeare'*. 

6* 
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(„Wm's  Gott*),  ebenso  1.  Kor.  4,  19  („So  der  Herr  wül"), 
Ebr.  6,  3  (,So  es  Oott  anders  znläflt')  und  ähnlich 
Jak.  4,  15  (vgl.  S.  96).     Danach  sprechen  wir: 

Wlll't  Oott  oder:  So  «ott  wiU.  — 

Auf  Apost.  20 ,   32 ;  Kol.  2,7;   Jud.  20  beruht  unser 

ErlNiiiea,  tieh  erbaaeii 

in  geistigem  Sinne.  — 

Apost.  20,  35  bringt: 

Oebes  lit  Mllffor  deaa  Hokmon. 

Nach  Plntarohs  „Spiüohen  yon  Königen  and  Feldherren"  hat  Axta- 
xerxes  gesagt:  „Geben  ist  königlicher  denn  Nehmen"  (,  T&  ^QOgO'stvai 
toü  Sctpsletv  ßa(SiXixATeQ6v  iffti*).  — 

Wenn  wir  sagen: 

Za  den  FtAeB  eiset  Lehrers  sitseii, 

SO  zitieren  wir  Paulus,  der  Apost.  22,  3  berichtet :  „Ich 
bin  ein  jüdischer  Mann,  geboren  zu  Tarsen  in  Cilicien, 
und  erzogen  in  dieser  Stadt,  zu  den  Füßen  Gamaliels, 
gelehret    mit    allem  Fleiß    im   väterlichen   Gesetz*.  — 

Apost.  26,  24  enthält: 

Paule,  d«  rMest, 
und :  I^le  große  Kamt  mAeht  dleh  ragen(^.  — *- 

Aus  dem  Römer brief  l,  20  zitieren  wir: 

Also  dafl  sie  keine  Entsehnldignng  haben.  — — 

Bömer  3,  23:  „Denn  es  ist  hier  kein  Unterschied;  sie 
sind  allzumal  Sünder^  wird  gewöhnlich  so  zitiert: 

Wir  sind  nllramal  Sinder.  ^ 

Römer  5,  5  lautet: 

Hoflhinng  (äbaO  läßt  niekt  ni  Schanden  werden.  — - 

Nach  Römer  6,  6;  Epheser  4,  22  (vgl.  S.  91);  Kolosser 
3,  9,  wo  „der  alte  Mensch*  gebraucht  wird,  ist 

der  alte  Adnm 

gebildet,  ein  Wort,  das  auf  der  Anschauung  und  Sprach- 
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weise  des  Paulus  beruht  (B6mer  5,  14  ff.  nnd  1.  Eorinth. 
15,  45),  wonach  dem  ersten  Adam  als  Urheber  der 
Sunde  nnd  des  Todes  in  Christas  der  zweite  Adam  als 
Urheber  des  Lebens  nnd  der  Unsterblichkeit  gegenüber- 
gestellt wird.  Das  hebr&ische  Wort  ,»Adam*  heifit  auf 
deutsch  ,Mensch". 

Der  ,alte  Adam"  begegnet  schon  in  einem  466  Terfkßten  Gedieht  das 
SidoniaeApollinaris  („Opera"  ed.Baret,  Par.  1878,  &561;  Tgl.  S.  156) 
auf  den  Opfertod  Christi ,  in  dem  €h>tt  in  der  Menachweidnng  angeredet 
wird: 

Expen  peocati  pro  peooatoribns  amplom 

Fia  pretiom,  veteremqae  novns  yioe  foenoiia  Adam, 

Dam  moreris,  de  morte  rapis. 

Bei  Lafher,  durch  den  der  Ausdruck  gelinflg  geworden,  kommt  er  im 
4.  Hanptstflck  des  Kateoldsmiis  vor;  in  seiner  Predigt  am  Sonntag  LItaxe, 
die  andere  Predigt;  in  der  9.  Passionspredigt;  in  der  anderen  Predigt  am 
Tage  der  heiligen  Dreifiütigkeit;  in  der  Predigt  am  16.  Sonntag  und  in 
der  am  19.  Sonntag  naoh  der  Dreifidtigkeit.  — 

Nach  Römer  7,  18  (vgL  Matth.  26,  41  oben  S.  69): 

Welle»  habe  ieh  wohl,  aber  TOllhrlngeB  das  Gate  finde  leh  nicht 
und  nach  Philipper  2,  13:    „Otoit  ist   es,   der  in   euch 
wirket  beides,   das  Wollen  und  das  Vollbringen,   nach 
seinem  Wohlgefallen^*  reden  wir  vom 

WoUen  ud  YeUhitngen.  — 

Nach  Römer  7,  22  und  Ephes.  3,  16  sagen  wir: 

Her  lawendlge  Meueh.  — — 

Rom.  8,  15  heißt  es: 

Ist  Qett  flr  wu»  wer  mag  wider  nu  aeimt 
vmg. :  gl  ])0„  pf9  »ehls,  «mia  contra  not!  — 

Rom.  10,  2:  ^ch  gebe  ihnen  das  Zeugnis,  daß  sie  eifern 
um  Gott,   aber   mit  Unverstand*'  bietet  uns  das  Wort: 

Elfern  mit  ünTerstaad.  -«- 
HeideiibliiiAelt  und  Blinder  Heide 

stammt  aus  Rom.  11,  25:  «Blindheit  ist  Israel  eines 
Teils  widerfahren,  so  lange,   bis  die  Fülle  der  Heiden 
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eingegangen  sei*';  und  noch  deutlicher  aus  Eph.  4, 17. 18: 
„So  sage  ich  . .  . ,  dafi  ihr  nicht  mehr  wandelt  wie  die 
andern  Heiden  . .  .,  welcher  Verstand  verfinstert  ist,  und 
sind  ent&emdet  von  dem  Leben,  das  aus  Gott  ist, 
durch  ...  die  Blindheit  ihres  Herzens*.  — 

Rom.  12,  11  steht: 

Sehleket  evoh  im  dl«  Zelt; 

aach  Sph.  6,  16  und  Kolou.  4,  5  l&otet  es  bei  Lather  ebenso,  während 
Bansen  hier  strenger  übersetzt:  „Kaufet  die  Zeit  aas**,  d.  h.  „Wendet  die 
Zeit  gescsheit  an".  ^— 

Böm.  12,  15:  „Freuet  euch  mit  den  Fröhlichen  und 
weinet  mit  den  Weinenden"  liefert  uns  die  Wendung: 

sieh  fremea  mit  dem  FrdkUelieB.  — 

Böm.  12,  20  steht  geschrieben,  wer  seinem  Feinde 
Gutes  tue,  der  werde 

femrlge  KoUen  A«f  lela  Hftvpt  iftmjBelB. 

Spr.  25,  22  heißt  es:  „Kohlen  auf  sein  Haupt  häufen^ 

Zar  Erklftrang  dieses  Wortes,  das  versohieden  gedeutet  wird  („die  Wangen 
des  Feindes  vor  Scham  erglühen  machen",  „ihn  mit  brennender  Bene  er- 
fallen",  „ein  so  schmerzhaftes  Gefühl  bei  ihm  heryorrnfen,  sls  wenn  ihm 
glUhende  Kohlen  anfs  Haopt  gelegt  wOrden"),  bringt  eine  Stelle  in  den 
Yon  Griffith  heransgegebenen  „Stories  of  the  High  Priests  of  Memphis" 
(Tgl.  y.  Dobsohfltz,  „Theol.  Littztg.**  26,  1901,  Sp.  288 ff.)  einen  bedeut- 
samen Beitrag.  Es  wird  dort  erzihlt,  daß  der  Pharaosohn  Setne  Khamnat, 
um  den  Baub  eines  heiligen  Buches  aus  eiiiom  Grabe  zu  sühnen,  das  Buch 
zurflckbringt,  „einen  Gabelstook  in  der  Hand  und  ein  Bedcen  toU  feuriger 
Kohlen  auf  dem  Kopfe**.  Gabelstock  und  Feuereimer  dürften  demnacb 
Tortur-  und  Strafinstonmente  gewesen  sein,  und  der  Bereuende  scheint  feurige 
Kohlen  als  symbolisches  Strafinstrument  auf  dem  Haupte  geteagen  zu 
haben.    (Vgl.  .Grenzboten''  1901,  Bd.  8,  S.  883  ff.)  — 

Rom.  13,  7  bietet: 

Ehre,  dem  (die)  Ehre  gehlhret.  -*- 
Aus  Rom.  14,  22:   „Selig  ist,  der  sich  selbst  kein  Ge- 
wissen  macht  in  dem,   das  er  annimmt''  schöpfen  wir: 
Sich  kein  (oder  ela)  Gewissen  ans  etwns  nuMhen.  — 
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Im  I.  Korintherbrief  l,  19  (vgl  Jesaias  29, 14)  heifit 
es,  daß  Gott  yerwerfen  will 

den  Tentaai  ier  Tentfadlfm. 

(VgL  Schillers  »Die  Worte  des  Glaubens*  1798.)  — 

1.  Kor.  1,  23  lautet:  »Wir  aber  predigen  den  ge- 
kreuzigten Christum, 

iitm  JmdM  •!■  Xnrenii  wmd  iea  Grieehea  •!■•  Torkelf. 

Nach  dem  griechischen  Text: 

sagen  wir  von  einem  anstößigen  Ärgernis,  es  sei 

eta  Skaadal.  — 

1.  Kor.  3,  8  lautet:  »Der  aber  pflanzet  und  der  da  be- 
gießet, ist 

•laer  wie  der  aadere. 

Ein  jeglicher  aber  wird  seinen  Lohn  empfangen  nach 
seiner  Arbeit*^.  Man  bezieht  aber  heute  »Es  ist  einer 
wie  der  andere*  auf  die  Schlechtigkeil  — 

1.  Kor.  3,  10  (ygl.  15,  10)  bietet  das  demutsvolle 

Toa  fiottei  6aade(a), 
Del  gratia, 

was  schon  im  5.  Jahrhundert  Kirchenfursten  und  vom 
6.  Jahrhundert  an  auch  weltliche  Herrscher,  ursprüng- 
lich im  Sinne  der  Demut,   vor  ihren  Titel  setzten.  — 

Aus  1.  Kor.  4,  13  stammt  nach  dem  griechischen  Texte: 
y^mQixa^dQfuxta  roü  xötffuw*  unser: 

Afeeekaam  oder  Aaiwarf  der  Measehhelt; 

die  Vulgata  übersetzt:  „purgamenta  huius  mundi*,  Luther: 
,ein  Much  der  Welt*.  — 

1.  Kor.  5,  6  heißt  es: 

Baer  Bakai  ist  alekt  fela.  -— 

Aus  1.  Kor.  5,  7  und  8  entnehmen  wir 

„dea  altea  Saaertely 
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der  Bosheit  und  Schalkheit^,  dem  der  ^Süfiteig  der 
Lauterkeit  und  der  Wahrheit"  gegenübergestellt  ist.  — 

1.  Kor.  7,  38  steht: 

Welcher  Tflrhelratet,  der  tmt  woU:  weleher  »ber  sieht 
▼•rhelralety  der  tat  besser; 

1.  Kor.  11,  3  und  Ephes.  5,  23: 

Der  HuiB  Ist  des  Ifelbes  HüMpt; 

1.  Kor.  13,  1 :  „Wenn  ich 

■it  Mensehea«  mmd  mit  EagelsiBfeB  redete, 

xmd  hätte  der  Liebe  nicht,  so  w&re  ich 

elB  tSntmMw)  Kn  eder  eine  UlBgeade  Sekelle^.  «- 

Nach  1.  Kor.  13,  2  (vgl.  Matth.  17,  20;  21,  21  und 
Mark.  11,  23)  wird  zitiert: 

Der  GUabe  fersetst  Berge. 

Das  „Berge  yersetsen"  stammt  ans  Hiob  9,  6 ;  ygL  14,  18;  18,  4.  — 

1.  Kor.  13,  9  bietet: 

(Denn)  «wer  Wlssea  Ist  Sttekwerk.  — 

Aus  1.  Kor.  13,  11 :  ^Da  ich  ein  Kind  war,  da  redete 
ich  wie  ein  Kind  und  war  klug  wie  ein  Kind  und  hatte 
kindische  Anschläge*  entsprang  der  Vers: 

Saat  paerl  paerl,  paerl  paerllla  traetaat, 
Kinder  sind  Kinder  doch  stets,  und  Kindisches  treiben  die  Kinder, 

doch  welcher  Klosterschulmann  ihn  aus  dieser  Quelle 
schöpfte,  ist  noch  eine  offene  Frage.  — 

1.  Kor.  13,  13: 

Glaabe,  HoAiaag,  Liebe, 

wird  gewöhnlich  in  der  Form: 

Glaabe,  Liebe,  Hoflkaag 

zitiert  (vgL  1.  Thessalonicher  1,  3;  5,  8).  — 

Nach  1.  Kor.  14,  9  sagen  wir: 

la  dea  Wlad  redea  (oder  spreehea,  oder  sekwatsea).  «- 
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Es  heiflt  1.  Kor.  14,  34:  .Mnlieres  in  ecclesüs  taceant*, 
«Eure  Weiber  lasset  schweigen  unter  der  Gemeine*,  was 
mit  Umänderung  in  die  THnzAhl  so  zitiert  wird: 

Mvlltr  tMMt  bi  6m1m1» 

(ygL  1.  Timoth.  2, 12).  Eine  Onome  Menanders  (Meineke, 
«Fragm.  Com.  Graec*  4, 347)  lantet  schon:  ^larol  ywatti&v 
s(fycc,  luyiK  ixxXrialai*,  ^Webstühle  sind  Franenwerk,  Ge- 
meindeversammlnngen  nicht*.  — - 

1.  Kor.  15,  32  (vgl.  Jes.  22,  13)  steht: 

LMset  mmt  etie«  ud  titek»»  deaa  MorgM  ilBd  wir  tot.  — 

1.  Kor.  15,  33: 

^^sigavaiv  ^^  XQV^  diuXiai  nanai 
schöpfte  Paulus  aus  den  griechischen  Quellen  Euri- 
pides  fragm.  1024  (Nauck),  Menander  fragm.  218 
(Kock).  Luther  übersetzt:  ,Bö6e  Geschwätze  ver- 
derben gute  Sitten*,  Bunsen:  ^Schlechter  Umgang 
verdirbt  gute  Sitten*,  wir  sagen: 

BSie  BtltpleU  ftrdttrkea  gmU  SUUb. 

Vgl.  Weish.  SaL  4,  12.  Aus  Paulus  wieder  schöpfte 
Tertullian  (,ad  uxorem*  1,  8):  ,Bonos  corrumpunt 
mores  congressus  mali*.  — 

1.  Kor.  15,  55  lesen  wir: 

Tod,  wo  iit  doiv  Steehelt 

CHSUi,  wo  ist  dein  Siegf) 

und  16,  22  nach  der  Yulgata,  wo  jedoch  .sit  anathema* 

steht: 

laAtkoM  tltl 

Er  sei  verflacht! 

Bei  Luther  heißt  es:  JDer  sei  Anathema*.  — 

Der  2.  Korintherbrief  bietet  3,  6: 

(Dmn}  dor  Bmehitako  VtU%  akor  dor  «oiit  mefcot  lokoadlf , 
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woher  wir  auch,  vom  eigentlichen  Sinne  abweichend, 
sagen: 

Per  tote  Bmehstake.  — — 

2.  Kor.  9,  7  steht: 

Einen  firShIlelieB  Oeber  hat  Gott  lieb.  — 

Der  Text  der  Yulgata  2.  Kor.  10,  5:  ,in  captivitatem 
redigentes  omnem  intellectum  in  obseqnium  Christi* 
(Luther:  .und  nehmen  gefangen  alle  Vernunft  unter 
den  Gehorsam  Christi')  ist  wohl  die  Grundlage  für  das 

SacrlflelnBi  InteUeetve, 
Opfer  des  Verstandes, 

oder,   wie   es   besonders   seit  dem  vatikanischen  Konzil 

viel  zitiert  wird,  das 

Saerlflalo  deU'  inteUetto. 

Dieser  Aasdmok  soll  bereits  von  dem  Jesuiten  Paolo  Segneri  gebranoht 
worden  sein.  In  Betracht  kftme  dann  dessen  Schrift  ^11  Cristiano  istmito 
nella  saa  legge"  (1685),  nnd  zwar  das  8.  Bagionamento  »sopra  la  Code". 
Dort  sagt  er  aber  nor  GiOpere",  Yen.  1778,  8.  17),  daB  der  duistliche 
Qlanbe  stark  sein  mnß,  nm  den  menschlichen  Verstand  der  Wahrheit  zn 
unterwerfen  („per  soggettare  immobilmente  Tintelletto  dell*  uomo  alla  prima 
verit^*')  nnd  nnter  AnfQhmng  yon  8.  Kor.  10,  5  (S.  80),  daß  ein  ron 
Leidenschaft  freier  Verstand  („nn*  inteUetto  libero  di  passione")  nach  sorg- 
samer Prüfang  der  vorgebrachten  GrQnde  sich  willig  im  Gheborsam  gegen 
den  Glauben  einer  so  sanften  Gewalt  unterwerfen  muß  („converri  . . .  che 
si  sottometta  ben  volontieri  ad  nna  violenaa  si  amabile  qnal*  ö  questa").  — 

2.  Kor.  11,  11  und  12,  2.  3  (vgl  Galater  1,  20)  steht: 

Oott  weill  es.  — 

Aus  2.  Kor.  11,  26  (vgl.  Galater  2,  4)  zitieren  wir: 

Falsehe  Brfider.  ^ 

Mit  aus  2.  Eor.  12,  2 :  „Derselhige  ward  entzückt  bis  in 
den  dritten  Himmel*  mag  der  Ausdruck  für  den  höchsten 
Grad  freudiger  Erregung  herrühren: 

Im  siebentev  Himmel  seim. 

Aber  er  fließt  auch  noch  ans  anderen  Quellen.  Abraham  Geiger  sagt  in 
seiner  gekrönten  Preisschrift  „Was  hat  Mohammed  aus  dem  Judentum  auf- 
genommen?" (Bonn  1888,  8.  85—66):  „Bie  Anzahl  der  Himmel  wurde  ihm 
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wohl  TOB  den  Jnden  ftberliefart,  uad  ihre  Anneht  voo  rieben  Himmeln, 
welche  dnroh  die  TezschiedeneB  Namen,  die  Tom  Himmel  angegeben  sind, 
hertfihzt,  ging  anoh  anf  ihn  tber".  Diese  «rieben  Himmel*  weiden  im 
Kenn  Soie  2.  17.  40.  tt.  87.  71  erwihnt,  weiden  Biue  88  „rieben  Wege* 
nnd  Snre  78  ^rieben  Vecten*  genannt,  nnd  es  wiid  angenommen,  daß  in 
der  Kacfat  ATkadar,  yom  88.  sun  8i.  des  Monats  Bhamadan,  der  Koran 
dnroh  den  Engel  Gabziel  ans  dem  riebenten  Himmel  heiabgebraoht  wwde.  — ~ 

2.  Kor.  12,  7  lautet:  «Aof  dafl  ich  mich  nicht  der 
hohen  Offenharong  überhebe,  ist  mir  gegeben  ein  Pfahl 
ins  Fleisch,  n&mlich  des  Satans  Engel,  der  mich  mit 
F&usten  schlage*.     Daher  sagen  wir: 

Bis  PfhU  Im  Flelieh 

2.  Eor.  12,  9  steht: 

Meine  Kraft  Ist  la  dea  Sehwaehea  aütehUg.  — 

6alat6r  6,  7  steht:  ,»Irret  euch  nicht, 
Gott  UAt  fleh  alekt  s^tlea««.  — 

Nach  Galater  6,  9  (ygl.  2.  Thess.  3,  13):  «Lasset  uns 
aber  Gutes  tun  und  nicht  müde  werden'  sagen  wir: 

Hleht  mSde  werdea,  Gates  la  taa.  ^ 

Aus  EphOSer  2,  2  stammt: 

Der  Laaf  dieser  Welt.  -^ 

Nach  Epheser  3,  20:   ,Dem  aber,  der  überschwenglich 

tun  kann   über   alles,  das  wir  bitten   oder  verstehen'' 

sagen  wir: 

über  aaser  (oder  tber  alles)  BIttea  aad  Terstehea.  — 

Epheser  4,  22.  24 :  «So  leget  nun  von  euch  ab  .  .  .  den 
alten  Menschen  .  .  .  und  ziehet  den  neuen  Menschen  an* 
und  Eolosser  3,  9.  10 :  ^Ziehet  den  alten  Menschen  mit 
seinen  Werken  aus  und  ziehet  den  neuen  an*  verdanken 

wir  die  Worte: 

Bea  altea  Heaschea  (oder,  vgl.  oben  5.  84  zu  Bömer  6,  6:  Dea  altea 

Adam)  aasslehea 

TUld: 

Elaea  aeaea  Measehea  aailehea.  — 
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Nach  Epheser  4,  26  sagen  wir: 

Lafi  die  Soiuie  nieht  mntergeha  iber  deinem  Zorn.  — - 

Aus  Epheser  6,  5.  6:  ^Ihr  Knechte  seid  gehorsam  .  .  . 
nicht  mit  Dienst  allein  vor  Augen,  als  den  Menschen 
zu  gefallen,  sondern  als  die  Knechte  Christi**  stammt 

Anffendlenerei.  -*- 

Epheser  6,  16.  17  entnehmen  wir  den 

SeUld  dee  OUnbeni 

und  das 

Sohwert  des  Qelitei.  »» 

Philipper  2,  14  lesen  wir: 

{Tut  alles)  ohne  Hnnen  (und  ohne  ZMoeifel)* 
(Vgl.  1.  Petri  4,  9  ,ohne  Murmeln*.)  — 

Philipper  4,  3  schreibt  Paulus  von  seinen  Gehilfen, 
„welcher  Namen  sind  in  dem 

Bneh  dei  Lebens**. 

Hiermit  ist  das  2.  Mos.  32,  32  erwfihnte  „Buch*  gemeint, 

in  dem  der  Herr  die  Gerechten  anschreibt,  und  aus  dem 

er  die  Sünder  tilgt  (vgl.  Psahn  69,  29;  Daniel  12,  1; 

Luk.  10,  20;  Offenb.  3,  5;  13,  8;  17,  8;  20,  12  u.  15; 

21,  27).     Ebräer  12,  23   spricht  mit  bezug  auf  dieses 

«Buch*  von  „der  Gemeine  der  Erstgebornen,  die  im  Himmel 

angeschrieben  sind',   daher  kommt  uns  die  Wendung: 
Ont  {oder  leUeeht)  angeiehrleben  leln.  -^ 

Nach  I.  Thessafoniclier  5,  2  (ygl.  Matth.  24,  42—44 ; 
Luk.  12,  39  und  2.  Petri  3,  10)  soll  der  Tag  des  Herrn 

wie  ein  Dieb  in  der  Hnebt  konunen.  ^ 

1.  Thess.  5,  21:  „Prüfet  aber  alles,  und  das  Gute  be- 
haltet" wird  zitiert  in  der  Form: 

Prflfet  nUei  nnd  bohnltet  dna  Beete.  -— 

Auf  1.  Thess.  5,  22:  „Meidet  allen  bösen  Schein*  beruht: 

Den  Seliein  Tomiotden«  — 
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Der  2.  Brief  an  die  Thessaloilicher  enthält  3,  10 : 

8«  JauB4  Bteht  wUl  MrbeltoB,  4«r  aoU  Meh  Blehi  tMra.  — 

Im  I.  Briefe  an  TimotheuS  steht 

1,   19 :  Am  «lmak«B  SehiflkrsA  •tüLtUm  hAw; 

5,  6:  LdbtBll«  tot; 

6,  5:  8ek«lfMlak(e), 
womit  Luther  naqaöunqißal  übersetzt; 

6,  9:  «Denn  die  da  reich  werden  wollen,  die 

fUlM  Im  Temehasf  mmA  Striek«<<; 
6,  10 :  Geis  ist  eise  WbtmI  aUm  Üb«U; 

6,  12 :  .Kämpfe  den  guten  Kampf  des  Glaubens*,  wonach 

wir  von 

QlMübeBiklMfllBm 

reden  und  davon,  daß  wir 

«ta«H  9«toB  Kaapf  UapfSB 

oder  (nach  2.  Tim.  4,  7) 

efai«B  gatoa  Kftapf  f eklaf ft  hftbea.  «- 

Im  Briefe  an  TitUS  1»  12  zitiert  Paulus  den  Vers 
des  Epimenides  aus  Kreta  (um  596  v.  Chr.): 

den  Luther  übersetzt:  «Die  Kreter  sind  immer  Lügner, 
böse  Tiere  und  faule  Bäuche'*.  Danach  sagen  wir  von 
einem  trägen  Schlemmer,  er  sei  ein 

Titus  1,  15  sagt  Paulus: 

»m  {gewShtiUah  tiUefi:  D«ai)  B«la«B  lit  aUm  rebi. 

(2.  Samuelis  22,  27  und  Psalm  18,  27  heißt  es:  «Bei  den 
Beinen  bist  du  rein'.)  — 

Mit  I.  Petri  1,  17  verlangen  wir,  man  solle  richten 

•kB«  Auekea  d«r  Pertoa. 

Ähnlich  steht  schon  5.  Mos.  1,  17  (vgL  16,  19;  1.  Sam. 

16,  7;  Sprüche  Sal.  24,  23;  28,  21;  Job.  7,  24;  Jak.  2,  9) : 
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«Keine  Person  sollt  ihr  im  Gericht  ansehen',  und  Hiob 
34,  19  heifit  es  von  Gk)tt  (vgl.  5.  Mos.  10,  17;  2.  Chron. 
19,  7;  Hiob  13,  10;  Maleachi  1,  9;  Sir.  35,  15.  16; 
Weish.  6,  8;  Matth.  22,  16;  Mark.  12,  14;  Luk.  20,  21; 
Apostelg.  10,  34.  35;  Rom.  2,  11;  2.  Kor.  10,  7;  Gal. 
2,  6;  Ephes.  6,  9;  Kol.  3,  25;  Jak.  2,  1):  .Der  doch 
nicht  ansieht  die  Person  der  Fürsten  und  kennt  den 
Herrlichen  nicht  mehr,  denn  den  Armen*.  ^ 

1.  Petri  5,  8  heifit  es: 


(Der  Teufd)  gehet  nther  wie  ein  brüllemder  Ldwe  (undguehet, 
welchen  er  verachHngeh  ^ 

Nach  2.  Petri  l,  4 :  ,So  ihr  fliehet  die  vergängliche 

Lnst   der  Welt«;   Tit.  2,   12:   ,Die   weltiichen   Lüste« 

und  1.  Joh.  2,  17: 

Die  Welt  Tergeh(e)t  Mit  Uurer  Lvit 

reden  wir  von 

Weltflieht  und  Weltlvst.  — • 

Nach  2.  Petri  2,  18:  „Sie  reden  stolze  Worte,  da  nichts 

hinter  ist*  sagen  wir: 

Es  Ut  Blektf  dftkfaiter.  -~ 

I.  Johannes  2,  18 ;  4,  3 ;  2.  Joh.  7  wird  im  griechi- 
schen Text  der  Bösewicht 

der  Aatiekrlit, 

genannt.  Luther  übersetzt  „Widerchrist*,  doch  gibt  er 
Daniel  12  die  Überschrift  „Vom  Antichrist"  und  Off. 
Joh.  1 7 :  „Eine  Beschreibung  des  antichristlichen  Reichs*.  — 

1.  Joh.  2,  19  steht: 

81e  lind  toh  «bi  ftvigegugeB,  aber  tle  wwea  sieht  tob  «bs; 
und   5,   19 :    Die  (gante)  Welt  lieget  In  Irges.  — 

Ebräer  l,  14  finden  wir: 

Dleutbare  Ctolster.  -^ 
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Nach  Ebr&er  4,  12:  J)bs  Wort  Gottes  ist  sch&rfer  denn 
kein  zweischneidig  Schwert  nnd  durchdringet,  bis  daß 
es  scheidet  . .  .  Mark  nnd  Bein*  sagen  wir: 

Mark  ib4  B«Ib  tankiriagmid.  — - 

Ebr&er  6,  1  nnd  9,  14  lesen  wir  von 

tatcB  Wfrkoi.  «* 

Ebrfter  10,  26.  27  lautet:  JDenn  so  wir  mutwillig  sün- 
digen .  . . ,  haben  wir  ...  ein  schrecklich  Warten  des 
Gerichtes  und  des 

F«ier«ID»n, 

der  die  Widerwärtigen  verzehren  wird*.  — 
Nach  Ebr&er  12,  1  sprechen  wir  von  einem 

oder,   unter  Anlehnung  an  die  Vulgata  (^taque  et  nos 

tantam  habentes  impositam  nubem  testium*),  von  einer 

W^lke  TOB  Z««geB.  *- 

Ebr&er  12,  4  lautet:  ,Ihr  habt  noch  nicht 

bli  amfli  BUt 

widerstanden  über  dem  Kämpfen  wider  die  Sünde*.  — 

Aus  Ebräer  13,  14  entlehnen  wir: 

KfliB«  MeibdBde  satte  iwärOkh:  Stadt)  haben.  — 

und  Ebräer  13,  16  lesen  wir: 

WohlBvtwi  mnd  Mitmteilea  (vergesset  nikhO.  ^ 

JaCObuS  1,  17  heifit  es: 

»Alle  gmU  Gabe  nmd  alie  TollkoaaieBe  Gabe 

kommt  von  oben  herab*.  — - 

Jacobus  1,  22.  23  steht  geschrieben:  ^Seid  . .  . 

TEter  4m  Worti 

und   nicht  Hörer  allein  .  . .     Denn   so  jemand  ist   ein 

HSrer  det  Worts 

und  nicht  ein  Täter,  der  ist  gleich  einem  Manne,  der 
sein  leibliches  Angesicht  im  Spiegel  beschauet*.  — 
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Beine  Zvage  1h  Zaeh  halten 

sagen  wir  nach  Jacobns  1,  26:  ,,So  aber  sich  jemand 
unter  euch  läßt  dünken,  er  diene  Gott,  und  hält  seine 
Zunge  nicht  im  Zaum,  sondern  yerführet  sein  Herz: 
des  Gottesdienst  ist  eitel*.  — 

Jacobus  3,  7  lesen  wir:  »Alle  Natur  der  Tiere  und  der 
Vögel  und  der  Schlangen  und  der 

Heenmider 

werden  gezähmet  und  sind  gezähmet  von  der  mensch- 
lichen Natur*.  — 

Sab  reserratlone  Jaeobea, 
oder :  Sab  eoadltlone  JaeobI, 

das  heifit:  »Unter  dem  Vorbehalt,  wie  ihn  Jacobus  macht*, 
beruht  auf  Jacobus  4,  15:  »So  der  Herr  will  und  wir 
leben,  woUen  wir  dies  oder  das  tun*.  (Vgl.  zu  Apost. 
18,  21  oben  S.  83  f.)  — 

Weil  sich  Jesaias  41,  4;  44,  6  und  48,  12  der  Herr 
»der  erste  und  der  letzte*  nennt,  schreibt  ihm  die  OfToil- 

barung  Johannis  l,  8  u.  ll;  21,  6;  22,  13  das  Wort 

zu:  »Ich  bin 

daa  A  and  das  0^, 

was  sich  daraus  erklärt,  dafi  A  (Alpha)  der  erste  und  0 
(Omega)  der  letzte  Buchstabe  des  griechischen  Alphabets 
ist.  Heute  bedeutet  dies  soviel  wie:  »Alles  in  allem*, 
»Das  Wichtigste  und  Liebste*,  »Anfang  und  Ende*.  — 

Offenb.  2,  4  lautet:  »Aber  ich  habe  wider  dich,  dafi  du 

die  erste  Liebe 

verlassest*.  — 

Offenb.  2,  10  schüeßt: 

Sei  ffetrea  bis  in  den  Tod, 
SO  will  ich  dir 

die  Krone  des  Lebens 

geben.  — 
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Offenb.  3,  15.  16   lesen   wir:   JEch   weiA   deine  Werke, 

daß  da 

weder  kalt  aeeh  warn 

bist   Ach,  daß  da  kalt  oder  warm  wftrest!    Weil  da  aber 

Um 

bist,  and  weder  kalt  noch  warm,  werde  ich  dich  ans- 
speien  aas  meinem  Monde*.  — - 

Offenb.  5,  1—6  steht: 

Kla  Bmeh  igeaehrieben  inwendig  und  auBUfendig,  verHegeUi  Mit 
■lekea  Slegela« 

was  fiir  ein  schwer  verständliches  Bach,  wie  überhaapt 
for  alles  schwer  Verständliche  angewendet  wird.  — 

Offenb.  6,  1  findet  sich:  günd  ich  hörete  der  vier  Tiere 

eins  sagen,  als 

■tt  etaer  BeaaerftiaMe: 

Konlxa  .Bd  siehe  zu«.  - 

Wenn  man  sagen  hört,  daß  jemand 

aaf  eiaen  flialea  Pferde, 

d.  h.  auf  schlimmen  Wegen  der  Hölle,  ertappt  worden 
sei,  so  ist  dies  mißverständlich  gesetzt  für:  ,Aaf  einem 
fahlen  Pferde**  von  denen,  welche  die  Quelle  des  Worts 
nicht  kennen.  In  der  Offenb.  6,  8  steht:  «Und  ich  sähe, 
and  siehe,  ein  fahl  Pferd  and  der  darauf  saß,  des 
Name  hieß  Tod  and  die  HöUe  folgte  ihm  nach*.  — 

Offenb.  12,  9  and  20,  2  wird  der  Teufel  genannt 

die  alte  SeUiaye.  -— 

Offenb.  14,  13  spricht  der  Oeist  zu  Johannes  von  denen, 

die   in   dem  Herrn  sterben,   daß   sie   ruhen  von   ihrer 

Arbeit;  denn 

Ikre  Werke  felgea  Ikaea  aaoh.  -» 

Büchmann^  OeßägdU  Worte.   99.  Auft.  7 
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Offenb.  15,  7    heifit   es:   „Sieben   güldene   Schalen  toU 

Zorns  Gottes*,  und  16,  1:  ,,Gießet  ans  die  Schalen  des 

Zorns  Gottes",  woraus  wir  entnommen  haben: 

Dl«  Sehftle  iet  Koni  MifieAem.  ^ 

Aus  Offenb.  20,  2.  3:  «Und  er  griff  den  Drachen,  die 
alte  Schlange,  welche  ist  der  Tenfel  und  der  Satan, 
und  band  ihn  tausend  Jahre  und  warf  ihn  in  den  Ab- 
grund und  yerschlofi  ihn  und  versiegelte  oben  darauf, 
daß  er  nicht  mehr  verfuhren  soUte  die  Heiden,  bis  daß 
vollendet  würden  tausend  Jahr;  und  darnach  muß  er 
los  werden  eine  kleine  Zeit*',  sowie  aus  20,  7:  „Und 
wenn  tausend  Jahre  vollendet  sind,  wird  der  Satanas 
los  werden  aus  seinem  Grefängnis*  ward  entwickelt: 

Der  Tesfel  lit  loi 

und: 

Der  Teafel  Ist  wieder  Im.  -» 

Das  in  den  Psalmen  und  im  Habakuk  vorkommende 
Wort  „Sela''  bezeichnet  ein  Finale  im  musikalischen  Vor- 
trage, und  daher  sagen  wir,  wenn  wir  mit  einer  Sache 
glücklich  zu  Ende  kamen: 

AbgeHMht!  SeUI 


n. 
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Aus  den  Sagen  und  Volksmärchen  zitieren  wir  dauernd 
eine  Anzahl  Ausdrücke  und  Namen,  deren  Auftauchen 
zu  erforschen  nicht  ohne  Beiz  ist. 

In  Homers  «Iliade''  (3,  6)  heifit  es  von  den  Kranichen : 

«welche   Verderben   und   Tod   bereiten    Pygmäischen 

Mäonem*. 

Diese  klassischen  Däumlinge  (wörtlich:  ^Fäustlinge*'),  die 

wurden  uns  zum  spaßhaften  Symbol  für  die  Auflehnung 
kleiner  Geister  gegen  Geisteshero^n ,  weil  sie  den  Tod 
des  Biesenbruders  Antaeus  (s.  S.  111)  an  Herkules  zu 
rächen  gedachten  und  gegen  den  schlafenden  Halbgott  zu 
Felde  zogen,  d.  h.  auf  seinen  Gliedern  herumkrabbelten 
und  sein  Haupt  in  Belagerungszustand  versetzten,  ohne 
ihn  im  mindesten  zu  schädigen.  Der  Gewaltige  wachte 
auf,  lachte,  sammelte  all  die  kleinen  Helden  in  sein 
Löwenfell  und  brachte  sie  seinem  Auftraggeber  Eurystheus. 

Vg^.  Philostrat,  nloon.**  8,  88.  —  Frans  de  Vriendt,  gen.  FloriSi  der 
iiBiederUndiflelie  BafaSl",  1590—1570,  selohnete  diese  Szene,  and  H.  Cook 
Terfixeitete  das  Blatt  durch  den  Kupferstich.  Nach  Aristoteles,  „hist. 
anim."  8,  18  (Bekker  1,  507  a)  sind  die  Pygmften  aber  kein  fiibelhaftes  Ge- 

7* 
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schlecht,  sondern  ein  an  den  Nilqaellen  hansendes  Volk  (,0^  yoQ  iczi 
roiko  fif^og,  AH*  ItfTt  7UXV0C  tiiv  icXi/jd'eiav  fivos  fuic^<{r*), 
unsere  «Zwergnefl^r".  — 

Eine  anmatige  Mnndschenkin  nennen  wir  eine 

Heke 

nach  Homer  (,11/  4,  2),  wo  bei  Zene  den  GrGttem 
jfTtoTvuc  ^ßri  io>vo%6BL^  —  »die  hehre  Hebe  Wein  ein- 
schenkte", welche  er  («Od/  11,  603)  als  ,,iU)clklcgyvQOv^, 
«die  mit  den  schönen  Knöcheln*'  preist.  — 

Bei  Homer  erscheint  uns  auch  zuerst  der  ^OXvfinog* 
(gedehnt  ^OUv^inog'^), 

Olymp, 

ein  Berg  auf  Thessaliens  und  Macedoniens  Grenze,  als 
„Sitz  der  Unsterblichen*  oder  «Göttersitz"  («H.*  8,  456 
^i^aviitmv  Mo?*;  «Od.*  6,  42—46  «-^cöv  grfoj*).  Späteren 
Dichtem  (s.  Sophokles  fragm.  490,  Nauok;  Aristo- 
phanes,  «Thesmoph/  1068 ff.;  Vergil,  «EcL*  6,  56  f.) 
heißt  dann  auch  das  Himmelsgewölbe,  auf  dem  die 
Götter  wohnen,  „Olymp" ;  wShrend  wir  damit  scherzhaft 
die  obersten  Sitzreihen  im  Theater  bezeichnen. 

Nach  der  Schilderung  des  Olymp  «Od."  6,  42  ff.  ge- 
brauchen wir  die  Bezeichnung 

OlyMplaeke  Bake, 
und  so  heißt  uns  wegen  seiner  Buhe  und  Grestalt  Goethe 
der  «Olympier",  während  Perikles  (vgl.  Aristophanes, 
«Ach."  530;  Plutarch,  „Perikles"  c.  8)  wegen  der  Ge- 
walt seiner  Rede  so  genannt  wurde.  — 

OanyMed 

ist  uns  das  Urbild  eines  erfreulichen  Mundschenken.  Nach 
Homer  („H."  20,  232 ff.)  wurde  er  wegen  seiner  schönen 
Gestalt  zu  den  Göttern  emporgehoben,  um  Zeus  als 
Schenk  zu  dienen.  — - 
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Bei  Homer  GH.*  24,  25—30)  findet  sich  anch  die 
erste  Hindentong  aiif 

4M  ürteU  4M  Paris, 

das  zu  unzähligen  Darstellungen  verwertet  ward  und  noch 
heut  zitiert  wird,  wo  es  gilt,  einen  Streit  um  Frauen- 
schönheit zu  entscheiden.  Here  und  Athene  zürnten 
Ilion  wegen  der  frevelhaften  Yerhlendung  des  Alexandros 
(Paris), 

.welcher  die  Göttinnen  schmähte,  als  ihm  ins  Gehöfte 

sie  kamen, 

und  die  pries,  die  Eum  Lohn  ihm  verderbliche  Üppig- 
keit anbot*, 

nämlich  Aphrodite,  der  er  als  der  Schönsten  den  Apfel 
gab  (vgl.  Euripides,  „Hec*  633;  ,Troad/  980).  Die 
Vorgeschichte  hierzu  liefert  Lucian  («diaL  marin.*  5; 
vgL  in  des  Proclus  „Chrestomathie'*:  „Kjprien'',  wo  der 
Apfel  noch  unerwähnt  ist)  also: 

Die  zur  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  nicht 
gebetene  Eris  (Discordia,  Göttin  der  Zwietracht)  rollte 
einen  goldenen  Apfel  mit  der  Aufschrift  ,Die  Schöne  soll 
mich  bekommen**  dahin  zwischen  die  Gäste,  wo  Here, 
Athene  und  Aphrodite  weilten,  die  alsbald  in  Zwist  ge- 
rieten, welcher  von  ihnen  der  Apfel  gebühre.  Für  ein 
Streitobjekt  entnehmen  wir  daraus  den  bildlichen  Aus- 
druck: 

Apfel  der  SwletrMkt,  Zankapfel,  ErUapfel, 

der  uns  zuerst  bei  Justinus  (XII,  15;  XYI,  3)  als 
„malum  Discordiae*  und  „Discordiae  malum*  begegnet*). 
Dieser  Zwist  der  Göttinnen  rief  dann  eben  das  den  troja- 


*)  Jaatinn8(2.  Jahrh.  nach  Chr.)  exzerpierte  denPompeiaBTrogas 
(am  SO  y.  Chr.)}  der  alio  sdion  dae  Wort  gebraacht  haben  mag. 
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nischen  Krieg  entfesselnde  „urteil  des  Paris'  hervor,  das 

„indicium  Paridis  (s.  unten  Vergil,  „Aen.*  1,  27).  — 

Ein  unzertrennliches  Freundespaar  nennen  wir 

Oreit  und  Pyladei 

nach  den  beiden  Vettern,  Freunden  und  Schwägern,  deren 

gemeinsame  Bache  an  Aegisth  und  Klytaemnestra  wegen 

Agamenmons  Ermordung  des  Hagias  von  Troezen  «Heim- 

kehr'  schilderte  (s.  P  r  o  c  1  u  s ,  „Chrestomathie'*).  Als  bester 

Freund  und  Waffengefährte   des  Orest  beim   Bachezug 

und   bei   Iphigeniens  Heimfuhrung   begegnet  uns   dann 

Pylades  bei  Aeschylus  („Choäph."  557),  bei  Sophokles 

(„Elektra"  15)  und  bei  Euripides  („Oresf  888  u.  ö.; 

„Elektra*"  82  u.  0.;  „Iphig.  Taur/  94  u.  ö.).    Darum  spricht 

Cicero   („de   fin.*   2,    26)  von   „Pyladelscher  Freund- 

schaft**  („Pyladea  amicitia'^).     Am   berühmtesten  ist  der 

beiden  edler  Wettstreit,  welcher  von  ihnen  sterben  soll 

(s.  Euripides,    „Orest."  1046—1076;   „Iphig.   Taur.« 

570—579,  621,  643—679  und  danach  M.  Pacuvius, 

den  Cicero,    „Laelius"    2,  24   zitiert;   vgl.  Cic,   „de 

fin."  2,  24  und  Ovid,  „ex  Ponto"  3,  2,  85  f.).  — 

Für  ein  vielgestaltiges,  wandelbares  Wesen  gab  uns 

der  Meergott 

Proteu  (IlQmtevg) 

den  Namen.    Homer  singt  („Od."  4,  416 — 418  xl  456 

bis  458)  zuerst  von  dessen  Fähigkeit,   sich   in  alles  zu 

verwandeln,   was   auf  Erden  webt  und  lebt,   um  nicht 

Bede  stehen  zu  müssen.  — 

Einen  himmlischen  Aufenthalt  nennen  wir  ein 

Elyaiua 

nach  Homers  „Odyssee"  4,  565 — 568,  wo  der  über- 
wältigte Proteus  dem  Menelaos  das  „an  der  Erde  Grenzen" 
liegende  „Elysische  Gefilde"  (^Hkvatov  nsitov*^)  preist.  — 
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Hektar  «ni  AakrMla 

als  ^Göttertrank  und  (Götterspeise'*  finden  wir  bei  Homer 
(,0d/  5,  93;  vgL  5,  199—201),  wo  Kalypso  Hermes 
den  Tisch  deckt: 

«Füllte  Ambrosia  auf  und  mischt*  ihm  rotlichen  Nektar; 

Hierauf  afi  er  und  trank,  der  argostötende  Bote*. 

Sonst  wnxde  Amluroiia  aaoh  oft  als  Tzaak  oder  als  SalMl  der  Qittter  aa» 
geaebeo.  —— 

Ein  durch  dämonischen  Zauber  fesselndes  Weib  nennen 
wir  eine 

CIree 

nach  Homer  (,0d.*  10,  210 ff.),  wo  die  Göttin  Ki^ri, 
die  lockige  and  rfinkevoUe,  den  Odyssens  zur  Liebe  yer- 
leitet,  obwohl  er  sie  fürchtete,  weil  sie  seine  Get&hrten 
in  Schweine  verwandelt  hatte.  — 

Yon  den  Enkeln  Neptuns,  den  Riesenbrüdem  Otos 
und  Ephialtes,  tiberliefert  Homer  (,0d.**  11,  305—320), 
daß  sie  die  Götter  also  bedrohten: 

gOssa  zu  höhn  auf  Olympoa  gedachten  sie,  aber  auf  Ossa 
PelioD,  rege  YOn  Wald,  um  hinauf  in  den  Himmel  zu 

steigen*. 

Apoll  aber  tötete  vorher  die  Überkühnen.  Für  ein  ge- 
waltiges, gleichsam  Himmel  und  Erde  bewegendes  Be- 
ginnen brauchen  wir  daher  das  Wort: 

Dan  PallOB  aaf  daa  Oaaa  stilpea  {oder  tiraiaB)  woUea.  — - 

Bei  Homer  („Od.*  11,  582—592)  berichtet  Odyssens 
Tom  Tantalus,  er  habe  ihn  in  der  Unterwelt  zur  Büflung 
seiner  Frevel  bis  zu  den  Enieen  im  Wasser  stehend 
gefonden,  das  hinwegschwand,  sowie  er  sich  zum  Trinken 
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neigte,  während  die  Frachtzweige  zu  seinen  Häupten 
Yom  Winde  entführt  wurden,  wenn  er  sich  nach  ihnen 
reckte.  Für  die  Qualen  unbefriedigten  Verlangens  bildete 
sich  daher  das  Wort 

TaatalasqnaleB.  — — 

Weiterhin  (598—600)  erz&hlt  Odysseus,  dafl  er  in 
der  Unterwelt  auch  den  Sisyphus  sah,  welcher  dort  zur 
Strafe  f&r  seine  Erdensünden  ein  immer  wieder  herab- 
rollendes Felsstück  (s.  unten:  „Hurtig  mit  Donner- 
gepolter**  u.  s.  w.)  immer  von  neuem  einen  Berg  hinau£- 
zuwftlzen  hatte.  Danach  nennen  wir,  wie  Properz 
(Lachm.  3,  17,  7:  „Sisyphios  labores**),  eine  mühevolle 
und  ergebnislose  Arbeit  eine 

SliTphaiarbeit.  — - 

Circe  warnt  bei  Homer  („Od.*'  12,  39  £f.)  den  Odysseus 
vor  den  Sirenen,  jenen  beiden  zauberisch  singenden  Wesen, 
die  den  Schifier  Weib  und  Kind  vergessen  machten, 
ihn  an  sich  lockten  und  töteten.  Hiemach  nennen  wir 
ein  liebreizendes,  durch  Schmeicheltöne  ins  Verderben 
lockendes  Weib  eine 

Sireae 

und  sprechen  von  bezauberndem 

SlremengMaBg 

und  von  einer  verführerischen 

Sirenenftlaime.  ** 

Ein  Wesen,  das  uns  zu  raten  gibt,  nennen  wir  eine 

Sphlax; 

denn  die  thebanische  Sphinx,  welche  nach  Cinaethos^ 
des  Milesiers,  „Oedipodie*"  (s.  Proclus,  „Chrestomathie'^) 
keine   „Bestie*   (»'^^^v'*),   sondern   eine  „Wahrsagerin*' 
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(,2^afu>ld^^*),  nach  anderen  jedoch  (Apollodor  m, 
5,  8 ;  ygl.  die  TOn  Heyne  zu  d.  St.  angefahrten  weiteren 
Belege)  ein  Greschöpf  war  mit  Weibsgesicht,  LöwenkOrper 
nnd  Yogelflngeln ,  diese  Sphinx ,  die  H  e  s  i  o  d  (^Theog.* 
326)  «die  fiirehtbare*  («iXo^v'')  nnd  «ein  Verderben  für 
die  Kadmeer*  (^aöfieioiatv  SXb^^'')  nennt,  sie  gab 
den  Thebanem  R&tsel  auf  und  tötete  deren  viele ,  die 
an  der  Anfldsung  yerzagten,  bis  Oedipns  auf  ihre  Frage : 
,Wer  ist  morgens  yierbeinig,  mittags  zweibeinig,  abends 
dreibeinig?*  die  klnge  Antwort:  «der  Mensch*  zu  geben 
wnßte,  worauf  sie  sich  selbst  (oder  er  ihr)  das  Leben 
nahm.  — 

Nach  dem  homerischen  Hymnns  auf  Apoll 
(285 — 289)  bante  sich  dieser  Gott  der  Musen  und 
Dichter  am  Fufie  des  «iTo^vi^cfdg*  oder  «i7a^a<r(0)o^*, 

Pnnnft, 

(Berg   in  Phokis)   einen  Tempel.     Auch   der   «EXixcSv*, 

H«liken, 
(Berg  in  BCotien)   ist  Aufenthalt  der  Musen,   die   dort 
tanzen  und  sich  in  der  Quelle  «IrrTCovx^ifi^*, 

Blfpokrene, 

baden  (Hesiod,  «Theog.*  Iff.).  Diesen  Musenquell  ließ 
der  Hufschlag  des  als  Sproß  Neptuns  und  der  Medusa 
von  der  Erde  zu  den  Göttern  schwebenden  Flügelrosses 

Peftau 

(Hesiod,  «Theog.'  284:  «Jlijyatfos  utTtog'^)  entspringen 
(Ovid,  «Met.*  5,  257:  «Dura  Medusaei  quem  praepetis 
ongTila  rupit*),  und  wer  sich  mit  dem  Wasser  dieses 
^BofiqueUs*  «die  Lippen  netzte*,  d.  h.  wer  daraus  trank, 
wurde  ein  Dichter  (s.  Persius,  «Prolog.*:  «Nee  fönte 
labra  prolui  caballino*  und  andere  Stellen  bei  Fr.  Mallet, 
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«Quaestiones  Propertianae" ,  Gott  1882,  8.  4 — 7,  wo 
nachgewiesen  wird,  dafi  diese  Vorsteliiing  auf  alexan- 
drinische  Dichter  zurückgeht).  — 

Bei  Hesiod  („Theog.^  227)  begegnet  ans  zuerst 
die  Tochter  der  Eris,  Lethe  (^17^,  die  Vergessenheit). 
Der  mythische  Flufi 

Letke 

wurde  nach  ihr  benannt,  und 

aus  dem  Strom  der  TergeMenheit  triakem 

die  abgeschiedenen  Seelen,  die  vom  Elysium  zn  verklärtem 
Dasein  übergehen.     (Vgl   Vergil,  »Aen.*  6,  714 f.: 

«Lethaei  ad  flnminis  undam 
„Secnros  latices  et  longa  oblivia  potant" 
und  Schiller,  „Hektors  Abschied*: 

„All  mein  Sehnen  will  ich,  all  mein  Denken 
„In  des  Lethe  stillen  Strom  versenken*.)  -— 
Hesiod  („Theog.*  313)  erwähnt  zuerst  die  Tochter 
des  Typhon  nnd  der  Echidna,  l^pC^Qt^v  .  .  .  IvyQ   elSvücv 
ABQVBi'qv'^,  „die  Verderben  brütende,  Lemaeische 

Hydra  oder  Hyder<<, 

WOZU  der  Scholiast  (p.  257)  treffend  bemerkt,  sie  ver- 
sinnbildliche das  Böse,  das  immer  wieder  sein  Haupt 
erhebt,  so  sehr  man  es  auch  vernichten  will.  Herkules 
tötete  aber  die  Hydra,  obgleich  nach  Apollodor 
(U,  5,  2)  „ihr  zwei  Köpfe  wiederwuchsen,  wenn  einer 
abgehauen  war*. 

Vgl.  Ovid,  „Met*  9,  71—74.  Die  Zahl  ihrer  H&npter  wird  verschieden 
angegeben.  Vgl.  Pisander  ans  Kamiros  bei  Pansan.  11,  87.  p.  899,  400; 
Aloaens  beim  Seholiasten  zn  Hesiod,  a.  a.  0.;  Earipides,  „Herc  fnr." 
419;  Diodor  4,  21;  Hygin,  „Fab."  SO.  — • 

Von  Hesiod  (9.  Jahrh.  v.  Chr.)  wird  auch   zuerst 

die  goldeae  Zeit 
oder:  dM  goldeae  Zeitalter 
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erwähnt  (»Werke  und  Tage*"  109—123).  Es  ist  das 
satamiscfae  Zeitalter  gemeint,  „wo  die  Menschen  sorglos 
ohne  Arbeit  und  Weh  dahinlebten  wie  die  6<Stter,  ohne 
Altersbeschwer,  immer  tafelirendig ,  und  starben,  als 
schliefen  sie  ein;  wo  der  Acker  von  selbst  Fracht 
trag*  n.  s.  w. 

Vgl.  Aratai,  «Pbaenomeoa*  (W— 106;  Tibull  1,  S,  S6;  Ovid,  .Amor." 
S  S,  40;  «Met*  1,  89— IM;  d.  Verf.  d.  .Aetna"  V.  9  v.  Claodian,  „Lob 
d.  StOieho"  1,86.  YgL  Eiohboff  in  FleokeiMna  „Jahrb.  1  Fhilol.  d.  Pidair.'' 
ISO,  681.  Viele  einaeblagende  Stellen  der  alten  Komödiendicbter  gibt 
Athenäen«  6,  p.  967£~970A.  Anoh  lohrieb  Enpolis  ein  ^%qv60^ 
yivog*.  Nach  CaBsins  Dio  72,  16  ließ  Kaiser  Commodas  (ref;.  180 
—192)  Min  Zeitalter  das  .goldene"  nennmi.  — * 

Ans  Hesiod  (, Werke  nnd  Tage**  94  ff.)  entnehmen 

wir  femer  das  beliebte  Wort  für  etwas  Unheilbergendes 

nnd  ünheilansströmendes : 

Blehie  der  Paalor»  oder  Pand«rahlekte. 

Die  Menschen,  so  erzählt  er,  lebten,  bevor  Zeus  ihnen 

znr  Strafe   f&r   den  Fenerdiebstahl   des  Promethens  die 

Pandora  mit  dem  schreckensvoUen  Gefäß  sandte,   ohne 

Drangsal,  Krankheit  und  Alter: 

.Aber  das  Weib  hob  ab  vom  Gef&fi   den  mächtigen 

Deckel, 

Streute  mit  Händen  daraus:   für   die  Menschheit  sann 

sie  auf  Trübsal«. 

Nor  die  Hoffiinng  blieb  tückisch  in  der  Büchse  znrück. 

Eigentlich  aber  irt  diese  .Bfichse"  gar  keine  Bflohse,  denn  nl^og  ist  ein 
Faß,  ein  großes  VorratalaB.  Von  der  „pyxis  Pindorae"  sprioht  snerst  Lilins 
Gregorins  Gyraldas,  .De  deis  gentium  historia",  Basel  1648,  S.  571.  Es 
liegt  wohl  eine  Venrechselnng  mit  Psyohe  vor,  die  anf  der  Venns  G^eheiß 
SehOaheit  von  Proserpina  holen  sollte  in  einer  Bfiohse  nnd  diese  anoh 
Sffiiet,  ans  der  dann  unheilbringender  Schlaf  entsteigt  (Apnleins,  .Metam.'* 
VI,  21).  VgL  Jane  E.  Harrison,  .Jonmal  of  Hellen.  Stadies"  20,  1901, 
8.  99ir.    Joh.  II  borg,  .N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altert."  9,  1902,  S.  228.  -~ 
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Auch   besingt  Hesiod   («Theog/  311)   zuerst   den 

«Gerbems,  der  rohes  Fleisch  friflt,  den  Höllenhund  mit 
der  ehernen  Stimme,  den  fönfzigköpfigen ,  frechen  und 
starken'',  dessen  Wächteramt  vor  den  Toren  des  Hades 
Vergil  (,Aen.*  6,  417  ff.)  u.  a.  schildern.  Wir  nennen 
daher  einen  grimmigen  Türhüter  einen 

CerboniB.  — 

Bei  Aeschylus  (525 — 456  v.  Ohr.)  finden  wir 
zuerst  den  Argus  („Suppl.'^  305),  welcher  die  von  der 
eifersüchtigen  Juno  in  eine  Kuh  verwandelte  lo  zu  hüten 
hatte,  erwähnt  als  „den  alles  sehenden  Wächter*',  ^xbv 
itMf  6Q&vta  (fvkaMc'^.  Daher  nennen  wir  scharfe,  auf- 
merksame Augen 

Argataugen.  — - 

Dl«  Oelevaakelt  beiM  Sehopf  oder  bei  der  Stlraloeke  fttttea 

(vgl.  Shakdspeftie,  „Ende  gut,  «llee  gat**  5,  S: 

nLet*s  take  the  instant  by  the  forward  top!** 
^Am  Stirnhaar  laß  den  Augenblick  ans  fassen!") 

zitieren  wir  aus  dem  griechischen  Mythus,  nach  welchem 
der  durch  Ion  von  Chios  (f  422  v.  Chr.)  besungene, 
in  Olympia  als  Gott  verehrte  (Pausanias  V,  14)  Kairos 
(KaiQog,  Occasio,  die  günstige  Gelegenheit)  mit  lockigem 
Vorhaupt  und  kahlem  Nacken  („Fronte  capillata  post 
est  Occasio  calva*,  Dion.  Cato  de  mor.  2,  16;  vgl. 
4,  45)  im  Davonfliegen  geschildert  wurde,  da  man  die 
gute  Gelegenheit  hintennach  zu  spät  zu  ergreifen  sucht. 
So  beschreibt  ihn  uns  (um  280  v.  Chr.)  Posidippos 
(„Anthol.  Palat/  Dübner  16,  275)  als  von  Lysippos  pla- 
stisch dargestellt,  und  anschaulicher  noch  Evagrios 
(um  590  n.  Chr.),  „Kirchengesch."  3,  26. 
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Aaionins  (Bpigr.  IS)  neaat  nur  deshalb  Phidias  all  den  Meister,  weil 
ihm  dessen  Name  besser  in  den  Vers  paßt  V^l.  aaoh  Phaedras  (nPab.* 
V,  8)  and  Kallistrat  («Staf  6).  — 

Ans  Sophokles  (496 — 406  v.  Chr.)  erfahren  wir 
(«Trach.*  549  ff.) ,  daß  der  wegen  seines  Angriffs  auf 
Delftnira  von  deren  (hatten  Herknies  durch  einen  Gift- 
pfeil getötete  Kentaur  Nessns  der  Begehrten  sterbend 
riet,  sein  Blnt  als  Idebesmittel  aufzubewahren,  damit  sie 
den  Herkules  dauernd  an  sich  fesseln  könne.  Als  dieser 
sieh  nun  in  lole  verliebte,  sandte  ihm  die  Oattin  ein 
mit  dem  giftigen  Blute  bestrichenes  Opferhemd.  Herkules 
zog  es  an  und  verfiel  in  so  rasenden  Schmerz,  daß  er 
den  Flammentod  w&hlte.     Daher  gilt  uns  als  etwas  die 

höchste  Pein  Verursachendes  das 

HesenaheMd.  — 

Grundloses,   plötzliches  Entsetzen   nennen  wir,   wie 

die  Alten,  einen 

pnnftieken  Sehreeken, 

oder,  nach  dem  französischen  ^panique'^,  eine 

Panik; 

denn    Griechen  und  Bömer  führten   den   im  Heerlager 

durch  blinden  Lärm  hervorgerufenen  nftchtlichen  Schrecken 

(seltener  den  bei  Tage)  auf  Pan  zurück.    Im  pseudo- 

enripidelschen  «Rhesus''  (36  ff.)   fragt   Hektor   den 

Chor,  der  ihn  nachts  zu  den  Waffen  ruft: 

yLOffziyi  (poßst,  fpvXcnms  dh  Xiat^v 

xiifstg  otQccTidv '^* 

,Sag,  bist  du  erschreckt  von  dem  schwirrenden  Schwung 

Der  Greifiel  des  Pan,  des  Kroniden  und  liefl'st 

Den  Posten  im  Stich,  erregend  das  Heer?" 

Die  11.  „orphisohe  Hymne"  nennt  Pan  (7): 

^tpavraaianf  ijcayoayif  (p6ßa>v  ixnayXs  ßgotsUnv^, 
,iBringer  der  Scbreckphantasien,  £xre(^er  der  menschllohen  Ängste", 
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88)    ^Havtxbv  ixni^'jt&v  olatgoif  inl  tigitoctu  ya/f^ff*, 

nBis  ca  den  OreaMn  der  Erd'  eateendend  du  paniaelie  Baeen". 
Aber  auch  Gesohiehtasohreiber  wiaaen  dayon  tu.  exsthlen. 
Xenophon  („Anab."  8,  8)  enfthlt  eine  Lirt  des  Kleareh,  die  Aeneas 
Tactions  (87)  anter  den  verschiedenen  Mitteln  anf&hrty  nachts  im  Lager 
die  Mannssnoht  anfreoht  la  erhalten,  damit  nicht  der  „panische  Schrecken" 
nm  sich  greife.  Dies  maß  sehr  nötig  gewesen  sein;  denn  Paasanias 
(10,  83)  berichtet  Ober  die  von  den  Maoedoniem  geschlagenen  Gallier 
anter  Brennns:  „In  der  Nacht  befiel  sie  ein  panischer  Schrecken  (^q>6ßog 
JIavix6g^)  .  .  .^  sie  glaabten  Pferdegetrappel  an  hören  and  den  Feind  ta 
sehen  and  haben  an,  sich  in  ihrer  Verblendang  antereinander  ansagreifen 
and  zn  töten". 

Die  Römer  schrieben  nach  Dionys  von  Halikarnaß  (5,  16)  dem 
Faanas  die  Eigenschaften  Pans  sa,  Phantome,  seltsame  Ger&nsche  nnd 
Schrecken  (,ra  Ilavuui*)  nachts  im  Heerlager  hervonarafen.  Cicero 
bringt  das  Wort  stets  in  griechischer  Form  (^rcavixdg*  sc.  j,(p6ßog* 
n.  ^navixd*  sc  ^dsifucra*)  and  besieht  es  einmal  („ad  Att"  5, 80}  anf 
den  Kriegssöhreoken,  sonst  („ad  Att"  14,  8;  16, 1;  „ad  fam."  16, 88)  aaf  leere 
Schreckrersache  oder  Sohreokensgerflchte  anderer  Art  In  Hirts  „Bilder- 
bach"  (II,  8.  160,  Vign.  4)  findet  sich  die  Abbildnng  eines  antiken  Terra- 
cottareliefr,  das  den  „panischen  Schrecken"  darstellt  — 

Das  alte  sprichwörtliche  Bild  für  Verschwendong  „6 
tn^fiivog  %l^og'^^  ^das  durchlöcherte  Faß**  (s.  Aristo- 
teles, „Oekon."  1,  6),  und  für  vergebliche  Arbeit  ^üg 
xhv  rtc^iiivov  nl&ov  avtlnv*^  ^  „in  das  durchlöcherte 
Faß  schöpfen"  (s.  Xenophon,  „Oekon.*'  7,  40),  wurde 
später  mit  dem  ausführlich  zuerst  von  Hyginus  168 
erzählten  Mythus  in  Verbindung  gebracht,  nach  welchem 
die  Töchter  des  Danaus  zur  Strafe  für  den  Gattenmord 
verdammt  waren,  in  der  Unterwelt  beständig  Wasser  in 
ein  leckes  Faß  zu  schöpfen.  (Vgl.  Erwin  Roh  de, 
.Psyche",  2.  Aufl.,  Freib.  1898,  1,  S.  326 ff.)  Lucian 
nennt  dieses  Faß  zuerst  („Timon"  18;  „Hermot."  61): 
„6  xSbv  Javalöoiv  %l^og*^. 

Dm  Fa0  Aer  DualdeB 

füllen  wollen   ist   uns  daher  ein  Bild  vergeblicher  An- 
strengung und  Vergeudung.  — 
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^Zebg  ihiog'^,  «Zeos  der  Begenspender",  tritt  uns  zuerst 
in  der  pseudoaristotelischen  Schrift  ,de  mundo*  7 
entgegen.  Die  Griechen  verehrten  ihn  an  mehreren 
Orten  (s.  Pausanias  2,  19;  9,  39),  und  er  ist  auf 
der  Antoniussäule  zu  Rom  geflügelt  dargestellt  Wasser- 
ströme fließen  yor  ihm  nieder.  Bei  Ti bull  (1,  7,  26) 
finden  wir,  daß  am  Nil  «kein  dürres  Gras  zum  Begen- 
Spender  Zeus  (Pluvio  lovi)  flehe**,  wonach  wohl  Goethe 
in  .Wanderers  Sturmüed*  (1771)  und  im  22.  »Epi- 
gramm**  (Venedig  1790)  vom 

impiUr  fUrlai 

singt,  den  er  in  Deutschland  zum  geflügelten  Wort  ge- 
macht hat.  — 

Theokrit  (um  250  v.  Chr.)  schildert  zuerst  den 
Liebling  der  Venus,  den  Adonis,  als  blühend  (I,  109), 
schön  (XV,  127),  rosig,  achtzehn-  oder  neunzehnjährig 
und  so  flaumbärtig,  daß  sein  Kuß  nicht  sticht  (XV,  85 ; 
128—130).  Auch  Bion  (I,  1  u.  ö.),  Vergil  (,Ecl." 
10,  18),  Properz  (2,  13,  53),  Ovid  (.Met.«  X,  522) 
und  Apollodor  (UI,  14,  4)  preisen  seine  Schönheit 
und  Zartheit.  Daher  nennen  wir  einen  gar  zu  schönen 
jungen  Mann  einen 

Advall.  — 

Wenn  wir  von   dem  Zauber   reden,   der  die  Seele 

dessen  stärkt,  der  den  Boden  der  Heimat  wieder  betritt, 

so  zitieren  wir  gern  den  mythischen  Beherrscher  Libyens, 

den  Riesen 

IntM», 

welchen  Herkules  nur  dadurch  besiegen  konnte,  daß  er 

ihn  vom  Erdboden   emporhob  und  also  erwürgte,   weil 

jenem  die  Kräfte  im  Bingkampf  wuchsen,  wenn  er  die 
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Erde  berührte,  die  für  seine  Mutter  galt  (s.  Apollodor 
2,  5,  11;  Lucan  4,  598—616;  Philostrat,  Jcon.* 
2,  21).  — 

Einen  böllenstrengen  Richter  nennen  wir  einen 

B^f^^!f^^ll^1^t^ 
nach  dem  ^Pocödfiav^g'^ ,  von  dem  es  bei  Apollodor 
(lU,  1,  2)  heifit,  dafi  er  ,,im  Hades  mit  Minos  Becht 
spreche^,  welche  beiden  Brüder  Cicero  („Tusc.*  1,  5,  10) 
„die  unerbittlichen  Richter''  und  («Tusc.*  1,  41,  98)  zu- 
sammen mit  Aeacus  und  Triptolemus  «die  einzig  wahren 
Richter"  nennt.  Vergil  (,Aen.*  6,  566)  erwähnt  hin- 
gegen allein  des  Rhadamanth  „überaus  hartes  Regiment*^, 
mit  dem  er  Geständnisse  auspresse,  und  Claudian 
(5,  478  ff.)  nennt  ihn  im  Gegensatz  zu  Minos  „den  ge- 
strengen Bruder*^,  der  die  Sünder  zur  Strafe  mit  wilden 
Tieren  zusammenkoppele;  während  er  bei  Homer  noch 
als  der  „gottgleiche,  blonde  Sohn  des  Zeus  und  der 
Europa  nach  EubÖa  reist  und  im  Eljsium  weilt*'  (JQ.*^ 
14,  322;  „Od.*  4,  564;  7,  322),  und  Pin  dar  („Pyth.» 
2,  133)  nur  andeutet,  dafi  er  „den  Täuschungen  ab- 
hold" sei.  — 

Diodor  (um  die  Mitte  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.)  erzählt 
uns  zuerst  (Buch  4),  daß  Prokrustes  in  Attika  die  des 
Weges  Kommenden  auf  ein  Bett  legte,  nach  dessen  Länge 
er  die  zu  Kleinen  reckte  und  die  zu  Großen  kürzte. 
So  wurde  uns  das 

Prokrvitesbett 

ein  Bild  für  jegliche  Art  gewaltsamen  Ausdehnens  oder 
Abkürzens.  -^ 

In  demselben  Buche  Diodors  wird  uns,  wie  in 
der  Apollodorischen  „Bibliothek"  (2,  55),  als  eine 
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Eraftleistung  des  Herkules  berichtet,  daß  er  des  Aagias, 

Königs   von  Elis,   seit  vielen  Jahren  nicht  gesftuberten 

BinderstaU  in  einem  Tage  von  Dmig  befreite,  indem  er 

zwei  Flüsse  hindnrchleitete.     Daher  reden  wir,  wenn  es 

gilt,   massenhaft  angehäufte  Mißstände  zu  durchbrechen 

und  zu  beseitigen,  mit  Lucian  (,Alex/  1:  «7V^  Aiytlov 

ßovöTaoCctv  ivtaM%riqaa^cu!*)  und  mit  Seneca  (,Apoc/  7: 

,cloacas  Augeae  purgare*)  von  einem 

lusiatttaU, 

dessen  Reinigung 

kerkmÜMh«  Kraft 

erfordere,  und  sprechen,  mehr  im  Hinblick  auf  diese  als 
auf  die  anderen  elf  Arbeiten  jenes  Halbgottes  von  einer 

Herkal6iark«it.  — - 

Heiligzuhaltendes,  dessen  Bewahrung  uns  Schutz  ge- 
währt, nennen  wir  ein 

PaUadiu 
nach  jenem  Pallasbilde  von  Holz,  das  in  Dion  zuerst 
als  ein  vom  Himmel  gefallenes  verehrt  und  sorgsam 
behütet  wurde,  da  sein  Besitz  die  Stadt  unüberwindlich 
machen  sollte  (s.  Vergil,  „Aen/  I,  164  ff.  und  dazu 
Heyne).  -^ 

Die   geheime  Ratgeberin   eines  Staatslenkers  nennen 

wir  seine 

Sgerla 

weil,  nach  Livius  1, 19  und  21  (vgl.  Valerius  Maximus 
1,  2, 1;  Vergil,  ^Aen.*  7,  763  und  775;  Ovid,  ,Amor.*  2, 
13,  18;  «Fast-  3,  154;  261  ff.;  4,  669;  «Mei*  15,  432ff.; 
547  ff.;  Juvenal  3,  12  ff.;  Dionys  v.  Halik.  2,  60  ff.), 
König  Numa  behauptete,  von  jener  Nymphe,  seiner  Ge- 
mahlin, in  nächtlichen  Zusammenkünften  zu  erfahren, 
was  er  zu  tun  habe.  Diese  geheime  Zwiesprache  ver- 
Büchmann,  Qefiügette  Worte.   SS,  Aufl,  B 
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legen  manche  in  einen  Hain  bei  Aricia,  andere  in  einen 
Hain  vor  der  Porta  Capena  bei  Born.  — 
Aus  einem  Wirrsal,  einem 

LabyriBtky 

leitet  uns,  wie  Theseus,  der 

Fadea  der  Irladae,  der  AriadaelkdeBt 

von  dem  wir  bei  0  vi d  („Her/  10,  103;  ,Met.*  8,  172; 
„Fast''  3,  462)  und  Hygin  (42)  lesen.  Danach  nennen 
wir  ein  handliches  Büchlein,  das  uns  durch  die  ver- 
schlungenen Pfade  einer  Wissenschaft  fährt  (vgL  „Zeitschr. 
f.  dt  Wortf.«  3,  1902,  S.  317  f.),  einen 

Leltfkdea.  — i- 

Bei  Ovid  (43  v.  bis  17  n.  Chr.)  finden  wir  auch 
(„Met.*  8,  183—235;  vgl.  Hygin  40)  die  Erzählung 
von  Ikarus,  der  trotz  des  Daedalus  väterlicher  Warnung 
mit  den  wachsverklebten  Flügeln  der  Sonne  zu  nahe  flog, 
sodafi  sie  schmolzen  und  er  im  Meere  ertrank.  Hiernach 
nennen  wir  ein  tollkühnes,  mißglückendes  Wagnis  einen 

Ikaraillig.  — 

Das  Urbild  aller  greisen,  frommen  und  treuliebenden 
Ehepaare  ist  für  uns 

PhllemoB  aad  Baaeli, 

die  nach  Ovid  („Met."  8,  620—725)  Jupiter  und  Merkur 
gastlich  aufriahmen,  ohne  sie  noch  als  Götter  erkannt 
zu  haben,  die  dafßr  ihre  Hütte  zum  Tempel  verwandelt 
sahen,  dessen  Diener  sie  werden  durften,  und  die,  auf 
Verlangen  zur  selbigen  Stunde  sterbend,  in  eine  Eiche 
und  eine  lande  umgestaltet  wurden,  welche  gepaart  an 
Phrygiens  Höhen  wuchsen,  von  Gläubigen  bekränzt. 
Hagedorn  („Werke'  1793;  2,  197)  und  danach 
Goethe  (1802  „Was  wir  bringen«;  1809  „Wahlver- 
wandtschaften"' 2,  1  und  1832  „Faust"  2,  5)  brachten 
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weiteren  Kreisen  Deutschlands  den  Stoff  nahe,  den  bereits 
La  Fontaine  (yPhil6mon  et  Baucis*)  yerwertet  hatte.  — - 

M«rfheas, 

in  dessen  Armen  wir  Schlafende  rohen  lassen,  besitzt 
nach  Oyid  (,Met/  11,  634—693)  als  ein  Sohn  des 
8chla%ottes  Somnns  die  Macht,  Traumgestalten  heryor- 
zonifen  (^fio^^i^*,  die  Grestalt;  danach:  „Mo^^ev^*,  der 
Gestaltende).  — 

In  der  107.  Fabel  des  Hygin  (bl.  nm  10  y.  Chr.) 
tötet  Apoll  in  der  Gestalt  des  Paris  den  Achill  dnrch 
einen  Pfeilschnfi  in  die  Ferse.  Hier  war  die  .Stelle,  wo 
er  sterblich  war";  denn  bis  anf  die  Ferse,  an  der  sie 
ihn  hielt,  hatte  Thetis  den  Neugeborenen  in  den  nn- 
Terwnndbar  machenden  Styx  getaacht  (s.  Fnlgentius 
3,  7).  Wir  nennen  daher  die  schwache,  yerwimdbare 
Stelle  eines  Menschen  seine 

▲eklllMfene. 

(Von  den  Ärzten  wird  der  sich  yon  der  Wade  zur  Ferse 
hinziehende   Sehnenstrang   ^Achillessehne*   genannt.)  — - 

Nach  Hygin  (Fab.  178)  tOtete  Eadmns  den 
Drachen,  der  den  kastalischen  Qnell  bewachte,  und 
sftete  dessen  Zähne  aus  und  pflügte  sie  unter.  Daraus 
entsprossen  dann  Krieger,  die,  bis  auf  f&nf,  einander 
erschlugen.  Hiemach  nennen  wir  eine  Saat  der  Zwie* 
tracht 

Praekeniaat, 

obwohl  es  richtig  wäre  yon  einer  «Drachenzahnsaat* 
zu  reden.  — 

Wir  pflegen  zu  sagen,  dafi  ein  neubelebt  aus  dem 
Zusaimnenbruch  des  Bestehenden  hervorgehender  Staat 
oder  Mensch  sich  erhebe  wie  ein 

8* 
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PhSnlz  au  der  Aseha; 

denn  also  schildert  Clandian  (44  «Phoenix*,  102: 
«origo  per  cinerem*')  die  Wiedergeburt  des  indischen 
Wtinderyogels,  der,  alt  geworden,  sich  im  eigenen  Neste 
verbrenne,  um  verjüngt  aus  der  Asche  zu  erstehen.  Für 
das  abendländische  Mittelalter  aber  ist  die  Quelle  dieser 
und  vieler  anderer  fabelhafter  Tiergeschichten  der  grie- 
chische Phjsiologus,  dessen  Ursprung  in  das  2.  Jh. 
n.  Chr.  zu  setzen  ist.  (Ausg.  von  Legrand,  .Annuaire 
de  l'ass.  pour  Tencour.  des  6tudes  gr.*,  7,  1873,  S.  266  f.) 
Die  weiteren  Phönixmythen  s.  bei  G  r  e  u  z  e  r ,  «Symbolik*, 
3.  Aufl.  1841,  2,  163  ff.  und  bei  Th.  Graesse,  .Sagen 
des  Mittelalters*,  Dresd.  1850. 

Nach  Wilh.  Spiegelberg,  „Der  Name  des  Phönix"  (nStraßb.  Festschr.  z. 
46.  Yen.  dt.  Philol."  1901,  S.  168  ff.)  ist  der  Phönix  der  dem  Sonnengotte 
Re  heilige  Vogel  Bennn,  dessen  Name  znr  Zeit  des  Herodot  ebenso  wie 
die  nrsprünglioh  bex^ew  lastende  Bezeichnang  der  Dattelpalme  bene  ans- 
gesproohen  wnrde.  Dnroh  ein  aaf  diesem  Oleiohklang  erwachsenes  Miß- 
verständnis gaben  die  Griechen  anoh  dem  Vogel  den  Namen  (potvi^.  -^ 

Die  Märchensammlung  »Tausend  und  eine  Nacht* 
liefert  uns  aus  ,Aly  Baba  und  die  vierzig  Räuber*'  die 
schatzerschliefiende  Zauberformel : 

Sesam!  Sffiie  dieh! 

Dieser  Sesamblüte  der  orientalischen  Sage  ähnelt 

die  blftse  Blnme 

der  deutschen,  von  der  J.  Grimm,  »Deutsche  Mythol.% 
3.  Aufl.,  Gott.  1854,  S.  1152,  schreibt: 

,Die  ungenannte  blaue  Wunderblume,  die  dem  Hirten,  wenn 
er  sie  unversehens  aufgesteckt  hat,  plötzlich  seine  Augen 
öffnet  und  den  bisher  yerborgenen  Eingang  zum  Schatz  ent- 
deckt, erscheint  desto  geheimnisToUer,  weil  sie  gar  nicht 
angegeben  werden  kann.  Der  Name  Yergifimeinnieht,  den 
sie  sich  gleichfalls  selbst  beilegt,  soll  blofi  ihre  Bedeatsam- 
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keit  auBdrttcken  und  mag  ent  im  Verlauf  der  Zeit  auf  Myosotis 
angewandt  worden  §ein*. 

In  Novalis'  Roman  ^Heinrich  von  Ofterdingen*  (1802) 

erfallt  die  «blaue  Blume*  die  Sehnsucht  des  Titelhelden. 

So  wurde  sie  zum  Losungswort  der  Romantik.  — - 

Aus   dem  Tierepos  haben  wir  den   schon  um  1200 

vorkommenden  Namen  des  Wolfes 

ImstIbm  iEidenheUny 

zur  Bezeichnung  eines  grimmigen  Menschen  entnommen.  «- 
Das  deutsche  Mftrchen  und  die  deutsche  Sage,  deren 
reichen  Born  uns  vor  allen  die  Brüder  Jacob  und 
Wilhelm  Crrimm  erschlossen  haben  (die  «Kinder-  und 
Hausmärchen'  erschienen  zuerst  Berlin  1812 — 15,  die 
«Deutschen  Sagen*  Berlin  1816 — 18),  geben  uns  viel- 
gebrauchte Namen  und  Bezeichnungen. 

Ein  zurückgesetztes,  zur  niedrigsten  Hausarbeit  ver- 
urteiltes Mädchen  nennen  wir  ein 

▲lekenbrMel  oder  laeheafittel; 

ein  mit  rotem  Hute  geschmücktes  fiand  ein 

Botkifpekea; 

ein  in  seiner  Dummheit  zum  Glück  (wenigstens  in  seinem 
Sinne)  kommender  Mensch  ist  uns  ein 

Haas  !■  eitek; 

eine  ungeahnt  schleunige  Erfüllung  unserer  leckersten 
Wünsche  ein 

TlieUela  deek  dick. 

Sprechen  wir  von  einem 

Bftrealiiater, 

so  denken  wir  freilich  mehr  an  unsre  Vorfahren,  die 
«auf  Bärenhäuten  zu  beiden  Ufern  des  Rheins*^  lagen 
und  dabei  ein  gemächliches  Leben  führten,  als  an  den 
armen  Soldaten  im  Märchen,  den  der  Teufel  doch  £fthren 
lassen  mu£.     Aber  dieser 
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Teufel  Hud  telne  OroflHutter 

innfi  uns  noch  bei  jeder  Gelegenheit  herhalten,  auch 
als  schließlich  immer  betrogener 

armer  ad^  duHmer  TeufeL 

Das  Märchen  vom  Lande  der  Fanlenzer  (mittelhoch- 
deutsch »slür*),  bei  uns 

SeklaraffeBlaad 

genannt,  ist  den  europäischen  YOlkem  gemeinsam.  ,Das 
Schluraffenlandt*  heißt  es  1494  in  Sebastian  Brants 
„Narrenschiff*  (Zamcke,  S.  104),  während  es  bei  Hans 
Sachs  (1586,  „Gedichte«,  Nümb.  1558,  S.  544)  .Schla- 
weraffen  Landt"  und  „Schlauraffenlandt"  lautet.  (Vgl. 
J.  Pöschelin  „Beitr.  z.  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  u.  Lit.*^ 
Bd.  5,  Halle  1878;  F.  Liebrechts  Nachträge  dazu, 
„Zeitschr.  f.  roman.  Philol.«  3,  127  und  Erich  Schmidt, 
„Charakteristiken«,  2.  Reihe,  Berlin  1901,  S.  51  ff.)  Bei 
Hans  Sachs  (a.  a.  0.)  finden  wir  auch  die 

gebratenen  Tauben,  die  eines  Im  Maul  fliegen, 

von  denen  schon  Telekleides  (Athenaeus  6,  p.  268 C) 

singt:   JynxoX  %Ljl.ai  (itc   &(iritC6wav  slg  ti^v  g>dQvy^  ilg- 

tnitovxo^  („Gebratene  KrammetsvGgel  mit  kleinen  Kuchen 

flogen  einem  in  den  Schlund  hinein*^),  wälirend  sie  nach 

Pherekrates  (ebenda  p.  269 B),  sehnsüchtig  verspeist 

zu  werden,   einem    ^nzql  vb   cx6(i    hthovzo'^j   „xmi  den 

Mund  herumflogen',  und  von  denen  es  in  „Les  navigations 

de  Panurge"  (in  dem  1547  zu  Valence  ersch.  Nachdruck 

des  „Gargantua  u.  Pantagruel*  von  Rabelais)  in  etwas 

veränderter  Form  heißt: 

II  attend  que  lei  alouettei  Inl  lonbent  teutei  rOtlei 
(er  erwartet,  daß  ihm  die  Lerchen  ganz  gebraten  herab- 
fallen). — 
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Ein  neckisches,  zn  aUen  lustigen  Streichen  aufgelegtes, 
dabei  aber  doch  gutmütiges  Wesen  ist  uns  ein 

ein  abschreckend  h&flliches,  mißgestaltetes  Menschen- 
kind ein 

WMhMlkalf; 

eine  schwere  Angst  drückt  uns  wie  ein 

Alp, 

und  wir  haben  Hunger  wie  ein 

W«rwolf. 

Die  freundlichen  Hausgeister  der 

die,  während  wir  der  Buhe  pflegen,  alle  Arbeit  für  uns 
Terrichten  (leider  scheinen  sie,  seit  die  neugierige 
Schneiderfrau  in  Köln  sie  erzürnt,  günzlich  yerschwunden 
zu  sein),  sind  uns  freilich  weniger  aus  den  ^Deutschen 
Sagen*  als  aus  August  Kopischs  humoristischem  Ge- 
dichte lieb  und  wert.  — 

Eine  schwäbische  Sage,  die  Gustav  Schwab  nach 
mündlicher  Überlieferung  in  seiner  Ballade  «Der  Beiter 
und  der  Bodensee''  (1826;  ,Gedichte%  Stuttg.  1828  f.) 
dem  deutschen  Volke  schenkte,  lautet  also:  «Über  die 
Schneefläche  des  zugefrorenen  Bodensees  sprengt  ahnungs- 
los ein  Beiter,  der,  jenseits  angekommen,  tot  vom  Bofi 
sinkt,  als  er  hört,  welcher  Gefahr  er  entronnen*.  Wir 
erinnern  daher  bei  ähnlichen  Schrecken  nach  unbewußt 
überstandenem  Unheil  an  den 

B«lter  ib«r  dea  Bodeasee.  — > 

Aus  der  norwegisch-isländischen  Sage  zitieren  wir 
für  wilde  Eampfeswut  und  Ingrimm  die 

Banerkerwat; 

denn  in  der  «älteren  Edda*  (16,  23  Simrock)  heißt  es: 
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,Zu  Soigen  und  Arbeit        hatte  die  Söhne 

Amgrim  gesengt        mit  Eyfnra, 

Daß  Schauer  und  Schrecken        von  Benerkenchwärmen 

Über  Land  und  Meer        gleich  Flammen  lohten".  «^ 

In  der  Jüngeren  Edda*  (1,  27  Simrock)  lesen  wir 
von  einem  der  zwölf  göttlichen  Äsen,  von  Heimdali: 
yEr  bedarf  weniger  Schlaf  als  ein  Vogel  und  sieht  so- 
wohl bei  Nacht  als  bei  Tag  hundert  Basten  weit;  er 
hört  auch  das  Gras  in  der  Erde  und  die  Wolle  auf  den 
Schafen  wachsen,  mithin  auch  alles,  was  einen  stärkeren 
Laut  gibt*.     Mit  der  Wendung 

Das  Gras  wachsen  hören 

bezeichnen  wir  daher  noch  heute  eine  übermenschliche 
Feinspürigkeit.  — 

Wenn  ein  zuverlässiger  Hüter  und  Warner  von  uns  ein 

trener  oder  yetrener  Eekart 

genannt  wird,  so  entlehnen  wir  diesen  Namen  der  nor- 
dischen, auf  deutscher  Grundlage  ruhenden  Wilkinasage. 
Eckart  rettet  als  Erzieher  der  Harlunge  diese  vor  einem 
Überfall.  Dann  finden  wir  ihn  vor  Frau  Helles  wilder 
Jagd  als  Warner,  daß  die  Leute  aus  dem  Wege  gehen 
(s.  Grimm,  „Deutsche  Mythol.*,  S.  887),  und  am  Venus- 
berge,  daß  niemand  hineingehe  (s.  nHeldenbuch*,  Ende  d. 
15.  Jahrb.,  Vorr.  Bl.  2*  und  .Die  Möhrin*,  verf.  1453 
von  Hermann  v.  Sachsenheim).  Schon  bei  Agricola 
(«Sprichw.*,  Hagenau  1584)  heißt  das  667.  Sprichwort: 
«Du  bist  der  treue  Eckart;  du  warnest  jedermann*,  Tieck 
gab  (1799)  die  romantische  Erzählung  .Der  getreue 
Eckart  und  Tannenhäuser*  heraus,  und  Goethe  schrieb 
(1813)  die  Ballade  .Der  getreue  Eckart*.  — 

Einen  bösen  Ehemann  nennen  wir  einen 

Blaabart 
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nach  dem  ursprünglich  alt&anzösischen  Milrchen  ^Baoul, 
le  Chevalier  Barbe-Bleue*,  in  dem  dieser  blutdürstige 
Bitter  seine  sechs  (Gemahlinnen  wegen  ihrer  Neugier 
tötet.  Auch  seine  siebente  würde  er  getötet  haben, 
h&tte  man  ihn  nicht  erschlagen.  — 

Aus  dem  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  auf- 
tauchenden Märchen  «Von  den  sieben  Schwaben*  (hrsg. 
Y.  B.  M.  Bück  in  Pfeiffers  ^Oermania*,  N.  B.,  Jg.  5, 
1872,  S.  817)  ist  die  Aufforderung  des  sechsten  unter 
ihnen,  der  bald  .Oelbfüfiler*,  bald  ,Jokele*,  bald  «Hän- 
sele* heifit,  allgemein  gebräuchlich  geworden: 

„Haan^Maanl  gtik  4m  ▼•raat 

Da  feart  41«  grCAtea  Stieftla  am% 

(Daß  dkh  das  Tier  nMU  beißen  kann).  — - 


IIL 
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Dem  13.  Jahrhnndert  gehört  das  Wort 

an,  das  zuerst  in  Fteidanks  „Besckeidenheif  (W.  Grimms 
Freidank,  2.  Ausg.,  Gott.  1860,  50,  12)  in  der  Form 
vorkommt : 

Der  niuwe  beseme  kert  vil  wol 
%  daz  er  stoabes  werde  vol. 
(Der  neue  Besen  kehrt  sehr  wohl, 
Eh'  dafi  er  Staubes  werde  voll.)  ^- 

Ebenda  (124,  17)  heifit  es: 

Der  Huger  ist  d«r  beste  Koch. 

In  dieser  Form  sitieren  wir  ein  Wort  des  Sokrates  (469--899  t.  Chr.)  in 
Xenophons  „Memorabilien"  I,  3,5,  das  Cicero,  „de  fin."  ü,  S8,  90  mit 
,cibi  condimentam  est  fames",  „Hanger  ist  der  Speise  Wfirxe"  wieder- 
gibt— 

Ben  Maatel  BMk  dem  Wlade  kekrea 

findet  sich  zuerst  in  Gottfried  VOn  StraSburgs  (oioq 
1215)  ^Tristan  und  Isolt"  (10  480,  hrsg.  v.  Bechstein, 
Lpz.  1869)  in  der  Form: 

Man  sol  den  mantel  k^ren, 
als  ie  die  winde  sint  gewant. 
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Älmlich  sagt  schon  der  junge  Spervogel  (gegen  Ende 

des   12.   Jahrh.;    Bartsch,   «Deutsche   Liederdichter*, 

2.  Aufl.,  Stuttg.  1879,  XVI,  43): 

Man  §ol  den  mantel  k^n  als  daz  weter  gftt; 

und  Freidank  (115,  2): 

ein  man  den  nüschel  (d.  i.  die  den  Mantel  fefthaltende 

Spange)  k^ret 
als  in  das  weter  l^t. 

(Vgl.  Borchardt-Wustmann  S.  316.)  — 

Aus   dem    .Sachsenspiegel'   (1219—38)    Elke   VOR 

RepkOWS,  eines  Schöffen  aus  der  Nfthe  Ton  Magdeburg, 

stammt: 

Wer  nent  keaflit,  ■sklt  nent. 

Es  lautet  bei  Homeyer  («Des  Sachsenspiegels  erster 

Teil   oder  das  Sächsische  Landrecht  nach  der  Berliner 

Handschrift  yon  1369%  3.  Ausg.,  Berlin  1861,  2.  Buch, 

Artikel  59,  §  4):  «Die  ok  irst  to  der  molen  kumt,  die 

sal  erst  malen".  — 

Wer  teiBea  KUdera  gibt  dM  Brot 

ÜBd  leidet  BaekaAli  lelfcer  Kot» 

DoB  toU  ■!■  teklageB  alt  der  Keele  tot, 

befindet  sich  an  manchem  Stadttore  Norddeutschlands 
neben  einer  aufgehängten  Keule  angebracht.  Dieser  Spruch 
ist  einer  Erzählung  des  ROdiger  VOn  HunchhOVen  ent- 
nommen, der  in  Urkunden  1290 — 93  erscheint  («Archiv 
f.  d.  Stud.  d.  neueren  Sprachen*  7,  340).  Sie  heifit 
«Der  Schlägel*  und  berichtet,  wie  ein  alter  Mann,  der 
sein  ganzes  Vermögen  seinen  Kindern  überlassen  hat, 
in  diesen,  die  ihn  nun  schlecht  behandeln,  den  Glauben 
zu  erwecken  weifl,  daß  er  noch  einen  Schatz  zurück- 
behalten habe,  worauf  sie  ihn  wieder  in  Ehren  halten. 
Nach   seinem  Tode  finden  aber  die  Kinder  in  der  ver- 
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meintlichen  Schatzkiste  nichts  als  einen  Schiftgel  mit 
der  Beischnjfk,  daß  man  einem  jeden,  der  seine  ganze 
Habe  seinen  Kindern  übergibt  and  infolgedessen  in  Not 
und  Elend  lebt,  mit  diesem  Schlägel  das  Oehim  ein- 
schlagen müsse. 

(nKoloesMr  Codex  «Itdeatsoher  Gedichte"  hng.  yon  Oxaf  Mail&tli  und 
Köffinger,  8.  156,  und  v.  d.  Hagens  „Geauntabenteaer"  48,  ygL  aaoh 
„Meister  Stephans  Sehaohbaoh",  ein  mittelniederd.  Gedieht  d.  14.  Jahrb., 
hrsg.  von  W.Schlftter  1889—90,  V. 4780-4881.)  Naoh Thiele,  «Danmaxks 
Folkesagn**,  1,  107  wird  in  Dinemark  diese  Gesohiohte  yon  Olnf  Bagger  in 
Odense  nnter  Frledrioh  H.  (1569—88)  enihlt.  — 

Die  Welt  will  betrogen  sein 

steht  in  der  Form  ,die  weltt  die  will  betrogen  sjn*  in 

Sebastian    Brants    (1458 — 1521)     1494     erschienenem 

.Narrenschiff*  (hrsg.  von  Zamcke,  S.  65,  Sp.  1).     Man 

führt  es  oft  in  der  lateinischen  Form  an: 

Mnndns  tnit  deelpi. 

So  heifit  es  schon  in  Sebast.  Franks  1533  erschienenen 

»Paradoxa*,  No.  236  (247):  .Die  Welt  will  betrogen  und 

belogen  sein  und  nur  mit  Wahn  geäfft  und  regiert  werden, 

wie  jener  Mönch  sagt,  der  für  sein  Thema  h&lt: 

Mundos  volt  decipi 
darumb  bin  ich  hie, 

dem  man  zu  Lohn  alle  Säcke  Toll  stieß*.     Hierin  sieht 

W  einkau  ff  (Birlingers  »Alemannia*,  Jg.  6,  1878,  S.  48) 

die  Grundlage  Ton 

Mnndns  Tnlt  deelpi,  ergo  deeipintnr 
(Die  Welt  will  betrogen  sein,  darum  sei  sie  betrogen), 

während   Thuanus   (6ch.  12,    1556)   dies   lateinische 

Wort   auf  den  päpstlichen  Legaten  Caraffa  (späteren 

Papst  Paul  IV.,  t  1559)  zurückfährt.  — 

Grobinn 

ist  auch  ein  Wort  Sebastian  Brants  aus  dem  ^Narren- 
schiff*  (Zamcke,   S.  71  f.).     Er  spricht  dort  Yon  einem 
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,iienen  Heiligen,  Grobian  geheißen*,  den  er  weiterhin 
.Sankt  Grobian*  nennt.  — - 

Baatwunt 

findet  sich  zam  ersten  Male  in  der  Form  Hans  Worst 
in  der  niederdeutschen  Übersetzung  von  Sebastian  Brants 
.Narrenschiff*  (Rostock  1519,  No.  76,  83,  Zamcke,  S.  75, 
Sp.  2). 

Bei  Brant  selbst  steht  hans  myst.  Hans  Mi^t  ist  aaoh  der  Name  eines 
Baaera  ia  einem  Fastaaehtspiele  des  15.  Jahzfa.  (Keller  1,  S.  842).  Haas 
Wont  wiederholt  sich  bei  Lnther  in  der  „Vennahnaag  aa  die  Geist- 
ßehea,  Tersammelt  aaf  dem  Beiohstag  m  Angsbarg*,  1A80,  im  Absohaitte 
«Vom  eheloaea  Staade" ;  ia  der  Predigt  fiber  die  nAuferstehaag  der  Tetea", 
&  19,  183;  ia  „Wider  dea  Meaehler  sa  Dresdea"  (1681),  85,  106;  aad 
ia  0 Wider  Hans  Worst*^  (Witteaberg  1641,  86,  4)  sagt  Lather:  „Dies 
Woit,  Hans  Worst,  ist  aioht  meia,  aoch  voa  mir  erfaadea,  soadera  voa 
aadera  Leatea  gebraneht  wider  die  großea  TSlpel,  so  klag  seia  wollea, 
do<di  aagereimt  and  aagesohiokt  znr  Saohe  redea  aad  tna".  Schon  hier- 
aas mOohte  maa  schließea,  daß  Lather  aa  eiae  YolkstOmliche  Bflhaea- 
gestalt  gedacht  hat,  besoaders  aber  aas  dea  kan  daraaf  folgenden  Worten : 
„Wohl  meinen  etliche,  ihr  haltet  meinen  gnädigen  Herrn  (den  KarfOratea 
▼oa  Saehsea)  dämm  für  Haas  Worst,  dafi  er  yoa  €h>ttes,  dem  ihr  feiad 
seid,  Gabea  stark,  fett  aad  völliges  Leibes  ist.  Also  hab  ichs  aaoh  oft 
gebraacht,  soaderUch  and  allermeist  ia  der  Predigt*.  Die  heat  fibliche 
Form  »Haas  Warst"  steht  erst  ia  Fisoharts  „Oargantaa''  (1575,  Kap.  8, 
Bl.  K  6  b):  „Trink  allxeit  for  dem  darst,  So  tringt  dich  kein  darst  Meia 
Haas  Warst".  — - 

Im  Jahre  1515  erschien  zn  Straßbarg  ,Ein  kurtz- 
weilig  lesen  von  Djl  CFlenspiegel'*.  Es  ist  dies  der 
älteste  bekannte,  im  Britischen  Mnseam  aufbewahrte 
Druck  des  zuerst  niederdeutsch  verfaflten,  um  1500  ins 
Hochdeutsche  übertragenen,  dann  in  unz&hligen  Aus- 
gaben verbreiteten  und  in  fast  alle  Sprachen  übersetzten 
Schwankbuches,  dessen  field 

Saleatflegel*) 

zum  Typus  eines 


*)  über  die  derbe  Bedeatnng  des  Namens  („verre  podioem")  s.  Ernst 
Jeep,  «Ealeaspiegel",  Berlia  1896. 
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d.  h.  törichte,  verkehrte  Streiche  yerübenden  Schalks- 
narren geworden  ist.  — 

nie  Qelster  pUtsem  aafelaaader 

steht  in  Martin  Luthers  (1483—1546)  auf  das  Münzersche 
Treiben  in  Altstadt  bezüglichem  Briefe  (yom  21.  August 
1524)  ,an  die  Fürsten  zu  Sachsen  Yon  dem  aufrürischen 
Geiste*,  B.  53,  Nr.  108,  S.  225  ff.,  in  der  Form:  «Man 
laß  die  Geister  aufeinander  platzen  and  treffen*.  — 
Im  Erfurter  „Enchiridion*  von  1524,  BL  B  7,  steht 
Luthers  in  Anlehnung  an  Ps.  130  (ygL  oben  S.  36 
und  Ps.  50,  15:  «Bufe  mich  an  in  der  Not')  ge- 
dichtetes Liied: 

ÄMM  tiefer  Het  sekrei  ieh  n  dir.  — 

Auf  Luthers  Schrift:  «Das  diese  wort  Christi  (das 
ist  mein  leib  etce.)  noch  fest  stehen  widder  die  Schwerm- 
geister*  (Wittenberg  1527)  beruht  die  Bezeichnung 

Sehwarmgelst 

für  einen  unklaren,  aufrührerischen  Ideen,  besonders  auf 

religiösem  Gebiete,  zuneigenden  Kopf.  — 

Nach  dem  «Was  ist  das?*   zum  8.  Gebot  in  Luthers 

«Katechismus*  (1529)  sollen  wir 

alles  MMM  Bestes  kehrem, 
und  im  dritten  Hauptstück  heißt  es:  «Vater  unser,  der 
du  bist  im  HimmeL  —  Was  ist  das?  Gott  will  uns  damit 
locken,   daß  wir  glauben   sollen,   er  sei   unser  rechter 
Vater*.     Hiernach  ist 

Kr  wlU  US  dAidt  loekea 

ein  geflügeltes  Wort  geworden.  Ebenda  zählt  Luther  in 
der  Erklärung  der  vierten  Bitte  des  Vaterunsers   auch 

ffite  Freiade,  getre«e  Haekkara  aad  desylelekea 

zu  «unserem  täglichen  Brot*.  — 
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Das  Wort 

Mstthll  Ml  Ictiton 

braacht  Lnther  («Eatechismos*,  4.  Hauptst)  im  Sinne 
Yon:  Jm  letzten  Kapitel  des  EYangelinms  Matth&i*. 
Wie  aber  der  Ansdrack:  .Matth&i  am  letzten  sein*  oder 
.Mit  dem  ist  es  Matthfti  am  letzten'  zn  der  Bedentang : 
.Seinem  Ende  oder  seinem  Verderben  nahe  sein*  ge- 
kommen, ist  unklar.  Weder  aus  dem  ganzen  Kapitel 
noch  auch  nur  ans  dem  letzten  Verse  ist  es  za  er- 
klären, denn  in  diesem  (.Und  siehe,  ich  bin  bei  euch 
alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende*)  wird  den  Jüngern 
gerade  das  Gegenteil  verheifien ;  es  aber  ans  dem  letzten 
Worte,  .Ende*,  herzuleiten,  ist  nicht  wohl  ang&ngig, 
da  dies  Wort  auch  sonst  oft  genug  in  der  Bibel  vor- 
kommt und  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  Psalm  73,  19 
(oben  S.  33)  der  Sinn  des  Verderbens  weit  näher  liegt. 
Ebensowenig  bietet  der  Urtext  (Jmg  zi^g  Ctfvxelilag  toi) 
alavog*)  oder  die  Vulgata  (.usque  ad  consummationem 
saeculi*)  einen  Anhalt  dafür.  — 

Aus  dem  vierten  Hauptstück  stammt  auch: 

WMsor  tml^s  fMlIeh  alekt.  -— 

Im  vierten  und  fünften  Hauptstück  fragt  Luther: 

Wo  ftehvt  4m  geMkriebenl  ^ 

In  dem  Gesangbuch  .Form  vnd  Ordnung  Craystlicher 
Gresang  vnd  Psalmen*  (Augsburg)  1529,  Bl.  25*  haben 
wir  unter  der  Überschrift  .Der  46.  Psalm.  Dens  noster 
refugium  et  virtus*  den  ältesten  vorhandenen  Druck 
(das  Klugsche  Gresangbuch  .Geistliche  Lieder,  aufb  new 
gebessert*,  Wittenberg  1529,  in  dem  es  zuerst  erschien, 
ist  verloren  gegangen)  von  Luthers  Lied 

ÜB*  fMto  Bvg  Ist  nMT  CN»tt, 
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das  er  somit  nicht  erst  1580  ftaf  dar  Feste  Kobnrg  gediditet  hat,  wie  meist 
angenommen  wird,  sondern  (Tgl.  Herrn.  OrOßler,  uMansfelder  BLitter**, 
Jg.  7,  1908,  8.  118 fll)  am  16/16.  April  Iftil  sn  Oppenheim,  am  Tage  Tor 
seinem  Einenge  in  Worms.  (Tsohaekert,  «Nene  kirohl.  Zeitsohr.**  14, 
1908,  S.  747  ff.  nimmt  1588,  Knaake,  .Zeitsefar.  1  kirchL  Wissensoh."  8, 
1881,  S.  89  ff.  1587  als  Entstehongqjahr  an.) 

Aus  dem  Liede  wird  femer  zitiert: 

Mit  uirer  (eigenO.:  unaer)  Macht  iit  alchti  getui; 
üad  wen  4le  Welt  roll  Teafel  wir; 
Der  FInt  dleaer  Welt 
(aas  Et.  Joh.  18,  81;  14,  80;  ygl.  oben  8.  80); 

Dm  Wort  ile  loUea  iMsea  ttaa 
and :  LaA  fhhrea  dahla. 

Dies  benntste  Schiller  im  nReiterliede"  (Schillers  Mosenalmanach  Ar 
1798,  8.  187)  am  Schloß  von  „Wallcnsteins  Lager": 

Laß  fahren  dahin,  laß  fahren! 
Bflrger  singt  in  Strophe  14  des  Gedichtes  „Der  Bmder  Granrock  and  die 
Pilgerin«  (1777): 

Laß  fahren!  Hin  ist  hin!  — 

Allgemein  wurde,  doch  ohne  jegliche  Gewähr,  auf  Luther 
der  Sprach  zarückgefohrt: 

Wer  Bleht  lieht  Wein,  Weih  «ad  Geeaag, 
Der  bleibt  eia  Harr  sela  Lebelaag; 

aach  die  Lutherstabe  auf  der  Wartburg  ist  jetzt  damit 
geschmückt. 

Xanthippas  (d.  i.  Frans  Sandvoß,  »Spren"  IV,  Mflnchen  1888)  sachte 
als  die  Quelle  den  italienischen  Beim: 

„Chi  non  ama  il  yino,  la  donna  e  il  oanto, 
ün  paazo  egii  sari  e  mai  nn  santo.* 
(„Wer  nicht  lieht  Gesang  und  Weib  and  Wein, 
Der  wird  ein  Narr  and  nie  ein  Heiliger  sein.") 
wahrscheinlich  za  machen,  vermochte  indessen  nicht,  diesen  Vers,  den  er 
aas  dem  Volksmande  aafgeseiohnet  hatte,  literarisch  za  belegen. 
Zam  ersten  Male,  scheint  es,  tritt  die  Lather-Legende  im  ^ Wandsbecker 
Bothen**  von  1776,  No.  76  in  folgender  „Dense  an  einen  Poeten"  anf : 

Dir  wünsch*  ich  Wein  and  Mädchenknß, 

Und  deinem  Klepper  Pegasas 

Die  Krippe  stets  yoll  Fatterl 

Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  and  (besang. 

Der  bleibt  ein  Narr  sein  Lebenlang, 

Sagt  Doktor  Martin  Luther. 
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Nieh  Bedlich  uDia  poetucheD  Beitrl^  sam  Wandsbofikar  Bothen*, 
Hambarg  1871,  8.  67)  dichtete  wahrscheinlich  Joh.  Heinriob  Vo0  diese 
Verse,  also  nicht  Clsndins,  wie  W.  Roeseler  UMsttbies  Clsiiditts  and 
sein  Hamor",  Berlin  1878,  8.  41)  annimmt.  Dann  teilt  VoB  den  oben 
sitierten  Vers  1777  im  «Mosenalmanach"  (Hamburg,  8.  107)  mit  der  Über- 
lehrift  pGesnndbeit"  and  der  Unterschrift  „Dr.  M.  Lather"  mit.  Aach  sein 
1777  gedichtetes  Lied:  ,An  Luther"  („SimÜ.  Gedichte",  KAnigsb.  1802,  Bd.  4, 
8.  60)  endet  mit  jenen  Worten,  and  aus  seiner  Anmerkung  8.  894  ersehen 
wir,  daB  Hambarger  Pastoren  in  dem  Abdracke  des  Spraches  Im  Mosen- 
almanach  eine  Veranglimpfnug  Luthers  erblickten  and  deshalb  seine  Wahl 
sam  Lehrur  am  Jdianneam  vereitelteo.  über  den  Ursprung  gab  Voß 
keine  Aaskonfl.  Herder  („Volkslieder",  T.  1,  Leipi.  1778,  S.  18)  sohliefit 
die  Zeugnisse  Aber  Volkslieder  mit: 

Wer  nicht  liebt  Weib,  Wein  uod  O'sang, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Leben  lang. 

Luther. 

Karl  Mflohl  er  gibt  in  dem  suerst  in  F.W.  A.  Schmidts  „Neaem  Berlinischen 
Musenalmanach  für  1797",  S.  45  gedruckten  Trinkliede  „Der  Wein  erfreut 
des  Menschen  fien"  („Lieder  geselliger  Premie",  hrsg.  von  J.  F.  Beiohardt, 
1797,  Abt.  8,  8.  15)  jeder  8trophe  die  Kehrreime: 

.  .  .  Was  Martin  Luther  spricht: 
Wer  nicht  liebt  Wein.  Weib  und  Gesang, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Lebelang; 
Und  Narren  sind  wir  nicht. 

Langbeins  Gedieht  „Der  Himroelsweg*  (1801;  suerst  in  „Neuere  Ged." 
Tflb.  1818,  8.  199j  beginnt: 

Wer  sich  freut,  so  riel  er  kann, 

Der  ist  klug  so  preisen, 

Ein  berflhmtfr  Ehrenmann 

Soll  euch  das  beweisen. 

„Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  and  Sang, 

Bleibt  ein  Narr  »ein  Leben  lang" 

Sagte  Doktor  Luther. 

Aach  in  M et h fesseis  „ Allgemeinem  Commers-  und  Liederbuch",  Rudol- 
Stadt  1818,  schließt  das  von  Licbtensteinsche  Lied  „Wo  der  geistige 
Preodenbringer" : 

Drum  singt,  wie  Doktor  Luther  sang: 
Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  und  Gesang, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Leben  lang. 

Bndlich  finden  wir  in  Wilhelm  Gerhards  „Gedichten",  Leips.  1886,  Bd.  i, 
8.  96  nnter  dem  Titel :  ^Lotliers  Spruch"  ein  Gedicht,  dessen  drei  Strophen 
mit  diesen  Versen  schließen. 

Btiehmann,  OrfütgrU^  Worte    22.  Auft  9 
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Ohne  Lather  als  G«irährBmanii  xa  neuiea,  benutsten  den  Spraeh  n.  a.  Gast. 
Friedr.  Wilh.  OroOmann,  „Nioht  mehr  als  seohs  SdhflMeln*'  (1777; 
Lps.1786»  S.919);  Aog.Vaders  (1800;  Saner,  nl>eat8oheSiknlardiohtnngen% 
Berlin  1901,  S.847);  LadwigGiesebreoht,  „Die Hoobseltagabe"  (FonqaAs 
„Fraaentasohenbttoh''  fOr  1816,  8.  S98)  n.  a.  Vgl.  anohRob. Hein,  „ Archiv 
f.  d.  Gksdh.  d.  dt.  8pr.  n.  Diohtong",  Bd.  1,  1874,  8.  476  ff. 

Wenn  in  den  „Epistolis  obsonroram  viromm*'  (Hatten!  Opernm 
snppl.  ed.  BOoking,  T.  1,  Lips.  1884,  8.  896)  gesagt  wird:  „(^namvis  8alomon 
dioat:  mnsioa,  maller  et  vinom  laetifioant  cor  hominis,  primo  ProTeriiio- 
ram  XÜ**,  „Obgleieh  Salomon  sagt:  Masik,  Weib  and  Wein  erfreaen  des 
Menschen  Heis,  erstes  Bnoh  der  8prfldhe  18*,  so  ist  das  ein  aas  Ps.  lOi,  15 
(s.  oben  8.  84),  8pr.  18,  4  and  Siraoh  40,  80  sasammengewfir&ltee  Zitat 
mit  absiohtlioh  stOmperhafter  SteÜenawfflhmng ;  „primo"  beroht  aaf  der 
Zosammenfassnng  der  ^8prflohe",  «Prediger*,  „Hohelied*  als  „8  BQeher 
Salomonis*,  dem  Brie&chreiber  aber  wird,  nm  seine  Unwissensohafttlchkeit 
za  verspotten,  antei^eechoben,  daß  er  sich  die  S  Bfloher  als  „Hb.  I,  11,  m 
Proyerbioram*  gedacht  hat  ^» 

IhinkelmMiBer, 

die  Übersetzung  von  .obscuri  viri",  hat  folgenden  ür- 
spining.  Der  für  die  Reformation  kämpfende  Humanist 
Reuchlin  gab,  um  sein  Ansehen  im  Streite  gegen  die 
Kölner  Papisten  Pfefferkorn,  Hochstraten,  Arnold  von 
Tongern,  Ortuinus Gratius  u. s.w.  zu  stärken,  1514  seinen 
Briefwechsel  mit  berühmten  Leuten :  „Clarorum  virorum 
epistolae*  heraus.  Von  ihm  befreundeter  Seite  (es  werden 
Crotus  Rubianus,  Ulrich  von  Hütten,  Jacob  Fuchs,  Helias 
Eobanus  Hessus,  Petreius  Eberbach  genannt)  erschien 
1515  der  erste,  1517  der  zweite  Band  „Epistolae  ob- 
scurorum  virorum*  (.Briefe  unberühmter  Leute*),  die  so 
abgefaßt  sind,  als  kämen  sie  von  seinen  Feinden,  und 
die  auch  an  Ortuinus  Gratius  gerichtet  sind.  Zuerst 
frohlockten  diese;  als  sie  aber  merkten,  daß  sie  ge- 
meint seien,  erschien  1518  die  Gegenschrift:  .Lamen- 
tationes  obscurorum  virorum,  non  prohibitae  per  Sedem 
Apostolicam*.     So  bekam  „obscuri  viri*,  eigentlich  ,un- 
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berühmte^  im  Gegensatz  zu  «clari  viri'',  den  Nebensinn 
Ton  Obskuranten,  Finsterlingen,  ^Dnnkelm&nnem*. 

IMeser  Ansdmck  seheint  ent  im  19.  JahriiaadeTt  gebildet  worden  la  soio. 
1795  gebraneht  Heiners,  «Lebenabesehr.  berfihmter  MlBiier'',  Bd.  1,  8. 192 
noch  die  Form  „dnnlcle  Ifimier*.  1809  sber  heißt  es  in  der  Zeitschrift 
.Jason **  (Bd.  S,  S.  971):  «Bekannt  ist  es,  welehe  heflsame  Wirkung  die 
Briefe  der  Donkelmftnner  anf  den  Lesenden  (den  kranken  Erasmns)  herror» 
braehten.*  Hoffmann  von  Fallersieben  braehte  in  den  «Uapolitisohen 
Liedern"  (T.  1,  1840)  ein  Gedicht  nDonkehnannstraeht'*,  and  H.  Heine 
«Wintermbehen'*  (1844),  Kap.  4,  sagt  von  KSln: 

Ja,  bier  hat  einst  die  Klerisei 

Ihr  frommes  Werk  getrieben, 

Hier  haben  die  Dnnkelmftnner  geherrscht, 

Die  Ulrich  von  Hatten  beschrieben".  -^ 

Ulrich  von  Hutten  (1488 — 1523)    ist  wegen  seines 

Wahlspruches : 

leh  kab's  gewagt 

ZU  emr&hnen,  der  sich  zuerst  auf  dem  Titelblatt  seiner 
Übersetzungen  der  ^Gonquestiones*  (nach  Böcking  wahr- 
scheinlich 1520  erschienen)  sowie  als  Unterschrift  in 
der  nach  Böcking  gleich&Jls  1520  erschienenen  ^Klag 
über  den  Lutherischen  Brandt  zu  Mentz  (Mainz)*  findet 
Ebenso  beschließt  Hutten  mit  diesem  Spruch  das  Vor- 
wort zu  seinem  «Gresprächbüchlein*  (1521)  und  in  dem- 
selben seinen  Dialog  in  Prosa:  ,Die  Anschauenden*^ 
und  er  hängt  ihn  fast  stets  seinen  deutschen  Versen  als 
Schluß,  ohne  Zusanmienhang  mit  dem  Vorhergehenden, 
an.  Im  Zusammenhang  steht  es  am  Schluß  seiner 
«Klag  und  Vormahnung  gegen  den  übermäßigen  un- 
christlichen  Gewalt  des  Bapsts  zu  Rom*,  wo  es  heißt: 

Wohlauf,  wir  haben  Gottes  Gunst, 
Wer  wollt  in  solchem  bleiben  daheim? 
Ich  hab's  gewagt,  das  ist  mein  Beim. 

Auch  beginnt  ein  1521  gedrucktes  Lied  von  ihm: 

Ich  hab^B  gewagt  mit  Sinnen, 

9* 
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dessen  sechste  Strophe  schließt: 

Bin  unverzagt, 

Ich  hab's  gewagt, 

Und  will  des  Ends  erwarten. 

Er  sah  in  diesem  deutschen  Wahlspruch  eine  Über- 
setzung seines  lateinischen,  bereits  1517  als  Motto 
seinem  „Phalarismus*  vorgesetzten  und  auch  später  noch, 
z.  B.  in  der  Vorrede  „an  alle  freien  Männer  Deutsch- 
lands* (,ad  liberos  in  Germania  omnes*)  von  ihm  an- 
gewendeten Wahlspruches: 

laeto  Mt  ale». 

Gefallen  ist  der  Würfel. 

(vgl.  Cäsar  unter  „Gefl.  Worte  aus  d.  Geschichte*).  — 

Am  Schlüsse  seines  Briefes  an  Pirckheymer  vom  25.  Dez. 
1518  GOpera«  ed.  Böcking,  T.  1,  Lpz.  1859,  S.  217) 
sagt  Hütten:  „0  seculum !  0  literae!  luvat  vivere*, 
,0  Jahrhundert!  0  Wissenschaften! 

Es  ist  eine  Lvst  s«  leben**.  *— 

Die  1 .  Strophe  von  Nicolaus  Decius'  (Hovesch;tl541) 
Gesangbuchliede  „Allein  Gott  in  der  Höh'  sei  Ehr'" 
(niederdeutsch  in  «Eyn  gantz  schone  vnde  seer  nutte 
gesangk  boek*  [Rostock]  1525,  Bl.  Jiij**;  vgl.  Bach- 
mann ,  ^Zeitschr.  f.  kirchl.  Wissensch.*,  1, 1880,  S  480 ff. ; 
hochdeutsch  zuerst  in  den  „Geistl.  Liedern*  gedr.  von 
Val.  Schumann,  Lpz.  1539,  Bl.  87)  schließt: 

Air  Fehd'  hat  ii«b  ein  Ende.  — - 

Aus  dem  «Esopus*  (1548;  4,  62)  des  Burchard 
Waldis  (um  1490—1556)  stammt: 

Dm  ist  fOr  die  Katse, 

oder,  wie  man  im  Königreich  Sachsen  zu  sagen  pflegt: 

Das  ist  der  Katse, 

d.  h.  das  lohnt  nicht,  das  bringt  nichts  ein. 
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Der  Ansdroek  ist  ein  Rest  der  dort  beflndlioben  Ersihlan^  »Vom  Sohmled 
vnd  seiner  Katse".  Bin  Schmied  nahm  sich  Yor,  Ton  seinen  Kanden  nichts 
für  seine  Arbeit  m  rerlangen,  sondern  die  Besahlanfjf  ihrem  eigenen 
Willen  anheimxastellen;  sie  be^fii^n  sieh  aber  mit  dem  bloBen  Danke. 
Nnn  band  er  seine  fette  Katie  in  der  Werkstatt  an,  nnd  wenn  ihn  die 
Kunden  mit  leeren  Worten  des  Dankes  rerließen,  sagte  er:  «Kats,  das 
geh  ich  dir!*  Die  Katze  Yerhangert,  und  der  Schmied  besohließt,  es  xa 
maehen  wie  die  anderen  Handwerker.  (Vgl.  Balthasar  Schnppias,  «Frennd 
in  der  Not",  1667,  8.  SS9-,  „Der  Kartsweilige  Zeityertreiber**  yon  I6d6,  8.  41 
nad  Abraham  a  Saneta  Clara,  nHay  nnd  Pfay  der  Welt".)  Seame 
glaubte,  die  Schnarre  rOhre  yon  Tanbmann  her,  denn  er  schreibt  in 
seinem  Bache  „Mein  Leben",  siemlich  gegen  Ende:  „Sodaß  ich  . . .  weiter 
nichts  erntete,  als  ein  freandliches  ,Wir  bleiben  Euch  in  Onaden  gewogen', 
woTon  doch  am  Ende  selbst  Taabmanns  Katze  ihr  bißoben  (Hist  aufgab". 
In  den  „Deutschen  Reehtssprichwörtem"  yon  Oraf  und  Dietherr,S.  Ausg., 
NSrdlingen  1869,  S.  267  steht  ,Vom  Danke  kann  man  keine  Katze  fQttera" 
und  in  der  Anm.  a:  „Von'n  danke  kan  man  keine  katten  futtern*.  Es  ist 
also  ebenso  möglich,  daß  Waldis  seine  Erzählung  daraus  herspann,  wie 
daß  diese  Worte  aus  ihr  entsprangen.  — » 

Lehntand,  Hihrstond,  Weluituid, 

wird  bei  Erasmus  AlberuS  (um  1500 — 53)  zum  ersten 

Male    angedeutet.     In   seiner   ^Predigt   vom   Ehestand* 

(1546)    heißt    es    Bl.   C*:    »Der    Priester    muß    lehren, 

die  Oberkeit  wehren,   die  Bauerschaft  nähren'   und  in 

seinem  «Buch   von  der  Tugend  und  Weisheit,   nämlich 

49  Fabeln«  (Frankfurt  a.  M.  1550,   Fabel  47,  Morale): 

,Fein  ordentlich  hat  Grott  die  Welt 

Mit  dreien  stenden  wol  besteh. 

Wenn  die  sich  nur  wüsten  zu  halten, 

So  ließ  Gott  immerdar  hin  walten. 

Ein  standt  muß  leern,  der  ander  neern, 

Der  dritt  maß  bösen  haben  weern*. 

In  Luthers  „Tisohreden",  hrsg.  y.  Föistemann,  Abt  8,  8.  385  heißt  es: 

«Amt  eines  treuen  Seelsorgers". 
„Nfihren  und  wehren  muß  in  einem  frommen,  treuen  Hirten  und  Piarr- 
berm  beisammen  sein  etc.,  sonst  wenn  das  Wehren  nicht  da  ist,  so  frißt 
der  Wolf  die  Schafe  desto  lieber,  da  sie  wohl  gefflttert  und  feist  sind  . . . 
JSin  Prediger  muß  ein  Kriegsmann  und  ein  Hirte  sein.  Nfthren  ist 
1  ehren,  und  das  ist  die  schwerste  Kunst;  darnach  soll  er  auchZ&hne  im 
M^vle  haben  und  wehren  oder  streiten  können".    Ebenda,  Abt.  S,  S.  415 
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8t6ht :  nBiaem  Lehnr  gebfllirt,  d&fi  er  gewiß  lehre,  nfthre  und  wehre"  and 
io  Luthers  ^Colloqma" hng.  ▼. Biadseü,  T.  1,  S.  tSO:  ^Ideo  ad  Dootorem 
pertinet  nehren  und  wehren,  dooere  et  oonfstare".  «Nfthramt,  Wehramt" 
kommt  bei  Lnther  un  Sohlnß  der  Schrift  „Ob  Kriegslente  n.  s.  w."  vor, 
and  „Vom  Nihr-  nnd  Lehntende**  a.  s.  w.  ist  die  Übertcbrift  za  Sirach  S9. 
Bei  Wenoel  Scherffer,  „Oeiet-  and  Weltliche  Gedichte**,  Brieg  Iffifi, 
8.  74  werden  die  drei  Beine  einer  yon  den  HenOgen  su  Liegnitz  and 
Brieg  erlegten  dreibeinigen  Bache  aaf  die  drei  Stftnde :  „den  Regier-,  Lehr* 
and  Nlhntand"  gedeutet,  and  „Wehr-Lehr-Nfthr-Her-Stand**  betitelt  Friedrich 
von  Logen  einen  seiner  Verse  (Salomons  von  Qolaa  Dentscher  Sinn- 
Ctotiohte  drey  Tausend.  Brealaa  1664,  S.  Tausend,  8.  Hundert,  No.  81). 
Die  drei  Subttantiva  „Wehrstand,  Lehrstand,  Nfthrstand"  findet  man  in  der 
Überschrift,  welche  Weidner  dem  8.,  4.  und  5.  Teile  von  Zincgrefs 
„Apophthegmato"  (1668—66)  gibt.  Zell  er  erläutert  („Philosophie  der 
Orieehen",  4.  Aufl.,  Lps.  1888,  n,  1,  901)  die  drei  Stände  in  Piatos  „Staat« 
doroh  diese  deutschen  Bezeichnungen.  ^— 

Der  Pastor  in  Frankfurt  a.  0.  Andreas  MusCUlus 
(Meusel;  1514 — 81)  gab  1555  die  Schrift  heraus  »Vom 
Hosen  Teuffei',  oder,  wie  der  Titel  im  Innern  lautet: 
«Vom  zuluderten  zucht  und  ehr  erwegnen  Pluderichten 
Hosen  Teuffei  vermanung  und  Warnung*;  auf  dem  Titel 
der  neuen  Auflage  v.  J.  1629*)  wird  der  Hosenteufel 
bezeichnet  als  ,,Deß  jetzigen  Weltbeschreyten  yerachten 
und  verlachten  Al-modo  Kleyder  Teuffels  Alt-Vatter". 
Dies  sehen  wir  (mit  Julius  L  e  s  s  i  n  g ,  «Der  Modeteufel'', 
Berlin  1884,  S.  5.  .Volkswirtschaftl.  Zeitfr.«,  Heft  45)  als 
die  Quelle  des  üblichen  Worfces 

Xodeteafel 

an.  — 

Wenn  auch  durch  ihre  klassischen  Vorfahren,  die  Ab- 
deriten  (s.  unten  bei  Cicero),  und  späteren  Nachkommen, 
die  Ejrähwinkler  (vgl.  unten  bei  Jean  Paul),  etwas  ver- 
dunkelt, haben  doch  die 


*}  Dieser  naoh  Musculus' Tode  erschienene  Nachdruck  ist  jetzt  mit 
der  ganien  reichhaltigen  Kostfim-Bibliothek  des  Freiherm  von  Lipper- 
heide  in  den  Besitz  des  Kgl.  Kunstgewerbe-Museums  übergegangen. 
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SdÜUkirgtr 

den  Bnhm  ihrer  geistvollen  Streiche  bis  heute  bewahrt. 
Hans  Friedrich  von  Scbönberg  (1543—1614)  schrieb 
(nach  Ernst  Jeep,  3.  F.  von  SchOnberg,  der  Ver- 
fasser des  Schildbürgerbuches*,  Wolfenb.  1890)  das  15^8 
znerst  gedruckte,  vielgelesene  Volksbuch:  «Die  Schilt- 
bfirger*,  das,  wie  es  die  Sammlung  aller  Sticheleien 
zwischen  Ort  und  Ort  war,  so  feiiierhin  zur  Quelle  un- 
zähliger Neckereien  wurde.  •— 

In   Johann  Fischarts   (um  1545 — 90)   «Gargantua* 

(1.  Ausg.  von  1575,  Kap.  8,  61.  H.  8^)  lesen  wir:  «Duck 

dich  Sftl,   es  komt  ain  Platzregen",  was  vielleicht   die 

Quelle  des  bekannten  Wortes  ist: 

Frae  ilcfe,  liebe  Seele,  Jetst  kmmt  ein  Plntnegen, 

wie  unter  einer  in  den  vierziger  Jahren  des  19.  Jahrh. 

zu  Berlin  erschienenen  kolorierten  Zeichnung  steht,  auf 

der  ein  dicker,  schweißtriefender  Herr,  an  einem  Tisch 

sitzend,   die  Hand   nach  einem  vollen   Glase  Berliner 

Weißbier  ausstreckt.  ^ 

In  Fischarts  .Gargantua*  finden  wir  auch  zuerst  die 

jetzt  geläufige  Form  der  Kriegsregel,  man  müsse 

dem  Feinde  geldene  Brieken  kanen. 

In  der  1.  Au^.  von  1575  heißt  es  (Kap.  47,  Bl.  CCij»): 
,Thu  eh  dem  Feind  Thür  und  Thor  auf,  vnd  mach  jm 
ain  gülden  prucken,  das  er  fort  mög  rucken*. 

FischertB  Vorlage  spricht  nooh  von  einer  silbernen  Biflcke.  Rabelais 
(JLa  plaisante  et  joyease  blstoyre  du  grand  Geant  Gargaataa",  L.  I,  oh.  41, 
8.  ISl  der  Aosg.  Yon  1547)  sagt:  aOorrec  tootioars  a  voi  ennemys  toates 
lee  portes  k  chemins,  k  plnstostleur  fiaictet  ongpont  d'argent,  afln  de 
lee  renToyer**.  Und  so  anoh  nooh  (was  Begis  in  den  Anm.  sa  seiner 
Oexgantnaflbersetinng,  Lps.  188S,  8.  157  anfShrt,  wihrend  er  selbst  sohon 
1,  185  mit  Fis Chart  .eine  gflldene  Bracken"  flhersetat)  in  den  Memoiren 
deaXarwshaUsTonVieilleTille  (1509—71;  bei  Schiller  ,Werke<*  1890, 
8.  1128):  nDen  Weg  nach  Tbioaville  be&hl  er  frei  n  lassen,  weil  er  den 
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Flflchtlingen  nicht  naohaetsen  wollte,  nach  der  goldenen  Regel :  dem  Feind 
maß  man  silberne  Brtleken  baaen.**  Ürapranglich  hat  das  Bild  yod  der 
Brflcke  weder  Silber  noch  Gold  gekannt;  noch  Sebastian  Bflrster,  „Be- 
sehreibang  des  schwedischen  Krieges  1680 — 47*,  hrsg.  v.  F.  ▼.  Weeoh,  Lps. 
1875,  8.  79  sagt:  „Eß  erinnerten  sich  aber  die  TerstKodigen  der  alten 
kriegsler:  Hosti  fagienti  aat  abeanti  etiam  pontem  atemendam  sea 
maniendnm  esse".  ^— 

Aus  dem  Titel  des  2.  Gargantuadruckes  von  1582: 
^Afifentheurlich  Naupengeheurliche  Geschichtklitterung 
Von  Thaten  vnd  Babten  der  .  .  .  Herren  Grandgusier, 
Gargantoa  vnd  Pantagruel  .  .  J^  ist  uns  das  Wort 

GeaohiehtaUlttemng 

als  verächtliche  Bezeichnung  einer  fehlerhaften,  die  Tat- 
sachen abenteuerlich  entstellenden  Geschichtsschreibung 
geblieben.  — 

In  diesem  Druck  (Kap.  5,  Bl.  G  5*)  heißt  es:  ^Da  stellen 
sie  (nämlich  die  Weiber)  jre  zucht  vmb  den  Tisch  staffeis  weis 

wie  die  OrgelpfejffeBy 

die  kan  der  Vatter  mit  der  Buten  pfeiffen  machen  wann 

er  will  on  blaßbälg  tretten*.  — 

« 
In    Fischarts    Gedicht   „Das    Glückhafft    Schiff    von 

Zürich«*  (StraBb.  1576)  lauten  Vers  81  f.: 

Arbelt  Tnd  fleiß,  daa  alnd  die  flfigel, 

80  fSren  Tber  Stram  (Strom)  nnd  hllgel.  — — 

Fischart  verdanken  wir  auch  den  tief  ins  Volk  ge- 
drungenen Witz 

Jean-wIder 

(für  „Jesuit",  „Jesuiter");  denn  er  reimt  in  seinem  „Jesuiten- 
hütlein"  (1580,  Bl.  12): 

,Aber  weil  der  Nam  Wider  Christ 

Noch  etlichen  zuwider  ist, 
Welche  doch  noch  zu  gewinnen  weren: 
So  that  den  Namen  ich  verkehren, 
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Und  setzt  das  forderst  rechts  darkinder, 
Auff  daß  mans  finden  könt  dest  minder, 
Macht  Christ  Wider  vnd  Jesu  Wider 
Für  Wider  Christ,  den  sonst  kent  jeder'.  «- 

Johannes  Olorinus  Vari8CU8  (Johann  Sommer;  1559 
—1622)  erzählt  in  .Ethographia  Mundi»  (T.  1 ,  1608, 
17.  Regel,  6L  Mi*)  unter  andern  Lügengeschichten,  daß 
jemand,  ans  Ende  der  Welt  gekommen,  dort 

die  Welt  Mit  Brettern  femsfelt 

oder,  wie  er  sagt,  „unterschlagen'  gefunden  habe.  •» 
Ebenda  (T.  2,  1609,  S.  15)  begegnet  der  Ausdruck 

Bise  Sieken 

zum  ersten  Male  als  Bezeichnung  eines  bösen  Weibes. 
Es  heißt  dort:  „Ist  denn  deine  Fraw  so  eine  böse  Siebene, 
vnnd  eine  solche  böse  Wettermach erin  ?*" 

Denn  ve^^ht  £ut  ein  halbes  Jehrhnodert,  bis  wir  des  Wort  in  diesem 
Sinne  wiederfinden,  nnd  iwsr  siemlioh  gleichseitig  in  dem  Titel  eines  sa 
Wittenbei^  16SS  erschienenen  Bflohleins:  „Die  bOse  Sieben,  Von  Welcher 
heute  an  Tage  die  nnglttokseligen  Minner  graasamlich  geplsget  werden", 
dessen  Verfasser  der  unter  dem  Pseudonym  Karsndor  bekannte  Branden- 
bniger  Konrektor  Balthasar  Kindermann  (1636—1706)  ist,  und  in  den 
1664  an  Frankfurt  erschienenen  „Teotschen  Satyrisohen  Gedichten**  Joachim 
Raehels  (1618—68),  deren  Erste  Satjra  „Das  Poetische  Frauen-Zimmer 
Oder  Böse  Sieben*  betitelt  ist.  (Diese  erste  Satire  war  bereite  um  1659 
in  einem  Einseldmek  herausgekommen,  dieser  ist  aber  versehollen,  und  es 
enoheint  sweifelhaft,  ob  er  bereits  den  Zusats  nOder  Böse  Sieben*  gehabt 
hat.)  Beide  Verfasser  scheinen  das  Wort  unabhängig  Toneinander  gebraucht 
an  haben,  wie  sie  auch  verschiedene  n*ioben  lebendige  Teufel",  die  in  dem 
Weibe  hausen,  auf  verschiedene  Weise  verspotten.  Vielleicht  aber  ist 
sowohl  Variscns  wie  seine  beiden  Nachfolger  durch  eine  Frankfurt  156S 
tt.  d.  gedruckte  Schrift  darauf  gekommen,  die  mit  dem  Ausdruck  „Böse 
Bieben"  den  Teufel  beseiohnet.  Cfriacus  Bpangenberg  bekimpfl  in 
seinem  Bflchlein  „Wider  die  BAsen  Siben  ins  Teuffels  KamOffelspiel"  den 
Fapst  Pius  IV.  und  sechs  andere  katholische  Männer.  In  diesem  schon  im 
16.  Jahrb.  erwähnten  Kartenspiele  (Karnflffel,  H^amöffel,  Kamuffel  oder 
Kamolfel  genannt)  war  die  siebente  Karte  von  oben  der  Teufel,  der  alle 
anderen  Karten  stach.  Wie  nun  „Spangenberg  seine  Gegner  nach 
ibreoB  geistigen  iVatei',  dem  Teufel,  benennen  konnte,  so  konnten  jene 
auch  die  bOsen  Weiber  nach  dem  Teufel  benennen",  um  so  mehr  als  „die 
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Sieben  eine  Unglückaiahl  Wftx  and  böte  Wesen  nnd  Din^  gerne  in  der 
Siebenzahl  yorgefOhrt  weiden.  Der  BOse  xcer'  i^oxi/jv  und  die  bOse  Zahl 
werden  schließlich  miteinander  vermengt  Weil  sie  aber  anoh  als  heilige 
Zahl*)  yorkommt,  pflegte  ihr  in  der  Bedentang  yon  Teufel  oder  Tenfelsart 
meist  das  Attribat  ,b5se'  beigefügt  za  werden".  In  Verbindang  mit  bösen 
Weibern  findet  die  Zahl  sieben  sich  schon  in  Thomas  Harners  (1476— 1688) 
„Gftachmatt"  (Basel  1619,  XXXVmff.,  Uhls  Aasg.  S.  140  ff.).  „Dort  werden 
sieben  aasnehmend  böse  Weiber  aas  der  Geschichte  and  Sage  anter  dem 
Titel  ,Die  syben  bösen  wyber'  aafgeffihrt:  1.  die  Römerin  Tallia,  2.  Potyphan 
Weibi  3.  die  Königin  Jesabel,  4.  die  Königin  Herodias ,  5.  die  Königin 
Semiramis,  6.  Jobs  Weib,  7.  die  Königin  Alba."  Vielleicht  ist  der  Ploral 
dss  üisprflngliche ,  and  der  Singolar  bedeatete  dann  «eine  yon  den  böeen 
sieben".  Vgl.  Heinr.  Klenz,  »Die  Qaellen  von  Joachim  Rachels  erster 
Satire:  Das  Poet  Praaensimmer  oder  böse  Sieben".  Preib.  i.  B.  1899, 
S.  51  ff.  Grimms  Dt  Wörterb.  Bd.  10,  S.  800 ff.  Klage,  „Zeitschr.  t 
dt.  WoTtf."  1,  1900,  S.  868  ff. 

Der  Erfurter  Pfarrer  Michael  Altenburg  (1584—1640) 
ist  der  Dichter  (oder  nur  Tonsetzer?)  des  gewöhnlich 
dem   Könige  Gustav  Adolf  zugeschriebenen  Liedes: 

Yenage  nieht,  da  Hlnfleln  klein. 

„Der  erste  Drack ,  der  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  (7.  Sept.  1631) 
erschienen  sein  maß,  ist  noch  nicht  gefanden.  Das  Lied  erscheint  saerst 
in  einer  Sammlang:  ,Epioedion  Lamentabile  . . .  Manibns  püssimis  Gastayi 
Adolphi  conseoratam.'  Lps.  (KKn).**  Goedeke,  „Grandr.**  8.  Aafl.  8, 168.  -» 

Der  Vers  Sirach  50,  24  (vgl.  oben  S.  55): 

Hnn  dnnket  nUe  «ett 

ist  der  Anfang  des  zur  Verherrlichung  der  Augsburgi- 
schen Eonfession  im  Jubiläumsjahr  1630  gedichteten 
und  zuerst  in  der  nicht  mehr  vorhandenen  1.  Ausgabe 
des  ,|HertZ'Jesu-Büchleins*   von  1636   gedruckten   (vgl. 


*)  Der  heiligen  Zahl  in  den  7  Planeten,  7  Tagen,  7  Monaten  der  Sfind- 
flat,  7  frachtbaren  and  mageren  Jahren  Josephs  (ygl.  Borohardt-Wnst- 
mann,  S.  487  Anm.),  7  Bitten,  7  Gaben  des  heiligen  Geistes,  7  Sakrsr 
menten,  7  Himmeln  (oben  8.  00  f.)  stehen  gegenllber  die  7  Todsfinden,  die 
7  Greael  im  Herzen  des  Feindes  (Sprflohe  86,  86),  die  7  ansaaberen  Geister 
and  Tenfel  (Matth.  18,  46;  Mark.  16,  0;  Lok.  8,  2;  11,  96)  n.  s.  w.  VgL 
aach  Jensen,  Nöldeke,  Thumb  (dieser  über  die  Siebenzahl  bei  den 
Griechen)  in  „Zschr.  f.  dt.  Wortf."  1,  8.  160 ff.  J.  Barth  .Babel  and 
Israelit  Rellgionswesen",  1909,  S.  Off.  £.  Säbel,  »Von  der  heiligen  Zahl 
Sieben^  „Nord  and  Sfld",  Bd.  108,  1904,  S.  300  ff. 
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Joh.  Linke,  ,M.  Binkarts  geistl.  Lieder",  Gk>iha  1886, 
S.  92fr.,  llOf.  und  Wilh.  Buchung,  ,M.  Rinckart\ 
Gott  1908,  S.  63  ff.)  Liedes  von  Martin  Rinckart 
(1586 — 1649),  in  dessen  1.  Strophe  es  (nach  Jes.  49,  1; 

Tgl.  Jer.  1,  5)  ferner  heifit: 

Dtr  uns  ▼•■  Mvtterlelk 
und  Kladcskelnea  aa 

üngähUff  viel  tu  gut 
Und  itto  noch  getan.  — 

Friedrich    von   Logau    (1604 — 55)    sang   in   seinen 

Sinngedichten  (Salomons  Yon  Golaw  Deutscher  Sinn-Ge- 

tichte  Drej  Tausend,  Breslau  o.  J.,  aher  1654,  1.  Tausend, 

8.  Hundert,  No.  2)  nach  dem  Ende  des  dreißigjährigen 

Krieges: 

,)Gewafläieter  Friede\ 
,  Krieg  hat  den  HamiBch  weg  gelegt,  der  Friede  zeucht  ihn  an. 
Wir  wissen  was  der  Krieg  Terübt,  wer  weiß  was  Friede  kann?*^ 

und  (3.  Tausend,  5.  Hundert,  No.  78): 

,Der  gehamischte  Friede*. 
,Der  Friede  geht  im  Harnisch  her,  wie  ist  es  so  bestellt? 
Es  steht  dahin;  er  ist  rielleicht  die  Pallas  unsrer  Weif*. 

Danach  sagen  wir: 

Bin  bewsHketer  Friede.  — 

Ebendaher  zitieren  wir  (2.  Tausend,  4.  Hundert,  No.  84) : 

«Der  Mai'. 

^MSMT  MsBSt  Ist  •!■  KsA,  ««■  der  H1hm«1  gIM  der  Erde, 
Dsa  il«  Jstiwid  Mime  Bn«t,  kiafUf  «Is«  Matter  werde^.  — 

Logaus  Sinngedichte  ,»Die  Liebe*  (2.  Tausend,  4.  Hundert, 
No.  14): 

, Nenne  mir  den  weiten  Mantel,  dnrnter  alles  sich  ver- 
stecket; 

Liebe  tut's,   die  alle  Mängel  gerne  hüllt   und   fleißig 

decket,* 
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und  «Christliche  Liebe*  (2.  Tans.,  9.  Hundert,  No.  35) : 

, Liebe  kaufte  neulich  Tuch,  ihren  Mantel  zu  erstrecken. 
Weil  sie,  was  durch  dreißig  Jahr  Krieg  verübt,  soll  alles 

decken* 

sind  wohl  unsere  Quellen,  wenn  wir  sagen,  dafi  wir  etwas 

mit  den  Msrnt«!  der  (dtristliehen)  Liebe  svdeeken. 

Daß  die  Liebe  „ÜbertretaDgen  endecke'*  ist  bereits  ein  bibliseher  Gk- 
danke  (Spiflobe  10,  19,  ygl.  1.  Petri  4,  8),  auch  das  Bild  vom  Bedecken  der 
Sflnde  mit  eiDem  Mantel  ist  alt.  (Im  „Corpus  ior.  can.",  Dist  96,  c.  8 
wird  dem  Kaiser  Konstantin  das  Wort  sagesohrieben,  „er  wflrde,  wnnn  er 
mit  eigenen  Augen  einen  Priester  oder  einen  im  Mönohsgewande  sttndigen 
s&be,  seinen  Mantel  ausziehen  und  ihn  damit  bedecken,  auf  daß  niemand 
ihn  gewahre**,  „chlamydem  meam  expoliarem  et  oooperirem  enm,  ne  ab 
aliqno  videretnr").  Borohardt-Wustmann  8.  314  f&hrt  ans  Hugo 
von  Trimbergs  (ISflO— 130»)  „Renner'*  (V.  S307)  an: 

„kappen  und  swestermentellin 

(d.  h.  Mönchskutten  und  Nonnenm&ntelchen) 

bedeokent  manec  untotelin" 

und  erinnert  im  Anschluß  an  Jacob  Grimms  „Deutsche  Rechtsaltertfimer'* 
(S.  160  u.  468  f.)  an  die  Rolle,  die  im  altdeutschen  Reohtsleben  der  Mantel 
bei  der  Legitimation  vor  der  Ehe  geborener  Kinder  und  (ebenso  wie  der 
Schleier)  als  Sinnbild  des  Schutzes  spielt.  Wichtiger  noch  für  die  Oe- 
sohichte  des  Wortes  ist  die  in  einer  der  ftltesten  Quellen  snr  Ghesohiohte 
der  westf&lisohen  Femgericht«,  der  alten  Arensbergischen  Reformation  aus 
der  Mitte  des  15.  Jahrb.,  enthaltene  Vorschrift  für  die  Richter  im  heim- 
lichen Gerichte,  die  (nach  dem  modernisierten  Abdruck  bei  Th.  Berek, 
„Gesch.  d.  westf.  Femgerichte**,  Bremen  1816,  S.  821)  lautet:  „Sie  sollen 
Mäntelein  auf  ihren  Schultern  haben.  Diese  bedeuten  die  warme  Liebe, 
recht  zu  richten,  die  sie  haben  sollen ;  denn  so  wie  der  Mantel  alle  andere 
Kleider  und  den  Leib  bedeckt,  also  soll  ihre  Liebe  die  Gerechtigkeit  be- 
decken. Sie  sollen  auch  darum  die  M&ntel  auf  den  Schultern  haben,  damit 
sie  dem  Guten  Liebe  beweisen ,  wie  der  Vater  dem  Kinde**.  Aber  wenn 
jenen  Vorlftnfern  unserer  Redensart  die  Verbindung  beider  Elemente,  des 
Mantels  und  der  Liebe  fehlt,  so  entbehrt  diese  Stelle  gerade  des  oharak- 
teristischen  Zuges,  daß  begangenes  Unrecht  zugedeckt  werden  soll.  — 

Log  aus  Sinngedicht  ^Göttliche  Rache**  (3.  Tausend, 

2.  Hundert,  No.  24)  lautet: 

Gottes  Hihlen  maUen  Inngsam,  mahleii  aber  treffUek  klein. 

06  a\A8  Langmut  er  sich  aäumet^  hringi  mü  Schärf  er  aUes  ein^ 
woraus  die  bekannte  Redensart: 
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Iift■9•a■^  sker  ileker 

eaMuideB  sein  dflifta. 

Sdhon  Platftrch  ipricht  ,de  aen  nnminu  Tindiete",  oap.  S  Ton  don  i.lang« 
Zeit  Daebher  maUenden  MOhlen  der  GOtter",  ^totg  &tffk  ilslv  l^yo- 
fi^rotff  ffcvloiff  T&v  ^ed^*.  Bei  Sextas  Empirieus,  «^dT.  mathe- 
natiooe*  287  (Imm.  Bekker,  Berl.  184S,  S.  665)  heißt  es: 

i^i  ^tmv  aXiovct  fivXoi,  cüJi>vüi  öi  XsTSxci. 

Spät  eist  mahlen  die  Mtlhlen  der  Götter,  doch  mahlen  sie  Feinmehl. 
(ÄhnUch  in  «Orao.  Sibyll."  ed.  Friedlieb,  Lps.  1868,  8,  14.)  Cnrtins  III, 
IS,  17  nennt  die  Götter  „seri  saepe  nltores**,  „die  oft  erst  spät  rioheaden" ; 
▼gl.  Cicero,  „proMil.**  81,85;  Livins  in,  56,  7;  Velleias  II,  186.  Se- 
bastian Franek  endlieh  («Sprichwörter*,  1641,  II,  119b)  fahrt  an:  .Sero 
molnnt  deomm  molae,  Gottes  Mtlhl  stehet  oft  lang  still*  and  „Die  GHitter 
mahlen  oder  scheren  einen  langsam,  sber  wohl*,  femer  einige  Zeilen  weiter 
unten  «Der  Götter  MQhl  machen  langsam  Mehl  aber  wohl*.  «— 

Aus  Paiü  Gerhardts  (1606—76)  Abendliede 

Nnn  rahen  all«  Wilder 

(Job.  Crügers  JPraxis  piet  mel.*  von  1648,  S.  26) 
stammt  die  Frage: 

We  bist  da,  Sonne,  (^)bUebent 

Auch  zitiert  man  die  erste  Zeile  seines  Morgenliedes 
(ebenda  S.  1)  vom  Folgenden  abgelöst,  also: 

Waek  anf,  nein  Heri,  nnd  tlngel  -^ 

In  Gerhardts  Adventliede 

Wie  foU  lek  dick  empfkngen  1 

(im  Bungeschen  Gresangb.,  Berlin  1653,  S.  124)  be- 
ginnt die  7.  Strophe: 

Er  koamt,  er  komait  mit  Willen.  — 

Gerhardts   schon   vor  1648  gedichtetes  Neujahrslied 

Nan  laAt  nns  gekn  and  treten 

erschien  zuerst  ebenda  S.  157.  — 
Ebenda  S.  865  steht  ein  Trostlied: 

Warna  sallt»  lek  aiek  denn  grftaenl  — 

In  Crügers  «Praxis  piet.  mel.'  von  1653,  S.  610  steht 
Gerhardts  auf  Psalm  37,  5  gedichtetes  Lied:  ,|Be- 
fiehl  du  deine  Wege",  aus  dem  zitiert  werden: 
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Hit  Sorgen  mmA  Mit  Cfrlm«« ; 

Weg  kalt  d«  allerwegen ; 

Hoff',  o  dm  arM»  Seele! 
Bist  da  doeh  aieht  Begeate; 
und :  Haeh  Kad*,  o  Herr,  wuntk  Bade.  <— 

In  der  Ausgabe  von  1656  S.  323  steht  sein  nach  des 
heil.  Bernhard  ,|Salye  caput  cruentatnm*  gedichtetes 
Passionslied  ,0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden*,  dessen 
Schlufivers  lautet: 

Wer  so  stirbt,  der  stirbt  wohl.  — 

Ein  Weihnachtslied    von    Johann   RlBt   (1607—67; 

zuerst  in   seinen   JBimmlischen  Liedern*,   Erste  Zehen, 

Lüneburg  1641,  S.  2)  beginnt: 

ErMaatre  dieh,  Meia  sebwaeher  Geist.  »— 

Hiraberger  Triehter 

beiniht  auf  dem  Titel  eines  Buches  von  Georg  Philipp 
HarsdÖrfTer  (1607—58):  »Poetischer  Trichter,  Die 
Teutsche  Dicht-  und  Beimkunst,  ohne  Behuf  der  latei- 
nischen Sprache,  in  VI  Stunden  einzugießen*,  das  1647 
ohne  Namen  in  Nürnberg  erschien. 

Das  Bild  vom  Trichter  ist  nicht  seine  Erfindung,  da  er  sicli 
in  der  Vorrede  auf  ,H.  Schickards  Hebreischen  Trichter* 
(Tüb.  1627)  bezieht,  und  ein  solcher  Trichter  schon  in  der 
lateinischen  Komödie  „Almansor,  sive  Indus  literarius*  des 
Marl.  Hayneccius  (Lpz.  1578)  5,  5  genannt  wird.  Vgl. 
Zincgref- Weidner  («Apophthegmata*,  T.  3,  Amst  1653, 
S.  227):  «Der  Drechter  Almansoris,  mit  welchem  man  den 
Leuten  ingegossen,  ist  lang  verlohren*.  ,Mit  einem  Trichter 
eingießen*  steht  bereits  bei  Sebast.  Franck  (, Sprich w.* 
1541,  II,  107  b).  „Eintrichtern*  sagen  wir  jetzt.  Franz 
Trautmann  gab  1849 f.  in  Nürnberg  ein  humoristisches 
Blatt  ,Der  Nürnberger  Trichter*  heraus,  -i- 

Paul    Flemings    (1609—40)    „Teutsche    Poemata* 
(Lübeck   1642)   bieten   S.  287    sein    1633    gedichtetes 
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geistliclies  Lied:  «In  allen  meinen  Taten*,  in  dem 
es  heifit: 

El  kmaa  air  Blekts  getek^hea, 
Als  «009  er  hat  rtrsehen, 
Und  was  mir  sdig  isi; 

und  S.  532  seine  Ode: 

EIb  f  etreuai  Hene  wissen 

Hat  des  höchsten  Sehatses  Preis.  — • 

Wer  nnr  den  lleken  Gott  lifit  wnlton 

ist  der  Anfang  des  bekannten  Kirchenliedes  Greorg 
Neumarks  (1621 — 81;  zuerst  in  seinem  «Fortgepfl. 
Musikaliseh-Poet.  Lustwald",  Jena  1657,  T.  1,  S.  29). 
Str.  1  schließt: 

Wer  «Ott  dem  lllerhSeksien  trnnt. 
Der  knl  nnf  keinen  Sui4  fskant. 

Des  wohl  hierauf  beruhenden  alten  Sprach: 

Wer  Gott  yertrant, 
Brav  um  sich  hant, 
Dem  wird  ea  stets  klingen, 

den  Stein  in  einem  Briefe  vom  8.  Sept  1809  (s.  Pertz,  „Das  Lebea  d. 
Min.  Frhn.  Tom  Stein"  Bd.  2,  1860,  S.  888)  anfahrt,  schrieb  Kaiser  Wil- 
helm II.  in  der  Form: 

Wer  Gott  rertront 
Und  ftste  nm  sieh  knnt. 

Wird  nimmermehr  sn  schänden 

nnter  sein  dem  Ho^ediger  Frommel  zam  85jShrig^n  Jabillnm  seinen 
AmtsantrittB  als  Gamisonprediger  in  Berlin  am  2.  JaD.  1895  geschenktes  Bild. 

Der  AnfaHfr  der  Schlnfistrophe : 

sing,  ket  nnd  gek  nnf  Gottes  Wegen, 
Terrlekt  das  Deine  nnr  getren 

ist  mit  der  umgestalteten  Fortsetzung: 

KoBunt  dir  ein  sekones  Kind  entgegen, 
LnA  es  niekt  nngekUt  rorkel 

wohl  schon  im  18.  Jahrh.  mit  dem  ursprünglichen  Text 
des  Stadentenliedes  ,Ich  lobe  mir  das  Burschenleben* 
Terschmoken  worden.  — 
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Das  Lied 

Jei«i  Meine  ZmTenieht 
wird  von  Christoph  Bnnge  in  der  Widmung  seines 
„Gesangbuches*  (Berlin  1653,  wo  es  S.  221  zuerst  ge- 
druckt ist)  als  Dichtung  der  Kurfürstin  LuisO  Hoil- 
rietto  von  Brandenburg  (1627 — 67)  bezeugt,  wenn  sich 
auch  gewichtige  Zweifel  an  der  Autorschaft  geltend  ge- 
macht haben.     Zitiert  wird  daraus  noch 

Warvm  sollte  mir  denn  vraaent 
und  :  leh,  iek  selbst,  kein  FreMder  niclit.  *— 

Wenn  wir  uns  über  stümperhafte  Reimereien  lustig 
machen,  gebrauchen  wir  das  Wort: 

Beime  dleh,  oder  Iek  fresse  diek. 

Das  ist  der  Titel  einer  zu  Nordhausen  1673  ei^schieuenen 
Satire,  in  welcher  die  Unsitten  der  damaligen  Poeterei 
gegeißelt  werden.  Unter  dem  Pseudonym  Hartmann 
Reinhold  verbirgt  sich  der  Verfasser  Gottfried  Wilhelm 
Sacer  (1635  —  99);  früher  wurde  die  Schrift  Job.  Riemer 
(1658  —  1714)  zugeschrieben.  (Goedeke,  „Grundr.*, 
2.  Aufl.,  3,  239)   — 

Aemilia  Juliana,  Gräfin  zu  Schwarzburg-Rudolstadt 
(1637 — 1706)  ist  die  Dichterin  des  (zuerst  im  Anhang 
zum  Rudolst.  Gesangb.  von  1688  anonym  erschienenen 
und  ihr  daher  früher  abgesprochenen)  Kirch^^edes: 

Wer  welfi,  wie  nske  mir  nein  Ende.  — 
Qrbt  nnnemi  Clott  die  Ekre! 

ist  der  auf  Apostelg.  12,  23  (vgl.  5.  Mose  32,  5; 
Offenb.  14,  7)  beruhende  Kehrreim  in  Johann  Jakob 
Schatz'  (1640—90)  Liede:  »Sei  Lob  und  Ehr  dem 
höchsten  Gut**  (zuerst  im  „Vollständ.  Evang.  Gfesangb.*, 
Minden  1689,  S.  806).  — 
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Samuel  Rodigast  (164&»1708)  dichtete  das  (zaent 
im  Schlensinger  Glesangb.  1681,  8.  458  gedrackte)  Lied: 

Wm  Oett  tet,  iM  tot  w«kl«ttea.  «- 

Wenn  in  unfeinen  Kreisen  die  Greliebte  eines  Menschen 
als  seine 


(noch  gemeiner:  Schockscharmante)  bezeichnet  wird,  so 
ist  dieser  Ausdruck  dem  FranzSsisohen  nicht  unmittel- 
bar entnommen,  da  .sa  charmante*  einem  Franzosen  in 
diesem  Sinne  unyerstftndlich  ist.  ^Charmante*  ist  vielmehr 
eine  der  Creliebten  des  Helden  in  Christian  RsutBrs  (geb. 
1665*)  Bomane  .Schellmu&kys  Wahrhafftige,  Gnriöse 
und  sehr  gef&hrliche  Beisebeschreibung  zu  Wasser  und 
Lande  ...  in  Hochteutscher  Frau  Mutter  Sprache  eigen- 
hfindig  und  sehr  artig  an  den  Tag  gegeben  Ton  E.  S.*, 
Hamburg  1696.  *• 

Auch  das  Wort 


fnr  ein  unordentliches  Weibsbild  ist  durch  Beuter 
bekannt  geworden,  wenn  auch  .schlampampen*  f&r 
^schlemmen'  lange  vor  ihm  in  Gebrauch  war.  (Vgl. 
Fischart  im  Eingang  des  .Vorritts*  zum  .Gargantua* 
1575:  JQir  meine  Schlampampische  gute  Schlucker*.) 
Frau  Schlampampe  ist  die  Heldin  seiner  beiden  sati- 
rischen Lustspiele :  .L'Honndte  Femme  Oder  die  ehrliche 
Frau  zu  Plissine*,  1695,  und  .La  Maladie  &  la  mort 
de  llionnete  Femme  das  ist :  Der  ehrlichen  Frau  Schlam- 
pampe Krankheit  und  Tod*,  1696.  — 


*)  über  Bentert  Leben  und  Werke  ■.  Friedrich  Zaineke,  i,A.h- 
Inadl.  der  pka.-hist  Klane  der  K^L  Sloha.  Geaellsoh.  d.  Wiasenaeb.**,  Bd.  IX, 
Ho.  6,  Lp«.  1884. 

Büchmann,  Qtfl/QgeUt  Warte.   22,  Ati/L  10 
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KoBmrt  n  Eamtl 

heißt  es  in  der  1.  Strophe  Yon  Joachim  Noandsrs 
(1650 — 80)  Liede:  ,Lobe  den  Herrn*  (zuerst  in  seiner 
pGlaub-  und  Liebes-übnng' ,  Bremen  1680,  S.  47),  aas 
dem  auch  zitiert  wird: 

Seele«  TergIA  ee  ja  nlehtl  — 

Neahder  ist  auch  der  Dichter  des  Liedes: 

wie  fleaeht  4akla  dei  Meaiekea  Zeitl 

(ebenda  S.  174).  — 

Johann  Heinrich  Schroder  (1666—99)  dichtete,  nach 
Luk.  10,  42  (s.  oben  S.  73),  das  znerst  im  ^Oeistreichen 

Oesangb.",  Halle  1697,  S.  505  gedruckte  Lied: 

Klag  Ist  aot,  aeh  Herr  dies  Eine 
Lehre  mich  erkennen  doeht  — 

Das  Ende  der  3.  Strophe  im  Liede  Erdmann  NOU- 

meisters  (1671~-1756):  «Herr  Jesu  Christ,  mein  Fleisch 

und  Blut"  (ursprünglich:  „mein  höchstes  Gut*;  in  seinem 

Zugang  z.  Goadenstuhl  Jesu  Christi*,  5.  Aufl.,  Weißenf. 

1717,  S.  17)  lautet: 

Herr  Jesu  Christ!  wo  du  nicht  bist, 
Ist  nichts,  das  mir  erfreulich  ist; 

was  geschmacklos  umgestaltet  wurde  in: 

We  da  aieht  bist,  Herr  Orgaalst, 
Da  sohwelgea  alle  FlS^a.  ^ 

Die  7.  Strophe  von  Neumeisters  Liede:  „Jesus  nimmt 
die  Sünder  an«  („Evangel.  Nachklang«,  Hamb.  1726, 
T.  1,  S.  95): 

Heia  eewlssea  beUt  mleb  aleht  (vgl.  Hiob  27,  6  oben  S.  89), 
Hoses  darf  adek  aleht  rerUagea ; 
Der  adoh  Crel  aad  ledig  sprleht. 
Hat  die  Behaldea  abgetragea 

ist  durch  Fritz  Beut  er  berühmt  geworden,  der  sie, 
leicht  abgeändert,  in  ,üt  mine  Stromtid«  (Kap.  3)  einen 
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preußischen  Kandidaten  dem  Juden  Moses  als  Antwort 
anf  dessen  Mahnung  schreiben  Iftßt.  — 

Als  Bezeichnung  Berlins  findet  sich 

8fr««-Ath0n 

wohl   zuerst  in  dem  Oedichte   des  Erdmann  Wircker 

zu  Friedrichs  L   Lobe  ,|An  seiner  EönigL  Majestftt  in 

Prenfien  in  Nahmen  eines  andern',  in  dem  es  heifit: 

,Die  Fürsten  wollen  selbst  in  deine  Schale  gehn, 
Dnunb  hasta  auch  für  Sie  ein  Spree- Athen  gebauet'. 

(In  dem  Bache  „lOLdoBche  Neon  Hasen,  welche  sich  onter  dem  AllergroO- 
miefatigsten  Sohats  Sx.  KOnigL  Mi^eftit  in  Fteaßen  als  Jhxm  Allei- 
gnädigsten  Exhalten  nnd  andern  Japiten  bey  glfloklichen  Anfuig  Ihrea 
JabeL-Jnhxes  aaff  dem  Franckfoxtischen  Helicon  frohlockend  anügesteUet**. 
Ente  Aaeembläe.  Yedegts  Johann  YOlcker  1706.  8.  59.) 
In  dem  seinen  „Bemerkongen  eines  Akademikers  Aber  Halle"  (1795} 
beigegebenen  ^Idiotikon  der  Barschenspraohe"  sagt  Chr.  Friedr.  Bemh. 
Aagastin:  „Saalathen  ist  der  Name  von  Halle  nnd  Jena  in  der  Barschen' 
Sprache.  Es  ist  eine  fut  darohgingig  aaf  allen  Universititen  fibliohe 
Gewohnheit,  dieselbe  nach  dem  Flasse  sa  benenneni  an  welchem  sie  liegen, 
s.  B.  Pleißathen  Leipsig,  Leinathen  Göttingeui  Eibathen  Witten- 
be^  n.  s.  w."  Der  Heraasgeber  Bardaoh  („Stadentensprache  and  Sta- 
deotenlied  in  Halle  vor  100  Jahren**,  1884,  S.  94)  belegt  dies  ans  Chr.  Fr. 
Hanolds  „Akademischen  Nebenstanden'*  1718.  „Das .  Wittenbergische 
Blb-Athen'*  findet  sich  schon  in  den  „Tanbmanniana  oder  des  sinnreichen 
Poetens  Friedrich  Taabmanns  nachdenokliches  Leben  asw.**  (Frankf.  a. 
Lps.  1704,  8.  48;  die  Aasgabe  von  1706  hat  die  Stelle  noch  nicht).  Vgl. 
femer  ,^hr.  1  dt.  Wortf.**  8,  98;  4,  809:  „Saalathen**  schon  1698  bei 
FhOander  Ton  der  Linde.  „I^arathen**  für  München  ist  wohl  erst  seit 
Kdnig  Lodwig  L  sehr  gebrftachlich  geworden.  — 

Eine  pomphaft  in  Szene  gesetzte  Verhandlung  nennen 
wir  eine 

HMft-  «Bd  StMtMktlOB. 

Diese  Bezeichnung  des  mit  Harlekinsspäflen  vermischten 
ernsten  Dramas  taucht  zuerst  um  1700  in  den  markt- 
schreierischen Theaterzetteln  der  Wandertruppen  und 
ihren  Eingaben  an  die  Behörden  auf  und  behauptete 
sich  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.    Auf  Bücher- 

10* 
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titeln  findet  sie  sich  nicht.  Vgl.  Carl  Heine,  «Der 
ünglückseelige  Todes-Fall  Caroli  Xu.*,  Halle  1888,  Ein- 
leitong,  nnd  die  Theaterzettel  in  Frau  Elisabeth  Mentzels 
ipGesch.  d.  Schauspielkunst  in  Frankfurt  a.  M.',  Frankf. 
1882,  S.  442  ff.  — 

BnuBArbM 

f&r  «Prahlhans*  ist  dem  satirischen  (Gedichte  eines  Dicht 
bekannten  Verfassers  «Cartell  des  Bramarbas  an  Don 
Quixote*  entnommen,  das  Philander  von  der  Linde 
(Burchard  Menke;  1675 — 1732)  in  der  zu  seinen  «Ver- 
mischten Gedichten*,  Lpz.  1710,  den  Anhang  bildenden 
«Unterredung  von  der  deutschen  Poesie*  mitteilt.  Hier- 
nach gab  Gottsched  («Deutsche  Schaubühne*,  Lpz. 
1741,  Bd.  3)  dem  Lustspiele  Holbergs  «Jacob  von 
Tyboe  eller  den  stortalende  Soldat*  (oder  der  grofi- 
sprecherische  Soldat),  das  er  in  der  Übersetzung  Dethar- 
dings  yeröffentlichte ,  den  Titel  «Bramarbas  oder  der 
groflsprecherische  Offizier*,  weil,  wie  er  sich  in  der  Vor- 
rede äußert,  der  Name  Tyboe  «in  unserer  Sprache  keine 
Anmut  gehabt  haben  würde*;  er  setzt  hinzu,  dafi  er 
diesen  Namen  dem  Philander  von  der  Linde  entlehnt 
habe.  — 

Johann  Andreas  Rothes  (1688—1758)  Kirchenlied: 

ist  zuerst  gedruckt  in  Zinzendorfs  «Christ- Catfao- 
lischem  Singe-  und  Bet-Büchlein*,  o.  0.  1727,  S.  98.  — 

Dem  Ausdruck 

OUaioidw  Blead 

begegnen  wir  zuerst  1729  in  Gerhard  T6r8t6eg6lls 
(1697—1769)  Lied  «Die  Verachtung  der  Welt*  («Geist- 
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liches  Blnmen-Gftrtlem  izmiger  Seelen*,  4.  Ansg.,  Frankf. 
TL  Lpz.  1745,  S.  387),  wo  es  Str.  3  heißt: 

Geld  und  Güter       Der  Gemüter 
Güldne  Strick'  und  Fesseln  sind 

•    •    ■ 

Auf  dem  Staats-  und  £lir*n  Gerüste 
Man  nur  glänzend  £lend  find't. 

Hier  aber  bedeutet  es  noch  die  dem  Cbiisten  yeiichtlieheii  Oftter  dieeer 
Welt,  in  demselben  Sinne  wie  sehen  1714  Fnns  Callenbeoh  («Wormatia. 
Wnni!i-Land",  8.  18)  Ton  den  Fflrsten  sagt:  ^Sunmela  einen  großen 
Mammon,  bleibt  doch  nichts  übrige  als  splendide  panpertas". 
In  Daniel  Wilhelm  Trillers  n^eaen  Aesopischen  Fabeln",  Hambug  1740, 
8.  325,  wo  die  Feldmans  snr  Stadtmans  spricht: 

,Lebe  wohl,  ich  geh*  Ton  hier,  deine  großen  Heirliehkeiten, 

Die  ein  glänzend  Elend  sind,  sollen  nuoh  nicht  mehr  yeileiten'', 

bedeutet  es  dann  den  Besitz  Ton  Schitsen,  die  man  ans  Fnzeht  vor 
drohendem  Unheil  nicht  sn  genießen  wagt,  ebenso  wie  Geliert  in  seiner 
Fabel  „DamoUes*  (1746)  sagt: 

„Bei  aller  Herrlichkeit  stört  ihn  des  Todes  Schrecken 
Und  läßt  ihn  nichts,  als  teures  Blend  schmecken", 

and  bereits  Oyid  («Met"  11,  188)  den  Midas,  der  allerdings  die  Schitse 
adidit  genießen  kann,  in  Venweiflnng  Tor  seinen  in  Gold  Terwandelten 
Speisen  nm  Bacchus  beten  ISßt: 

alfiserere,  precor,  speciosoqne  eripe  damno". 
„Sei  barmhersig  und  mach*  mich  frei  von  dem  glftnsenden  Übelt* 

Bei  Goethe,  der  wohl  durch  Zinxendorfs  Verse  im  nGesangbneh  der 
Brfidergemcine"  (1074,  6  der  Ausg.  yon  1787): 

nDarum  war  der  Juden  heilige  Regierung 

Und  noch  so  begltdkte  Fflhmng 

Nur  ein  prichtigs  elend,  ein  gelehrter  Jammer 

Und  gesofamflckte  marter-kammer" 

mngengt  worden  is^  finden  wir  den  Ausdruck  1774  wieder  in  den  „Leiden 
äem  jungen  Werthers",  2.  Buch,  unterm  24.  Dez.  1771:  ^Und  das  glän- 
sende  Blend,  die  Langeweüe  unter  dem  garstigen  Volke,  das  sich  hier 
nebeneinander  sieht!  Die  Bangsueht  unter  ihnen,  wie  sie  nur  wachen 
and  anessen,  einander  ein  Sdirittohen  abzugewinnen,  die  elendesten,  er- 
bftrmliohsten  Leidenschaften,  ganz  ohne  Bfickohen".  Der  Sinn,  den  das 
Wort  hin  hat,  „innere  Hohlheit,  von  pomphaften  Formen  flberdedct",  den 
anefa  der  nur  noch  den  Süßeren  Schein  einstiger  GrOße  wahrenden  Götter 
,stxahlendes  Elend"  bei  Heine  („Nordsee",  1,  8  „Seegespenst",  1828) 
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anfireist,  leitet  Aber  za  dem  einen  BegiifT,  den  wir  Jetst  mit  dem  Worte 
verbinden:  „blendender  BlUinenflitterstaat  bei  ersohreokender  Ärmlichkeit 
und  Entbehmng",  der  ans  inGntskows  „Briefen  »ns  Parii''  (»Oee.  Werke**, 
Frkl  1846,  Bd.  IS,  8. 81)  nnter  der  Beseiehnnng  „all  das  bnnte  Elend"  und 
in  Theodor  Hundts  „Gesch.  d.  Lit  d.  Gegenwart",  Berlin  1842,  8.  495: 
„Das  ganxe  glflnsende  Elend  eines  Theaterabends"  begegnet 

Die  s  weite  Bedentang,  die  das  Wort  ftr  uns  Jetst  hat,  „laßeres  glän- 
zendes Auftreten  bei  heimlioher  Dürftigkeit  oder  gar  Soholdenlast*,  in  der 
Überschrift  eines  Gedichtes  in  „Herrn  von  Hofbaannswaldan  and  anderer 
Dentschen  anserlesenen  Gedichten",  T.  S,  Lpz.  1708,  8.  818:  „Poetarom 
splendida  miseria"  und  in  Christoph  Otto  Frhn.  von  8ohönaichs 
Versen  ans  seinem  „Hermann"  (Leipzig  1751,  8.  7): 

„Wie  sich  itznnd  Kunst  und  Bau  in  den  Wildern  hOren  lassen 
Und,  wenn  sie  der  8tolz  gefügt,  goldnen  Mangel  in  sich  fassen" 

vorgebildet,  treffen  wir  wohl  zuerst  in  Friedr.  Christ.  Lankhards  „Leben 
und  Sohiöksale",  Halle  1798,  T.  3,  8. 151 :  „Überall  fand  ich  bei  den  Herren 
Leipzigern  große  Armseligkeit  und  glänzendes  Elend".  (Vgl.  B.  IL 
Meyer,  „400  8chlagw."  1901,  Ko.  8;  Gombert,  „Zeitschr.  f.  dt  Wortf.", 
Bd.  8,  1901,  8.  89;  Ladendorf,  „Zeitsohr.  fl  d.  dt  Unterr.",  Jg.  17,  1908, 
692  f.;  hier  auch  Aber  die  Weiterbildung  des  BegrÜEs.) 

Daß  der  Ausdruck  „gllnzendes  Elend"  dem  England  des  18.  Jahrh. 
ganz  gelftnfig  war  („splendid  poverty",  „splendid  misery",  „glittering  ml- 
series"  u.  s.  w.),  belegt  0.  Bitter,  „Zeitschr.  f.  d.  dt  Unterr.",  Jg.  17, 
1908,  8.  451  mit  zahlreichen  Beispielen. 

Zur  Geschichte  des  Wortes  könnte  auch  das  umgekehrte  „divitias  mi- 
seras!"  bei  Hör az,  „Bat"  n,  8, 18,  herangezogen  werden,  das  Wieland 
„0  der  reichen  ArmutI"  und  Heindorf-DOderlein  „0  fiber  den  Un- 
sogen  des  Beichtums!"  übersetzt;  doch  scheidet  die  Stelle  überhaupt  aus, 
wenn  wir  Heinsius*,  von  Lndan  Müller  aufgenommene  Konjektur 
„divitias  miras"  billigen.  — 

Ein  sorglos  bei  seinem  Tagewerk  Singender  nnd  über- 
haupt ein  lant  Vergnügter  wird  gern 

Joknnn»  der  rnnrntre  Selfsnaleder, 

genannt  nach  der  Anfangs-  nnd  SchluBzeile  des  Friedrich 
von  Hag6dornschen  (1708 — 54)  Qedichtes  »Johannes,  der 
Seifensieder*  (»Yersach  in  poetischen  Fabehi  und  Er- 
zehlungen*,  Hamb.  1738,  S.  116).  Auch  spricht  man 
kurzweg  von  einem 

■inntren  Selfsniieder, 
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wie    denn    schon    Gleim    (.An    die    Freude*;    VoA' 

Mnsenalm.  £  1798,  S.  88)  dichtet: 

.Aue  muntren  Seifensieder 

Sind  Terachwnnden  ans  der  Welt! 

Hagedoms  nnd  meine  Lieder 

Singt  kein  Trinker  nnd  kein  Held!" 

Hagedoro  sehdpfte  don  Stoff  «na  La  Fontaines  (MFaUes"  vm,  S)  „Le 
HtTstier  et  le  finaadex",  nur  machte  er  ans  dem  „Sehohfiieker"  einea 
.SeifeBsieder'',  indem  er  wohl  itSaTetier"  tob  »mtob*  aUeitete.  Die  Moni 
der  Cleeefaidhte  ■tammt  ana  H  or as  (Epist  1, 7,  95):  MVitae  me  redde  priori*, 
,Oib  mieh  metner  alten  Lebeoaart  suflck!"  -^ 

Albrecht  Yon  Haller  (1708—77)  sagt  in  dem  Ge- 
dichte ipFalschheit  menschlicher  Tugenden*  («Versuch 
Schweizerischer  Gedichten*,  zuerst  1732  in  Bern  anonym 
erschienen,  S.  78): 

,In8  Innre  der  Natnr  dringt  kein  enchafiner  Geist; 
Zu  ghlcklich,  wenn  sie  noch  die  änfire  Schale  weist*. 

Dieser  Behauptung  widerspricht  Goethe  heftig  in  den 
(Gedichten  ^erdings'  (1820,  8.  Heft  der  .Morphologie*) 
und  «Ultimatum*  (zuerst  in  der  Ausg.  Ton  1827).  Aus 
jenem  zitieren  wir  Hallers  Wort  so: 

Ina  luare  der  Katar 
llrlBft  keim  ersehaflker  Oefst, 
(UiekieUf  I  wem  de  wmr 
me  iaAre  Sehale  weist  l 

Die  Frage  spielt  echon  seit  Beginn  des  17.  Jahrb.  eine  bedeatende  Rolle. 
In  der  Vorrede  zu  seinem  ^ovom  O^annm"  (London  16S0)  fordert  Bacon 
Gleiohgeainnte  anf^  sich  ihm  ansnsehließen,  „nt  omissis  natnrae  atrüs,  qnae 
inilniti  oontriTornnt,  aditns  aliqnando  ad  interiora  patefiat",  »damit  wir  die 
sehon  von  Zahllosen  ansgetretenen  VorhOfe  der  Katar  hinter  nns  lassen, 
nnd  sich  endlich  der  Zugang  in  dem  Inneren  öffhe**,  nnd  ebenda  |  Vn 
sagt  er:  „Versamnr  enim  plane  adhno  in  atriis  natnrae,  neqne  ad  interiora 
paramas  aditnm*,  «Bisher  weilen  wir  noch  dnrohans  im  Vorhofe  der  Natnr 
nnd  bereiten  nns  keinen  Zugang  snm  loneren".  Petma  Oassendi  sagt 
(^^erdtationes  paradozieae  adv.  Aristoteleos",  IIb.  II,  ezerc.  VII;  nOpnsonla 
phüoa."  T.  m,  Lngd.  1668,  8.  S07)  geraden:  »Ad  intimas  nsqne  remm 
natoraa  penetrare,  hoc  est  qnod  imna  inileias",  „Znr  innersten  Natnr  der 
Dinge  gelangen  an  kOnnen,  das  ist's  was  wir  lengnen*.  Leibnia  endlich 
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meint  in  einem  Briefe  an  Bierling  (1711 ,  nOpera  philos.**  ed.  Erdmann, 
Bed.  184D,  S.  677):  „Possomna  ingredi  in  atrinm  etai  in  eabicolom  et 
aaonziom  non  admittamnr",  «Wir  können  in  die  Voiballe  treten,  wenn  wir 
anch  in  das  SoUafgemaoh  and  daa  HeOigtam  nioht  elngelaaaen  werden**.  — * 

In  dem  Gedichte  «Gedanken  über  Vernunft,  Aberglauben 

und  Unglauben^  (ebenda  S.  47)  sagt  Ha  11  er: 

.Unselig  Mittelding  yon  Engeln  und  von  Vieh! 

Du  prahlst  mit  der  Yemunft  und  du  gebrauchst  sie  nie*, 

und  in  dem  Gedichte  «Über  den  Ursprung  des  Übels* 

(.Versuch  Schweiz.  Ged.%  2.  Aufl.,  1734,  S.  123): 

.Zweideutig  Mittelding  von  Engeln  und  von  Vieh! 
Es  überlebt  sich  selbst,  es  stirbt  und  stirbet  nie*. 

Brocke s  trat  in  seinem  .Irdischen  Vergnügen  in  Gott*^ 

(Hamb.  1748;  T.  9,  S.  344)  diesen  Gedanken  breit,  den 

der  Altonaer  Goldschmied  Joachim  Lorenz  Eyers  so  £afit: 

Wm  Ist  der  Menselil   Halb  Tier,  halb  Kngel. 

So  nämlich  beginnt  seine  Nr.  369  der  1797  erschienenen 
„Vierhundert  Lieder*^,  die  .der  geselligen  und  einsamen 
Fröhlichkeit  gewidmet^  sind. 

H  al  1  e  r  s  Verse  regten  vielleicht  Goethe  („Fanst**,  „Prolog  im  Himmel",  48£) 
SU  den  Worten  des  Hephiatophelea  Aber  den  Menschen  an: 

„Er  nennt's  Vernunft  and  braaoht's  allein, 

Nor  tierischer  als  Jedes  Tier  sa  sein" ; 
wahrscheinlicher  aber  gehen  diese  Verse  anf  G-ottsched,  nBrste  GrCLnde 
d.  ges.  Weltweisheit",  Prakt  T.,  Lpx.  17S4,  8. 61  xorflok:  „So  ist  denn  der 
Mensch",  der  seinen  Verstand  nicht  aar  Vollkommenheit  bringt,  sondern 
„bloB  diesen  sinnlichen  Lflsten  folget,  noch  ein  ärgerer  SklaT  seiner  Sinne, 
das  ist:  weit  viehischer  gesinnt  als  das  Vieh  selbst**.  (E.Beiohel, 
„Gegenwart",  1901,  8.  S47.)  ~- 

Im  Jahre  1745  erschien  ,Der  Erambambulist.  Ein 
Lob-Gedicht  über  die  gebrannten  Wasser  im  Lachfi  zu 
Dantzig",  das  in  des  VerfEussers  Grescentius  Koroillftnddl 
(Christoph  Friedr.  Wittekind,  oder  richtiger  Wedekind*) 


*)  Ctobnrts-  und  Todesjahr  nnbekannt;  das  Wenige,  was  wir  sonst  von 
dem  Verf.  wissen,  verdanken  wir  den  Forsehnngen  Arthnr  Kopps,  «Alt- 
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«Nebenstfindigem  Zeityertreib  in  Tentschen  Gedichten*, 
BaDsdg  XL  Lpz.  1747,  8.  413  ff.  wieder  abgedmckt  ist. 
Yon  den  102  Strophen,  die  das  Lied  hier  hat,  werden 
nur  noch  die  wenigsten,  und  auch  diese  z.  T.  stark  Ter- 
ftndert,  gesangen,  daför  sind  andere  hinzugekommen.    Die 

74.  Originalstrophe  schlieflt: 

ToilJomn  poOZanl  (^cftf:  iMU)  et  Mai  Mmd, 
G»eft  l'«rire  de  GtMikMibvU; 

und  als  9.  steht  schon  im  Leipziger  Eommersbach  von 
1815  eine  ursprünglich  nicht  vorhandene  mit  dem  Schluß: 

SftafI  WaMer  wie  iae  lleke  Vieh 
Vmä  Hetat,  ei  tct  Cnmfeaaihali.  — 

Christian  Fürchtegott  Gellerts  (1715—69)  Fabel 
.Der  Tanzbär*  C,Fabeln  und  Erzählongen* ,  T.  1,  Lpz. 
1746,  wiederholt  1748,  S.  6)  liefert  uns  das  Begrüfiongs- 
wort  für  einen  Heimkehrenden: 

Peta  Irt  wieder  «at 

womit  die  B&ren  des  Waldes  sich  freudig  anbrummen, 
als  der  Tanzb&r  zu  ihnen  zurückgekommen  ist.  — 

Gellerts  Erz&hlung  «Der  Greis''  (T.  1,  S.  12)  schlieft: 

iJDr  ifford  geboren^ 
Kr  lebte,  makm  efai  Welb  aad  itarb. 

Hiemiit  ahmte  Oellert  des  Chr.  Oryphins  Epigruam  naeh  (nPoetiBofae 
WCdez".    Anderar  TeiL    Breel.  n.  Lps.  1718,  8.  439): 

«Ein  seohsigjaiir'ger  Mann  ward  onllngat  belgeaetst: 

Br  kam  auf  diese  Welt,  aß,  trank,  schlief,  starb  zaletit**.  — - 

Gellerts  Erzählung  «Der  Prozeß*  (T.  1,  S.  44)  beginnt: 

Ja,  Ja,  Proseise  müMen  tela! 

Der  Yielzitierte  Schluß: 

Beebt  maß  deeh  Beeht  blefbeal 

stammt  aus  Psalm  94,  15  (s.  oben  S.  34).  ^- 


pxeoB.  Monatssdhr.'*  S8,  1895,  8.  896  ff.  .Eaphorion«  7,  1900,  8.  317.  Vgl. 
im  übrigen  Lndw.  FrSnkel,  »Allg.  Dentsche  Biogr."  43,  605  ff.  und  Max 
Friedländer,  .Das  deatsohe  Lied  im  18.  Jh.",  1908,  Bd.  8,  8.  317 ff. 
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Ans  Gellerts  Erz&hlmig  «Die  Widersprecherin*  (T.  1, 
S.  61)  haben  wir  uns  zur  Bezeichnung  einer  Wider- 
sprach liebenden  Frau  das  Wort: 

Dm  Heekty  der  wsr  doek  blMi 

zurechtgemacht,  welches  in  dieser  Form  nicht  dann 
vorkommt.  Es  handelt  sich  in  der  Fabel  darum,  ob  ein 
Hecht  zu  blau  oder  zu  wenig  blau  gesotten  ist;  dem 
Hausherrn  ist  er's  zu  wenig,  der  Hausfrau  zu  sehr.  Da 
jener  bei  seiner  Meinung  beharrt,  so  fldlt  Ismene  darob 
in  Ohnmacht,  aus  der  sie  nichts  zu  erwecken  vermag. 
Ihr  Tod  scheint  gewifi.  Der  tief  betrübte  Mann  bricht 
in  die  Klage  aus: 

,Wer  hiefi  mich  dir  doch  widerstreben! 
Ach  der  verdammte  Fisch!   Gott  weiß,  er  war  nicht  blau!* 
Den  Augenblick  bekam  sie  wieder  Leben. 
,Blau  war  er*,  rief  sie  aus,   , willst  du  dich  noch  nicht 

geben?*  — 

Die  Schlußworte  aus  Gellerts  Erzählung  «Der  sterbende 
Vater«  (T.  2,  1748,  S.  11),  in  der  der  Vater  dem 
älteren  Sohn  ein  Juwelenkästchen,  dem  jüngeren  nichts 
vermacht,  heißen: 

Fffr  QSryeB  Ist  mir  gmr  nlekt  bsage. 

Der  kSiBMt  f ewifi  dmreli  selae  DvHMkeft  fort.  — - 


Aus  Gellerts  Erzählung   „Der  Bauer  und  sein  Sohn* 
(T.  2,  S.  36)  fuhren  wir  an: 

Die  Brieke  kSnuit.    Friti,  Frltil  wie  wird  dlr'i  gekea! 

was  auch  umgestaltet  wird  zu: 

Friti,  Frltil    me  Brieke  kommt  I 

Auch  sagen  wir: 

Weam  dsi  Wort  eise  Brieke  wftrel 

Die  ErzSUnng  beruht  auf  der  88.  Fabel  im  8.  Bach  des  Bnrchard  Wal  die: 
„Vom  lügenhafften  Jüngling''.  — — 
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Ans  Gellerts  Erzfthlnng  J)as  junge  Mfidchen'  (T.  2, 
S.  114)  ¥nrd  zitiert: 

womit  dies  heiratslustige  Wesen  eine  irrige  Angabe  ihres 

Yaters  Terbessert,  da  er  ihre  vierzehn  Jahre  als  Einwand 

gegen  einen  Ehesehlnß  anfahrt.    Es  ist  die  Bearbeitung 

einer  Anekdote   im   «Enrtzweiligen  Zeitvertreiber*  von 

1666,  S.  351.  — 

Ans   Gellerts   Liede   «Die   Güte   Gottes*  («Geistliche 

Oden  nnd  Lieder«,  Lpz.  1757,  S.  34)  ist  das  Wort 

Hit  Terkirtetoi  Geirilte 

geflügelt  geworden.    Es  dient  als  «Tetem  !*  dem  Helden 

inVischers  «Auch  Einer*  (1878)  znm  Schlagwort.  — 

Ans   Gellerts  Liede   «Zufriedenheit  mit  seinem   Zn- 
stande* (ebenda  S.  91)  sind  die  Verse: 

ClenleSe,  wm  41r  Aotl  WieUedra, 
Emtbehre  f  tm,  wm  d«  alelit  luMt. 
Eta  Jeder  Staad  bat  lelseB  Friedoiy 
SIb  Jeder  Stuid  ameb  lelBe  LMt. 

Gallerts  VorbUd  war  wohl  Daniel  Stoppe,  der  1781  GiDer  Fainaß  im 
SltUer",  1786,  &  87)  singt: 

Ein  Jeder  Stand  hat  seine  Not, 
Bin  Jeder  Tag  hat  seine  Plagen; 
Doch  aber  aneh  sein  tftgllöh  Brot  *— 

In  dem  folgenden  Liede  ,Yom  Tode*  beginnt  die  zweite 
Strophe : 

Lebe,  wie  d«^  weui  dn  stlrbet, 
WlBMbeB  wirst,  gelebt  mm  bftbea. 

Vielleicht  ist  dieser  Oedanke  dem  frommen  Spmohdichtei  AntoineFanre 
(1551— ieS4)  entlehnt,  dessen  Qnatrain  No.  48  (Ansg.  von  1612)  lantet: 
Pnisqne  tu  sais  qnel  moyen  U  fant  sniyre 
Ponr  yxrre  bien,  ponrqnoi  ne  ▼is'tn  pas 
Ponr  bien  monrir  ainsi,  qa*4  ton  träpas 
Tn  vondrais  bien  ayoir  sn  tonjovrs  viyre? 
Fanres  Qnatrains  waren  nooh  im  18.  Jahrb.  ein  sehr  Terbieitetes  Spmoh- 
bneh.    Doch  mögen  Fanre  and  Geliert  aas  Marc  Anrel  geeohöpft  haben, 
der  (5,  89)  lehrt:  „Wie  da  beim  Hinseheiden  gelebt  an  haben  wflnsohest, 
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80  kannst  dn  jetst  sohon  leben".  In  dai  Chiistian  Germann  aua  Memmingen 
Stanunboeh  sohzieb  1766  Oellext  sn  einem  Totenkopf  die  Worte: 

„Fao  ea,  qnae  moriens  facta  foiwe  yelia". 
«Devtsehe  Stammbfloher''  der  Brtlder  Keil,  1866,  Ho.  17S9.)  — 

Gellerts  «Osterlied*  (ebenda  S.  147):  «Jesus  lebt,  mit 
ihm  aacb  ich*  bietet  den  Kehrreim: 

IMes  Ist  meine  SiTerslekt.  — 

Magnus  Gottfried  Lichtwer  (1719—83)  gab  1748 
zu  Leipzig  «Vier  Bücher  Aesopischer  Fabeln'  ohne 
Namen  heraus.  Hier,  und  ebenso  in  der  Ausgabe  Ton 
1758,  lautet  in  der  22.  Fabel  des  1.  Buches  «Die  Katzen 

und  der  Hausherr*  der  1.  Vers  der  2.  Strophe: 

Mensch  und  Tiere  schliefen  feste, 
während  in  der  zu  Berlin  und  Stralsund  1762  mit  Namen 
erschienenen  Ausgabe  die  Fabel  umgeändert  ist,  mit  den 
Worten 

Tier*  nnd  Meniehen  aehllefen  fette 

beginnt  und  femer  die  Worte 

Se  ein  Lied,  das  Stein  erwelekeny 
Menseken  rasend  maeken  kann, 

enthält,  welche  in   den  beiden  früheren  Auflagen  gar 

nicht  Yorkommen.     Die  Fabel  schliefit: 

Blinder  Xifer  sekndet  nnr.  «- 

Der  Anfang  Yon  Lichtwers  Fabel  (4,  24)  «Die  Kröte 

und  die  Wassermaus*: 

«VoD  dem  Ufer  einer  See 
Krochen  annoch  Abends  späte 
Eine  Wassermaas  und  Kröte 
An  den  Bergen  in  die  Höh* 

begeisterte  den  Berliner  Hofschauspieler  Ruth ling  zu 

folgenden  Versen*): 


•)  Za  finden  in  der  Intendantarbibliothek  des  Berliner  Kgl.  Schan- 
spielhansee  (Dorotheenstr.  9)  ala  Einlaß  im  Soofifteorbaoh  von  „Biohards 
Wanderleben*,  Lnatspiel  in  4  AnfiL  nach  d.  Englisofaen  des  John  0.  Keefe 
frei  bearbeitet  v.  G.  Kettel,  zaent  anfgrefOhrt  1881. 
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yEines  Abends  noch  sehr  spSte 
Qiiigen  WaasermanB  und  Kröte 
Einen  steilen  Berg  hinan.* 

,Da  sprach  die  Wassennans  rar  Kröte 
Eines  Abends  es  war  schon  spftte 
Gkhen  wir  diesen  Berg  hinan.* 


,Da  sprach  rar  Wassennans  die  Kröte: 
Eines  Abends  noch  sehr  spfite 
G^en  wir  diesen  Berg  hinan; 

,Und  so  gingen  Wassennans  nnd  Kröte 
Eines  Abends  noch  sehr  spfite 
Diesen  steilen  Berg  hinan.* 

Hieraus  hat  sich  das  geflügelte  Wort  gebildet: 

llBM  AUmU  spSte 

dlafSB  WasierHSss  «a4  Krdte 

BIbsb  stsitoB  B«rs  kteaa, 

was   dann  verschieden  fortgesetzt  zu  werden  pflegt  — 

Joh.  Wilk  Lüdw.  Gieim  (171d— 1803)  sagt  in  den 
fabeln*  (Berlin  1756  [anonym],  S.  9)  am  Schlüsse  der 

4.  Fabel  J)er  Löwe.     Der  Fnchs*: 

(Denn)  wss  tob  mtt  «U  Sssl  if  rlekt« 
Dm  sekt'  leh  aleht.  — 

Nach  der  im  2.  Buch  der  61  e  im  sehen  JPabeln'^  (Berlin 
1757,  S.  14)  enthaltenen  Fabel  »Die  Müchfran'  nnd 
der  Ton  Joh.  Benj.  Michaelis  (1746—72)  »Der  Milch- 
topf (»Fabeln,  Lieder  u.  Satyren*,  Lpz,  n.  Anrieh  1766, 

5.  49),  die  beide  Bearbeitungen  von  Lafontaines 
Fabel  »La  laitiäre  et  le  pot  an  lait*  sind,  nennen  wir 
eine  auf  luftiger  Grundlage  beruhende  Berechnung  grofier 
Einnahmen  eine 

■UelmMekswrscluiwis*  — 
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Im  „Mosenalmanach  fiir  das  Jahr  1798",  hrsg.  von 
J.  H.  Voß,  dichtet  Gleim: 

yBeim  Lesen  eines  wizreichen  Buchs*. 

,WÜ5  auf  Wia! 

Bliz  auf  Bliz! 

Schlag  auf  Schlag! 

Ob's  auch  einschlagen  mag?** 

Hieraus  entstammt  unser: 

WltiMfWltil    SehUff  amf  SehUg! 

YgL  RaapaohB  .Schleiohhindler*  (1828)  S,  9,  wo  der  Bader  Schelle  aagt: 
„Und  80  ging  der  Wits  immer  weiter,  Schlag  aof  Schlag".  «- 

Friedrich  Karl  von  Moser  (1723—98)  schrieb  an 
Joh.  Georg  Hamann  ein  „Treuherziges  Schreiben  eines 
Layen-Bruders  im  Beich  an  den 

HAgnM  im  Kerdan 

oder  doch  in  Europa,  1762*  (Mosers  „Moral,  u.  pol. 
Schriften*/Bd.  1,  Prankf.  a.  M.  1763,  S.  503).  Hamann 
adoptierte  das  Wort  sofort  und  nannte  sich 

MAgu  Im  Norden  und  Magu  des  Korden«. 

Im  nTentachen  Mezkar"  von  1799,  St  5,  S.  72  wendet  Wieland  dieeeBe- 
leiohnang  in  der  Form  „Magna  aas  Norden"  auch  anf  Kant  an.  •— 

Friedrich  GottUeb  KlopstOCk  (1724—1803)  singt 
wiederholt  in  seiner  Ode  .Der  Zürchersee*  (1750), 
Dichterunsterblichkeit  sei 

dei  Sekwelfiei  der  Bdlen  wert. 

Vgl.  unten  bei  Heaiod: 

Tfjg  ^&QStflg  Idg&ta  ^sol  ngonciifoi/d'ev  l'&fpcay.  — 

In  seiner  Ode  „Die  Frühlingsfeier*  (1759)  singt  EIop - 
stock  in  Anlehnung  an  Jesaias  40,  15: 

Nur  um  den  Tropfen  am  Eimer, 

17m  die  Erde  nur,  will  ich  schwSben  und  ainMen,  — 

Snnty  Ton  Gott  geaiet,  dem  Tage  der  Garben  in  relflM, 

was  Elopstock  1758  auf  seiner  Meta  Grab  in  Ottensen 
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bei  Altona  setzen  liefl^  was  seine  zweite  Grattin  1803  ihm 
ai]&  Grab  setzte,  und  womit  Bückert  sein  Gedicht 
.Die  Gr&ber  za  Ottensen*  schließt ,  ist  der  845.  Vers 
des  11.  Gesangs  des  .Messias'  (1768).  — 

Immanuel  Kants  (1724—1804) 

kAtof  •rlieker  ImpcntlT 
kommt  zuerst  in  seiner  1785  zu  Riga  herausgegebenen 
.Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten*  vor,  wo  es 
im  zweiten  Abschnitt  heißt:  «Alle  Imperatiyen  ge- 
bieten entweder  hypothetisch  oder  categorisch. 
Jene  stellen  die  praktische  Notwendigkeit  einer  mög- 
lichen Handlung  als  Mittel  zu  etwas  Anderem,  was  man 
will  (oder  doch  mOglich  ist,  daß  man  es  wolle),  zu  ge- 
langen Tor.  Der  categorische  Imperativ  wird  der  sein, 
welcher  diese  Handlung  als  für  sich  selbst,  ohne  Be- 
ziehung auf  einen  andern  Zweck,  als  objektiv  notwendig 
vorstellt*.  Weiterhin  sagt  Kant:  «Dieser  Imperativ 
mag  der  der  Sittlichkeit  heißen*.  — 

Karl    Wühelm     Ramlers     (1725—98)     Ode    .Der 
Triumph",  in  der  er  Friedrich  den  Großen  feierte,  beginnt : 

SekiM«  dieh,  Kaidll, 

(Ikiß  du  mU  vi0r  Sonnenpferden 
In  das  erreUrte  Sem  eogaO, 

weü  der  EOnig  am  30.  Mftrz  1763  nach  dem  Friedens- 
schlüsse dem  festlichen  Empfange  der  Berliner  aus  dem 
Wege  gegangen  war.  — 

Ja,  Bam«r!  4m  Ist  gämm  wm  emAen 

Steht  in  Bamlers  .Fabellese*  (Berlin  1783—90),  1,  45 
in  der  Fabel  .Der  Junker  und  der  Bauer*,  einer  Um- 
schmelzung  der  Fabel  Michael  Bicheys  (.Deutsche 
Gedichte*  hrsg.  von  Gottfried  Schütz,  Bd.  1,  Hamburg 
1764,  Abt.  4,  No.  119):  .Duo  quum  faciunt  idem,  non 
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est  idem*  («Wenn  zwei  dasselbe  ton,  ist's  nicht  dasselbe*), 
wo  der  entsprechende  Vers  lautet: 

Ja,  Bauer,  das  ist  ganz  ein  anders! 
Die  dort  erzählte  (beschichte  ist  alt.*)  -— 

HoryeB,  moryoil  mmi  alekt  hMto!**) 
(Sprechen  immer  träge  Leute) 

ist  der  Anfang  des  Liedes  «Der  Anfschnb*  von  Christian 

Felix  WelBe  (1726—1804)  in  dessen  .Liedern  fEir  Kinder«, 

verm.    Anfl.     Mit  neuen   Melodien  v.    J.   A.  Hill  er. 

Lpz.   1769,   S.   104  f.     Laut  Vorrede   sind   die   Lieder 

Yon  S.  100  an  hier  neu  hinzugekommen.  — 

Aus  Gotthold  Ephraim  Le88ings  (1729—81)  «Sinn- 
gedichten* (1758)  zitieren  wir  den  Schlufi  des  ersten 
.Die  Sinngedichte  an  den  Leser*: 


*)  Halliwelly  ^l^ietionary  of  arohaio  and  piovinoial  words",  Load. 
1844—45,  ftthrt  die  alte  ■priohwöitUche  Redensart  „The  oase  ie  altered, 
qaoth  Plowden''  («Der  Fall  Ut  ein  anderer,  sprach  Plowden")  anf  diesen  ans- 
geieiohneten  Jnristea  inr  Zeit  der  KOnigin  Maria  Ton  England  (lft58— 68) 
anrUck.  In  „Mery  Tales  and  qnioke  Answeres  (Lond.  1667;  Shakespeare 
Jest-Books  ed.  by  W.  Carew  Haslitti  Lond.  1864,  I,  S,  &  184}  wird  sie 
von  einem  Baner  in  Seeland  enfthlt;  anch  Erasmns  in  „Eeelesiastae 
rive  de  ratione  oonoionandi  IL  IV*  (S.  Ansgr.,  1686,  8. 464)  nennt  sie  eine  see- 
ISndisohe  Qesohiohte.  Nach  „LatherB  Tischreden",  Eisleben  1666,  8.  6U 
enählte  sie  Lnther  1646.  Dort  heiBt  es :  «Da  sprach  der  Sohnltes:  , War's 
meine  Knh?  Das  ist  ein  ander  Ding'."  In  «Jao.  Bidermanni  ez  soe. 
Jesn  Acroamatom  llbri  8",  Lnzem  1648,  wird  in  8, 1, 18  spriohwSrtUeh  «die 
Ktth  des  Praetor"  angeführt.  Eine  andere  Geschichte,  in  der  einem  Bauer 
doppeltes  Recht,  das  sweite  Mal  mit  den  Worten:  „Mein  Baner,  das  wir 
ein  anders"  in  Anssioht  gestellt  wird,  enihlt  Grimmeishansen  im 
„Wnnderbarliohen  Vogelnest",  1,  6  (1678);  er  wiederholt  sie  im  „Devtsohen 
Michel",  8. 

**)  Mit  den  Worten  »Also  auf  morgen  das  Ernste"  schob  der  thebanische 
Oligaroh  Archias  (Des.  879)  bei  einem  CMage  den  ihm  als  wichtig  ftber* 
brachten  Brie^  in  dem  ihm  das  Eintreffen  der  Verschworenen  in  Theben 
mitgeteilt  wnrde,  nnter  das  Kopfyolster.  Das  ,  Obxoiiv  slg  a^^ioi^  ric 
cnovdala*  wnrde  nach  Plntarch  («Pelopidas"  c.  10)  sprichwörtlich  in 
Griechenland ;  wir  pflegen  dieses  Wort  nach  CornelinsNepos  („Pelop. 
c.  3,  8)  lateinisch  sn  sitieren:  „In  orastinnm  düfero  res  seyens". 


Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstellern  161 


{Wfr  mrd  nteht  einm  Slopttodc  Ubmf 
Doch  wird  ihn  jeder  lesen?  —  Nein.) 
Wir  wollen  weniger  erhaben 
Un4  llelfllser  geleeen  sein. 

OfloehOpft  sind  diese  Verse  ans  Marti  als  (4,  49)  Spottworten  an  den 

Diditer  Flaeens: 

«Gonflteor:  landant  illa,  sed  ista  legront", 

^Ja;  didi  preisen  sie  hoch,  lesen  aber  nor  mich".  •-* 

Ans  Leasings  «Liedern*  (1,  6)   zitiert  man  nngenaa 

den  Schluß  der  «Antwort  eines  tnmknen  Dichters*: 

Zm  Tiel  kmn  warn  wohl  trinken, 
Doek  trinkt  mam  nie  veang. 

Im  Text  heißt  es:   «Doch  nie   trinkt  man  genug*.  — - 

Aus  Lessings  «Minna  von  Bamhelm*  (gedichtet  1763, 
ersch.  1767)  4,  2  ist  uns  Biccaut  de  la  Marlinieres  Aus- 
druck für  «falsch  spielen*: 

Corrlger  In  fortnne 
Das  Glück  Terbessem 

geläufig  geworden. 

Er  findet  sieh  zuerst  in  des  Grafen  Antoine  Hamilton  (am  1646—1780) 
»Mteoiree  dn  oomte  de  Grammont'*  (171S,  ohap.  8;  Ansg.  ▼.  1760:  1, 8. 41): 
al«a  fortnne  est  redevenne  manvaise^  il  la  iaat  oorriger",  stammt  aber  aas 
Terenz*  ,Adelphi''  4,  7,  21  ff.: 

glta  vitast  hominiim,  quasi  qnom  Indas  tesseris; 

8i  lUnd,  qnod  maxnme  opus  est,  iaota  non  cadit, 

Dlnd  qnod  eecidit  fortOi  id  arte  at  corrigafl". 

aSo  gleicht  des  Menschen  Leben  einem  Wflrfelspiel: 

Wenn  jast  der  War^  den  man  am  meisten  braacht,  nicht  fiUlt, 

So  korrigiert  man,  was  der  Zofsll  gab,  durch  Kanst**. 

Nnch  Hamilton  finden  wir  den  Ansdmok  in  PrÖYost  d'£xiles'  „llanon 
Leaeaot"  (1748)  27,  1  und  in  einem  Briefe  des  Eabinettsekretftrs  Eichel 
an  den  Minister  Grafen  Finck  von  Finckenstein  v.  1. 18. 1767  («Polit.  Korresp. 
Friedrichs  d.  Gr.",  Bd.  16,  SJ 68).  Moli öre,  nL'iloole  des Femmes"  (1668),  4, 8 
sagt,  ntinn  mflsse,  wie  beim  Würfelspiel,  aach  bei  der  Bhesohliefiong  „oorriger 
le  bnsnrd  par  la  bonne  condoite".  In  Begnards  „Le  Joneor*^  (1696)  1, 10 
weiß  Tontabas,  wenn^s  sein  mnfi,  »par  an  pea  d'artifice  dVn  sort  ii^niieax 
eorrigper  la  malice";  and  in  G.  Farqahars  ^Sir  Harry  WUdair'^  (1701) 
Akt  3  z.  A.  sagt  „Monsieur  Marqais**  in  seinem  Kanderwelsch:  „Fortane 
give  de  Anglls  Man  de  Riches,  bat  Natore  giye  de  France  Man  de  Politiqae 
to  eorreot  aneqaal  Distribution''.  *— 

BUehmann,  QeflägOte  Worte.   2S.  Aufl.  H 
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Aus  Lessings  ,»Hambnrgischer  Dramatm*gie*,  101. — 104. 
Stück,  (1768)  stammt: 

SelsM  FlelßM  darf  sieh  Jedensaui  rthmta.  ^ 

Aus  .Emüia  Galotti«  (1772)  1,  4  ist 

Wealffer  wire  mekr 

durch  Wielands  Vermittelung  entstanden,  der  im 
Neujahrswunsche  der  Zeitschrift  ^^Merkur*  von  1774  den 
Ausspruch  des  Prinzen: 

, Nicht  so  redlich  wäre  redlicher' 

folgendermaßen  umformte: 

,Und  minder  ist  oft  mehr,  wie  Lessings  Prinz  uns  lehrt*'. 

Vgl.  Hesiod:  „Die  Hälfte  ist  mehr  als  das  Ganze"  and  Cervantes,  in 
dessen  »Don  Qaijote'*,  1,  6  g.  E.  der  Pfarrer  den  „Sohats  mannigfaltiger 
Dlohtungen"  also  kritisiert:  „Como  ellas  non  fneran  tantas,  faeran  mas 
estimadas",  „Wftren  es  nioht  so  yiele,  so  bitten  sie  mehr  Wert",  •-* 

Das  oft  wiederholte  Wort  aus  »Emilia  Galotti*: 

Baphael  wire  ein  großer  Maler  geworden,  selbst  weaa  er 
ohne  Hiade  aaf  die  Welt  gekommea  wire, 

lautet  in  derselben  Szene  eigentlich  so: 

,Oder  meinen  Sie,  Prinz,  daß  Baphael  nicht  das  größte 

malerische  Genie  gewesen  wäre,  wenn  er  unglücklicherweise 

ohne  Hände  wäre  geboren  worden?* 

Vgl.  Sene oa,  „De  beneficüs",  IV, 81:  „Artifex  est  etiam,  cai  ad  exceroendam 
artem  instrumenta  non  sappetunt**,  „Aach  der  ist  ein  KUnstler,  dem  sar 
Ansübong  der  Ennst  die  Werkzeuge  mangeln".  ^~ 

,,Emilia  Gralotti"  2,  3  sagt  der  Bandit  Angelo: 

Ta,  was  da  aiekt  lassea  kaaast! 

In  der  Form:  „Gehe  hin,  und  tu,  das  du  nioht  lassen  kannst"  sdhon  bei 
Erasmns  Alberns,  „Ein  Dialogus  oder  Gesprftch  etlioher  Personen  vom 
Interim"  (1548;  Bl.  Diiij).  Th.  Gottl.  ▼.  Hippel  in  den  „Lebenslinfen 
nach  au£rteigendei  Linie"  (1778),  1,  5  sagt:  „Er  tue,  was  er  nioht  lassen 
kann";  in  Wielands  „Pervonte"  (1778)  heißt  es  von  Vastola,  als  diese 
den  Pervonte  küssen  muß  (2.  Teil):  sie  „tat  was  sie  nioht  lassen  konnte"; 
Schillei  in  „Wilhelm  TeU",  1,  1  l&ßt  TeU  sagen:  ,Ich  hab'  getan,  waa 
ioh  nioht  lassen  konnte".  ^~ 

Aus  ,Emilia  Galotti*^  2,  7  u.  8  wird  zitiert: 

Perlea  bedeatea  Triaea, 
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womit  Lessing  einen  Aberglauben  wieder  auffrischt, 
der  bereits  im  9.  Jahrhundert  verbreitet  war. 

Za  jeoer  Zeit  enohienen  die  «Tnamlehzen*  dai  Astramptjehiit  nnd 
des  Nioephorns  (ed.  BigaltiuB,  Par.  1608),  in  denen  es  heißt:  ,0i 
yMQyaQOi  (bei  Nioeph.:  ^lUCQyaQtxat*)  df]Xo4)ffi  ddCKQ^ayif  (609*^ 
pPerlen  bedexiten  einen  Tiinenstrom".  ^~ 

Aus  ^Emüia  Galotti*  4,  7  stammt: 

Wer  Iber  gewiise  IHnge  den  Tenteni  (5,  5 :  seinen  Yentoni) 
nleht  Terllert»  der  hat  keinen  an  Terlleren. 

Gewiß  kam  der  in  spaniseher  Literatur  so  bewanderte  L  es  sin  gaof  diese 
Wendung  durch  Baltasar  Graoians  Wort:  aMnehos  per  faltet  de  sentido 
no  le  pierden",  „Viele  yerlieren  den  Vastand  deshalb  nic^t,  weil  sie 
keinen  haben*.  (^Oiacnlo  mannal"  ft  SO,  16S7  saent  ersehienen,  flbenetst 
Ton  Arth.  Sohopenhauor:  „Handorakel''  8.  Aufl.,  1877,  8.  88.)  -^ 

In  .Emilia  Galotti*  4,  7  heiflt  es  femer: 
(Bat  Frauj)  das  Ist  wider  die  Ahrede. 

Schiller  lißt  in  „Kabale  und  Liebe%  8,  8,  Ferdinand,  und  im  „Fie8oo% 
8,  9,  den  Mohren  diese  Worte  sagen.  Fr.  Kind  legt  sie  in  der  W0I&- 
schluehtssene  des  „Freisohfitz**  dem  Jftgorburschen  Max  in  den  Mund.  — * 

Odoardos  Wort,  .Emilia  Galotti"  5,  2: 

Hohngeliehter  der  HOle 

entnahm  Lessing  Elopstocks  ^Messias*,  Ges.  16, 
V.  319: 

„Der  Eroberer  Kettengeklirr  seholl 
Langsam,  zuckend;  und  grauser  noch  Hohngeliehter  der  Hölle!" 
Vgl.  ebenda  18,  478: 

„Zischender  Spott  und  brflilendes  Hohngeliehter  erwarten 
Euch  in  der  Hölle** ; 
und  18,  818: 

„der  untersten  Hölle 
Lautestes,  sohreokliehstes  Hohngeliehter  1" 
Spiter  ssgt  Job.  Anton  Leisewitz  im  „Julius  von  Tsrent",  Lpz.  1776, 1, 1 : 
„Das  Gewölbe  des  Krensgangs  schallte  von   höllischem  Hohngeliehter 
wieder**.  — 

JEhnilia  Galotti'  5,  6  ruft  Odoardo  aus: 

Wer  laeht  dal   Bei  Oott,  ieh  gtonh»,  leh  war  es  seihst.  — 

Ebenda  5,  7  ruft  Emilia,   als   sie   die  Böse   zerpflückt 

11* 


164         Geflügelte  Worte  ans  deutschen  Schrifistellern 


hat,  die  ihrem  gemordeten  Verlobten  Appii^  galt,  and 

sie  nun,  den  Dolch  im  Herzen,  niedersinkt: 

Birne  Bote  rebreehem,  eke  der  Stu«  sie  «Blklittert.  — 

»Nathan  der  Weise«  (1779)  enthält  1,  2: 

Bs  lit  Amel,  alelit  «Ifl,  wm  lek  dir  relelie, 

wobei  Lessing  wohl  an  Romeos  Worte  in  „Romeo  und  JaUa*'  5,  1: 

„Come  oordial,  not  poison," 
»Komm  Mediiin,  nieht  Qift,* 
oder  vielleicht  eher  an  die  8.  Strophe  von  Rodigeits  „"Wu  Gott  tot, 
das  ist  wohlgetan"  (oben  8.  146)  gedacht  hat: 

.Er  als  mein  Ant  und  Wnndermann 
Wird  mir  nicht  Oift  einsehenken 
Fflr  Anenei'*, 

und  1,  3  (ahnlich  3,  10): 

Kala  Menack  mmA  mlsaen.  ^ 

Als  Bekräftigung  dient  uns  das  in  Lessings  „Nathan* 

1,  5    sechsmal  vorkommende  Wort  des  Klosterbruders: 

Sagt  der  Patriarek.  «- 
Viel  zitiert  werden  auch  die  Worte  Nathans  2,  5: 

Har  anfl  der  elae  alekt  den  aadera  mikela, 
Har  maA  der  Kaorr  dea  Kaabkea  kikaek  Tertragea, 
Nar  maA  eia  dlpfslekea  aiek  alekt  Tenaeasea, 
Dafi  ea  alleia  der  Erde  alekt  eataekoaaea.  — 

Der  Schluß  vom  2.  Akt  des  „Nathan*^  ist: 

Der  wakre  Bettler  iat 
(Doch  eingig  und  aU^)  der  wakre  Kdalgl  «^ 

3,  7  beginnt  Nathan  die  Erzählung  von  den  drei  Bingen : 

Yor  graaea  Jakrea  lekt'  ela  Maaa  lai  Oatea.  «— 

Ebendaher  zitieren  wir  auch 

Betrogeae  Betrüger  I 

Doch  geht  die  Oeachiohte  dieses  Wortes  weit  cnrflok.  Philo  Jndaeas 
(t  54  n.  Chr.)  sagt  («de  migr.  Abrahami**  15,  8.  449,  Mangey)  Yon  den 
ägyptischen  Zauberern:  ^jinat&v  &OXOVVXSS  &nat&VTai*,  «Sie  glaaben 
an  betrflgen  und  werden  betrogen**.  Danach  schreibt  der  gern  sitierende 
Apostel  P anlas  im  2.  Briefe  an  Timothens  S,  IS  auch  von  den  ICagiem 
Ägyptens :  „Mit  den  bösen  Menschen  aber  und  verführerischen  wird  es  je 
Iftnger  je  ILrger,  verführen  and  werden  verführt"  (^nXav&vzss  xccl 
^Xavmiisvoi * ).     Dann  sagt  Porphyrinsin  seines  Lehrers Plotin  Leben 
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(16):  ,Of  .  .  .  i£ipnrr«Hr  nal  a^ol  ^puctt^itdrot*  (»Die  betrofea  ud 
■elhit  batregeo  ir«r«B")  «ad  AvgastiBn»  (.BekenntnisM*  5,  7):  «frlsb 
Ulis  atqae  fÜleBtilraB  Maetli*  «sd  (7,  S):  «deoeptos  illot  «C  deoeptorw*. 
In  FxBDkieidi  beg<sii«t  der  Gedanke  svent  im  IS.  JalidL  bei  dem  arte* 
nidien  Mliiiinrfiiger  Adaa  de  le  Haie  (hzsg.  tob  &ad.  Berger,  .Bomaa. 
BiblioÜiek"  Bd.  17,  HaUe  IMO,  8.  MW):  .Tons  joexs  yoit  on  trala  Im 
traltoan",  »Alle  T^  deht  lean  die  VeiTltar  (Betrüger)  ab  VenmteDe 
(Betrogene)*.  Spiter  bei  Margarete  Ton  Nayarra  in  dem  154S  er- 
■ddenenen  „Heptameion"  Novelle  1,  6,  15,  ta,  SS,  S8,  46,  51,  6S;  Tf^. 
Cardanns  (f  unv)  »1>e  nibtilitate*,  1088,  8»  561;  CerTantea  »Don 
Qn^ote'  8,  SS  (1616);  Orimmelabaoaen  (tl6?6),  «Spriaginafeld"  Kap.  5 
(KeUers  Ansg.,  Stvttg.  1854 IL,  S,  1,  8.  86j:  .Daß  dieser  Bankert  des 
betrogenen  Betriegers  einiger  Erb  sein  würde*.  Moaea  Mendelasobn 
(«Gea.  8ebr.*,  Ifltt,  8,  116,  Brief  Tom  9. 8. 1770  an  Bonaet  über  eine  Sekte): 
.Wollen  wir  aagen,  daß  alle  ibie  Zeugen  Betrogene  nad  Betrüger  lindf* 
Sine  komiaebe  Oper  von  Gaillet  et  Oayeaiix  (1799)  heißt  .Le  trompeor 
tromp^'.  Schiller  endliob  sagt  i3niit  von  Meaaina*  (1808)  4,  4: 
.Die  Knnst  der  Seher  ist  ein  eitles  Nichts, 
Betrüger  sind  sie,  oder  sind  betrogen".  «- 

Noch  zitiereii  wir  die  bald  darauf  folgenden  Worte: 

Der  eehte  Bing 
TermatUeh  glag  yerlerea.  — 

4,  2  steht  dreimal: 

Tat  alekte,  der  Jade  wird  Terbraaat; 

und  4,  4: 

Bt  ilad  alekt  aUe  frei,  die  Ikrer  KeUea  tpattea.  -~ 

Ans  Christoph  Martin  Wielands  (1783—1818)  Jdris 
nnd  Zenide'y  1768,  3,  10  zitieren  wir: 

Ein  Waka,  der  adek  beglückt, 
Ist  eiae  Wakrkelt  wert,  die  mtek  la  Bedea  drückt, 

was  Tielleieht  dem  Worte  Thomas  Orays  ans  „On  a  distant  Prospeot  of 
Ston  CoUege"  (1747,  Vers  99 £)  nachgebildet  ist: 

Where  ignoranoe  is  bUss, 

't  is  foUy  to  be  wise; 

Wo  Nichtwissen  Seligkeit, 

Ist  es  Torheit  klug  an  sein; 
oder  eher  Matthew  Priors  (1664—1781)  Versen  („To   the  Hon.  Oharles 
Montagne,  Esq.^  Str.  9): 

From  ignoranoe  onr  eomfbrt  flows; 
The  only  wietched  are  the  wise. 
Unser  Behagen  entspringt  aas  Unwissenheit;  die  einaigen  Unglücklichen 
sind  die  Wissenden.  — 
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Wielaod  ist  femer  dnrch  seine  Worte  in  der  «Mnsarion*, 
1768,  Buch  2,  V.  142,  in  späteren  Ausgaben  V.  185: 

Die  Herren  dieser  Art  blend't  oft  zu  vieles  Licht; 
Sie  sehn  den  Wald  yor  lauter  Bäumen  nicht, 

der  Schöpfer  der  Redensart: 

Den  Wald  Tor  Umter  Blvmen  nicht  sehen 

geworden,  die  er  in  seiner  .Geschichte  der  Abderiten*, 
1774,  Buch  5,  Kap.  2  und  in  ,Horazens  Briefe,  a.  d. 
Lat.  übers.*,  1782,  Bd.  1,  S.  83  wiederholt. 

Blamauex  best&tigt  diese  Antonchaft  Wielands  darch  ^  Aeneis**,  B.  S,  Str.  9 : 
Sr  sieht  oft,  wie  Herr  Wieland  aprioht, 
Den  Wald  vor  laater  B&nmen  nicht. 
Eigentlich  aber  hat  Wieland  nur  einen  Vers  yon  Hagedorn  in  dem 
moralischen  Gedicht  „Horas"!  Hamb.  1761,  8.  5: 

Wie  Democrit  vertieft  er  sich  in  Trftnme, 
Sitst  in  dem  Wald  nnd  saoht  im  Walde  Bäume, 
umgeändert,  indem  er  ngleioh  an  das  ältere  Wort  „die  Stadt  yor  lanter 
Hänsexn  nicht  sehen"  dachte,  welches  J.  Eiselein  („Sprichwörter"  S.  576) 
falsch  auf  Agricola  snrtldkfOhrt,  nnd  das  fransöBisohen  Ursprungs  ist*) 
Auch  ftlhlt  man  sich  erinnert  an  Oyids  („Trist"  5,  4,  9 f.): 


*)  i^onard  Fonrnier,  „L'esprit  des  antres",  7.  Ausg.,  8.8  sitiert  ein 
Lied  eines  poitevinischen  Bauern: 

La  hanteur  des  msisons 
Empdoh'  de  yoir  la  yille. 
Dies  Zitat  scheint  ans  der  Luft  gegriffen.  Die  Bedensart  steht  yielmehr  In 
„Los  bigarmres  et  touohes  du  seigneur  des  Aecords.  Ayec  les  Apophthegmes 
du  Sieur  Oanlard.  Et  les  ^raignes  dgonnoises.  Demiöre  edition,  revne  et 
beaucoup  augment^e.  Paris  1608".  8.  91  heifit  es :  „Als  er  in  Paris  war 
und  durch  die  Strafien  ging,  sprach  er:  Jeder  sagte  mir,  ich  wflrde  eine 
so  grofie  nnd  schöne  Stadt  sehen;  aber  man  machte  sich  Aber  mich  lustig; 
denn  man  kann  sie  nicht  sehen  wegen  der  Menge  yon  Häusern,  die  den 
Umblick  y erhindem".  Roger  Alexandre,  „Le  musie  de  la  conyersation", 
S.  6d.,  Paris  1807,  8. 587  weist  die  Verse  in  Armand  OonfföetHenriques, 
„Le  Ohaudronnier  de  8ain^Flour"  (1748)  nach.  8am.  G-erlaoh  teilt  dann 
in  „Entrapeliae"  (Lfibeck  1689),  8.  Hundert,  No.  7—99  närrische  Reden 
und  Wendungen  des  M.  Ganlard  mit  und  erzählt  No.  94  die  eben  erwähnte 
Äußerung.  Zincgref- Weidner  („Apophthegmata",  T.  8,  1668,  8.  55 
und  T.  5,  1665,  8.  119)  wiederholt  die  Geschichte  und  nennt  den  Snähler 
(8.  118)  Herrn  Gaulardt,  Baron  aus  Bnrgundien. 
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,iNee  froadem  in  tÜTU,  neo  apeito  moUift  pnto 

Gnuoina,  neo  pleno  flmnSne  cernit  aqnas**, 

«Weder  die  BLItter  im  Wald,  noch  enf  sonniger  Wiese  die  zuten 

Griser,  noch  im  Fiatstrom  weiß  er  des  Wasser  an  sehn", 

und  an  des  Propers  (1,  9,  16  Laehm.):  »Medio  flvmine  qoaorere  aquam**, 

^mitten  im  FlnB  das  Waaaer  snchen'*.  —— 

In  Wielands  .Oberon'  (1780)  steht 
1,  1 :  BtU  Im  Ute  r— entliehe  Land, 

5,   30 :     liehts  kalk  an  tan  lat  edler  Ckliter  Art» 
7,  75 :   >Ib  elna'ter  AngenbUck  kann  aUes  naiflreitalteB.  — 

Ans  Ootüieb  Konrad  PfelTels  (1736—1809)  «Tobaks- 
pfeife*  (1782  gedichtet,  1783  im  Vossischen  ^Mnsenahn/, 
S.  159  erschienen)  zitieren  wir: 

«att  grU  Knek,  Alter!  gekmeekt  daa  Pfelfekent 

nnd: 

Bin  andermal  Tan  enren  Taten!  *— 

In  Gottlob  Wilhelm  Buimanns  (1737—1805)  »Kleinen 
Liedern  för  kleine  Jünglinge«  (Berlin  und  Königsberg 
1777,  S.  30 f.)  beginnt  das  Lied  .Arbeit*: 

Arkelt  maekt  daa  Leken  aU.  — 

In  Ludwig  Heinrich  Frhn.  von  Nicoiays  (1737—1820) 

Fabel  .Der  Esel  nnd  die  drei  Herren*  („Yerm.  Gedichte*, 

Berlin  u.  Stettin  1775—84,  T.  1,   S.  52)  finden  wir 

den  Vers: 

Ein  wenig  fkaten  lat  geannd. 

Die  Fabel  endet  hier: 

Der  Esel  fällt  yof  Schwäche  nieder, 

Und  schnappt,  und  reget  sich  nicht  wieder. 

Die  nim  folgende  Schlnfizeile: 

Hnn  teUt  eaek  In  die  Haat,  Ikr  BrUer! 

findet  sich  erst  in  späteren  Auflagen.  ^ 

Von  Matthias  Claudius  (1740-<1815)  zitieren  wir: 

Aek,  ale  kaken 

Einen  gnten  Maan  kegraken; 

Und  mir  war  er  mekr 
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ans  seinem  Gedichte  ,Bei  dem  Grabe  meines  Vaters* 
(»Wandsbecker  Bothe",  Hamburg  1775,  T.  1  und  2, 
S.  96);  ans  seinem  1775  in  Vofi'  »Mnsenalm.*  auf  d.  J. 
1776  erschienenen,  von  Job.  Andr6  («Musik.  Blumen - 
straufi*,  Offenbach  1776)  komponierten  „Rheinweinlied^ : 

Im  Bkeln,  am  BlielBy  da  waehien  «aire  Bebes, 

und  aus  seinem  in  Yoß'  ,|Musenalm.''  auf  d.  J.  1786, 
S.  166  erschienenen  Liede  „ürians  Beise  um  die  Weif 
die  Anfangsverse : 

Wenn  jemand  (ffewöhnlich  züimrt:  einer)  eine  Belle  tat. 
So  kann  er  waa  Tersilden.  — 

Die  Bezeichnung  einer  unmöglichen  Existenz  durch: 

sin  Mef ler  ohne  Klinge,  an  weleheni  der  Stiel  fehlt 

gehört  Georg  Christoph  Lichtenberg  (1742—99),  der  im 
yG^ttinger  Taschen-Kalender^  von  1798  ein  , Verzeichnis 
einer  Sammlung  von  Gerätschaften,  welche  in  dem  E[ause 
des  Sir  H.  S.  künftige  Woche  verauktioniert  werden  sollen,** 
angeblich  ,nach  dem  Englischen^  mitteilt,  in  welchem  Ver- 
zeichnis unser  Wort  den  ersten  Auktionsartikel  bildet.  — 

Der  HiHBOl  amf  Erden 

ist  der  Titel  eines  Buches  von  Christian  Gotthilf  Salz- 
mann  (1744—1811;  Schnepfenthal  1797).  Als  Gegen- 
stück dazu  verfaßte  Johann  Gottfried  Gruber  (1774—98): 

Die  H511e  anf  Erden, 

oder  Geschichte  der  Familie  Fredini,  Lpz.  1800. 

Salzmann  entnahm  das  Wort  ans  Miltons  „Pandise  lost",  4,  SOS: 
„A  heaven  on  earth**.  -^ 

Job.  Gottfried  Herder  (1744—1803)  nannte  (in  der 
1801  bis  1803  erschienenen  „Adrastea*,  Bd.  3,  im  Artikel 
«Kunst-Sammlungen  in  Dresden*,  S.  52 — 56)  Dresden 
wegen  seiner  Eunstschätze  ein  „Deutsches  Florenz*^,  woraus 
(mit  Nachahmung  von  «Spree -Athen",  vgl.  oben  S.  147) : 
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KIk-n«rms 

entstanden  ist.  — 

Ans  seinem  Oedichte  «Der  gerettete  Jüngling*"  (in  der 
Sammlnng  der  Legenden,  die  Herder  in  seinen  «Zer- 
streuten Bl&ttem*,  6.  SammL,  Gotha  1797,  S.  285  ff.  gab) 

wird  zitiert: 

Sinf  MhSne  MensehcnMele  toden 
Ist  <}«wtni.  — 

Herders     Gedicht     .Die     ?nedergefiindenen     Söhne*" 

(«Adrastea  2,  Lpz.  1801,  S.  200  ff.)  bietet: 

Wm  4Ie  Seklehuf  Mklekt,  ertrage! 
Wer  Mukerret,  wir«  gekrdat. 

Die  erste  Zeile  stammt  wohl  aus  Shakespeares 
(Heinrich  VL,  T.  3,  4,  3): 

.What  fates  impose,  that  men  mnst  needs  abide*, 
die  zweite  ans  Matth.  10,  22;   24,  13:   «Wer  aber  bis 
an  das  Ende  beharret,  der  wird  selig**.  — - 

Der  von  Herder  bearbeitete  «Cid*  (1805;  die  22  ersten 

Romanzen  erschienen  zuerst   in  der  «Adrastea**  5,   Lpz. 

1803,  S.  165  ff.)  beginnt: 

Tnmend  tief  wA  Don  Dleyo.  ^ 

Im  28.  Gesänge  heißt  es: 

Rtekwirte,  riekwirte,  Don  Bodrlyo! 

(Deine  Ehre  ist  verloren  /) 

Riekwirte,  riekwirte,  iteUer  Cid!  — 

Karl  Arnold  Kortuill*)  (1745—1824)  Iftßt  in  T.  1, 
Kap.  19  der  1784  in  Münster  erschienenen  «Jobsiade**  bei 
den  wunderlichen  Antworten  des  Examinanden  stets  die 
Verse  wiederkehren: 

über  dlete  Istwert  lee  KMdldateB  Jekeee 
Cleeekak  AUfeMeisee  SeklttoU  dee  Köpfet,  -i- 


*)  Nicht:  Koitflm;  8.  MonatMchr.  t  d.  Qeseh.  WestdeutBchlands  4, 
187S»  &  372. 
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Aus  Friedrich  Justin  BertUChs  (1747—1822)  Lied 
yDas  L&mmchen*  („Wiegenliederchen'*,  Altenbnrg  1772, 
S.  30)  wird  zitiert: 

BIb  JmgM  UhaaieheB,  weUl  wl«  Sehiee, 

imd 

Die  Freuden,  die  man  übertreibt, 
Die  Freuden  werden  Schmersen 

in  der  Form: 

Die  Freudea,  die  buui  tbertrelbt, 
TerwuidelB  ilek  Ib  SeluieneB.  ^ 


Gottfried  Angost  Burgers  (1748—94)  Gedicht  .Das 
Dörfchen*  (1771,  Göttinger  Musenalm.  von  1772,  S.  149) 

beginnt  und  schließt: 

leh  rUM«  (gew&tnlkh  M&iert:  loke)  mir 
MelB  Mrfehea  hlerl  -^ 

Bürgers  »Lenore*  (1778,  Göttinger  Musenalm.  von 
1774,  S.  214)  beginnt: 

Lenore  ftikr  mMS  Morgesrot 

Empor  aus  aehweren  Träumen: 
Bist  utre«,  Wilhebit  oder  tot! 
Wie  iBBire  wlUit  d«  iIumeBl 

Der  Anfang  lautete  unprflnglich:  „Lenore  weinte  bitterlich".  ^— 

Strophe  2,  2  bietet: 

Det  UageB  Baden  aide.  — 

Strophe  9,  1  u.  2  enthält  das  Wort: 

(0  Mutier,  MutterO  HIb  iit  Ub! 
VerloreB  ist  lerloreBl  "— 

Der  6.  Vers  der  20.  Strophe  dieses  Gedichtes,  der  mehr- 
mals darin  wiederholt  wird,  lautet: 

Die  Tot«B  relteB  leluiellCe)! 

Nach  L.  Chr.  Althof,  „Einige  Nachrichten  von  den  vomehmsten  Leben»- 
nmstlnden  G.  A.  BflrgeTB",  Oöttingen  1798,  S.  87,  hätte  er  ihn  dem  Mnnde 
eines  Banemmftdchens  entnommen,  das  er  einst  im  Mondschein  singen  hOrte 

Der  Mond  der  scheint  so  helle. 
Die  Toten  reiten  so  schnelle, 
Feins  Liebchen,  grant  dir  nicht? 
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veaigen  Worte  liltten  Oim  nie  wieder  ans  dem  Sinne  gewoUt,  und 
ans  Quen  sei  nach  nad  naeh  das  gewaltige  Lied  „Lenore*  erwaehsen.  In 
Wiiklidikelt  hat  der  erste  Entwarf  des  CMiehtes  weder  diese  Form,  aooh 
die  Worte  .Grant  Liebohen  anoh?*  Die  jetzigen  Strophen  M.  i4.  S7  fehlen 
in  der  »Ur-Lenore"  gans,  nnd  Strophe  19.  tt.  t4  (jetst  1».  SS.  M)  sdhUeflen: 

Der  ToUe  Mond  sohien  helle; 
Wie  ritten  die  Toten  so  schnelle! 
Kaeh  seiner  erst  1816  naeh  seinem  Tode  ersehienenen  Besension  (Ansg. 
Saphan,  Bd.  SO,  S. 877— S79)  des  Althobehen Bnohes  hatHerderin  seiner 
Kindheit  in  einer  Weltecke  in  Ostpreaßen  oft  ein  Zaabermirohen  erslhlen 
hfiren,  dessen  Befrain  gerade  die  Strophe  war,  die  Bflrger  solle  haben  singen 
hören.  Der  Geliebte  reitet  mit  der  OeUebten  in  einer  kalten,  mondhellen 
Wintemaeht  nnd  spricht  sie  im  Weiterreiten  wiederbolt  an: 

Der  Mond  scheint  hell. 

Der  Tod  reitH  schnell, 

Feinsliebchen,  granet's  dir? 
woraaf  sie  antwortet: 

Und  warom  sollt  mir's  granen? 
Ist  doch  Feinalieb  mit  mir. 
Dssselbe  VolksUed  wird  Ton  Hippel,  «Lebenslinie'' ,  1778,  T.  8,  S.  818 
sagefUnt  nnd  findet  sidi  ihnlich  anch  in  anderen  QneUen.  .Die  Toten 
reiten  schnell"  hei£t  es  auch  in  dem  in  .Des  Knaben  Wnnderiiom"  (Bd.  S, 
S.  19,  1.  Ansg.  1806)  mitgeteilten  Liede  «Lenore*.  Dieses  Volkslied  ans 
dem  Odenwald  ist  den  Heransgebem  von  Fran  Angnste  Pattberg  ans 
Keekarslx  eingeliefert,  aber  Ton  Brentano  etwas  Terindert  worden;  in 
ihrer  Handschrift  lautet  es:  «Wie  renthen  die  Toten  so  schnell".  Vgl.  Beinh. 
Steig,  «Nene  Heidelb.  Jahrb.",  Jg.  6,  1896,  S.  85ff.  Erich  Schmidt, 
»Chankteristiken",  B.  1,  8.  Anfl.,  1908,  8. 189 ff.  In  Heines  Jß^nzSsischen 
Znstinden",  Brief  18  vom  85.  Jnli  1840,  heißt  es:  „Anf  den  hiesigen  Bonle- 
▼ards-Theatem  wird  jetst  die  Geschichte  Bllrgers,  des  deutschen  Poeten, 
tcagiert;  da  sehen  wir,  wie  er,  die  Leonore  dichtend,  im  Mondschein  sitit 
nnd  singt:  Hnrrsh!  les  morts  yon  yite  —  mon  amonr,  crains>tn  les  morts?" 
Schon  Mme  de  StaSl  (»De  rAllemagne",  1818,  T.  9,  chap.  Zm)  zitierte 
bei  Besprechung  Bürgers  das  „Les  morts  yont  yite".  ^ 

Strophe  22,  Vers  5  bietet  das  noch  zweimal  wiederholte 

iünd  hurre  hurre,  hop  hop  hopl 
Qinffs  fwti  in  sanseadem  ttalopp.  — 

Ans  der  Schlnßstrophe  der  .Lenore*  ist: 

GedmMI  Gednld!  wenn's  Hers  anek  hrlektl  — 

Bürgers  Gedicht  ,Die  Weiber  von  Weinsberg*  (1775, 
Hamburger  Mtisenalm.  1777,  S.  73)  enthält: 

0  weh,  mir  armen  Korydon !, 
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eine  Klage,  die  sich  nnprttnglidh  anf  den  in  nneiwidextex  Liebe  zum 
schönen  Alexis  hinsohmachtenden  Sohftfer  Korydon  in  VeTgils  S.  Edoge*) 
besieht.  Dieser  entlehnte  den  Namen  seinem  Vorbüde  Theokrityin  dessen 

4.  Idylle  Korydon  handelnd  auftritt,  wihrend  er  Idylle  5,  6  nnr  enrihnt 
wird.    Bflrger  benntste  ein  altes  Stndentenlied,  in  dem  ein  Vers  beginnt: 

0  weh,  mir  armen  Ghoridon,  o  weh! 
(„Stadentenlieder  des  17.  nnd  18.  Jshrh.**,  hrsg.  ▼.  Sob.  n.  Rieh.  Keil, 
1861,  8.  171.)    Zn  erinnern  ist  hier  aneh  noch  an  das  (Gedicht  des  Adam 
Olearins  (t  1671):  „Coridons  Klage  Aber  die  jetsige  vericehrte  Welt".— 

Die  Worte  in  Strophe  11: 

Ein  Kalserwort 
Soll  HAB  nieht  drehn  Boeh  dentelnS 

sind  die  Umgestaltang  des  angeblichen  Ausspruches 
Konrads  UI.  bei  Zincgref,  »Apophthegmata*,  Strafib. 
1626,  S.  29 f.:  .Eines  Eeysers  wort  will  sich  nit  gebüren 
zutrehen  oder  zudeutelen'. 

Zincgref  berichtet,  daß  Konrad  den  Frauen  der  belagerton  Stadt  (Des. 
1140)  erlaubt  habe,  mit  dem,  was  sie  anf  den  Sohnltem  tragen  könnten, 
frei  abzuziehen.  Als  nnn  jede  mit  ihrem  Mann  auf  dem  Rfloken  heranskam, 
nnd  man  in  den  König  drang,  diese  List  nioht  gelten  so  lassen,  habe  er 
jenes  Wort  gesprochen.  Die  Ersfthlang,  die  saerst  in  der  Gölner  Königs» 
Chronik  (um  1170;  „Mon.  Qerm.  bist'',  Script.  T.  17,  S.  759)  berichtet  wird 
(hier  heißt  es:  „rex  f&yens  snbdolositati  feminamm  dizit,  reginm  verbnm 
non  decere  immntare"),  ist  von  namhaften  Historikern  abwechselnd  als 
geschichtlich  oder  nngesohichtlich  angesehen  worden.  Nachdem  sie  snletit 
Kmst  Bernheim  („Forschnngen  z.  dt.  Oesch.**  15,  1875,  S.  Mlft;  „Histor. 
Taschenb.''  6.  F.,  8,  1884,  S.  18 ft;  „Lehrb.  d.  bist.  Meth.*"  1889,  8.  922 ft) 
scheinbar  endgültig  ins  Reich  der  Sage  verwiesen,  hat  nenerdings  wieder 
Karl  Well  er  („Wflrtt.  Vierteljshrsh.  f.  Landesgesch.*",  N.  F.  12,  1908^ 

5.  95  ff.)  ihre  Glanbwfirdigkeit  mit  guten  Grllnden  gestfttait;  Dietrioh 
Schilf  er  stimmt  ihm  (nHist.  Vierteljahrsschr."  14,  8. 569)  in  allem  Wesent- 
lichen bei. 

Vielleicht  schwebte  Bismarck  der  Bflrgersche  Vers  vor,  als  er  im  ersten 
Vereinigten  Landtag  am  1.  Juni  1847  von  der  „alten  prenßischen  Volks- 
meinung**  sprach,  „der  ein  Königswort  mehr  gilt,  als  alles  Deuten  nnd 
Drehen  an  dem  Buchstaben  der  Gesetse**.  — » 


♦)  Vgl.  Vers  69; 


„Ah,  Corydon,  Corydon!  Qnae  te  dementia  cepit!" 


„Korydon,  Korydon,  Ach!  Welch  Wahnsinn  hat  dich  ergriffen!** 
Wonach  dann  bei  Jnvenal  9,  102  „0  Corydon,  Corydon!"  so  viel 
heißt,  wie  „0  du  Hans  Narr!**  ~ 
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Bürgers  Ballade  «Die  Entföhmng,  oder  Bitter  Karl 
von  Eichenhorst  nnd  Fräulein  Gertmde  von  Hochburg* 
GGedichte*,  GOttingen  1778,  S.  804)  beginnt: 

Kaftpf*,  iftttle  alr  Mein  DinearoB, 
DaA  lek  Btr  Bak>  »mite.  — 

In  Bürgers  Ballade  «Der  wilde  Jftger*  (1778,  Göttinger 

Mnsenalm.  1786,  S.  188)  stehen  yerschiedene  Male  die 

Verse: 

Der  Graf  Tenehmäht  des  Rechten  Warnen 

und  l&fit  Yom  Linken  sich  umgarnen, 
wonach  meist  nngenan  zitiert  wird: 

LaB  dlek  ram  Liakea  aialit  aM^araea.  — 

Aas  Bürgers  Ballade  «Der  Kaiser  und  der  Abt* 
(Göttinger  Musenalm.  1785,  S.  177)  stammt: 

wie  Talhaoa«  gUasto  leia  feiltet  Oetiekt, 

nrel  Miaaer  aMspaaatea  dea  Sehaerbaaek  üam  alekt; 

Sia  Meieker,  koklwaagiyer  Wertker; 

und :         Der  Haaa,  der  das  Weaa  aad  das  Aker  erdaekt, 

Hat  sleker  aas  Hiekerllag  Gold  sekea  geaiackt.  — 

Bürgers  «Trost*: 

Weaa  dlek  die  Listeraaage  stlekt. 
So  laA  dir  dies  saai  Tröste  safea: 
Die  sekleektstea  Friekte  slad  es  alekt, 
Woraa  die  Wespea  aaf  ea, 

stand  zuerst  im  Göttinger  Musenalnt  für  1787,  S.  7.  — 

Ludw.  Heinr.  Christoph  Höltys  (1748—76)  1775  ver- 
fiäfites,  im  Yossischen  Musenalm.  für  1776,  S.  88  zuerst 
gedrucktes  «Trinklied*  beginnt: 

Ela  Lebea  wie  lai  Paradies.  -» 

Ebenda  1777,  S.  37  erschien  auch  zuerst  das  1776  ge- 
dichtete Lied  «Aufmunterung  zur  Freude*: 

Wer  woUte  slek  ailt  GrlUea  plafeal 

aus  dem  dann  noch  die  Verse  bekannt  sind: 

O9  waadersekoa  Ist  Gottes  Erde 
Vad  wert,  daraaf  Tergmf  gt  sa  sein. 
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Ebenda  1778,  S.  78  steht  HOltys  ebenfalls  1776  ge- 
dichtetes Lied  .Lebenspflichten* 

Boiea  9Mt  dem  Weg  geitreet 
Vud  des  Harms  Tergesieal 

Diese  beiden  Lieder  fanden  durch  J.  F.  Beichardts 
Komposition  die  weiteste  Verbreitung.  — 

Endlich  finden  wir  ebenda  1779,  S.  117  Höltys  Lied 
,,Der  alte  Landmann  an  seinen  Sohn": 

üb'  Immer  Tre«  ud  BedUehkelt 
Bis  u  delB  kikles  Qrak, 

das  nach  der  Melodie  des  Liedes  .Ein  Mftdchen  oder 
Weibchen"  aus  Mozarts  .Zauberflöte  (1791)  gesungen 
zu  werden  pflegt.  ^- 

Christoph  Friedrich  Bretzner  (1748—1807)  dichtete 
für  den  Berliner  Komponisten  Andr6  1780  einen  Opem- 
text  .Die  Entfuhrung  aus  dem  Serail".  Aus  der  yon 
Gottlieb  Stephanie  dem  Jüngeren  (1741 — 1800)  her- 
rührenden, von  Mozart  komponierten  Umarbeitung 
dieses  Buches   (die   erste  Aufführung  fand  am  12.  Juli 

1782  in  Wien  statt)  zitieren  wir: 

Wer  ein  UebeheB  lut  yefliBdeB, 
Die  es  trem  «ad  redlieli  melBt, 

{Lohn*  68  ihr  durch  iauaend  Küaat  u.  8.  %o.) 

Erst  fekopft,  dBBB  fehaBfea; 

und:  TlTBl  BaehBs,  Bsehns  lebel 

BMhBS  war  elB  brarer  MaaBl  ^ 

In  Goethes  (1749—1832)   .Götz  von  Berlichingen" 

(1773),  1.  Akt,  erwidert  Götz  den  Wunsch  Weislingens, 

er  möge  Freude  an  seinem  Sohn  Karl  erleben,  mit  dem 

Spruche: 

Wo  rlel  Llekt  Ist,  Ist  starker  Sekatteal  — 

Kurz  darauf  antwortet  Weislingen  dem  ihm  mit  den 
Worten:  .Ein  fröhlich  Herz!"  zutrinkenden  Götz: 
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Me  JMUm  wlmA  TorWlt 

(VgL  unten  das  ISchelnde  .Tempi  passati*.)  — 

1774  erschien  Ooethes  .NenerOfiietes  moralisch-poli- 
tisches Pappenspiel',  dessen  zweites  Stück  die  dramatische 
Skizze  «Künstlers  Erdewallen*  bildet.     Mit 

Klaitlcrt  BrdeBwalltB 

bezeichnen  wir  danach  das  Leben   eines  Künstlers,   der 

durch   kleinliche  nnd   widrige  Verhältnisse  nnr  zu  oft 

gezwungen   ist,   seine   Ideale   dem   .Gehen   nach   Brot* 

aufzuopfern. 

Ebenso  betitelte  Julius  von  Vofi  ein  1810  aufgeführtes 

Lustspiel  nnd  Adolf  Menzel  ein  Heft  lithographischer 

Zeichnungen,  das  1834  zu  Berlin  erschien.  — 

Im  .Wandsbecker  Bothen*  yom  9.  Mftrz  1774  steht  ohne 
Überschrift  das  im  Göttinger  Musenalm.  für  1775,  8.  59 
.Der  unverschämte  Gast*  und  später  .Der  Rezensent* 
betitelte  Gredicht  Goethes,  dessen  Schluß  lautet: 

SeUagt  Vkm  Ui,  des  HudI  Es  Ist  sim  ItoseBSSBt.  — - 

In  Goethes  .Clavigo*  (1774)  1,  1  sagt  Garlos: 

Mfta  leM  mnr  tbuul  im  der  Welt, 

was  wohl  durch  das  Lied  des  Knappen  Georg  inLortzings 
.Waffenschmied*  (1846)  noch  besonders  bekannt  ge* 
worden  ist; 

und  Akt  2  am  Ende: 

Bs  Macht  wieder  JesftBd  elaaial  elmea  dwusea  Btreleh«  — 

Ln  4.  Akt  gegen  Ende  sind: 

L«ftl  Laft!  GlATlffOl 

die  Worte  der  sterbenden  Marie  Beaumarchais.  <— 

In  .Dichtung  und  Wahrheit*  (14.  Buch)  gedenkt  Goethe 
seines  am  19.  Juli  1774  gedichteten  Schwankverses  .Din6 
zu  Coblenz*.    Er  schildert  sich  darin  bei  Tische  zwischen 
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Lavater  und  Basedow  sitzend.  Lavater  belehrt  einen 
Geistlichen  über  die  Oeheimnisse  der  Offenbarong;  Ba- 
sedow beweist  einem  Tanzmeister,  daß  die  Tanfe  ein 
veralteter  Gebranch  sei ;  Goethe  widmet  sich  unterdessen 
den  Qenüssen  der  Mahlzeit: 

Prophet«  reehts»  Prophet«  Unki, 
Dm  Weltkind  In  der  Utten.  — 

In  Jacobis  ,Iris*,  Bd.  2,  St.  1,  Januar  1775,  S.  73  steht 

Goethes  Gedicht  aus  d.  J.  1771  ,Mit  einem  gemalten 

Band*: 

Kleine  Blunen,  kleine  Blätter, 

und  darin  die  Worte: 

Unen  BUek,  geliebtet  Leben  I 
Und  leh  bin  belohnt  gennng.  — 

Ebenda  Bd.  2,  St.  3,  März  1765,  S.  161—224  erschien 
Goethes  Singspiel  „Erwin  und  Elmire",  das  im  1.  Auf- 
tritte des  1.  Aufzuges  die  Worte  enthält: 

Ein  SehMtpiel  für  QStter, 

iZtoei  Liebende  zu  aehn!) 

Goethe  mochte  hiersn  durch  Gellerts  Lastspiel  „Die  sXrÜiohen 
Schwestern"  (1747)  angeregt  worden  sein,  in  dem  es  (2,  6)  heißt:  „Kann 
wohl  ein  schönerer  Anblick  sein,  als  wenn  man  zwei  SSärtliohe  sieht,  die 
es  vor  Liebe  nicht  wagen  wollen,  einander  die  Liebe  an  gestehen?"  Aber 
das  „Schanspiel  für  09tter"  geht  weit  ins  Altertum  sorftck.  Die  Vor- 
stellnng,  daß  der  tapfere,  mit  dem  Schicksale  ringende  Mann  ein  solohes 
sei,  ist  bei  den  späteren  Stoikern  beliebt.  Seneca,  „de  Providentia", 
cap.  8  sagt:  „Si  aliqaando  impetam  oapinnt,  spectant  di  magnos  yiros  oon- 
lactantes  cam  aliqna  calamitate  .  .  .  ecoe  spectacolom  dignnm  ad  qnod 
respiciat  intentos  operi  sno  deas,  ecce  par  dignnm,  vir  fortis  com  fortona 
mala  compositus,  ntiqne  si  et  provocavit** ,  „Wenn  sie  die  Lnst  treibt,  be- 
trachten die  Götter  große  H&nner,  die  mit  einem  Unheil  ringen  .  .  .  Das 
ist  ein  Schauspiel,  wert  der  Betrachtnng  des  anf  sein  Werk  achtenden 
Gottes,  das  ein  ihrer  würdiges  (Fecht6r-)Paar,  ein  tapferer  Mann,  der  einem 
widrigen  Geschick  gegenübersteht,  besonders  wenn  er  es  herausgefordert 
hat."  Und  die  Kirchen v&ter  übersetsen  es  ins  Christliche.  Sosagt  Cyprian 
(t  257;  epist.  56,  cap.  8,  Migne  IV,  8.  366),  im  Gegensats  su  den  Ehren 
eines  weltlichen  Wettkampfes:  „Ecce  agon  sublimis  et  magnus  et  coronae 
coelestis  praemio  gloriosus  ut  spectet  nos  certantes  Dens,  et  super  eos  quos 
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illiu  Iteero  dignatu  eil  oeolM  nioi  pandeu  wiitMBfaiii  Boctri  fpeeteoBlo 
pcorfrnatiir.  FnaliaBtes  not  et  fldei  ooagnnioae  pugnaatM  qpeotet  Deoa» 
•peetaai  ingeli  eiu,  ipeetat  et  Chmtaa."  «— 

In  der  ^Iris'  (a.  a.  0.  S.  242)  steht  auch  das  (Gedicht 
^eue  Liebe,  neues  Leben*  mit  dem  Anfangsvers: 

Hen^  b«Ib  Hen,  was  ■•U  iaa  gelbeBt  — — 

Ans  Goethes  Ballade  ^^Der  Fischeif  (in  , Volks-  nnd 
andere  Lieder,  mit  Begl.  d.  Eortepiano.  In  Musik  ges. 
Yon  Siegm.  Frh.  Yon  Seckendorff*,  Weimar  1779,  8.  4, 
in  demselben  Jahre  Ton  Herder,  , Yolkslieder* ,  T.  2, 
8.  3,  als  »Das  Lied  yom  Fischer*  wieder  abgedruckt) 
wird  zitiert: 

Kikl  bii  aaa  Hers  hteaa! 

nnd: 

Da  wai*i  VB  tkm  geeekeha : 

Halb  m9g  sie  Iba»  kalb  taak  er  bis.  »- 

Aus  Goethes  erstem  der  beiden  «Wandrers  Nachtlied* 
genannten  Gedichte  (am  12.  Febr.  1776  schon  an  Frau 
yon  Stein  gesandt,  unter  dem  Titel  ,üm  Friede*  zuerst 
gedruckt  in  J.  E.  Pfenningers  „Christi.  Magazin*,  Bd.  8, 
St  1,  Zürich  1780,  8.  248  mit  der  Komposition  Ton 
Phil  Chr.  Kays  er)  stammt: 

Aeb»  leb  bis  des  Trelbeaa  mUel  — 

Das  Ton  Goethe  in   der  Nacht  yom  6.  zum  7.  Sept. 

1780  mit  Bleistift  an  die  Innenwand  des  Jagdhftuschens 

auf  dem  Gickelhahn  bei  Ilmenau  geschriebene,  erst  1815 

in   den  „Werken*,   T.  1,   8.  99   unter  der  tTberschrift 

,Tiiu  gleiches*  gedruckte  Lied: 

über  alleii  CHpfUB 
UtBab» 

schließt: 

Warte  mar,  balde 
Babeft  4a  aaeb.  — 

Süehmann,  etflügeUeWifrU.   SS.  Aufl.  12 
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Ans   der  Ballade   .Erlkönig'   (1782   im   Singspiel  »Die 
Fischerin*  erschienen,  1781  gedichtet)  wird  zitiert:    - 

ÜBd  bli«  du  sieht  WIUI9,  ■•  brMek'  ieh  QtmalU  — 

Ans  dem  Gedichte  »Das  Göttliche*'  (znerst  im  »Tiefnrter 

Jonmal',  1782,  No.  40)  zitieren  wir: 

Edel  gel  der  Menseh, 
Hllfreieh  «ad  gvt.  — 

Am  16.  M&rz  1787  schrieb  Goethe  in  bezng  auf  seine 
»Iphigenie*  in  Caserta: 

80  elme  Arbeit  wird  eigeBtliek  ale  fertig.  — 

,Iphigenie'  (1787)  bietet  in  1,  1  die  Worte  der  Titel- 
heldin : 

Das  Laad  der  Grieehea  mit  der  Seele  saekead, 
desgleichen  in  1,  2: 

Bia  aaaitB  Lebea  ist  ela  firtber  Tod 

und: 

Das  Weiifo  Tersebwiadet  leiebt  dem  Blieb, 
Der  Torwirts  siebt,  wie  Tlel  aoeb  Ibrig  bleibt, 

femer  die  des  Arkas: 

Bia  edler  Haaa  wird  dareb  ela  gutes  Wort 
Der  Fraaea  weit  geffbrt.  -» 

I,  8  stehen  die  Worte  des  Thoas: 

Da  spriebst  ela  großes  Wort  gelassea  aas 

und: 

Maa  sprlebt  Torgebeas  Tlel,  a»  sa  Torsagea; 
Der  aadre  bdrt  Toa  aUem  aar  das  Heia; 

femer  Iphigeniens: 

Wobl  dem,  der  seiaer  T&ter  gera  gedeabt; 

in  2,  1  die  Worte  des  Pylades: 

Last  aad  Liebe  siad  die  Fittiebe 
Za  groAea  Tatea; 

endlich  3,  1  die  Worte  des  Orest  an  Iphigenie: 

Bwisebea  aas  sei  Wabrbeit, 

die  Friedrich  Wilhelm  IV.,  der  belesene  Fürst,  am 

II.  April  1847  dem  Vereinigten  Landtage  znrieC  — - 


GcAflgelte  Worte  am  deutschen  SchriftsteUem  179 


0M  BMto  lit  gwX  99mug 

ist  entnommen  ans  Goethes  «Italiänischer  Heise*,  nnter 
.Neapel*,  am  Ende  des  2.  Briefes  Yom  8.  März  1787,  wo 
es  heifit:  ^  der  Knnst  ist  das  Beste  gut  genng*.  -— 
Aristophanes ,  der  Dichter  des  Yon  Goethe  1787  be- 
arbeiteten Lustspiels  ,Die  Vögel*,  wird  im  Epiloge  zu 
dieser  Bearbeitung  yon  Goethe 

LleMiBf  4«r  Grastea 

genannt,  ein  Wort,  das  später  gern  auf  Heinrich  Heine  an- 
gewendet wurde.  Vielleicht  zuerst  1 846  Yon  L.  S  ch  nckin  g 
(s.  dessen  „Lebenserinnerungen*  1886,  Bd.  2,  S.  137 
und  140).  — 

In  Goethes  »Egmont*  (1788),  2  g.  E.,  sagt  Egmont: 

(Das  isO  «iB  trtmäm  Trof  Cbb  Ib  MciBem  Blat«.  «^ 

Clfirchens  Lied  in  Goethes  „Egmont*  3,  2: 

VreBdToU 
VBd  leldToU, 
6wl«BkeBToll  mIb; 

IiBBgeB 
ÜBd  teB9«B 

Ib  lekwebcBder  PeiB, 
Hlaaellioeh  jBBehseBd, 
Zmm  Tode  ketribt, 
OliekUeh  aUelB 
Irt  die  Seele,  die  llekt, 

wurde  uns  zu  einer  Kette  Yon  geflügelten  Worten. 
„Langen*  hat  hier  die  Bedeutung  yon  „Verlangen  tragen*, 
„sich  sehnen*  (englisch:  to  long),  und  wird  oft  in  „Hangen* 
verändert. 

Oesehfth  dies  ineist  dvaeh  Beethoyen,  der  1810  die  Moslk  sun  Egmont 
mit  dieser  Verftndenuig  drucken  ließ?  In  der  Handschrift  des  Egmont 
anf  der  K5mgl.  Bibliothek  sn  Berlin  steht  von  Goethes  Hand:  „Langen". 
„Hangen*^  wurde  wohl  dureh  die  ^schwebende  Pein'  heryorgernfen.  Das 
Volk  singt  wie  der  vermeintllohe  Sehneideigeselle  in  Heines  n Hanreise* 
(1884): 

12» 
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FrendToU  und  leidvoU, 
Oodanken  sind  frei. 

^nm  Tode  betrübt"  entlehnte  Ooethe  den  Worten  Jesu  (Matth.  S6,  98; 
Mark.  14»  84):  „Meine  Seele  ist  betrftbt  bii  an  den  Tod".  — 

Egmonts  Worte  in  derselben  Szene: 

lek  Tersfraeli  dir,  elnanl  spMüsek  n  koaunen 

werden  von  demjenigen  zitiert,  der  mit  einem  Bohr- 
stocke droht.  — 

Auch  sind  die  gegen  Ende  des  5.  Aktes  von  Egmont 
gesprochenen  Worte  zn  verzeichnen: 

SUes  Leben  I  sekSne  fireudllehe  Oewoknkelt  des  Baselns  vnA 
Wirkens  I  Ton  dir  soll  tek  sekeident  i— 

Ans  dem  Singspiele  ^Die  ungleichen  Haasgenossen",  an 
dem  Goethe  1785 — 89  arbeitete,  ist  das  zuerst  in 
Schillers  Mosenalm.  fiir  1796  veröffentlichte  Gedicht: 
„Antworten  bei  einem  gesellschaftlichen  Fragespiel''. 
Daraus  führen  wir  an  die  Worte  eines  ^Erfahrenen* : 

Qek  den  Weibern  snrt  entgegen, 
Dn  gewinnet  lie,  anf  aein  Wort. 
Und  wer  niek  iit  nnd  verwegen, 
Komat  Tielleiekt  noek  betser  fort. 
Book,  wem  wenig  dran  gelegen 
Sekelnet,  ob  er  reist  nnd  rikrt, 
Der  beleidigt,  der  Terfikrt.  -^ 

Aus  dem  1789  im  8.  Bd.  von  „Goethes  Schriften'  (Lpz., 
Göschen),  S.  120  erschienenen  Gedichte  «Beherzigung* 
wird  die  Schlu^strophe  zitiert: 

Einea  sekiekt  liek  niekt  fVr  allel 
Seke  Jeder,  wie  er>e  treibe, 
Seke  jeder,  wo  er  bleibe, 
Und  wer  itekt,  dn0  er  niekt  fblle. 

Der  letzte  Vers  bemht  aof  1.  Korinther  10,  12:  „Wer  noh  lißt  dflnken, 
er  stehe,  mag  wohl  zusehen,  daß  er  nicht  falle",  wfthrend  der  erste  Ve» 
ans  lateinisoher  Quelle  geflossen  zu  sein  scheint.  Vgl.  Cicero,  „pro  Boado 
Ameiino"  42,  122:  „Non  in  omnes  aibitror  omnia  oonTenire";  Propern 
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4,  9,  7  LMhm.:  »Obbia  bob  poitar  ramm  toBt  «mBilnw  »pto*;  Tsoitat, 
„Abb.*  8,  64:  JSon  esdaBi  omBiliBi  daeon*  aad  PÜBiBt,  nSpül"  $,  17: 
JfoB  oiBBibBB  aadam  plmMBt,  bm  eoBTMiiBBt  qoidafli*.  *— 

Daran  schließt  sich  S.  121  ^^Brinnenuig'' : 

WUlBl  4«  luMT  wBlIar  MkweliMt 
ifiäufig  f9imh  tiUert:  Warnt  oder:  Was«  U  die  r«rae  MkwillliaD 

Steh,  «aa  fiate  Ueft  ee  aak. 
Lome  aar  iaa  Clliek  ergrelfta: 
dae  Gllek  lat  Iwaar  da.  — 


Ebenda  S.  153  steht  das  1778  entstandene  (ygl.  Briefe 

an  Fran  von  Stein«,  Weimar  1848,  S.  155  ff.)  Oedicht 

,iAn  den  Mond«,  dessen  5.  Str.  beginnt: 

lek  bMafl  «a  deeh  etaaial, 
Waa  BO  kfatUek  lat! 

Und  S.  317  S.  das  1784—85  yerfafite  .Die  Oeheinmisse«, 

dessen  24.  Str.  schliefit: 

Tea  ier  Gewalt,  ile  alle  Weaea  blaset, 

Befitelt  4er  Meaieh  eiek,  ier  iteli  tkerwtadet.  p— > 

Ans  Ooethes  »Tasso*  (1790)  zitieren  wir: 

Da  dekit  adek  Ueheiad  aa,  Oeeaere, 

(Z7iwi  siihat  dich  mOter  an  und  UkhOst  wkdtr);  (1,  1) 

Ha  edler  Meateli  aleht  edle  MeaBflhea  aa 
Uad  weU  tle  feetaaluatea;  (1,  1) 

Ble  Stitte,  die  ela  gater  Measeli  betrat, 

Mit  alagewellit;  {nach  hundert  Jahren  kUngt 

Sein  Wort  und  eetne  Tat  dem  Xnket  wieder);  (1,  1) 

If  kUdet  ela  Taleat  ileh  la  der  StUle, 

Stell  ela  Charakter  la  de»  Streia  der  Welt;  (1,  2) 

(Doch  —  halben  alle  Qötler  eich  versammeU 

Geeehenke  seiner  Wiege  darzubringen:) 

Me  Orailea  ilad  leider  aaif  ekllekea.  (2,  1)  — 

Das  2,  1  Torkommende : 

,So  fühlt  man  Absicht,  und  man  ist  verstimmt* 

wird  in  der  Form  zitiert: 

Haa  aerkt  die  Abslekt,  aad  maa  wird  Terfttaait.  ^ 
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In  derselben  Szene  finden  wir  das  Wort  Tassos: 

ErlMbt  Ist,  WM  geflllty 

was  dem 

Ubito  fd  lioito 

ans  Dantes  „Hölle"  V,  56  nachgeahmt  la  sein  scheint,  aber  yon  Goethe 
ans  Tassos  Soh&ferspiel  nAminta**  entnommen  ist,  in  dem  die  sweite  Strophe 
des  Chorliedes  am  Ende  des  ersten  Aktes  mit  den  Worten  schließt: 

„ein  goldnes,  glflokliohes  Gesets, 

Das  die  Natur  schrieb:  Wenn's  gefSllt,  so  siemt's,* 

wie  überhaupt  die  begeisterten  Worte  Aber  die  goldene  Zeit,  die  Goethe 
hier  dem  Tasso  in  den  Mond  legt,  eine  Umschreibung  dieses  Chorgesanges 
sind.  Za  Grande  liegt  wohl  dem  allem  das  freche  „si  Übet,  licet**,  was 
Jnlia  xa  ihrem  Stiefsohn  Caracalla  sagte,  als  er  sie  snm  Weibe  begehrte 
«^      (bei  Spartian,  „Caracalla",  c.  10). 

Die  Prinzessin  erhebt  dann  bei  Goethe  sofort  den  Sprach 
des  Dichters  zu  dem  einfach  schönen: 

Brlftibt  ist,  WM  stell  aiemt, 

WOZU  sie  ihm  den  Weg  durch  die  Worte  weist: 

Willst  dn  geaan  erfahrea,  wu  sieh  steHt» 
So  firage  nvr  bei  edlen  Franen  an. 

Ähnlich  heißt  es  in  Ottiliens  Tagebache  (nWahlverw."  8, 6):  ^Der  Umgang 
mit  Fraaen  ist  das  Element  guter  Bitten". 

Die  Gegenliberstellung  des  „Erlaubt  ist,  wss  gefllllt'',  und  des  „Erlaubt 
ist,  was  sich  siemf*,  yerdankte  Goethe  entweder  dem  Schiferdrama  „n 
pastor  fido"  (1586)  des  Guarini  (Mailand  1807,  8.  868  ff.),  der  in  bewußtem 
Gegensatee  zu  Tassos  Worten  singt :  „Wenn  es  sich  siemt,  gefSedl's"  („piaooia, 
se  lice**),  oder  er  entnahm  es  diesen  ihm  wohl  durch  Herder  sug&nglich 
gemachten  Versen  des  Jakob  Bälde  (1608—1668;  „Poemata"  Colon.  1660. 
„Lyric"  IV,  Od.  14.    Str.  li): 

„Ardente  Roma:  QVOD  LIBET,  HOC  LICET 

ClamentNERONES;  QVOD  LICET,  HOC  LIBET, 

TRATANE,  dices.    At  nee  omne 
Quod  licet,  hoc  libeat  regenti." 

Herder  arbeitete,  ehe  der  „Tasso"  erschien,  an  einer  Übersetiung  des  Bälde. 
In  der  „Terpsichore"  T.  1,  1795  lautet  bei  ihm  die  obige  Strophe  („Sftmtl. 
Werke",  hrsg.  y.  B.  Suphan,  Bd.  27,  S.  67): 

„Neronen  singen,  während  dem  Brande  Roms: 
,Erlaubt  ist,  was  beliebef.    Mein  König  singt: 
,Nur  was  erlaubt  ist,  das  beliebt  mirS 
Königen  auch  ist  erlaubt  nicht  alles". 
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ÜbiigeuB  heißt  m  Bohon  bei  Senaca,  nOetaTia"  456:  ^d  fuere  Um  ett 
qnod  deeet,  Bon  quod  licet",  JBa  ist  eia  Lob,  das  in  ton  was  gesiemt,  nicht 
was  ezlaabt  ist*.  «-> 

5,  2  sagt  Tasso: 

Terbiete  dm  dem  Seidenwara  m  spinnen, 

(TFenn  er  sieh  actum  dem  Tode  näher  spinrU.)  — 

Ans  Goethes  «Fansi  Ein  Fragment^  Echte  Aus- 
gabe.    Leipzig,  Göschen.     1790*)  wird  ätiert: 

Nacht. 
Fauai:      Mit  heifieH  Bemlhn  iU.:  Mü  heißer  Müh), 
Da  steh'  ieh  nna,  Ich  amer  Tor! 
Und  bin  so  Wmg  als  wie  saTor. 
Bs  aSehte  kela  Haad  so  llnfor  leben  I 

(Daß  ieh  erkenne,)  waa  die  Welt 

Im  Innersten  snoaainen  hUt. 

O  sihst  dn,  roUer  Mondenseheln, 

Zun  letaten  Mal  aaf  aielne  Pein! 

ürriter  Maasrat. 

Die  fielsterwelt  Ist  nlebt  TerseUossen, 

Dein  Sinn  Ist  sn,  deta  Hera  Ist  tot! 

Inf,  bade,  Sehiler,  anTordrossen 

Die  Irdsehe  Brast  Im  Morgenrot  t 

Welch  Behaasplel!  aber  aeh!  ein  Sehaasplel  aar! 

Wie  anders  wirkt  dies  Zeichen  aaf  auch  ein! 
Geisi:        Wer  raft  alrl 

{So  achaff*  ich)  am  saaseadea  Webstahl  der  Zelt« 

Dn  gleichst  deai  Geist»  den  da  begrelllit. 
Fauat:      Fllle  der  Cleslehte. 

Der  trockae  Sehldeher  (CT.:  Schwärmer). 

{Ich  hau  ea  ö/tera  rühmen  h»renj) 

Bin  KoaiMant  kSaat^  einen  Pfbrrer  lehren. 

Wenn  Ibr's  nicht  flhlt,  ihr  werdet's  nicht  e^agea, 
Wean  es  nicht  aas  der  Seele  drlagt 
üad  Büt  arkrifligeai  Behafen 
Die  Heraen  aller  HSrer  iwlngt. 


*)  Der  eiste  Entwurf  stammt  ans  den  Jahren  1774  und  76.  Die  Les- 
arten dieses  sürfanst**,  den  Erich  Schmidt  anemt  1887  (nGocthes  Fanst 
in  nisprflngL  Gestalt  nach  der  Gftohhansensehen  Abschrift*)  nnd  aoletst 
1909  (.Werke",  JnbU.-Ansg.,  Bd.  18,  8.  808  ff.)  heiansgegeben ,  werden  im 
yolgeoden  mit  „XJ*  bcadchnet. 
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D«eh  werdet  ikr  nie  Ben  n  Henea  •eballlMf 
W eu  M  «neb  nlekt  tm  Herten  fehl* 

Über  Gottsobeds  Einfloß  auf  diese  und  andere  Fanitateilen  yyL  Engen 
Seiobel,  „Oegenwart«,  1901,  S.  S46ff. 

Wagner:  {AUein)  der  Tortmf  ninebt  des  Redncn  «llek 

iU,:  nOM  dem  Bednar  via). 

Fauit:     CSsi  er  kein)  lebellenlnnter  Ter. 

Es  trift  Tentand  nnd  reebter  Sinn 
Mit  wenig  Knnit  deb  selber  Ter. 

Woifner:  (Und)  wie  wir's  dann  snletst  so  berriieb  weit  gebraebt. 

Fauit:      Was  Ibr  den  «eist  der  Seiten  beiAt, 

Das  ist  im  Omnd  der  Herren  eigner  Geist. 

Ja,  was  Man  se  erkennen  beiflt! 

Wer  darf  das  Kind  bei»  reebten  Namen  nennen  t  ^ 


Faust.     Mephistopheles. 

(Seit  der  Ausgabe  yon  1808:  Stadienimmer.) 

MepMtt:  leb  sag*  es  dir:  ein  Kerl,  der  speknllert, 

Ist  wie  ein  Tier,  anf  (einer  Beide.    Seit  1808:)  dirrer  Heide 
Ten  einem  bdsen  Geist  im  Kreis  bemm  geflbrt, 
Und  rings  nmber  liegt  sebSne  grine  Weide. 

Teraebte  nnr  Temnnfk  nnd  WissensebaftI  ~— 

(Schülerszene.) 

Mephist.:  In  spanisebe  Stiefeln  eingesebnflrt. 

Mephist.:  IrrUebteUere(n). 

Fehlt  leider  nnr  das  geistige  (U.:  geisüieh)  Band. 

Spottet  ibrer  selbst  (U.:  Bohei  sieh  aeSbat  einen  EeO)  nnd 

weis  niebt  wie* 

SchiUer :   Mir  wird  Ton  allem  (in  den  späteren  Beatifeltungen :  alle)  dem 

so  dnmm. 
Als  ging  mir  ein  Mflbirad  im  Kopf  bemm. 

Schäter:   Denn  was  man  sebwan  anf  weifl  besitnt 
Kann  man  getrost  naeb  Hanse  tragen. 

Mühtet.:  Es  erben  sieb  Oesets'  nnd  Beebte 
Wie  eine  ew'ge  Krankbeit  fort. 

Mqßhist.:  (Vemunß  tcird  Unsinn,  WohUat  Plagt;) 
Web  dir,  daS  dn  ein  Enkel  bistl 
(Vom  BechUf  das  mü  uns  gAoren  ist, 
Von  dem  ist  leider  nie  die  Frage.) 
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MtpMtt:  Am  Wrten  Ist's  mcIi  Uer,  wm»  ttr  nv  llnen  Mit 
Ün4  tmi  dM  Meistars  Wsrto  sehwISrt. 

(Tg^  Boras  «Bpist*  I,  1,  14:  »iiixan  in  Terbs  msgistix*.) 
Im  gsnsen  ~  k*ltat  emek  an  Worte  I 

MaphM.:  Denn  eben  wo  Begriffe  f»Uen, 

Do  Stent  ein  Wort  snr  reekten  Zelt  sieh  ein. 

nt  Worten  UAt  sieh  trefflleh  streiten. 

MipMtt.:  leh  bin  des  troeknen  Tons  nnn  satt. 

(CT.:  Bin  de$  PtüfestorUms  nun  aaU,) 

MephUt.:  Der  «ölst  der  Wedlsln  Ist  leleht  si  fkssen. 

MephfUL :  Doek  der  den  ligenbUek  ergrelfl, 
Das  Ist  der  reekte  Mann. 

MepMsL:  Besonders  lernt  die  Weiber  flkrea; 
Bs  Ut  Ikr  ewig  Wek  nnd  Aek 
So  tonsendlhek 
Ans  BlneB  Pankte  an  knrieron. 

Sehaier:   Bas  siekt  sekon  besser  ans!   Man  siekt  doek,  wo  nnd  wie. 

iU  :  Das  sieht  sehan  besner  aus  als  die  Pküosophie.) 

MepMsL:  ttran,  tenrer  Frennd,  Ist  alle  Tkeorle, 
Und  giin  des  Lebens  foldner  Banst. 

MephM. :  (FcUff  nur  dem  aUenSprueh  und  meiner  Muhme,  derSMange,) 
BIr  wird  gewlfl  efauaal  bei  deiner  «ottiknllekkelt  bange  l 

UefhitL:  Sobald  dn  dir  Tortranst,  sobald  welflt  da  sn  leben.  — 

Auerbachs  Keller  in  Leipzig. 

SieM;  iWühU  man  erst  reehti  des  Basses  Qmndgewalt. 

Bnmder:      Ein  garstig  liedl   PM!   Bin  polltlsek  Lledt 

iU.:PfUi,einifaraUgLied!  EinpaittsOiLiedeinleidigLied.) 

Bein  um  1798  entatandeaee  Oedicht  nCoalition**  beginnt  Herder: 

„PolitiBoh  Lied,  ein  bösesi  bSses  Lied! 
So  sagt  das  Spriehwort*. 

Bnmder:      Hatte  siek  ein  Binsleln  angeaUUt 
AI«  wie  der  Bekter  Lntker. 

MtpMet. :       Mit  wenig  Wlte  nnd  Ylel  Bekagen. 

Im  eagen  ZIrkeltans« 

rroseh:         Mein  LeIpsIg  lob'  lek  sür! 

Es  Ist  ein  klein  Paris  and  bildet  seine  Lente. 

Schon  in  einer  Beeohreibimg  Leipzigs  Tom  Jahre  1768  heißt  es  nPuis  im 
Kleinen*  (Dflntsers  Faust,  S.  Aiifl.)|  und  in  dem  seltenen  Bnche  „Gepriesenes 
Andeneken  yon  Erfindung  der  Bnehdraekerey**,  Lpx.  1740,  singt  der  Magister 
und  Bektor  in  Sangexhaosen  Christian  Gottlob  Kkndler  (8.  189) 
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„So  sohleGht  der  Fremd»  von  uns  spricht, 
So  untersteht  er  sich  doch  nicht, 
Was  Leipsig  drucket  zu  yersohnifthen, 
Papier  and  Littem  sind  za  schön, 
Er  denkt  zom  Schloß :  Paris  za  sehen, 
Allein  er  siehet  Leipzig  stehn". 

Das  Lob,  das  hier  Leipzig  gesangen  wird,  hat  schon  (worauf  Ernst  Con- 
sentias,  „Freygeister,  Natoxalisten,  Atheisten  — *,  Lpz.  1899,  S.  81  Anm. 
anfinerksam  macht)  lange  vor  Goethe  Leasings  Frennd  Christlob  Mylias 
Berlin  gespendet,  indem  er  in  seiner  Wochenschrift  „Der  Natarforsoher*, 
61.  Stfick,  Lpz.  d.  26.  Aug.  1748,  Ton  den  „vielen  in  diesem  dentschen 
Paris  za  sehenden  Merkwürdigkeiten**  spricht 

Mephist. :      Ben  Tevfel  spirt  dai  Yolkeben  nie, 
Und  wenn  er  sie  bete  Kragen  kitte. 
(ü. :  Den  Teufel  vermuten  die  Kerls  me^ao  nah  er  ihnenist.) 

Spanien,  das  Land  des  Weins  und  der  QesSnge, 

entwickelte  sich  aas  den  Worten  des  Mephistopheles : 
„Wir  kommen  erst  ans  Spanien  zarfldc, 
Dem  schönen  Land  des  Weins  and  der  GesCnge", 

die  in  U.  lauten:  „Wir  kommen  aus  Spanien,  wo  nachts  so  viele  Lieder 

gesungen  werden,  als  Sterne  am  Himmel  stehn". 

Fro9dk:         Denn  wenn  ieh  Judizieren  soll, 

Yerlang'  Ich  aneh  das  Haal  reeht  roll. 

Ein  echter  deateoher  Mann  mag  keinen  Fransen  leiden. 
Doch  Ikre  Weine  trinkt  er  gem. 

(17.;  Die  Franzosen  Icann  ith  nicht  leiden  ^  so  großen  Rt- 

spekt  iOi  vor  ihren  Weinen  haX/.) 

Uns  Ist  ganz  (IT.;  gar)  kannlballseh  wohl 
Als  wie  nnfhvndert  Sinen.  ^ 


Brander: 


Aüe  singen. 


Hexenküche. 

Mephist. :      (Auch)  die  Kultur,  die  alle  Welt  beleckt, 
(Hat  auf  den  Teufel  sich  erstreckt). 

Mephist.  .*■      Den  Besen  sind  sie  loi,  die  Bösen  sind  geblieben. 

Mephist. :       Bles  Ist  die  Art,  mit  Hexen  umzugehn. 

Mephist. :      (Denn)  ein  rollkomniner  Wlderspmeh 

Bleibt  gleleh  geheimnisroll  fCr  Kluge  wie  flr  Toren. 

Mephist. :      Gewöhnlich  glaubt  der  Menseh,  wenn  er  nur  Worte  hört. 
Es  mflsse  sieh  dabei  doch  auch  was  denken  lassen. 

Mephist. :      Du  siehst,  mit  diesem  Trank  Im  Leibe, 
Bald  Helenen  In  Jedem  Weibe. 
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JKaryorefe 


Strafie. 

■tbi  MheBei  FriUelB,  iarf  leb  (17. :  itfi^s)  wagca« 
■«!■«■  Im  n«  «eleH  llur  aurtrageml 

BIb  weier  FriilelBy  weier  mMb, 

Kuu  aagelcitet  (17. :  ciutgeiHt^  »Mh  Haue  seha. 

fildeh  MkcBkea  I  Dm  lit  %ni !  Da  wir«  er  reuslertti ! 


Abend. 

U  «IflMr  Inaat  welche  FlUe! 

Marganie:    Die  Aagea  gtefea  Ihm  iher, 
8«  eil  er  traah  iaraaa. 

Die  Augen  täten  ihm  ainken, 
Traak  mle  eiaea  Trapfta  sehr.*) 

Margmnie:    Haeh  OaMe  «ria««» 
Ab  fiaMe  hlaft 
Dach  aDeel    Aeh  wir  Anaea. 


Spaziergang. 

Die  KIrehe  hat  elaea  fatea  Ma^ea. 

Der  Nachbarin  Hans. 

MepMaL:       Ihr  Xaaa  Ist  tot  aa«  lUt  Sie  grlAea. 

MephiaL:       De  lit  eiae  «er  gröfitea  HlMaetofabea, 
8a  eia  Ueb  Dlag  ba  Ana  la  habea. 

(17.:  Ift;  In  apäUren  Auegaben:  '■  iit  u.  $.  w.) 

MargareU:    Dai  lit  dea  Laadee  aleht  der  Braaeh, 

Dies  Wort  Terweadet  anch  Ghamisso  in  der  6.  Strophe  seines  Gedichtes 
«Der  nchte  Barbier'. 

MepMtL:  Dareh  aweler  Zeagea  Maad 

Wird  aUerwega  die  Wahrheit  kaad. 

(Dies  roht  auf  &  Mos.  19, 16:  JSs  soll  kein  einxelner  Zeag^  wider  jemand 
aoftreten,  sondern  in  dem  Mnnde  sweier  oder  dreier  Zeagen  soll  die 
Sache  bestehen**  nnd  auf  Joh.  8,  17:  ,Anch  stehet  in  enrem  (Peseta  ge- 
■dmeben,  daß  sweier  Menschen  Zeugnis  wahr  sei".  Vgl.  5.  Mos.  17,  6; 
Xatth.  18,  16;  2.  Kor.  18,  1;  1.  Tim.  5,  19.) 

Fofuti:  Wer  Beeht  hehaltea  wlU  aad  hat  aar  eiae  Zaage, 

BehUt's  gewifl.  — 


*)  Nach  „Dichtung  nnd  Wahrheit**  hat  Goethe  den  «König  inThnle" 
1774  gedichtet  Gedruckt  erschien  er  snerst  in  «Volks-  nnd  andere  Lieder. 
In  Mnsik  gesetzt  Ton  Siegm.  Frh.  y.  Seckendorff*.  (8.  Samml.,  Dessau 
178S).    Hier  lautet  der  letzte  Vers:  «Trank  keinen  Tropfen  mehr*. 
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Gretchens  Stabe. 

Qretchen:      Meiae  Bah' Ut  hU, 

■ela  Hen  If  t  seliwen  •» 


Fauti: 

MarfforeU 
Margarete, 

Fauet: 

Faust: 
Faust: 
Mari/areU. 

Mephist. : 

Faust: 
Mephist,: 


Faust  i 


Marthens  Garten. 

Marne  Ist  Sehall  aa4  Baaeh, 
üanebelad  Hlamelsfflat. 

Da  liast  kela  Chrlsteataai. 

Es  tat  Bür  laaf  sehoa  weh, 

Daß  ieh  dleh  la  der  CleseUsehaft  seh*. 

Es  mafi  aaek  selehe  K&ase  ffebea. 

(IT.;  Es  ist  ein  JTaus,  %riefs  mehr  noch  gfSben,) 

Da  skaaagsTOller  Eagel  dal 

Da  hast  aaa  die  Aatipathiel 

Ieh  habe  sehea  se  Tiel  fir  dleh  fetaa, 

DaA  Mir  sa  taa  fisst  alehts  aiehr  Ihri«  bleibt. 

{U.:  ,  .  ,für  dich  so  viH  ,  ,  ,  über  UeOfL) 

Die  Midels  slad  doeh  sehr  lateresslert« 

Ob  elaer  flrosua  aad  sehlleht  aaeh  altesi  Brsaeh. 

Sie  deakea,  daekt  er  da»  felgt  er  aas  ebea  aaeh. 

iDu)  Spettfebart  ?oa  Dreek  aad  Feaerl 

Hab*  lek  deek  melae  Freade  drsal  «- 

Wald  und  Höhle. 

So  taaad'  lek  Tea  Begierde  sa  Qeaafl, 

üad  Im  Geaafl  rerseluaaekt'  lek  aaek  Begierde.  - 


Dom. 

Qretchen:      Naekbarlal    Eaer  Flisekekea!  — - 

Goethes   1794  erschienener  «Beineke  Fachs*  beginnt: 

Pllagstea,  das  lleblleke  Fest,  war  gekoauaea.  — > 

Nach  Goethes  Roman  , Wilhelm  Meisters  Lehrjahre' 
(1795  and  96)  and  seiner  Fortsetzung  «Wilhelm  Meisters 
Wanderjahre,  oder  Die  Entsagenden*  (1821)  sind  die 
Worte 

Lekijakre  und  Waadei;|akrs 
typisch  geworden.  -^ 
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Ln  11.  Kap.  des  2.  Baches  Yon  .Wilhelm  Meisters  Lehr- 
jahren'   kommt   in  dem   am  Schlüsse  stehenden  Liede 

des  Harfenspielers  (gedichtet  1782)  vor: 

leh  staffe«  wie  ier  Yeyel  daft 
nnd :  O  Tnmk  ier  sUcb  Lsftel 

Das  lied    erhielt    spftter   nnter   Balladen*   den   Titel: 

J>er  Sfinger*.     Hier  sind  die  Worte  Ter&ndert  in: 

0  Trank  TeO  sUer  Lebe!  — 

Die  Worte  des  Harfenspielers  in  .Wilhelm  Meisters 
Lehrjahren'  2,  13: 

Wer  Ble  lefai  Brat  Mit  Trfaea  sS« 

Wer  nie  iie  keaaerrellen  Hiekte 

Amt  sefneB  Bette  welaea^  nfl» 

Ber  keut  eMk  alekt,  Ikr  Umülseken  Miektel 

Mhiiek  die  KSnigin  Lniie  in  ihr  Tagebuch,  ele  rie  aiif  der  Flneht  neoh 
XSaigabeig  am  8.  Des.  1806,  yon  einem  Sehneeatunn  ftber&llen,  ra  Oitela- 
hurg  in  ein  Baaenlinva  einkehren  mnSte.  Ooethe  aprieht  aioh  bewegt 
Uertber  ana  in  den  «Spriloben  in  Froaa"  (So.  15S.  Werke,  Hempel  19,  iS. 
Vgl.  »Da  apeiseat  aie  mit  Tiinenbrot"  Pa.  80,  6  and  .Der  Betrfibten  Brot* 
Hoeea  9,  4.  — — 

Die  anschließende  Strophe  lautet: 

Ihr  fOhrtiM  Lebm  um$  Mmtln, 
Ihr  laßt  dm  Armen  mhuldig  uerdaa^ 
Datm  überkun  ihr  Ihn  der  Fetn; 
B«ui  sUe  Seknll  rieht  siek  anf  Brien. 

Dahinter  steht  ein   anderer  Gesang  des  Harfenspielers: 

Wer  slek  der  llasamkeit  ergibt, 
Aekl  der  tat  bald  aUelnl  — 

Bas  Land,  we  die  Zitranen  bltkn, 

ist  ans  dem  Liede  «Mignon*  (, Wilhelm  Meisters  Lehr- 
jahre* 3,1):  „Kennst  dn  das  Land,  wo  die  Zitronen 
blühn?'  — 

In  der  2.  Strophe  heifit  es: 

Was  kat  wum  dir,  dn  amet  Kind,  getant 
nnd  in  der  3.: 

Bas  Haaltler  sackt  tan  Hebel  seinen  Weg, 

was  auf  unklare  Menschen  angewendet  zn  werden  pflegt  — 
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N«r  wer  die  Sehuseht  keaat, 
Weiß  WM  leh  leide 

beginnt  nnd  scbließt  Mignons  und  des  Harfiiers  Lied 
(„Wilhelm  Meisters  Lehrjahre*  4,  11).  ^ 

Li  .Wilhelm  Meisters  Lehrjahren*  4,  9  stehen  Philines 

Worte: 

Weaa  leh  dieh  lieb  habe,  wm  geht's  dich  aal 

Goethe  zitieTt  sie  in  n Wahrheit  nnd  Dichtung**,  14.  Bnoh,  so:  „Jenes 
wnnderlidbe  Wort  (Spinosas):  ,Wer  Gott  recht  liebt,  mnß  nicht  ver- 
langen, daß  Gott  ihn  wieder  liebe',  mit  allen  den  Vorders&tsen,  worauf 
es  ruht,  mit  allen  den  Folgen,  die  darans  entspringen,  erftUlte  mein  ganses 
Nachdenken,  üneigennfitzig  za  sein  in  allem,  am  nneigennfltzigsten  in 
Liebe  nnd  FreandBchaft,  war  meine  höchste  Lust,  meine  Maxime,  meine 
Ansübnng,  sodaß  jenes  freche  spätere  Wort 

Wen»  leh  dleh  liebe,  was  geht's  dieh  an 
mir  recht  aas  dem* Herzen  gesprochen  ist".    Das  Wort  Spinozas  steht 
in  seiner  Ethik,  pars  V,  propositio  XTX  in  der  Form:  nQai  Denm  amat, 
conari  non  potest,  nt  Dens  ipsam  contra  amet".  — 

Wir  zitieren  die  Überschrift  des  6.  Buches  von  ^Wilhelm 
Meisters  Lehrjahren*,  wenn  wir  (meist  mit  einem  leisen 
ironischen  Beigeschmack) 

Bekeamtnlsse  einer  sehSnen  Seele 

sagen.  Titel  nnd  Inhalt  des  Baches  sind  durch  Susanna 
Katharina  von  Klettenberg  (1723 — 74)  hervorgerufen, 
die  fromme,  den  Herrnhutem  zugetane  Freundin  der 
Mutter  Goethes,  die  den  Dichter  pflegte,  als  er  1769 
krank  von  Leipzig  nach  Frankfurt  zurückkehrte. 
Die 

Sehone  Seele 

selbst  aber,  die,  wenn  wir  sie  noch  zitieren,  haupt- 
sächlich auf  dieser  Stelle  beruht,  geht  viel  weiter  hinauf. 

Plato  braucht  zuerst  die  AusdrAcke  ,t/>v;|^7J  xoullj*  („Gastm."  p.  S09B}  und 
.XC^Off  ipvxfjg*  (»Staat"  IV  p.  444 D),  nnd  Plotin  (f  870  n.  Chr.)  sagt 
(„Ennead."  I,  6,  9;  Kirchhoff  I,  8.  18):  ,o^  yccQ  ^v  TcA'TCavs  sl&sv  dtp- 
^aXfibs  TJXioVy  ijXioBiSrig  fii}  ysysvrnLivog,  o'bäh  tb  xaXbv  ^v  C9oi 
tpvx^  fiTJ  xceXii  ysvoi^ivri*  („Nie  hätte  das  Auge  die  Sonne  gesehen,  wire 


Geflügelte  Worte  aus  deutschen  ScHriftstellern  191 


68  nicht  selbst  sonnenhafter  Natnr;  und  ebensowenig  könnte  die  Seele  das 
SchSne  sehen,  wenn  sie  nicht  selbst  schön  wftre*);  aber  für  den  ünpmng 
des  modeinen  Gebraaohs  dieses  Ansdrueks  kommt  keiner  von  beiden  in 
Betiaeht.  Das  Wort  finden  wir  saerstbei  Gottsched  (1700—66);  aber  an 
den  beiden  Stellen  wenigstens,  die  der  nm  eine  gerechtere  Würdigung  des 
ILber  OeblUir  lange  Verkannten  hochyerdiente  Engen  Beichel  in  seinem 
^Kleinen  Gottsched- Wörterbnoh",  Berlin  1908,  S.  49,  anführt  («Leichenrede 
anf  Frau  Schüts",  17S5;  „Vem.  Tadl."  1, 17S5,  3. 24),  steht  es  nicht  für  sich, 
sondern  im  Gtogensatx  znm  „schönen  Leib",  also  wie  Javenals  (s.  unter 
aLstein.  Schiiftsf)  „mens  sana  in  corpore  sano",  und  ohne  den  späteren 
mystisch-pietistischen  Beiklang.  Wie  Erich  Schmidt  („Biohardson,  Boussean 
und  C^oethe",  Jena  1875,  S.  S18ff.;  vgl.  auch  Grimms  Wb.  IV,  1,  9,  S.  8706. 
IX,  S.  1479;  nachgewiesen  hat,  laufen  von  dem  englischen  Moralphilosophen 
Shaftesbury  (1671—1718;  „beanty*  =  seelische  Vollkommenheit)  über 
Bi  c  h  a  r d  s  o  n  (1689—1761 :  „beauty  of  the  heart**,  mit  Wandlung  des  BegrUTs 
ins  Christliche)  einerseits,  von  der  mittelalterlichen  Mystik  (bei  der  nach 
ihrer  Deutung  des  Hohen  Liedes  die  Seele,  als  Braut  Christi,  „schön"  sein 
muB)  über  den  Pietiimus  des  17.  und  18.  Jahrb.  andererseits  die  Fftden  in 
Wieland  zusammen,  der  am  11.  Jan.  1767  an  den  Bitter  yon  Zimmer- 
mann schrieb :  „ . . .  eine  recht  Englische  Unschuld  und  Güte  des  Heisens, 
alles  was  man  unter  dem  Wort  Schönheit  der  Seele  yersteht".  („Ausgew. 
Briefe",  Zürich  1815,  Bd.  1,  S.  840.)  Von  Wieland  und  den  mit  ihm  wihrend 
seiner  Schweizer  Periode  (1768—60)  befreundeten  SIreisen  wird  nun  der 
Anedmok  „Schöne  Seele"  in  Umlauf  gebracht  Verstärkend  wirkt  Bousseau, 
in  dessen  Boman  „Julie,  ou  la  nourelle  Hölolse"  (1789)  die  Liebenden  so 
▼iel  von  der  „belle  ftme"  sprechen.  Aber  andi  bei  Bonsseau  ist  das  Wort 
nicht  original.  Er  konnte  es  durch  Bayle  (1647—1706)  haben,  der  z.  B. 
(„(EuTres  div.",  1787,  HI,  104)  Gnarinis  „alma  ben  nata"  („Pastor  fido", 
Atto  m,  Sc  4)  schon  mit  „helles  Arnes"  übersetzt.  Bayle  aber  stand  wieder 
mit  Shaftesbury  seit  dessen  Aufenthalt  in  Holland  1689  in  Verbindung.  — 

Das    von   Goethe    am   Ende    von   , Wilhelm   Meisters 

Lehrjahren*^  angewendete: 

8m1,  der  Sohn  Kis',  ging  ans,  lelnea  Taten  Eselinnen  an 
snehen,  md  fand  ein  K5nlgreleh 

erklärt  sich  ans  1.  Samuelis^  Eap.  9  und  10.  — 

Ans   Goethes   ^ei^&iui   und   Dorothea'   (Okt.   1797 

im  »Taschenbuch  für  1798*,  Berlin  b.  Fr.  Vieweg  d.  &., 

erschienen)  zitieren  wir  (VH,  »Erato*): 

Dienen  lerne  bei  Zeiten  das  Weib  nach  ihrer  Bestimmung!  — 

Mit  seinem  am  17.  Mai  1796  gedichteten,  in  Schillers 
MusenaluL  auf  1797,  S.  68  erschienenen  Gedicht: 
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Muen  «i4  Gnitea  fai  der  Mirk 

verspottete  Goethe  die  platten  Natürlichkeiten  in  des 
Predigers  Friedr.  W.  A.  Schmidt  ra  Wemenchen  (vgL 
nnten)  Poesien,  die  in  dessen  JF^alender  der  Mnsen  und 
Grazien*'  erschienen.  — 

Goethes  Ballade  ^Der  Zauberlehrling*  (znerst  in 
Schillers  Mnsenalm.  fiir  1798,  S.  32)  enthält  die  Worte: 

Die  leh  rief,  die  flcister, 
Werd'  leh  ■«■  lieht  loi| 

und  aus  seiner  Ballade  „Der  Schatzgräber**  (zuerst  ebenda 

S.  46)  wird  zitiert: 

Arm  mm  Bevtel,  krftmh  an  HeneM 


und: 

T««es  Arfeeitl    Abemds  Clistel 
8A«re  Woehenl    Frehe  Fette  I  — 

Aus  Goethes  Sonett  in  ,,Was  wir  bringen"  (Vorspiel 

bei  Erö&ung  des  neuen  Schauspielhauses  zu  Lauchstädt, 

26.  Juni  1802;  19.  Auftritt)  wird  zitiert: 

Ib  der  BeiehriBkvag  lelgt  lieh  erst  der  Heister. 

Dies  Sonett   befindet  sich  mit  dem  Titel   „Natur   und 

Eunst*^  auch  in  dem  ^Epigrammatisch'^  überschriebenen 

Abschnitte  seiner  Gedichte.  -— 

Im   Wieland -Goetheschen    „Taschenbuch    auf  das  Jahr 

1804%  S.  97  steht  Goethes  „Tischlied**  zum  "22.  Jan. 

1802: 

Mieh  ergreift,  ieh  weiA  sieht  wie« 
Hlnnülsehes  Behftgeii; 

und  S.  113  das  Gedicht  „Schäfers  Klagelied'*,  das  nach 
Zelters  „Briefwechsel  mit  Goethe**  (1,  S.  21  und  41)  schon 
1802  bekannt  war.  Am  Ende  der  zweiten  Strophe  be- 
finden sich  die  das  träumende  Hinabwandeln  des  Schäfers 
vom  Berge  schildernden  Zeilen: 

Ieh  blB  hemnterfehomaies 
ÜBd  weLB  doeh  selber  sieht  wie, 
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die  wir  in  ganz  anderem  Sinne  (Jbemntergekommen*  in 
übertragener  Bedentnng)  zitieren.  — 

Ans  Goethes  (ebenda  S.  115  zuerst  erschienenem)  Ge- 
dichte «Trost  in  Tränen"  wurde  üblich: 

Witt  kommt's,  4aA  te  m  tnmrig  bist, 
Da  »lies  firoh  enchjelatf 

und: 

S.  150  ebenda  l&flt  Goethe  am  Ende  des  Gedichtes 
„Fröhlingsorakel'*   den   Kuckuck   seinen   eigenen  Namen 

nlt  OrMl«  !■  lallmlteBi 

wiederholen.  -^ 

Aus   dem   zu   Schillers   Totenfeier   am    10.  Aug.    1805 

Yon  der  Lauchstftdter  Bfihne  erklungenen  Goethe  sehen 

«Epilog  zu  Schillers  Glocke*  blieben  die  folgenden  Worte 

der  yierten  Strophe  haften: 

DesH  «r  WMT  uiser!    {Mag  das  stolze  Wort 
Den  lauten  Sthmerz  genoaiUig  Übertönenf) 

VnA  klater  Um  !■  wesenlofem  Sehela« 
Lag»  WM  «as  aU«  biadigt,  dM  fieaielae. 

Erschienen  im  «Taschenboch  für  Damen  auf  das  Jahr  1806''  hrsg.  y.  Haber  a.  a., 
Tflbingan;  wiederholt  nnd  erneut  bei  der  Vorstellnng  am  10.  ICai  1816; 
abgedr.  in  den  »SftmtL  Werken**  Stnttg.  a.  TÜb.  1840,  6,  428.  «^ 

Das  zuerst  in  den  ^Werken*  1806,  T.  1,  8.  98,  er- 
schienene Gedicht  Goethes  ^Vanitasl  Yanitatnm  vanitas!'^ 
(vgL  oben  S.  39)  beginnt,  unter  Anlehnung  an  des 
Jo^Pappus  (1549— 1610)  Kirchenlied  Jch  haV  mein' 
Sach'  Gott  heimgesteUf* : 

Ich  hab'  mala'  Saeh'  aaf  alehta  gestellt.  — 

Aus  dem  in  Tübingen  1808  bei  Gotta  (8.  Band  von 
Goethes  Werken)   erschienenen  ,Faust^   wird   zitiert: 


Zueignung  (gedichtet  1797). 

Dur  aaht  eaek  wieder,  fchwaakeade  Cteataltea.  ^ 

Büehmann,  Qeflügette  Worte.   SS.  Aufl.  13 
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Vorspiel  auf  dem  Theater. 

iXrsMor  r  {Zwar  gind  sie  an  das  Beate  niefU  gewShnt, 

Allein)  ile  haben  tehredkUeh  Tlel  feleien. 

Dichter:  IVm  ffifaist,  Igt  flr  den  Angenbllek  geboren; 

Dm  Eehte  bleibt  der  Inehwelt  nnrerloren. 

Direktor:  Wer  Tielei  brlnft»  wird  MnaehMi  etwM  bringen. 

LusUffePerson :  Greift  nnr  hinein  ins  rolle  Mensehenleben! 
(Ein  jeder  lebte,  nicht  viOen  isfs  bekannt,) 
und  wo  ihr*!  pnekt,  da  ieVi  intereeaant. 

LusUgePerson:  Wer  fbrtig  iat,  dea  ist  niehta  reeht  an  niaehen, 
Bin  Werdender  wird  iauner  dankbar  sein. 

Direktor:  Ber  Worte  lind  genng  geweehselt, 

Lafit  mleh  aneh  endlieh  Taten  sehnt  — « 


Der  Herr: 
Der  Berr: 

Der  Eierr: 

Mephist.: 


Prolog  im  Himmel. 

Es  irrt  der  Henseh,  so  lang  er  strebt. 

Ein  gnter  Henseh»  in  seinem  dnnkeln  Drange» 
Ist  sieh  des  rechten  Weges  wohl  bewnfit. 

Ton  allen  Geistern,  die  Temeinen» 

Ist  mir  der  Behalk  am  wenigsten  nr  Last. 

Ton  Zelt  b«  Zeit  seh'  ieh  den  Uten  gem.  *» 


Woffner, 
Faust: 


Faust: 


Faust.     Der  Tragödie  erster  Teil. 
Nacht. 

Zwar  weiA  ieh  Tiel,  doch  mSeht'  ieh  alles  wissen. 

Was  dn  ererbt  Ton  deinen  T&tem  hast, 

Erwirb  es,  nm  es  an  l^esitaen. 

Was  man  nleht  nitat,  ist  eine  schwere  Last. 

Ich  grUe  dich,  da  einaige  Phiole! 

Die  Botschaft  hSr*  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  GUnbe ; 
Bas  Wnnder  ist  des  Glanbens  liebstes  Kind. 

Bie  Trine  qnillt,  die  Erde  hat  nrich  wieder!  »- 


Schüler 
Erster: 


Vor  dem  Tor. 

Ein  starkes  Bier,  ein  belaender  Tobak 

und  eine  Magd  im  Pnta,  das  ist  nnn  mein  Geaehautck. 

Bie  Hand,  die  Samstags  ihren  Besen  flhrt. 
Wird  Sonntags  dich  am  besten  karessieren. 
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B&frger:  leta,  er  g«(Ellt  hIt  Blelit,  d«r  mtm»  ButOMlslarl 

AsndrtTBQirgtr:  (NiMa  Besatrs  weiß  ich  mir  an  Sotm-  und  WHtriagtn 
Alf  efn  GetprOek  von)  Krieg  wnä  Krtegefceekrel, 

(Tg^  ICaltlL  84f  6:  „Dir  werdet  hOren  Kriege  «nd  Geaobrei  ron  Kriegen"; 

WA.  18, 7:  aWenn  ihr  eher  hören  werdet  ▼on  Kriegen  nnd  Krlegigeeohrei'^.) 
{Wenn)  hlnteB,  weit,  in  der  TIrkei, 
Die  T9Iker  uftlnnnder  feUngeB. 

Fauü:  Tem  Klee  hefrelt  ilnd  StrMi  nnd  BSehe. 

Hier  ktn  leh  Heueh,  hier  dnrf  leh's  eetm. 

Wagner:  Hit  Bneh,  Herr  Dektor»  sn  ipesleren« 

Ist  ehrenvell  nnd  hrlngt  Oewlnn. 

Feuat:  (Mein  Vater  war)  ein  dnnkler  EhrenannB. 

Wauat:  Wm  mam  nieht  welfi,  des  eben  hmnehte  man. 

Und  wBS  man  welA,  kaan  nun  nieht  hranehen. 

Faual:  Zwei  Seelen  wehaen,  neh!  in  meiner  Brest. 

Die  ebu  will  sieh  von  der  andern  trennen; 
Die  eine  häU  mä  derter  IMbeAuai 
Sieh  an  die  WeU  mü  kUunmemden  Organen; 
Die  andre  htbt  gewaliaam  aieh  vom  Duat 
Zu  den  Gefilden  hoher  Ahnen, 

Sehen  Wie  Und  liSt  in  dem  lyrisohen  Dräne  „Die  Wahl  des  Eer- 
knlee*  (1778)  diesen  swisehen  Tagend  und  Begehrlichkeit  schwankenden 
Halbgott  ensmien: 

i^wei  Seelen  —  aoh,  ich  fUhl'  es  sn  gewifil 
Bekftmpfen  sich  in  meiner  Brost 
Mit  gleicher  Kraft." 
und  lange  vor  Wieland  singt  Racine  (1688—1899)  im  dritten  Gesänge 
uiner  „Cantiqnes  splritnels*,  .Plainte  d*an  Chritien  snr  les  oontrari6t68 
quH  ^pronre  an  dedans  de  Ini-m^e",  den  er  dem  7.  Kapitel  des  „Eftmer- 
briefes"   entlehntet  wo  Paolns  den  Kampf  seines  inneren  und  ftoßeren 
Msnaehen  sohüdert: 

„Mon  Dien,  qnelle  gneire  oraelle! 
Je  tronye  deux  honunes  en  moi: 
L'nn  rent  qne  plein  d*smoar  ponr  toi 
Mon  ocBor  te  seit  toqjours  fldöle, 
L'antre  &  tes  yolontAs  rebelle 
He  rÖYolte  oontre  la  loi*. 

«L'nn  tont  esprit,  et  tont  oöleete, 
Veat  qa*aa  oiel  sans  oesse  attachä, 
Et  des  biens  ^temela  toncbö, 
Je  eompte  ponr  rien  tont  le  reste, 
Et  rantre  per  son  poids  fnneste 
ICe  tient  yers  la  terre  penoh^**. 

13* 
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Wieland  and  Goethe  setsten  fOz  «denz  hommes"  nnwillkfiilicfa  «denx 
imw*  als  den  üblichen  Begri£F.  Sie  kannten  wohl  die  Lehre  des  Mani 
(8.  Jahzh.  n.  Chr.)i  von  deren  Anh&ngem  Balthawir  Bekker  („Becanberte 
Welt**,  Bach  1,  HaaptBtaok  18,  §  7;  hoUftnd.  Amsterd.  1691,  dentseh  ieS8) 
tagt:  „Sie  halten  gar  dafür,  daß  jeder  Mensch  zwo  Seelen  habe,  deren 
eine  aUezeit  wider  die  andere  streite".  Und  beide  hatten  gewiß  in  Xeno- 
p  h  o  n  s  „Cyropaedie**  VI,  1, 41  des  wider  Willen  sflndhaft  yerliebten  Arsspes 
Vermatang  gelesen,  «er  mfisse  ohne  Frage  zwei  Seelen  haben,  denn  eine 
Seele  könne  nicht  b5se  und  gnt  sein,  noch  zngleioh  etwas  wollen  nnd  es 
anch  nicht  wollen."  Aber  aaoh  Plato  hatte,  wenn  aach  nicht  von  zwei 
Seelen  in  einer  Brast,  so  doch  von  zwei  widerstrebenden  Hftlften  der  Seele 
gesprodien ;  er  yergleioht  sie  (nPhaedr."  p.  846  A  ff.)  mit  einem  Lenker  and 
einem  Gespann  von  zwei  Rossen,  von  denen  das  eine  schön  and  gat,  das 
andere  anedel  ist,  das  eine  himmelwärts  strebt,  das  andere  mit  seiner 
Wacht  zar  Erde  zieht,  jenes  der  Sitz  der  besseren  Leidenschaften,  dieses 
der  aller  sinnlichen  Begierden. 

Bereits  in  den  „ünterhaltongen  deatsoher  Aasgewanderten"  (1796 — 1796) 
l&ßt  Goethe  den  „Alten"  von  „Ferdinand"  sagen,  er  habe  seiner  Eltern 
gxandversohiedene  Gemfltsarten  in  sich  vereinigt,  sodaß  „seine  Freande 
zn  der  Hypothese  ihre  Zoflaeht  nehmen  maßten,  daß  der  jange  Mann  wohl 
zwei  Seelen  haben  mochte";  and  weiterhin  heißt  es  da:  „Die  gute  Seele 
schien  die  Oberhand  zn  gewinnen".  Hierzn  branchte  Goethe  Racine 
nicht;  seine  Faastworte  aber  strömen  klar  aas  jener  Qaelle.  — 

Faiut:       (Du  hast  %oohl  recht:)  leh  finde  sieht  die  Spir 
Ton  einem  Geist«  nnd  alles  Ist  Dressur.  — > 


Studierzimmer. 

Faust:  Knnrre  nicht,  Pndel! 

Faust:  Hein  geliebtes  Dentieh. 

Mephist.:  Wosn  der  Lftrmt  was  steht  dem  Herrn  zn  Diensten  1 

Faust:  Das  also  war  des  Pndels  Kernt 

Faust:  Der  Kmus  mneht  mich  liehen. 

Mephist.:    Ein  Teil  Ton  Jener  Kraft, 

Die  stets  das  Base  will  nnd  stets  das  Gnte  sehnffL 

Mephist.:    Der  Geist,  der  stets  Temelntt 

M^hisl.:    Alles,  was  entsteht, 

Ist  wert,  daß  es  zagmnde  geht. 

Mephist.:    Beisammen  sind  wir,  fluiget  anl 

Mephist.:    Dn  bist  noeh  nicht  der  Mann,  den  Tenfel  festnhalten! 
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Studierzimmer. 

MephM,:    lllwiHm4  fela  kh  nicht,  ioeh  ▼!•!  Ist  nur  feewnAt. 

Fauti:       Wm  wmst  dn  nmier  TenM  geben I 

In  der  ffitsimg  des  Beiehstages  Ton  17.  Sept.  1878  tagte  Bismerok: 
«Was  kannst  da  anner  TeaM  geben ?"  Seitdem  pflogt  man  das  Wort 
in  dieeer  Fona  n  zitieren. 

Faust:       Terwsile  4eeh!   Dn  Met  se  sehin! 

(V^  T.  n,  5  .GxoBer  Yoriiof  des  Palastea*.) 

Blnt  Ist  ein  gnns  kesenirer  Saft. 

Christian  Heinrich  Posteis  Singspiel  .Die  Orofi-MftChige 
Tfcalertria  oder  Letate  Königin  der  Amasonen*  (Hamhorg.  Vorgeatellet 
anno  1690)  heiBt  es  im  .anderen  Anftritt": 

JBlnt  ist  der  SaiR  vor  allen  Siflten, 

Der  tapfren  Mnih  im  Henen  kann  emihren*.  -^ 


Sehen    in 


Hexenküche. 

MepMaL:    Bin  stlUer  fleist  ist  Jakre  lang  geschifUg; 
IHe  Seit  nnr  maekt  die  feine  filmng  kriftig. 

Tiere:         iWir  kochen)  kreite  Bettelsnpfen.  «- 

Nacht. 
Välaäin:  Bnn  seU  es  nn  ein  SekUebpalten! 
MgfhüL:    Biaun  nrit  Bnrem  riederwlsek! 


Walpurgisnacht. 

MepMsl.:    SUerFSkel. 

(O.  ▼.  Loeper  flkrt  dies  Wort  in  seiner  Ausgabe  des  Faust  anfein  .doloe 
plehe*  im  Ariost  snrflek,  gibt  aber  keine  Stelle  an.  Bolsa,  .ICanaale 
Axiocteaeo*,  Yen.  1866,  ffthrt  diese  Verbindnng  nnter  «plebe"  nieht  aoH) 

MephiaL:    Bie  MIk'  lat  klein,  der  SpnB  Ist  greS. 

MephisL :   Bn  glnnkst  sn  sekleken,  nnd  dn  wirst  gesekeken. 

(Vgl.  .liaiimes  et  riflazions  morales  da  Dne  de  La  Bookefoncaald" 
178S,  Ko.  48 :  „Lliomme  eroit  soorent  se  eondnire  lorsqn'ü  est  eondoit*.)  — 


Feld. 

XtpMtt.:    Sie  Ist  die  erste  nlekt. 

(iTieU  Go6<hes  Erfindimoj  mmdem  ein  aUe$  Woft) 
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Kerker. 

(Mich  faßt  ein  längst  entioohfUer  Schauer;) 
Faust:         Der  HeaseUelt  guiser  iMmmtr  fkllt  alek  an. 

(U.:  Es  faßt  mich  längst  verwohnter  Schauer,    Inneres 

Orauen  der  Menschheit.} 
Xargaretß:  Helariehl    Mir  gn«t*i  Tor  dir. 

(ü. :  Mir  graufs  vor  dir,  Heinrich.)  ^ 

Durch  Ooethes  1809  erschienenen  Roman  ^Die  Wahl- 
verwandtschaften*   ist    die    Bezeichnung    der    Ursache 

chemischer  Verbindungen  der  Elemente  miteinander, 

WaklTerwmBdtoekaflem 
(die   Goethe   selbst   im   4.   Kapitel    darlegt),    in    über- 
tragenem Sinne  füi*  Verhältnisse  zwischen  Personen  üblich 
geworden. 

Naoh  Strehlkes  Vorrede  sa  seiner  Axug,  der  „Wahlr.**  (Hempelaclie 
Ausg.,  T.  15,  S.  9)  hitte  Heinrich  Tabor  in  seiner  Übersetinng  von 
Torbem  Bergmans  Anfuttz  „De  attraotionibos  eleodTis**  („Nora  Aeta 
R.  Soo.  UpsaL"  11,  1776,  8.  159;  anilgenominen  in  dessen  „Opnsoola  pbys. 
et  ehem.''  m.  Ups.  1783,  S.  291)  das  Wort  in  die  deotsohe  Sprache  ein- 
geführt In  „Bergmanns  Kleinen  Pbys.  n.  Chym.  Werken **  Bd.  8,  360  ff, 
Frankl  a.  M.  1785,  findet  es  sich  aber  nicht.  Dort  ist  nnr  von  „Atteao- 
tion",  „Adfinititen",  „answfthlenden  Attraotionen",  „Verwandtschaften"  die 
Rede.  — * 

Das  Bild 

Der  rote  Fadea 

erklärt  Goethe  in  den  .Wahlverwandtschafken*,  2,  2, 
also: 

„Wir  hören  von  einer  besonderen  fiinriohtnng  bei  der  englischen  Marine: 
sämtliche  Tanwerke  der  königlichen  Flotte,  rom.  stftrksten  bis  tarn 
schwftchsten,  sind  dergestalt  gesponnen,  daß  ein  roter  Faden  durch 
das  Game  durchgeht,  den  man  nicht  heranswinden  kann,  ohne  alles 
aofirolösen,  und  woran  auch  die  kleinsten  Sttloke  kenntlich  sind,  daß  sie 
der  Krone  gehören.  Ebenso  lieht  sich  durch  Ottiliens  Tagebveh  ein 
Faden  der  Neigung  und  Anhänglichkeit,  der  alles  verbindet  und  das  Ganze 
bezeichnet**. 

Goethe  zitiert  den  roten  Faden  noch  einmal  in  den 
„Wahlverwandtschaften*',  2,  4  zur  Einleitung  eines  Stücks 
von  Ottiliens  Tagehuch:  «Manches  Eigene  von  innigerem 
Bezug  wird  an  dem  roten  Faden  wohl  zu  erkennen  sein." 
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»Dieser  rote  Fade1l^  sohrieb  Lothar  B  v  oh  er  (,Natioiul*Ztg.*  ▼.  8.  Jnli  18S6 
MoigenbL),  «sieht  in  Wirklichkeit  gar  nicht  rot  ans,  sondern  frelb*.  Das 
war  aber  damals  nur  bei  den  in  Chatham  angefertigten  Taaen  der  englischen 
kSniglieben  Marine  der  Fall,  wihrend  die  aas  Portnnonth  rot,  die  ans 
Plymonth  Uao  nnd  die  ans  Pembroke  grün  gekennseichnet  worden.  Jetst 
ist  der  rote  Faden  allein  üblich,  was  sn  Ctoethes  Zeit  sich  ebenso  verhalten 
haben  wird.  Seit  1776  besteht  der  Bianch  in  Englands  Flotte. 
Als  üntersclieidnngsMiohen  ftr  Zwillinge  kommt  „der  rote  Faden*  1.  Mos. 
38,  S8  n.  90  Tor.  — - 

Ss  wandelt  niemand  nngestraft  nnter  Palmen 

(d.  h.  in  der  Region  der  Ideale)  steht  in  Ottiliens  Tage- 
buche  (, Wahlverwandtschaften*,  2,  7)  und  wird  oft  ver- 
geblich inLessings  «Nathan*  gesucht  Dort  sag^  1,  6 
der  Tempelherr  zn  Daja :  «Weib,  macht  mir  die  Palmen 
nicht  verhafit,  worunter  ich  so  gern  sonst  wandle'^.  — - 

Ebenda  am  Schloß  sagt  Ottilie:  «Dem  Einzelnen  bleibe 
die  Freiheit,  sich  mit  dem  zn  beschsftigen ,  was  ihn 
anzieht,  .  .  .  aber 

ins  elgenfUehe  Stndlim  der  Measehkelt  Ist  der  Mensch.« 

Dieses  Wort  geht  xorflek  anf  den  Kanaelredner  Pierre  Ch  ar  r  o  n  (1541—1603), 
der  am  Anfiing  der  Vorrede  des  1.  Baches  seines  „Trait^  de  la  Sagesse* 
(Bordeaux  1601)  sagt:  ^La  Traie  sdenoe  et  le  vrai  ^tnde  de  lliomme  c*est 
Hiomme*^.  Diesen  Satz  sitieren  wir  anch  englisch  nach  Pope,  der  ihn 
(17S8)  in  seinem  Lehrgedichte  „"Rasty  on  Man*  2,  1  so  wiedergab: 

The  proper  stady  af  manklnd  !s 


Har  die  Lampe  ilad  beteheldea. 

Brave  flretien  Heh  der  Tat, 

entlehnen  wir  Goethes  zuerst  1810  als  ,Lied  mit 
Chor,  durchkomponiert  von  Zelter**  gedracktem  er- 
dichte «Bechenschaft^ 

Goethe  mag  hierauf,  wie  Schopenhaner  („Parerga  n.  Paral.*  2,  496, 
LpB.  1877)  bemerkte,  dorofa  Ceryantes  gekommen  sein,  welcher  in  den 
seiner  »Reise  anf  den  Parnaß*  angehängten  Verhaltnngaregeln  für  Dichter 
andi  diese  gibt:  « Jeder  Dichter,  den  seine  Verse  lehrten,  daB  er  einer 
sei ,  achte  nnd  sohltse  sich  hoch ,  indem  er  sich  an  das  Sprichwort  halte, 
ein  Lnmp  sei,  wer  sioh  ftr  einen  Lnmp  hfllt*  (»Bnin  sea  el  qne  por  min 
es  tiene!*).  — 
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Hier  ilsd  wir  TenftWMelt  sn  ISbllekem  Tis 

ist  der  1.  Vers  Ton  Goethes  am  26.  M&rz  1810  nach 
Berlin  gesandtem  und  zuerst  in  den  ^Gesängen  der 
Liedertafel*,  1811,  No.  44,  gedrucktem  Liede:  „Ergo 
bibamusi* 

DaaLied  sollte,  wie  Reinhold  Steig  („Gk>ethe-Jahrbiieh''  16,  1895,  8. 186  iL) 
ans  den  Akten  der  Singakademie  nachwies,  den  Geburtstag  der  Königin 
Lnise  post  festnm  yerherrliohen.  „Wunderlichst  in  diesem  Falle!**  Als 
„Ein  Spfttling  zum  10.  Mftrz**  ist  es  wirklich  in  der  Handschrift  vom  Dichter 
bezeichnet.    Zelter  setzte  es  in  Musik. 

Goethe  dichtete  das  Lied,  nachdem  er  Riemer  durch  seine  Bemerkungen 
über  Basedow  zu  einem  ähnlichen  angeregt  hatte.*)  In  den  Bemerkungen 
„Zur  Farbenlehre"  (Polemischer  Teil,  Tüb.  1810,  No.  891)  sagt  er:  „Es 
fällt  uns  bei  dieser  Gelegenheit  ein,  daß  Basedow,  der  ein  starker  Trinker 
war  und  in  seinen  besten  Jahren  in  guter  Gesellschaft  einen  sehr  erfreu- 
lichen Humor  zeigte,  stets  zu  behaupten  pflegte,  die  Condusion  'Ergo 
bibamus'  passe  zu  allen  Prämissen.  Es  ist  sohOn  Wetter,  ergo  bibamus! 
Es  ist  ein  häfilicher  Tag,  ergo  bibamus!  Wir  sind  unter  Freunden,  ergo 
bibamus!  Es  sind  fatale  Bursche  in  der  Gtosellscdiaft,  ergo  bibamus!  So 
setzte  auch  Newt4>n  sein  ergo  zu  den  verschiedensten  Prämissen**.  (Im 
Grunde  aber  ist  Basedows  Rechtfertigung  der  Trinkfreudigkeit  nur  eine 
Variation  des  dem  P.  Jacques  Sirmond  (1658—1661)  von  Manage 
(nMenagiana",  3.  äd.,  Amst.  1718,  T.  1,  8.  178)  zugeschriebenen  Spruches: 

„Si  bene  oommemini  {auch  güiert:  Recte  si  memini)  causae  sunt 

quinque  bibendi: 

Hospitis  adventus,  praesens  sitb  atque  fntnra, 

Et  vini  bonitas,  et  quaelibet  altera  causa**. 

„Täuscht  mein  Gedächtnis  mich  nicht,  so  gibt*s  fünf  Grflnde  zum 

Trinken: 

Lieben  Freundes  Besuch,  augenblicklicher  Durst  und  zukünftiger. 

Und  die  Güte  des  Weins,  und  jegliche  andere  Ürsadh'".) 

Das 

Ergo  Mbmul 

der  Überschrift,  das  in  dem  Liede  selbst  neunmal  vorkommt,  war  bereits 
ein  LiebUngswort  des  Papstes  Martin  IV.  (1881---85),  der,  nach  Fran- 
cesco da  Butis  (f  1406)  Kommentar  zu  Dantes  „GSttL  EomSdie"  (nFege- 
feuer**  84,  88.  84),  wenn  er  aus  dem  Konsistorium  kam,  zu  sagen  pflegte: 
„Wieviel  haben  wir  fflr  die  heilige  Kirche  Gottes  gelitten !  Ergo  bibamus  !**  -^ 


*)  Die  Originalhandschrift  befindet  sich  jetzt  als  Gesdhenk  des  Ver- 
bandes alter  Korpsstudenten  im  Museum  des  Freien  Deutschen  Hoohstifts 
in  Frankfurt  a.  M.;  vgL  Heuer,  „Jahrb.  d.  Fr.  D.  Höchst*  1908,  S.  861  iL, 
wo  andi  Riemers  Lied  abgedruckt  ist. 
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Seiner  1811  £f.  erschienenen  Lebensbeschreibung  gab 
Goethe  den  Titel:  ,Ans  meinem  Leben. 

der   1836   von  Biemer  nnd  Eckermann   keck   in: 

Wakrkelt  ud  Btehtug 

Yeiftndert  wurde.  (Vgl.  G.  v.  L  o  e  p  e  r ,  ^Goethes  Werke*, 
Hempel,  T.  20,  S.  205.) 

Im  «TimMQB"  p.  ME  steUt  Plato  ^nUcif^ivta  H^OV*  «die  erdichtete 
Fahei"  und  j,&lrfiivbv  X6yov*  „die  -wahre  Üherlieftnmg*  einander 
gegenfiher.  Anoh  wendet  er  .fi/D^Off*^  nnd  ,iU$y09"  einsein  in  demselben 
Sinne  an,  weshalb  Friedr.  Ang.  Wolf  («Zn  Piatos  Phaedon",  Berl.  1811, 
8.  97)  diese  Worte  mit  „Dichtung  nnd  Wahrheit*^  flbersetste,  indem  er  auf 
den  gleichen  Oebraaoh  in  des  Aristoteles  nPoStik"  hinwies.  Vor  ihm 
hatte  schon  Lessing  („ Vossische  Zeitnng"  y.  18.  Jnni  1761)  ,,Erdiohtang 
und  Wahrheit",  nnd  J.  O.  Jaoobi  in  dem  Anfsatie  „Diohtknnst.  Von  der 
poetioehen  Wahrheit** ,  mit  dem  er  im  Okt.  1774  die  nlris*  erSflhete ,  S.  9 
nnd  17,  den  Ansdmok  «Wahrheit  nnd  Dichtung"  angewendet  1787  enchien 
dann  zu  Riga  ein  Bnoh:  „Wahrheit  nnd  Dichtung"  (von  Karl  Heinr. 
Oesterlein).  — — 

Ln    3.  Teil,   19.  Bach,   von  „Dichtung  und  Wahrheit' 

(1814)    gab   Goethe    dem   in   der  letzten   H&lfte   des 

achtzehnten  Jahrhunderts  mit  seinen  Verwandten  genial 

oder,  wie  man  damals  sagte,  genialisch  entstandenen 

Worte: 

Gemleftreleh 

seine  Weihe.  Kurz  nach  der  Definition:  ,Genie  ist  die 
Kraft  des  Menschen,  welche  durch  Handeln  und  Tun 
Gtesetz  und  Begel  gibt,'  sagt  er  dort:  „Wenn  einer  zu 
Fuße,  ohne  recht  zu  wissen  warum  und  wohin,  in  die 
Welt  lief,  so  hiefl  dies  eine  Geniereise,  und  wenn  einer 
etwas  Verkehrtes  ohne  Zweck  und  Nutzen  unternahm, 
ein  Geniestreich*. 

Als  ftltere  Stellen  sind  ansuCBhren:  Joach.  Chr.  Fr.  Schnlz,  „Alman.  der 
BeHettxisten"  1788,  8. 100,  wo  er  von  den  Btnrm«  nnd  Drang-Diohtem  sagt: 
„Die  Herren  samt  ihren  Oeniestreiohen  . . .  sind  beinahe  vergessen" ;  dann 
exBchien  1786  ein  Buch  (von  Ludw.  v.  Bacsko)  unter  dem  Titel  „Folgen 
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einer  academisohen  Mädchenexriehnngi  mit  unter  einif^  Oeniestreiche. 
Kein  pftdagogisoher  Boman**;  am  1.  Nov.  1790  sehrieb  Schiller  an  E6mer 
Aber  die  wahrscheinliche  Verheiratung  Goethes  mit  „Mamsell  Vnlpias*', 
es  könnte  ihn  doch  verdrieBen ,  «wenn  er  mit  einem  solchen  Geniestreich 
anfhOrte";  und  endlich  ist  tn  erw&hnen  Carl  Gottlob  Gramere  Boman 
„Geniestreiche",  Leipzig  1704  f.  — - 

Das  h&nfige  Zurückweisen  auf  Shakespeare  bezeichnen 
wir  mit  dem  Titel  eines  im  „Morgenblatt  für  gebildete 
Stände*,  1815,  No.  113,  am  12.  Mai  erschienenen  Auf- 
satzes von  Goethe: 

Shakespeare  nnd  keim  Bnde, 

was  hAoflg  nachgeahmt  worde;  bekannt  ist  Emil  Dn  Bois-Beymonds 
Berliner  Bektoratsrede  (1882):  „Goethe  und  kein  Ende'*.  ^ 

Goethes  Vorspruch  zu  der  Abteilung  „Balladen*: 

Mirehen,  noeh  so  wnnierlNU', 
Dickterktoste  Mnehen's  wakr 

steht  zuerst  in  der  Ausgabe  der  Werke  von  1815, 
Bd.  1,  S.  161.  — 

Die  zuerst  für  dieselbe  Ausgabe  (Bd.  2,  S.  217  ff.)  ver^ 
einigte  Sammlung  «Sprichwörtlich*  liefert  uns  die  Verse : 

No.  12  (S.  221):  Zwisekea  kent  ud  Morgen 

Liegt  eine  lange  Frist; 
Lerne  tekneU  beiorgen, 
Dn  dn  loek  ainnter  bist. 

No.  16  (ebenda):  Tn  nnr  das  Beehte  In  deinen  Saeken; 

Das  andre  wird  aleh  Ton  gelber  mneken. 

No.  56  (S.  227):  Allea  in  der  Welt  lifit  alek  ertragen, 

Kar  niekt  eine  Belke  Ton  tekSnen  Tagen; 

was  bei  Lnther  (B.  57,  S.  128)  „Gate  Tage  kSnnen  wir  nicht  yeztragen" 
lautet,  nnd  beiAgrioola,  „SOO  gem.  8prichw.*S  lfi89,  No.  80:  „Es  mOnen 
starcke  beyne  seyn,  die  gute  tage  können  ertragen*'.  ,,£ine  Zwiechenstafe 
zwiachen  dieser  Fonnaliemng  nnd  der  GK>ethes  scheint  yorzaliegen  in 
Eortnms  Jobsiade  (1784),  T.  1,  Kap.  84,  Str.  34: 

.  .  .  Wenn  einer  soll  können  tragen 
Eine  Last  von  lanter  gnten  Tagen, 
So  mnß  er  mit  sehr  starkem  Qebein 
Von  der  Natar  yersehea  sein. 
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SeltsameTweise  hat  Wilh.  If  Aller  diesen  Sprnoh,  wie  es  scheint  nnabhingi^, 
ebenfills  nnd  fast  genan  mit  Goethe  flbereinstiinniend  erneuert  („Vezm. 
Schriften",  1880,  2,  S40): 

Nichts  ist  dem  Menschen  so  schwer  an  tragen, 

Als  eine  Last  von  gnten  Tagen.*' 
B.  M.  Meyer,  „Arehiv  t  d.  Stnd.  d.  neueren  Sprachen'*,  Bd.  106, 1901,  S.  SO £. 

Endlich  das  ans  dem  ,Epilog  znm  Trauerspiel  Essex*  ab- 
gelöste, von  Goethe  am  18.  Okt.  1813,  dem  Schlacht- 
tage von  Leipzig,  gedichtete 

No.   86  (S.   231):     l^  HeBieh  erfihrt,  er  sei  ameh  wer  er  Mag, 

Bim  letitet  61iek  «nd  eineB  letstea  Tag.  «- 

Goethes   Gedicht   ^Den   Originalen*   (ebenda   S.  274) 

schließt: 

{Ich  bin}  elB  Narr  aaf  elgwe  H*Bd.  •»• 

Das  Gedicht:   .Frisches  Ei,  gutes  Ei*  (ebenda  S.  283) 

endigt : 

Begeif trug  ist  keine  Hertsgaware, 
Die  maM  elBpokelt  a«f  eimige  Jahre.  -« 

Das  Gedicht :  „Wie  du  mir,  so  ich  dir*  (S.  290)  heißt : 

MaHB  mit  aagekaSpftea  Taseken, 
Dir  tat  Biemaad  was  an  Ueb; 
Haad  wird  aar  tob  Hand  gewasehea ; 
WeBB  dm  Behmea  willst,  ao  gib ! 

Vgl.:  ^anns  maniun  layat*.  — 

Aus  Goethes  zuerst  1819  erschienenem  , West-Östlichem 
Divan*,  „Buch  der  Sprüche*,  zitieren  wir  das  nach  Ev. 
Joh.  9,  4  (s.  oben  8.  80)  gebildete  (Weimarer  Ausg.,  Bd.  6, 

1888,  S.  119): 

Hoek  ist  ea  Tag,  da  rikre  aiek  der  MbbbI 
Bie  Haekt  tritt  eiB,  wo  BiemaBd  wirkoB  kBBB, 

das  aber  noch   nicht  in  dieser  1.  Ausg.  steht,  sondern 
zuerst  auf  Bl.  4  der  .Wanderjahre*,  T.  1,  1821,  und 
erst    in    die   Ausg.    von   1827    (»Werke*,   Ausg.   1.  H., 
Bd.  5,  8.  117)  aufgenommen  wurde.  — 
Im  »Buch  Suleika*,  S.  162  finden  wir  die  Verse: 
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Volk  und  Knecht  und  Überwmderj 
Sie  ffesUhn,  gu  jeder  ZeU: 
HSekstei  eitek  der  ErdeaUBder 
Sei  nur  die  PenSnUehkelt.  — 

In  dasselbe  Buch  hat  Goethe  (8.  182)  Marianne  von 
Willem ers  (1784—1860)  Gedicht 

Wm  bedeutet  die  Bewefutgl 

aufgenommen. 

Es  ist  1816  gedichtet,  aber  nicht  am  6.  Oktober,  wie  die  Dichterin  Herman 
Grimm  mitteilte  („Prenfi.  Jahrbücher^  Bd.M,  1809,  8.  U),  sondern  bereits 
am  83.  September.  (VgL  D  fintier,  „Westermanns  Monatsh."  Bd.  88, 
1870,  8.  660.)  — 

Aas  dem  ,,  West-östlichen  Divan*  stammt  auch  das  be- 
liebte Aufsatzthema: 

■aeht  aiekt  so  riet  Federlesen! 
Setst  auf  ■einen  Leiekensteia; 
Dieser  ist  ein  Hensek  gewesen, 
Und  das  kei£t  ein  Kiaipfer  sein. 

Eigentlich  aber  sagt  dort  im  ^Buch  des  Paradieses*  in  dem 

Gedichte  «Einlafl''  (S.  253,  Str.  4)  der  Dichter  zur  Huri : 

NieM  80  videa  Federlesen^ 
Laß  mich  immer  m*r  herein: 
Denn  iek  bin  ein  Hensek  gewesen, 
Und  das  keifit  ein  Klnpfer  sein. 

Man  hat  wohl  den  Schlufireim  des  unter  ^Epigrammatisch* 

befindlichen,  .Werke*  Bd.  2,  1815,  S.  287  erschienenen 

Gedichtes  ^^Grabschrift'^  beim  Zitieren  damit  verschmolzen: 
„Auf  deinem  Grabstein  wird  man  lesen, 
Das  ist  fürwahr  ein  Mensch  gewesen*. 

Vgl.  „Oefl.  Worte  aas  franzSs.  Sohriftst"  unter  Voltaire:  „Ma  vie  est  un 
combat."  — 

Goethes  „Noten  und  Abhandlungen  zu  besserem  Ver- 
ständnis  des  West-Östlichen  Divans*  (1819)   tragen  das 

Motto: 

„Wer  das  Dichten  wUl  verstehen 
Muß  ins  Land  der  DiOUung  gehen; 
Wer  den  Diekter  wiU  Tersteken, 
■u0  in  Diekters  Lande  geken^. 
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Vgl.  den  timlichen  Gedsaken  unter  «Spzichwörtlioh*  No.  185,  „Werke*', 
Bd.  S,  1815,  S.  »46: 

Spriehwort  beseichnet  Nationen; 

HoBt  aber  erst  nnter  ihnen  wohnen.  — » 

Ans  dem  2.  Buche  der  Goethe  sehen  .Zahmen  Xenien^ 
(1821)  ♦)  wurde  üblich  (Bd.  8  der  Weimarer  Ausg., 
1890,  S.  288): 

Im  Inslegsa  seid  fklseh  and  ■nnterl 
Legt  Ikr's  nleht  nns,  so  legt  was  nater ; 

ans  dem  8.  (S.  279): 

Wir'  aleht  das  lag«  soaaaahaft, 
Bte  Saaae  kSaat'  es  ale  erkllekea; 

Lliff  nUM  in  ufw  des  Statte»  tügn/t  SrafU 

Wie  Urne  uns  Qötttiehet  enizüekmf 
Dieser  Sprach  beruht  anf  Plotins  schon  oben  (8.  liN))  angef&hrtem  Wort: 
,  06  yccQ  dtp  ndiXOTs  sldtv  6<p9aXy>b£  ^lov,  ißiostdiig  fi^  ysysvri' 
ndvog*.  Plotin  aber  geht  selbst  wieder  auf  Plato  sarftok,  der  in  seinem 
„Staat"  VI,  19  (p.  508B)  das  Auge  das  sonnenartigste  unter  allen  Werk- 
aengen  unserer  Wahmehmnng  {^ijf,iOii9iütaxov  x&v  ^tsifl  tag  alc- 
9l/icsi,g  dQydvmv*)  nennt  Aber  aoßer  Plotin  haben  Goethe,  wie  be- 
sonders die  2.  Hftlfte  des  Gedichtes  zeigt,  die  Verse  ans  des  Manilins 
(nm  10  n.  Chr.)  „Astronomica''  11,  115  f.  beeinfloBt,  die  er  schon  am 
4.  Sept.  1784  ins  Brockenbnoh  geschrieben  hatte: 

„Qnis  caelnm  possit  nisi  caeli  mnnere  nosse? 
Et  reperire  denm  nisi  qni  pars  ipse  deorom  est?" 

„Wer  erkennte  den  Himmeli  Terlleh'  nicht  der  Himmel  es  selbst  ihm? 
Und  wer  finde  den  Gott,  der  nicht  selbst  ein  Teil  ist  der  Götter?" 

aus  dem  4.  (S.  812): 

Liegt  dir  Gestern  klar  aad  offea. 
Wirkst  da  keate  kraftig  firel, 
Kaaast  aaek  aaf  ela  Morgea  hoffea. 
Das  aiekt  süader  gliekUek  sei; 

aus  dem  5.  (S.  819): 

goUea  dich  die  Dohlea  alekt  aauekrela, 
MaAt  alekt  Kao^f  aaf  dem  Kirektana  sela; 


*)  Die  „Zahmen  Xenien"  erschienen  znerst  Bneh  1  in  „Über  Knnst 
nnd  Altertum"  8,  1880,  S.  81  ff.;  8  ebenda  8,  1881,  S.  74 ff.;  3  ebenda  4,  1884, 
8.  98fll;  4—6  in  der  Ausg.  1.  H.,  Bd.  4,  S.  809  ff.,  die  lotsten  ebenda  Bd.  47, 
8.  841  ff.  nnd  56,  8.  97  ff. 
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und  (S.  325): 

Jeder  tolelier  LvmpeakvHde 
Wird  TdM  sweltea  abyetaa; 

ans  dem  6.  (S.  365): 

wie  frvehtbar  iit  der  klelute  Kreis, 
WeHB  mftB  ika  wohl  n  pfle^a  weiß; 

und  (8.  368): 

Tom  Tftter  hab'  iek  die  Statar, 
Des  Lebens  emaUs  ITührtn^ 
Von  Mimerthen  die  Frokaatar 
Und  Lait  sa  fkbBllerea 

mit  dem  Schloß: 

Wm  Ist  deaa  aa  dem  gaaiea  Wlekt 
Orifflaal  la  aeaaeat 

aus  dem  8.  (Bd.  5,  1,  1893,  S.  106;  zuerst  in  Wendts 
Musenalm.  für  1831,  S.  230): 

Wer  mit  dem  Lebea  spielt, 
Kommt  aie  lareekt; 

und  aus  dem  9.  (S.  137;  in  demselben  Musenalm.  S.  42, 

„Den  Vereinigten  Staaten*): 

Amerika,  da  käst  es  kesser.  — 

Das  als  Vorwort  zu  der  „Werther'-Ausgabe  von  1825 
geschriebene  Gledicht  «An  Werther''  (später  mit  „Elegie* 
und  „Aussöhnung*  als  „Trilogie  der  Leidenschaft*  zu- 
sammengefaßt) beginnt: 

Noch  einmal  wagst  du,  ilelbewelater  Sekattea, 
Bervor  dich  an  des  Tages  JAeht.  — 

1826  geschrieben,  aber  erst  1833  in  Bd.  7  der  „Nach- 
gelassenen Werke*  (=  47  der  Ausg.  1.  H.),  S.  81  ge- 
druckt wurde  Goethes  Spruch  „Zum  Divan*,  in  dem 
es  heißt: 

Orleat  aad  Oeeideat 

Slad  aiekt  mekr  sa  treaaea.  ^ 

In  Bd.  3,  S.  141  der  Ausg.  von  1827  erschien  das 
besonders    durch    Felix    Mendelssohns  Komposition 
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(als  Quartett  för  gemischten  Chor)  bekannte  ^Ländlich* : 

Die  HMhügAll,  il«  war  aatftrat» 

Der  FriMing  lockt  ai»  wüder; 
Wm  Hraes  hat  ■!•  alekt  gelerat, 
SlBgi  Alte,  liebe  Lieder.  — 

Im  Jahre  1827  schenkte  nns  Goethe  das  Wort 

WeltUtentw. 

Zu  dieser  Zeit  entstand  sein  also  betiteltes  Gedicht  (in 
j^igrammatisch*) ;  in  seinen  ,,Sprächen  in  Prosa*^  heißt 
es  (Aosg.  L  H.,  Bd.  49,  8.  123;  Hempel  Bd.  19, 
No.  515):  , Jetzt,  da  sich  eine  Weltliteratur  einleitet, 
hat,  genau  besehen,  der  Deutsche  am  meisten  zu  ver- 
lieren ;  er  wird  wohl  tun,  dieser  Warnung  zu  gedenken*. 
Auch  findet  sich  bei  Goethe  (, Werke',  1840,  32,  433  ff.) 
unter  „Ferneres  über  Weltliteratur'  ein  Wink,  wie  sich 
der  Einzelne  dieser  Erscheinung  gegenüber  gedeihlich 
zu  verhalten  habe.  Endlich  sprach  er  zu  Eckermann 
am  31.  Jan.  1827:  «Nationalliteratur  will  jetzt  nicht 
viel  sagen,  die  Epoche  der  Weltliteratur  ist  an  der 
Zeit,  und  jeder  muß  jetzt  dazu  wirken,  diese  Epoche 
zu  beschleunigen';  und  am  15.  Juli  1827:  „Es  ist 
sehr  artig,  daß  wir  jetzt,  bei  dem  engen  Verkehr 
zwischen  Franzosen,  Engländern  und  Deutschen,  in  den 
Fall  kommen,  uns  einander  zu  korrigieren.  Das  ist  der 
große  Nutzen,  der  bei  einer  Weltliteratur  herauskommt 
und  der  sich  immer  mehr  zeigen  wird'.  -~ 

Aus  Goethes  1831  vollendetem,  1832  als  41.  Band 
der  (Taschen-)Au8g.  letzter  Hand  erschienenem  2.  Teil 
des  „Faust'  wird  zitiert: 

1.  Akt.     Anmutige  Gegend. 

Fausi:  Ah  tuM$%n  IbyUai  Ittbem  wir  dai  Iiebea.  *- 
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Kaiserliche  Pfidz. 

Kafuler:  Kater  «nd  Cleiit  —  lo  ipriekt  wui  nlekt  n  Chriitoi. 

MepMst,:         Danui  erkenn'  ich  den  gelehrten  Herrn. 

Mephist.:         Wie  sieh  Yerdienit  nnd  Olflek  rerketten, 
Dm  fillt  den  Toren  niennls  ein ; 
Wenn  sie  den  Stein  der  Weisen  kitten. 
Der  Welse  mnnyelte  dem  Stein.  ^-^ 


Weitläufiger  Saal. 

Qä^rtnerinnen:  Denn  das  Hatnrell  der  Franen 

Ist  so  nak  mit  Knnst  Torwandt.  ^ 

2.  Akt.     Hochgewölbtes,  enges  gotisches  Zimmer. 

Mephist.:  Dn  weißt  wokl  nickt,  mein  Frennd,  wie  frob  dn  kistl 

BaeecUaureus :  Im  Deatscken  Ifigt  man,  wenn  man  k5flick  ist. 

MephisL :         Original,  Ikkr  kin  in  deiner  Prackt« 

Wer  kann  was  Dammes,  wer  was  Klnges  denken, 
Das  nickt  die  Yorwelt  sckon  gedacktt 

(Vgl.  Goethes  „Sprflohe  in  Prosa",  Ethisches  I,  1  (Hempel  19,  19;: 

▲lies  C^ckelte  Ist  sckon  gedackt  worden;  man 

maß  nur  yersncheni  es  noch  einmal  zn  denken; 

außerdem  unter  Terenz:  „Nullnm  est  iam  dictum  .  .  .") 

Wenn  sich  der  Host  auck  gans  aksard  gekirdet. 
Es  gibt  snletst  dock  nock  e'*)  Wein.  — 

3.  Akt.     Vor  dem  Palaste  des  Menelas  zu  Sparta. 

Hielena:  Bewnndert  viel  nnd  Tlel  gesckolten.  —— 


5.  Akt.     Großer  Vorhof  des  Palastes. 

FaiMt:  Das  ist  der  Weiskeit  letiter  Scklnß: 

Nur  der  Tcrdient  slck  Freikeit  wie  das  Leben, 
Der  tftgUck  sie  erobern  maß. 

Es  kann  die  Spar  Ton  meinen  Erdetagen 
Kiekt  in  Aeonen  nntergekn.  — 


*)  So  druckt  Erich  Schmidt  in  der  Weimarer  Ausg.,  Bd.  15,  1,  1888, 
S.  100,  nach  der  Handschrift  und  sagt  in  den  „Lesarten*'  S.  41 :  „Warum 
soll  Mephisto  nicht  einmal  frankfurtisch  reden?*'  Die  Ausg.  letster  Hand 
bietet:  n'  Wein,  die  Quart-Ausg.  von  18861:  'n  Wein. 
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Bergschlnchten,  Wald,  Fels  und  EinOde. 

Chorus  myatUuB:  Pm  UBnUatUek«» 

Hier  wlrd'i  ErtlfaU; 

Das  UtOiesdireibUehet 
Bier  iafs  getan; 
Dm  SwIr^WeibUcke 
Zieht 


In  den  erst  nach  Goethes  Tode  in  Bd.  49,  8.  21  ff.  und 
56,  S.  125  ff.  der  Ausg.  1.  H.  (1833  und  42)  yereinigten 
.Maximen  und  Reflexionen*  (sp&ter  ,|8prüche  in  Prosa*  ge- 
nannt) heifit  es  (Bd.  49,  S.  49;  Hedipel,  Bd.  19,  No.  127; 
zuerst  »Kunst  u.  Altert«,  Bd.  3,  H.  1, 1821,  S.  40):  »Es  gibt 

yroUttBAtlMh«  Hfetarea, 

die  keiner  Lage  gewachsen  sind,  in  der  sie  sich  befinden, 
tind  denen  keine  genug  tut*. 

Hienwoh  gab  Friedrich  Spielhagen  einem  seiner  Bomane  den  Titel 
y^oblemaÜBohe  Natoren"  (1860),  Goethe  aohrieb  anoh  in  der  „Geeohiohte 
der  Farbenlehre"  (S.  Abt  i3*oon  y.  Vemlam**):  ,>Man  dnrohsaohe  Dietion- 
itairey  Bibliotheken ,  Nekrologe,  und  leiten  wird  sich  findoi,  daß  eine 
problematiflehe  Natur  mit  Qrfindliohkeit  nnd  Billigkeit  dargestellt  irorden", 
und  er  wandte  das  Wort  noch  einmal  an,  als  er  in  Jena  am  8.  Okt  18S7 
m  E^ennaxm  CGesprSche**  8,  148)  yom  Kooknck  sagte :  „Er  ist  eine  hOchst 
pToblematiBdhe  Nator,  ein  olfonbares  Geheimnis,  das  aber  nichtsdestoweniger 
schwer  an  lösen,  weil  es  so  offenbar  ist".  Vielleicht  ist  Goethe  der  Ans- 
dmek  aosLanrenee  Sterne  (1718— ^  geflossen,  der  „Sermons",  1788, 1, 817 
sagt:  „What  a  problematic  set  of  oreatuxee  does  Simulation  make  nsl", 
,Waa  für  problematische  Kreaturen  macht  doch  die  Henchelei  aus  uns!" 
Das  Wort  „problematisoh"  findet  sich  xnerst  1698  beiThomasius,  „Einl.  in 
die  Sittenlehre",  S.  899.  — 

Der  Anfang  eines  Gedichtes  von  Johann  Heinrich 
Ton  Reibenstein :  .Lotte  bey  Werthers  Grabet  Wahl- 
heim 1775,  das  in  demselben  Jahre  in  Wielands  «Teut- 
schem   Merkur*    und   im    .Eheinischen   Most",    No.   7, 

erschien,  lautet: 

iMgellttoB  kMt  da  —  amaferMBgea. 

Schiller  mag  hierdurch  an  den  Versen  seines  „Siegesfestes"  angeregt 
worden  sein: 

„Ansgestritten,  ausgemngen 

Ist  der  lange^  schwere  Streit."  -— 
Büehmann,  OefiUffttte  WorU,   22.  Aufl.  14 
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Friedr.  Leop.  Graf  zu  Stolberg  (1750—1819)  hat 
uns   durch   das  ,Lied   eines   alten  schwäbischen  Rittors 

an  seinen  Sohn*  mit  dem  Verse  beschenkt: 

Soluiy  da  hast  dm  MelBm  Spear. 
Das  Lied  stand  zaerst  im  .Wandsbecker  Bothen*,  1774, 
No.  77  vom  14.  Mai.  — 

Sein  Gedicht  «An  die  Natnr*  (zaerst  ,Deatsche  Chronik' 
hrsg.  Y.  Ohr.  Fr.  Dan.  Schubart,  1775,  S.  733)  beginnt: 

BU«,  kein««  Vatar, 

Laß  Mick  ffelui  aaf  delaer  Spar.  — 

Johann  Martin  Millers  (1750—1814) 

FIr  Hiek  Ist  Spiel  aad  Taaa  Torbel 

ist  der  Anfangsvers  der  2.  (in  seinen  Gedichten,  Ulm 
1783,  fortgelassenen)  Strophe  des  zaerst  im  GOttinger 
MasenalnL  auf  1773,  S.  35  ff.  gedruckten,  dort  L.  unter- 
zeichneten «Klageliedes  eines  Bauern*  (komponiert  von 
Frh.  V.  Seckendorf  (?)  and  Chr.  Dan.  Schubart).  — 

Aus  Millers  1776  gedichtetem,  zuerst  im  Yossischen 
Musenalm.  für  1777,  S.  10  gedrucktem  Liede  «Zufrieden- 
heit* (komponiert  von  Mozart,  aber  erfolgreicher  von 
Neefe)  sind  bekannt  der  Anfang: 

Was  ttMg»  iek  Tlel  aaek  Geld  aad  Qat, 
Weaa  Iek  lafHedea  Mal 

und  die  Endverse  der  2.  Strophe: 

Je  mekr  er  kat,  je  mekr  er  will, 
Hie  eekweigea  eelae  Klayea  ttUl. 

Vgl.  Beneoa,  «de  benef."  9,97:  „Eo  maiora  oapimiu,  qao  maion  Teaenint", 
nWix  begehrea  am  so  mehr,  Je  mehr  ans  sofiel";  Jastiaas  6»  1:  «More 
ingenii  hamani,  qao  plara  habet,  eo  ampliora  capientia",  »Nach  Art  dea 
Meaaoheageifltea,  dor  Je  mehr  er  hat,  am  so  mehr  begehrt";  and  Luther 
Bd.  67,  S.  845:  .Je  mehr  er  hat,  Je  mehr  er  habea  wiU";  IhnHoh  Bd.  69, 
8.  144.  — - 

Im  flrai»'  iit  Bak' 

ist    der  Anfangs-   und  Schlußvers  eines   im   Gi^ttinger 
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Musenalm.  für  1792,  8.  16  enthaltenen  Gedichtes  «Die 
Rnhe  im  Grabe*,  unterzeichnet  «Ung.*,  w&hrend  die 
Komposition  «Langhansen*  unterzeichnet  ist.*)  Nach 
Redlich,  «Versuch  eines  Chiffemlezikons*  (Hamburg 
1875,  S.  80),  ist  Langhansen  (1750—1816)  der  Ver- 
üasser.  (S.  «Chr.  Erb.  Langhansens  Gedichte,  nach 
dem  Tode  d.  Verf.  hrsg.  v.  Ulr.  v.  Schlippenbach*. 
Mitau  1828,  S.  28.)  Heines  «Buch  der  Lieder* 
(«Junge  Leiden*  1817 — 21.  «Bergstimme*)  yerschaffte 
dem  Wort  die  weiteste  Verbreitung. 

Die  ünteUe  für  das  Wort  ist  Hiob  17,  16^  fnilioh  niolit  in  Latiwrs  Über- 
selziing.  Slohtiff  Isntet  sie :  »Za  don  Pforten  des  Onbes  wird  «lies  (Hoffen) 
tahnn,  wenn  anders  im  Grabe  Rnhe  ist".  Heine,  der  natflrlloh  die  Bibel 
im  Urtext  gelesen  bat,  wird  den  wahren  Sinn  der  Stelle  sweifellos  gekannt 
haben,  i— 

Gewöhnlich  gilt  als  Dichter  des  Textes  von  Mozarts 
am  30.  Sept.  1791  im  Theater  auf  der  Wieden  zu  Wien 
zuerst  angeführter  «Zauberflöte*  Emanuel  Schikanedor 
(1751 — 1812).  Es  steht  aber  fest,  daß  das  Haupt- 
verdienst  daran   Karl  Ludwig  Giesecke  gebührt.**) 


*}  Der  eigentliohe  Komponist  war  Georg  Carl  Clandias;  ygL  „Als 
dar  Qrofiyater  die  Groflmntter  nahm.  Ein  Liederbuch  für  altmodische 
Leute",  hrsg.  von  Gnstav  Wostmann,  S.  Aofl.,  Lps.  1887,  8.  684. 

**)  Naoh  Karl  Fr.  Wittmann  in  seiner  Einleitong  snm  Textbndhe 
dtx  ZanberflSte  (Reclams  üniTeraalbibl.  No.  t6S0,  Leipsig  1888)  B.  11  ff. 
CKeseeke  (sein  elgentlioher  Name  war  C.  F.  Metsler)  war  1761  oder  1775 
geboren  nnd  starb  als  Professor  der  Mineralogie  m  Dublin  im  J.  1888. 
VgL  Aber  ihn  Otto  Jahn,  „Moiart"  (Leipsig  1868}  T.  4,  B.  806,  Holland 
in  der  «Allg.  Dentsehen  Biogr."  Bd.  9,  S.  168  und  (S^oedeke,  ^Ornndr.  s. 
Geeeh.  d.  dentsehen  Dichtung",  9.  Aufl.,  Bd.  6,  S.  881.  6,  S.  667.  Vgl. 
aaeh  Victor  Junk,  „Goethes  Fortsetsung  der  Mosartsohen  ZauberflSte**, 
BecUa  1889,  8.  Hfl.  Naoh  Sgon  Ton  Komoriynski,  ,»Bm.  Schikaneder. 
Ein  Beitrag  xur  Geschichte  des  deutoohen  Theaters",  Berlin  1901,  8.  109  ff. 
liltte  jedoch  Sohikaneder  nur  für  das  erste  Drittel  Gieseokes  Zauberoper 
«Obeion*  benntxt,  yon  da  an  aber  selbständig,  wenn  auch  auf  fremden 
Vcniagen  fnSend,  gediohtet 

14* 
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Schikaneder  unterzog  nur  das  Crieseckesche  Bach  einigen 

Änderungen  und  Erweiterungen  und   ,warb  sich  somit 

den  Ruhm  der  Unsterblichkeit,  für  alle  Zeiten  auf  der 

Mozartschen   Oper  neben   dem  grofien  Tonschöpfer  ab 

Textdichter  genannt  zu  werden*.     Aus  der  ^uberflöte* 

stammt: 

stirb,  Ui^eheverl 

Biet  BUtelt  Ist  bettaberad  MbSa. 

leb  kUB  Blekto  taa,  alt  dleb  bekla^ea, 
WeU  leb  sm  tebwaeb  tm  belfern  bla. 

Bei  HfamerHy  welebe  Liebe  flblea, 
Feblt  aaeb  ela  yatee  Hene  aiebt. 

Wo  willst  da  klbaer  Freaidllag  blat 

Zar  Liebe  wlU  (nicht:  kua)  leb  dleb  alebt  iwlairea. 

WieUnd,  „Aoigewihlte  Briefe",  Zflrioh  1615,  Bd.  3,  S.  176  schreibt 
9.  Jan.  1774  an  Oleim:  „loh  begreife  nichts  von  dem,  was  Herr  H.*** 
(Heinse)  von  mir  will.   Man  kann  doch  wohl  niemand  znr  Liebe  zwingen*. 

la  dieiea  bell'gea  Hallea 
Keaat  mtat  die  Baebe  alebt; 

lUld :  Dm  bSebite  der  Gefible.  — 

August  Cornelius  StOCkmanns   (1751—1821)   Lied 

wie  sie  eo  laan  rabn 

steht  im  Leipziger  Musenalm.  auf  das  Jahr  1780,  S.  214 
und  ist  j^Der  Gottesacker*  betitelt.  Friedrich  Ludwig 
Beneken  setzte  es  in  Musik.  ^- 

Johann  Heinrich  VoB  (1751 — 1826)  ist  zu  nennen 
wegen  des  in  seinem  Musenalm.  yon  1781,  S.  183  er- 
schienenen Idylls  ,Der  siebzigste  Geburtstag*,  dessen 
Anfang  aber  erst  in  den  „Gedichten*,  Bd.  1,  Hamb.  1785, 
S.  163  lautet: 

Aaf  die  PoatlUe  gebflekt,  rar  Seite  des  w&naeadea  Ofsai; 

wegen  des  ebenda,  1782,  S.  43  befindlichen,  von  Joh. 
Abraham  Peter  Schulz  komponierten  „Mailiedes  eines 
Mädchens** : 

gebt  dea  Hlnaiel,  wie  heitert 
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wegen  des  ebenda,  1788,  8.  142  stehenden  Gedichtes 
Jm  Grünen',  das  den  An&ng  bietet: 

WUlk^Bsen  Im  «finMt 

(doch  ngt  Bftrger  sehoB  1777,  .Hut.  Ton  derPrifitMifa  Kuropa*,  Str.  43: 

.Wülkommen  Idar  ias  Grfln!*) 

and  w^en  des  ebenda,  1792,  S.  71  mit  der  Unter- 
schrift X  abgedrackten  Distichons: 

Auf  mehrere  Bücher. 
Nach  Leoiiig. 

Dein  redseliges  Bach  lehrt  mancheilei  Neaes  und  Wahres, 
Wfire  das  Wahre  nur  neu,  wSre  das  Nene  nur  wahr! 

was  in  dieser  Form  zitiert  wird: 

Bm  9«m  tenn  ist  nieht  g«t,  smi  iss  Qmto  4anm  Ist  nickt  nsn. 

Die  Stelle,  auf  der  das  Distichon  beruht,  steht  in 
Lessings  ^Briefen,  die  neueste  Literatar  betreffend'^ 
(111.  Brief;  1760,  12.  Jnni)  nnd  lautet:  «Wenn  es  erlaubt 
ist,  allen  Worten  einen  andern  Verstand  zu  geben,  als 
sie  in  der  üblichen  Sprache  der  Weltweisen  haben,  so 
kann  man  leicht  etwas  Neues  vorbringen.  Nur  mufi 
man  mir  aucb  erlauben,  dieses  Neue  nicht  immer  für 
wahr  zu  halten*.  — 

A.  G.  Eberhard  («Blicke  in  Tiedges  und  Elisas 
Leben*,  Berlin  1844,  S.  19)  erzählt,  er  habe,  als  er 
im  Manuskript  von  Christoph  Aug.  Tiedges  (1752 — 1841) 
«Urania*  (ersch.  1801)  auf  eine  Stelle  stiefi,  die  einen 
sehr  ansprechenden  Gedanken  enthielt,  gegen  ihn  ge- 
äußert, daß  er  daraus  ein  wahres  Kleinod  fiir  die  Stamm- 
buchsentenzen-Schreiberinnen bereiten  könnte,  wenn  er 
sich  die  Mühe  gäbe,  sie  möglichst  gedrängt  und  glatt 
in  der  äußeren  Form  und  hierdurch  recht  mund-  und 
gedfichtnisgerecht   zu   machen.     Tiedge   habe    sich  so- 
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gleich  an  die  Arbeit  gemacht,  and  nach  mancher  Aus- 
stellung seinerseits  sei  endlich  die  Stelle  (4.  Ges.,  V.  221  ff.) 

entstanden : 

Sei  hochbeselifft  oder  leide: 
Das  Bert  bedarf  ein  eweUee  Hertt 
Geteilte  Fre«d'  ist  doppelt  Fremde, 
Geteilter  Sekaiers  let  halber  8eli»en. 

Tieitflohke  sagt,  ^Hist  und  polit.  Anfe.",  4.  Aufl.,  Leips.  1871,  Bd.  1, 
S.  70:  nDas  widrige  Sprichwort,  das  in  Jenen  weichlichen  Tagen  von  Mond 
so  Munde  ging,  das  Wort  »geteilter  Schmerz  ist  halber  Schmen*  hatte  der 
Jflngling  (Lessing)  schon  mit  der  stolzen  Gegenrede  abgewiesen: 

,Was  nntzt  mir^s,  daß  ein  Frennd  mit  mir  geftllig  weine? 
Nichts,  als  daß  ich  in  ihm  mir  zwiefach  elend  seheine'." 

So  wäre  das  Tiedgesche  Wort  ein  älteres  Sprichwort?  Es  fehlt  dafür  Jeder 
Beweis.  Der  Gedanke  freilich  ist  nicht  nea,  denn  schon  Cicero,  nLaeUns*^, 
VI,  22,  sagt:  „Et  secnndas  res  splendidiores  fitoit  amidtia  et  adversas 
partiens  eommanioansqne  leviores"  („Anteilnehmende  Freundschaft  macht 
das  Gltlck  strahlender  nnd  erleichtert  das  Unglück"),  nnd  8  en  e  o  a,  „Bpist.*,  6 : 
„Nnllins  boni  sine  socio  iacnnda  possessio  est**  (^Ohne  Genossen  ist  kein 
GlÜcksbesitz  erfrenlich**).  ^— 

Christoph  Kaufmann  (1753 — 95),  der  herm- 
hntische  Arzt  und  Apostel  der  Geniezeit,  schlug  Friedrich 
Maximilian  von  KÜnger  (1752—1831),  der  ihm  1776  in 
Gotha  sein  Drama  „Wirrwar"  vorlas,   dafor    den  Titel: 

Sturm  nnd  Dniig 

vor  und  gah  damit  der  ganzen  Ldteraturperiode  vom 
Anfange  der  70er  his  in  die  Mitte  der  80er  Jahre  ihren 
dauernden  Namen.  Elinger  schrieh  darüber  an  Goethe 
(s.  „Verhandlungen  der  8.  Versamml.  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  in  Darmstadt*,  Darmst.  1846,  S.  48), 
daß  ihm  Kaufmann  „den  Titel  Sturm  und  Drang  auf- 
drang, an  dem  später  mancher  Halbkopf  sich  ergötzte'. 

(Vgl.  H.  Düntaer,  „Chr.  Eanfinann**,  Leipzig  1882,  B.  69,  nnd  Riegers 
„Klinger",  Darmst.  1880,  B.  163.)  ^ 

Der  Anfangsvers  eines  Liedes  von  Christian  Adolf 
Overbeck  (1755—1821)   „Fritzchen   an  den  Mai^   das 


Geflfigdte  Worte  ans  deutschen  Schriftstellern  215 


zuerst  im  Vossischen  Mnsenalm.  y.  J.  1776,  S.  49  steht 
und  von  Mozart  komponiert  wurde,  wird  abgerissen 

zitiert: 

Kw»y  lieber  Mal*  ud  HMhe  (I) 

als  bedente  dies  «mache*  soviel  wie  „eile  dich!*,  während 
der  Dichter  fortfthrt:  «die  Bäume  wieder  grün!*  — 
Oyerbecks   ebenda  (1781,   S.  77)   erschienenes  lied 
«Trost  för  mancherlei  Tr&nen*  beginnt: 

Werm  sind  der  Triaen 
üntem  Mond  so  Ttell 

ond  lautet  in  der  6.  Strophe: 

Lftfit  Ulf  bener  werden; 
Oleich  irird't  beeier  sein«  -» 

Dm  wnren  ndr  leUge  Tege 

beginnt  Overbecks  von  F.  F.  Hurka  komponiertes 
Lied  «Die  Schiffahrt*  («Frizchens  Lieder",  Hamburg 
1781,  S.  72).  — 

Aus  Aloys  Blumauers  (1755 — 98)  «Virgils  Aeneis 
travestiert",  Bd.  2,  Wien  1788,  Str.  54  stammen  die 
Worte  des  seine  Gemahlin  vermissenden  Aeneas: 

Kreasal  —  SehAtiklnd!  —  BabenTieh! 
Wo  het  dieb  denn  der  Tenfelt 

Im  Text  steht  aber  der  zweite  Vers  vor  dem  ersten.  — 

Balthasar  Gerhard  Schumacher  (geb.  1755,  t  ^^^ 
1801)  brachte  in  den  «Berlin.  Nachr.  v.  Staats-  u.  gel. 
Sachen*  am  17.  Dez.  1793  unter  dem  Titel  «Berliner 
Volksgesang*  ein  Lied  mit  den  Anfangsworten: 

Heil  dir  Im  Siegerkrans, 

das  nur  eine  Umarbeitung  des  «Liedes  fiir  den  dänischen 
Untertan  an  seines  Königs  Geburtstag  zu  singen  in 
der  Melodie  des  englischen  Volksliedes :  ,God  save  great 
George  the  King*«  ist.    Heinrich  Harries  (1762—1802) 
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dichtete  es.  Es  steht  im  «Flensbnrger  Wochenblatt" 
vom  27.  Jan.  1790  und  beginnt: 

^Heil  dir,  dem  liebenden 
Herrscher  des  Vaterlands! 
Heilj  Christian,  dir!*' 

Nach  Hoffmann  von  Fallersleben  (^pÜnsere  yolks- 
tüml.  Lieder*,  2.  Aufl.,  Lpz.  1859,  S.  66)  schuf  der 
Hoforganist  John  Bull  die  englische  Hymne  zur  Zeit 
der  Errettung  König  Jakobs  I.  vom  Tode  durch  die 
PulyerverschwÖrung  im  November  1605;  während  nach 
Friedrich  Ghrysander  (, Jahrb.  f.  musik.  Wissensch.*, 
Lpz.  1863,  Bd.  1,  S.  380 ff.)  Henry  Carey  die  Hymne 
bei  der  Abreise  König  Qeorgs  H.  zu  seinem  Heere  im 
österreichischen  Erbfolgekriege  (21.  April  1743)  dichtete 
und  mit  Job.  Christoph  Schmidts  Hilfe  komponierte. 
Vgl.  jedoch  die  eingehende  Untersuchung  von  William 
H.  Gummingsin  den  „Musical  Times*,  Vol.  19,  London 
1878,  S.  129  ff.  — 

Aus  August  Friedrich  Ernst  Langbeins  (1757—1835) 
1803  verfaßtem  Gedichte  ,Die  Wehklage*  („Neuere  Ge- 
dichte*, Tübingen  1812,  S.  74),  Strophe  1  stammt: 

SehOB  liebem  —  «ad  Georg  Biebt  hier!  — 

und  aus  der  14.  Strophe  des  in  den  „Gedichten*  (Lpz. 
1788,  S.  100)  erschienenen  „Abenteuers  des  Pfarrers 
Schmolke  und  Schulmeisters  Bakel*: 

Sperr*  oealott 
(Sperre  die  Augen  auf!)  ^- 

Sein   ebenda   (S.    79)    erschienenes    (Gedicht   „Die   neue 

Eva*  endigt: 

Tadeln  können  zwar  die  Toren, 
Aber  klüger  handeln  nicht, 
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-woraus  der  Volksmand  gemacht  hat: 

TMelM  kSnnen  wwmt  ile  ToreSf 
Ak«r  kMsar  ■neken  nleht.  ^ 

Die  Bezeichnnng: 

Wert  fletlM  ▼•■  Lsn4e 

för  einen  Landgeistlichen  stammt  ans  Langbeins  Ge- 
dicht ,Der  Landprediger*  (,(}edichte*,  Nene  Aufl.,  Lpz. 
1800,  T.  2,  S.  110);  doch  heifit  es  ursprünglich:  «Gottes 
Wort  vom  Lande*.  — 

Per  Anfang  des  1810  yeifafiten,  zuerst  in  der  «Minerva. 
Taschenbuch  f&r  d.  J.  1811^  S.  258  gedruckten  Lang- 
beinschen  Gedichtes  «Der  Zecher*  lautet: 

Ich  wmä  mttik  FÜMkehen  sln4  inmer  fceiis— an.  «» 

Altv&terische,  verschwundene  2jeiten  bezeichnen  wir  mit 
der  Anfangszeile  eines  1818  in  Beckers  «Taschenb.  z. 
geselL  Yeignügen*,  S.  332  erschienenen  Langbein- 
schen  Liedes: 

Als  der  QreSTiter  ile  QreflMntter  nnka. 

Dies  Wort  erkor  Gustav  Wustmann  1886  zum  Titel 
seiner  vortrefflichen  Sammlung  der  wackeren  Gresftnge 
unserer  Grofi-  und  Urgroßeltern,  die  nur  noch  leise  aus 
der  Kinderzeit  in  uns  nachklingen.  (3.  Aufl.  Lpz.  1895.)  -^ 

Dm  Tenekirelft  4m  Singen  HSfflekkelt 

ist  der  Kehrreim  eines  in  Berlin  (bei  S.  F.  Lischke, 
später  Karl  Paez;  jetzt  ist  die  Firma  erloschen)  er- 
schienenen Liedes,  welches  beginnt: 

Als  der  liebe  Gott  die  Welt  erschaffen, 
Schuf  er  Fische,  Vögel,  Löwen,  Affen, 

und  dessen  Verfasser  unbekannt  ist  Jedoch  eine  1804 
gedichtete  Erzfifalung  Langbeins  «Die  Weissagung* 
GNeuere  Gedichte%  Tübingen  1812,   S.  237)  hebt  an: 
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In  einem  Städtlein,  dessen  Namen 
Des  Dichters  Höflichkeit  verschweigt, 

und  in  ^Allerhand  fQr  Stadt  und  Land*,  Jahrg.  1808, 
8.  St,  Zittan,  hrsg.  von  0.  B.  Flaschner,  steht 
S.  117  ein  Lied:  ,Des  Dichters  Höflichkeit',  dessen 
Strophen  mit  dem  Kehrreime  ,Das  verschweigt  des 
Sangers  Höflichkeit*  schließen.  — 

In  Karl  Gk)ttlob  Cramers  (1758—1817),  des  Verfassers 
zahlreicher,  einst  yielgelesener  Bitter-  nnd  Schauerge- 
schichten, Boman  „Hermann  von  Nordenschild,  gen.  von 
Unstern«  (Weißenfels  1792)  steht  Bd.  2,  S.  146  das 
Soldatenlied 

Felade  rlagsvMl 

Beigefügt   ist  die  Komposition  von  (G.  L.  T.)  Gl(äser). 

J.  E.  Bauer,  „Tiroler  Kriegslieder  a.  d.  J.  1796  u.  87",  Inosbr.  1896, 
No.  14,  schreibt  das  Lied  irrttimlieh  Joh.  B.  Prlmisser  zxl  — 

Nmeii  BesneM  dleh  nickt 

ist  der  Anfang  eines  im  Göttinger  Musenalm.  von  1786, 
S.  127  erschienenen  Liedes  „Ihr*  yon  Wilhelm  Uoltzdll 
(1 769—1808).  Ludwig  B  e  r  g  e  r  komponierte  es  (1812), 
und  Goethe  legte  dann  1813  dieser  Komposition  sein 
Lied  „Alles  kündet  dich  an*  unter,  das  den  Titel  .Gegen- 
wart* trägt. 

Später  schuf  Georg  Nenm  an n  (im  „Rheinisohen  Odeon*,  Jahrg.  1,  Koblens 
1886)  das  Lied  dadnroh  um,  daß  er  den  6  Strophoi  desselben  5  neue 
Strophen  vorstellte.  Er  hatte  die  Verwegenhdt,  diese  Umwandlung  als 
ein  von  ihm  verfaßtes  GMioht  an  beseiohnen  und  es  in  die  „G^edichte  von 
Karl  Georg  Neumann,  K9nigl.  Prenß.  Begierungs-  und  Medizinalrat  a.  D.* 
Aachen  1841,  S.  80,  aufiranehmen.  Hier  f&hrt  es  den  Titel:  „An  Charlotte, 
179S".  — 

Ebenda  (1788,  S.  68)  erschien  „Das  Liedchen  von  der 
Buhe"  von  üeltzen.     Es  beginnt: 

Im  Arm  der  Liebe  rmkt  aleh*!  wokl, 
Wohl  aiteh  im  Schoß  der  Erde.  -^^ 
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In  Schillers  (1759—1805)  «Bäubern«  (1781)  1,   2 
sagt  Schweizer: 

rnu  kelAt  4ie  CuuillUt 

und  Spiegelberg: 

IMb  Bagitter  kat  «Im  Loeh. 

2,  3  lesen  wir  Karl  Moors  Worte: 

lek  kaue  dleh»  Splogtlkerg« 

oft  nmgestellt  in: 

8f l«felb«rg,  lek  keuie  diek, 

{fiber  ich  wiU  näehatena  wuer  euch  treten  und) 

flrekterll«k  Maftonng  kaltaa; 

nnd  am  Ende  des  zweiten  Aktes: 

I«k  fikle  elBO  Aimtt  im  aeiBer  Famit. 

Im  4.  Akte  beginnt  die  5.  Szene  mit  dem  Bftuberlied 

SIb  frelM  LekeB  flkroB  wir. 

Moors  Gesang  von  Bmtns  nnd  Cäsar  schließt 

«ek  dB  liBkwirti,  IbA  aiek  reektwirts  g«kB, 

was  an  1.  Mos.  13,  9  erinnert:  «Willst  du  zur  Linken, 
so  wiU  ich  zur  Rechten,  oder  willst  du  znr  Rechten,  so 
will  ich  znr  Linken**.     Weiterhin  ruft  der  alte  Moor: 

Blit  dB'f,  HenBBBB,  aielB  Bakel 

der  Raben  gedenkend,  die  nach  1.  Könige  17,  4  nnd  6 
dem  Elias  Nahrung  zuführten. 
5,  1  enthält  Franz  Moors  Worte: 

Hak'  aüek  aie  Mit  KlelBifkeiteB  abgegekeB! 

Die  letzten  Worte  des  Schauspiels: 

Dem  Mbbb  kuui  gekalfea  werdea 

sind  eine  ganz  triviale  Redensart  geworden.  — 

Uad  dara«  BSaker  aad  Mörder  t 

steht  nicht  in  der  ersten  Ausgabe  der  ^Räuber*'  (Frankfurt 
u.  Leipz.  1781),  sondern  in  der  noch  heute  allen  Bühnen- 
Aufföhmngen  zugrunde  liegenden  Umarbeitung,  welche 


220         Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstellern 

Schiller  mit  seinem  Stücke  fär  das  Mamiheimer  Theater 
auf  Andrängen  des  Intendanten  Dalberg  1782  vornahm, 
im  4.  Akt,  Sz.  17.  — 

Ans  Schillers  «Kindsmörderin^  (in  der  , Anthologie  aof 
das  Jahr  1782.  Oedrackt  in  der  Buchdruckerei  zu 
Tobolsko",  S.  42)  stammt: 

Horek  —  die  Oloeken  %aeinen  (später:  ludleB)  dmmyf  ivivuiem 

und  ans  dessen  vorletztem  Verse:  „Henker,  kannst  du 
keine  Lilie  knicken  ?**  die  vielzitierte 

yekniekte  Lille.  ^ 

In  derselben  „Anthologie'^ ,  S.  49  beginnt  das  Gedicht: 
„In  einer  Bataille.  Von  einem  Offizier*^  (später  „Die 
Schlacht*  genannt): 

Bekwer  ud  dampflg, 
EUe  Wetterwolke. 

Dm  wilde  eltene  Wirfeltpiel 

bietet  eine  beliebte  Umschreibung  für  Kampf  und  Krieg. 
Auch  die  Verse: 

Am  die  Btppen  pookt  dM  Mknnerken; 
und: 

Und  avek  d«  Fruul  —  QrflUSe  Mein  Lotteken,  Freiadl 

werden  viel  zitiert.  -^ 

Aus  Schillers  Gedichte  „Kastraten  und  Männer* 
(ebenda  S.  115),  in  seiner  späteren  Umbildung  „Männer- 
wurde*  genannt,  stammt: 

Zum  Temfel  Ist  der  Spirltot, 
Dm  Pklefma  Ist  gekUeben. 

Das  Bild  ist  vom  Destillationsprozesse  hergenommen, 
bei  dem  nach  Herstellung  des  Spiritus  eine  wässerige, 
fade  schmeckende  Flüssigkeit  zurückbleibt,  welche  früher 
„Phlegma*  hiefi.  — 
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Ans  Schillers  ebenda  8.  190  abgedrucktem  Oedichte 

,An  Minna*  wird  zitiert: 

■elme  Min»  gekt  ▼orlbtrt 

Meine  Minnn  kennt  Miek  niektl  — - 

Schillers   ,Yerschwörnng  des  Fiesco*   (1783)   bietet 

1,  5  Gianettino  Dorias  Fluch: 

Denver  nnd  Derlnt 

2,  5  sagt  Fiesco  vom  Volke:  ^Der  blinde,  unbeholfene 
Eolofi,  der  . .  .  Hohes  und  Niederes,  Nahes  und  Fernes 
mit  gähnendem  Bachen  zu  verschlingen  droht  und  zu- 
letzt — 

iker  JSwImifIden  utolptirW* 

Am  90.  Jas.  1889  sagte  Qraf  Bismarck  im  Abgeordoetenhaiue:  nÜber 
jnriftiaoheZwirnafftden  wird  die  Königliche  Begierong  sieht  stolpern 
is  der  Assflbssg  ihrer  Pflicht,  Ar  des  Frieden  des  Staates  an  sorgen*.  — 

Aus  3,  4  pflegt  man  zu  zitieren: 

Der  Mehr  knt  seine  Seknldlgkeli  getan;  der  Mekr  kenn  geken, 

Während   es   dort   ^^Arbeit'',   nicht  ^Schuldigkeif*   heifit. 

3,  5  steht  Fiescos  Drohung: 

Fnkre  wekl,  Herln»  tekfeer  Stern. 

Anek  Pntreklni  lat  gettorken 
Un4  wer  mekr  alt  dn; 

ist  Zitat   aus  Homers  ,Iliade'  21,  106 f.,   wo   Achill 
dem  um  sein  Leben  flehenden  Lykaon  zuruft: 
'AlXd^  q>Üiog^  ^dvs  xal  av,  rlri  öXo<pvQeou  o^mg; 

Stirb  denn  auch  du,  lieber  Freund!  Warum  wehklagest  du 

also? 

Starb  ja  doch  auch  Patroklos,  der  sehr  viel  bewer  als  du 

war.  — 
Yerderfeen,  geke  deinen  Gang! 

heifit  es  im  ^Fiesco*^  am  Ende  von  5,  1. 

Vgl.  Kapitel  YI  bei  Shakespeare:  „üsheil,  de  bist  im  Zage!** 

Im  ^Fiesco'  5,  4  steht: 

Dentaeke  Hiebe« 
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wta  Gnf  Straohwits  als Übanohiift  meinem  an  diese  Ssene  anknflpfiMiddn 
Qedioht  genommen  hat; 

5,  16  spricht  Fiesco:  ,,Was  zerrst  du  mich  so  am  Mantel? 
—  er  ftllltl*  Verrina  (mit  fürchterlichem  Hohne): 
„Nun,  wenn  der  Purpur  flQlt,  muß  auch  der  Herzog 
nach  !*     (Er  stürzt  ihn  ins  Meer.)    Dies  wird  so  zitiert : 

Wenn  der  ■antel  flllt,  mnfi  der  Henof  naeh.  -— 

In  Schillers  „Kabale  und  Liebe''  (1784)  1,  2  sagt 
Musikus  Miller  vom  Sekretär  Wurm: 

Bin  konllsilerter  widriger  KerL 
Dies  Wort  steht  nicht,  wie  Karl  Hoffmeister  (nSohülers  Leben  fllr 
den  weiteren  Kreis  seiner  Leser",  Stnttfif.  1846,  T.  1,  Kap.  4)  behauptet,  in 
den  „Rtnbem".    Im  Personenverzeiohnis  zn  nFiesoo"  wird  Mnley  Hassan, 
Mohr  von  Tnnis,  als  „Konfissierter  Mohrenkopf  beseiohnet.  — 

Aus  JCabale  und  Liebe'  2,  2  ist: 

Left'f  n  dem  Ükriffem, 

was  Schiller  später  auch  in  «Maria  Stuart*'  1,  1  ge- 
braucht    Femer  finden  wir  in  «Kabale  und  Liebe': 

5,   3:  Vnffltekiellgefl  n5teni»iel! 

5,   7  :  Bie  Limonade  Ist  matt  wie  deine  Seele. 

und:  Onte  Haeht,  Henrendleastt  ^ 

Schillers  Gedicht  «An  die  Freude'  («Thalia',  Bd.  1, 
1787,  Heft  2,  S.  1—5),  dem  Beethoyen  im  Finale 
seiner  neunten  Symphonie  die  musikaUsche  Weihe  ge- 
geben, enthält: 

Frende,  sehdner  Gdttertanken; 

Seid  uaseklnngen,  Hllllenent 

WeM  der  grofie  Wirf  yeluiffen 
Eines  Freundes  Freumd  eu  sein. 
Wer  ein  holdes  Weib  errmf  en, 
Mlaehe  seinen  Jnbel  eint 

Unser  Seknldbneh  ael  Tomlehtetl 

Minnentoli  ror  KSnlgitronenl 

und: 

Dom  Yerdlenste  seine  Kronen, 
Untergang  der  Ligenbmi.  ^- 
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Der  Anfang  des  Schiller  sehen  Gredichtes  «Resignation* 
(.Thalia%  Bd.  1,  Heft  2,  S.  64 ff.)  lautet: 

▲■eh  leh  wur  in  Arkailen  geberen. 

(Siehe:  ,£t  in  Arcadia  ego*.)     Ans  demselben  Gedichte 
gebrauchen  wir  die  beiden  Strophenanflüige: 

De«  Lebens  Mal  Miht  elnHnl  en«  nleht  wieder 

nnd: 

Mit  gleleker  Uebe  Ueb'  leb  Heine  Kinder 

(was  häufig  in  „Wilhelm  Teil*   gesucht  wird,   wfthrend 
es  dort  3,  3  heißt : 

Herr,  beide  sind  sie  mir  gleich  liebe  Kinder) 
sowie  die  beiden  Strophenschlüsse : 

Ble  WeltgeeeUebte  Isi  das  Weltgerlebt 

und: 

Was  Ban  Ten  der  Minute  ansgeseblagen, 
Oibt  keine  Bwlf^elt  snrdek.  «- 

In  Schillers   ,Don  Carlos*   (1787)   1,   1   stehen   die 
Worte,    mit   denen    Don    Carlos    in    der    „Rheinischen 

Thalia*  yon  1785  jedoch  nicht  begann: 

Die  sekjhien  Tage  In  Aranjnes 

Sind  nan  sn  Knde. 

{Meist  falsch  siüert: . . .  Ten  Iraajaes  Slad  nan  Toriber.) 

Aus  derselben  Szene  zitieren  wir: 

Breeken  Sie 
Dies  ritselkalle  Sekwelgen;*) 

0  wer  welA, 
Was  In  der  Kelten  Hintergründe  seklnuiert;*') 
und: 

We  aUes  Uebt,  kann  Karl  aUeln  nlekt  kassen. 

Sz.  2: 

Wer  keswtl  —  Was  sek'  lekt  —  0,  Ikr  gaten  Oelsterl 
Mein  Bederiek!***) 

Da  spriekst  Ton  Zelten,  die  rergangen  sind; 


*)  In  der  »Rheinisehen  Thalia'*  Ton  1786:  „Nor  brechen  Sie  dies  granen- 
▼oUe  Sehweigen".  •*)  Ebenda  S,  8.  «*•)  Ebenda:  „Was  seh'  loh?  0,  ihr 
guten  Geister!    Mein  Bodrigo**. 
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0  4«r  BlBlUl 
Wsr  klndlseh,  aber  gdttlleb  ieb€a;*) 

Sfrleb  Mir  tob  allea  Sehreekea  i.m  Gewisseas, 
Tob  MelaeB  Täter  sf  rieh  arir  alebt. 

Beim  Zitieren  wird  statt  ^meinem  Vater*  je  nach  Um- 
ständen der  Gregenstand  des  Entsetzens  eingeschaltet. 

Sz.  4  enth&lt: 

Orefle  Seelen  dulden  still; 

Sz.  5: 


Sz.  6: 


und: 


IIa  Aageabllekt  gelebt  ha  Paradlese, 

Wird  alebt  sa  teuer  aüt  den  Tod  febtAt;"*) 

(JDetwegen 
Verg&nn*  ich  Ihnen  gehen  Jahre  ZeU;> 
Fern  Toa  Madrid  idarüber  nacheudenken),***) 


Die  Seaae  gebt  la  »elaeM  Staat  alebt  aater.f) 

Der  Oedanke  findet  sich  im  Keime  schon  bei  Her  od  ot  (7,  8),  wo  Xerxee 
(t  465  y.  Chr.)  sn  seinem  Kxiegsrate  von  dem  Feldzugsplane  gegen  die 
Athener  spricht:  „Wenn  wir  nns  diese  (nämlich  die  Athener)  nnd  deren 
Nachbarn,  die  das  Land  des  Phrygiers  Pelops  bewohnen,  unterwerfen,  so 
werden  wir  Persien  snm  Grenzland  des  himmlischen  Aethers  maehen. 
Denn  dann  wird  die  Sonne  anf  kein  Land  mehr  herabblioken, 
das  an  das  ansrige  grenzt;  yielmehr  werde  ich,  ganz  Europa  mit 
enoh  darohstreifend,  alle  Linder  zu  einem  Lande  Tereinigen*^.  Die  erste 
Ausgabe  des  Herodot  wurde  1602  in  Venedig  von  Aldos  ICanatins  gedruckt. 
1585  wurde  zu  Turin  bei  der  YermShlung  des  Herzogs  von  Savoyen  mit 
Katharina  yon  Osterreich  Ouarinis  Schlferdrama  „U  pastor  fldo*  auf- 
geführt, in  dessen  Prolog  es  heißt: 

Altera  figlia 

Di  qel  Monaroa,  a  oui 

Nö  anco,  qnando  annotta,  U  Sol  tramonta. 

Hehre  Tochter  Jenes  Monarohen,  dem  die  Sonne  auch  dann 
nicht  nntergeht,  wenn  es  nachtet. 

Balthasar  Schupp  sagt  in  der  »Abgenötigten  Ehrenrettung"  (1660),  8. 665: 
„Der  König  in  Spanien  ist  ein  großer  Potentat;  er  hat  einen  Fofi  stehen 
im  Orient,  den  anderen  im  Ocddent,  und  die  Sonne  gehet  nimmer  unter,  daß 
sie  nicht  in  etlichen  seiner  Länder  soheine''.  Nach  Edmund  Derer,  „An 
Calderon  zum  iS.  Mai  1881"  („Die  Gegenwart",  4.  Jnni  1881,  S.  861)  hat  ee 
ein  König  yon  Spanien  zuerst  gesagt.    Welcher?  wann?  wo?  *— 


*)  In  der  „Rheinischen  ThaUa"  yon  1786.    ••)  Ebenda.    •**)  Ebenda. 
t)  Ebenda:  „Die  Sonne  geht  in  meinem  Beich  nicht  unter". 
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In   Schillers   ,Don   Carlos*    1,   6   findet  man   femer 
die  Worte: 

Hier  Ist  4Ie  Stelle,  w*  lek  sterkUeh  bta;*) 

und: 

Weu  leh  eliiMsl  sn  flrehten  sageflinf es, 

HaV  Uk  n  firebten  svIlreliSrt.**) 
(Ob  Sehiller  hier  an  Shakespeares  «Othello'*  S,  S  gedacht  hat: 

To  be  once  in  doobt 
Is  onoe  to  be  resolved, 
Einmal  zweifeln  macht  mit  Eins  entschlossen?)  — 

Ferner: 

Der  Knabe 
Dan  Karl  fingt  an,  ndr  flrekterllek  sn  werden.^)  — 

Im  J)on  Carlos*  1,  9  steht: 

In  des  Worts  rerwegenster  Bedentnng 
und: 

Ana  in  Arm  mit  dir, 
So  fordr*  lek  mein  Jakrkandert  in  die  Sekranken. 

2,  1  bietet: 

In  seines  Kiekts  dnrekbokrendeni  Geflk]e,t) 

was  Alba  in  Sz.  5  in  der  Form :  „In  meines  Nichts  durch- 
bohrendem Gefühle*  wiederholt. 

Ebenda  2,  2  steht: 

Wer  ist  das! 
Barek  weleken  Mlfirerstand  kat  dieser  Fremdling 
Zn  Kenseben  siek  rerirrttft) 

Dreinndswanalg  Jakrel 
und  nlekts  Ar  die  Unsterbliekkeit  getan  ;ttt) 
2,   8:  CPoesiet  —  Nichts  iceüer.  — )  Hein  Qekim 

Treibt  (ä/ters)  wnnderbare  Blasen  anf, 
(Die  «cAneS,  toU  sie  entstanden  sind,  zerspringen,) 

Die  Liebe  ist  der  Liebe  Preis  ;|) 
Bein  wnnderbaren  Qott  —  das  Weib  ist  sekSn ; 
2,   15 :        (Denn)  Vnreekt  leiden  seknieiekelt  groflen  Seelen  ;||) 


*)  In  der  „Bheinisehen  ThaUa**  von  1786.  •*}  Ebenda.  •*•)  Ebenda: 
„Dieser  Slnabe  Don  Karl  n.  s.  w."  f)  Ebenda,  ff)  Ebenda,  fft)  Ebenda: 
»Dreinndswanzig  Jahre  and  König  Philipps  Sohn,  nnd  nichts  gebaat  nnd 
nichts  sertrfimmert  nnter  diesem  Monde**.    §)  Ebenda.    %%)  Ebenda. 

Büehmann,  QtßügdU  Worte,   »2.  AufL  15 
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3,  10:  StoUwfllleh 

Ich  wuig  M  gerne  IddeH« 
Wenn  Miek  der  Beeher  fkenehimt; 

Weu  lolehe  EJS^H  feiern,  (wie  vid  Verluai  für  memen  StaatO 

leh  kann  nlekt  rintenilener  letn; 

Die  Bnlie  eines  Klrekkoft; 

fieben  Sie 
«edankenf^elheli} 

was  gern  erweitert  wird  zu: 

Blre,  geben  8le  GedankenfreUietti 

Senderbtrer  Sebwknnert 

Anden, 
Begreif*  leb  webl,  als  senst  In  Mensehenkfipfbn 
Malt  sieb  In  dieses  Kepf  die  Welt; 

4,  21:  (Küniffino 

0  fiott,  das  Leben  Ist  deeb  sebSnl 

was  anch  so  angeführt  wird: 

0  Königin,  das  Leben  Ist  doeb  sebSnl 

und  in  der  letzten  Szene  des  letzten  Aktes: 

Se  sehen  wir  nns  wieder, 

was  auch  in  der  «Braut  von  Messina"  yorkommt,  als 
IsabeUa  ihre  Tochter  wiedersieht.  Die  yom  König  ge- 
sprochenen Schlußworte  des  «Don  Carlos*'  lauten: 

Kardinal,  leb  habe 
Das  Melnige  getan.    Tan  Sie  das  Ihre.  — - 

In  Schillers  Monatsschrift  «Die  Hören*'  (Tübingen, 
Gotta  1795,  Bd.  8,  Stück  9,  S.  1)  steht  das  Gedicht 
«Das  Reich  der  Schatten'',  später  «Das  Ideal  und  das 
Leben**  betitelt,  in  dessen  11.  Strophe  es  heißt: 

Her  dsM  Ernst,  den  keine  Mibe  blelebet, 
Bansebt  der  Wabrbelt  tief  tersteekter  Born. 

Ebenda  (S.  94)  finden  wir 

Bas  Terseblelerte  Bild  sa  Bals, 

was  häufig  scherzhaft  angewendet  wird.  -— 
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Ans  Schillers  ebendann  (Bd.  4,   Stück  10,  S.  72) 

enthaltener  ^egie*,  welche  später  den  Titel  J>er  Spazier- 

gang*  erhielt,  wird  der  Anfang  zitiert: 

Sei  Mir  8«srUt,  Mela  Berg,  alt  Um  iStUeh  itrahleadeB  fltpfell 

und  ans  dem  184.  Verse: 

Ber  nheade  P»l  Im  der  ErtcfceJMBge»  nmekt; 

sowie  der  SchluAyers: 

Vmd  die  SoBse  Homen,  liehe  I  ile  lieheU  eeek  uu.  «- 

Ans  Schillers  ebenda  (Bd.  4,  Stück  11,  S.  17)  anonym 

erschienenem  Gredichte  ^Teilnng  der  Erde'  stammt: 

Wm  tiat  if  rieht  Eeaa« 

und: 

WUlet  dB  iB  «elBea  HlBUBel  ait  mit  leheB» 
8e  elt  dB  keMsst,  er  lell  dir  effSni  mIb.  -* 

Ans  Schillers  Gredichte  «Die  Taten  der  Philosophen'^ 

(spftter  «Die  Weltweisen*  überschrieben;  ebenda,  S.  29) 

ist  bekannt  die  Schlnflstrophe : 

Doch  weü,  toaa  ein  Profie8$or  aprkht, 
Hiehi  gUkh  tu  aOen  drinffet^ 
So  übt  Natur  die  Mutterpßieht 
Und  aorgt,  daß  nie  die  Kette  hrlehtt 
Und  daß  der  Beif  nie  epringei, 
EintiweÜen,  Ms  den  Bau  der  Weit 
PhOoeophie  maammenhäU, 
SrhOÜ  sie  das  Getriebe 
Ihureh  ÜBBger  BBd  dBreh  Liebe.  ■— 

Ans  dem  Gedichte  «Die  Macht  des  Oesanges*  (S.  1  des 
Schülerschen  Mnsenalm.  für  das  Jahr  1796)  wird  zitiert: 

iBf  lehWBBker  Leiter  der  Qeflhle.  ^ 

Mit 

FegeiBi  Im  Jeehe 

bezeichnen  wir  einen  Dichter,  der  ob  harter,  ihm  auf* 
gezwungener  Arbeit  seine  Schwingen  nicht  frei  ent- 
fedten  kann. 

Zoertt  (Mwenalm.  fttr  1796,  8. 6S)  war  das  Gedicht  nPegasos  in  der  Dienat- 
beikeit"  fibenohriebeii;  der  jetit  geianiiffe  Titel  tritt  erat  in  der  Ana- 
gebe  der  Gedlehte,  Leipdg  1800—1806,  aof.  — - 

15* 
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In  dem  Gedichte  ^Die  Ideale*  (ebenda  S.  135)  redet 
der  Dichter  die  fliehende  Zeit  an: 

So  willst  te  trealos  t#b  alr  tehetdenl 

und  rühmt  als  die  beiden  treuen  ond  tröstenden  Be- 
gleiterinnen durch  die  Enttäuschungen  des  Lebens  die 
Freundschaft  und 

BeichiftlffWif  ,  il«  nie  «nuttot.  ■— 

Aus  dem  Gedichte  , Wurde  der  Frauen*  (ebenda  S.  186)  ist : 

Ehret  die  FnMenl  sie  fleehten  wid  wehes 
Hlsudlsehe  Eosen  ins  Irdlsehe  liehen.  —— 

Schillers  Musenalm.  für  das  Jahr  1797  (der  .Xenien- 

almanach*)  bietet  uns  in  seinem  Gedicht  (8.  17) 

Das  Midehen  mss  der  Freside 

die  Verse: 

Doeh  eine  Wlrde,  eine  H5he 
Entfernte  die  Tertmnllehkelt; 

in  seinem  „Pompeji  und  Herkulanum*  (S.  19)  die  An- 
fangsworte : 

Welches  Wnnder  heglht  sieh! 

das  Distichon  „Erwartung  und  Erfüllung'  (S.  111): 

In  den  Osenn  •ehlflt  mit  tarnend  Hasten  der  Jiny llng. 
StUl,  anf  geretteteM  Beet,  treibt  In  den  Hafen  der  QfH ; 

in   den  „Tabulae  votivae*  (S.  152 — 182)   die  Distichen 

Pflicht  für  jeden  (S.  156): 

lauter  strehe  anm  dansen,  nnd  kannst  dn  seiher  kein  Oanses 
Werden,  als  dienendes  Olled  sehUefl  an  ein  Qanses  dleh  an  l 

Der  Schlüssel  (S.  158): 

willst  dn  dleh  selber  erkennen ,  so  sieh,  wie  die  andern  es  treiben, 
WUlst  dn  die  andern  verstehn,  blick  in  dein  eigenes  Hers. 

Wahl  (S.  177): 

(Kanrui  du  nicht  allen  grauen  durth  deine  Tat  und  dein 

Kunat'werkj 
Mach  es  wenigen  recht,)  Tlelen  gefUlen  Ist  sehUsiB; 

endHch  in  den  »Xenien*  (S.  197—302): 
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Kant  und  seine  Ausleger  (8.  212): 

(Wie  doch  ein  eingifftr  Beieher  ae  vide  BelUer  in  Nahrung 
Setao   Wewi  die  KSaige  bMn,  haben  die  Klrmer  la  tan. 

Wissenschaft  (S.  214): 

Blaeai  Ist  sie  dl«  hoke,  die  hlaaülsehe  Oottia,  dem  andern 
Une  tiehtige  Kak,  die  1ha  alt  Batter  renoryt, 

wobei  meist  tut  „tflohtige''  nach  altem  Spiaehgebniaeh  „melkende**  ein- 
gesetst  wird. 

ßeschwindschreiber  (S.  281): 

(Was  sie  gestern  gelenU,  das  wollen  sie  heute  schon  lehren*) 
Aekl  was  kaben  die  Herra  doek  fir  ela  kanes  CledixBl 

und  aus  dem  18.  (S.  300)  der  später  («Gedichte*,  T.  1, 
Lpz.  1800,  S.  275  ff.)  nnter  der  Überschrift  «Shakespeares 
Schatten*  zusammengefaßten  28  Distichen: 

Das  ftoAe  glfaatlseke  Sekleksal, 
Welekes  dea  Keasokea  erkebt,  wean  es  den  Menseken  sennalnit.  — — 

Ans  Schillers  «Hoffhnng*  (10.  Stück  der  Hören*  von 
1797,  S.  107)  sind  die  Verse  bekannt: 

Hoek  am  Qrabe  f  Jlanst  er  die  Hellkaag  aaf ; 

(ygl.  Seneoa,  «Episf  18:  „Intellegea,  quam  foeda  sit  hominimi  levitas  . . . 
noTas  spes  etiam  in  exitn  inokoa&tiam'' ,  «Do  wirst  einsehen ,  wie  hftßlidh 
der  Leidhtsinn  der  Menschen  ist,  die  noch  beim  Scheiden  sich  nenen  Hoff- 
nungen hinsngeben  beginnen**) 

nnd: 

Und  was  die  Inn're  Stiaune  sprlekt. 

Das  tiasekt  die  koffeade  Seele  niekt.  -— 

Der  Mnsenalm.  für  1798  entb&lt  eine  Reihe  Schiller  scher 
Balladen.    Ans  dem  «Ring  des  Polykrates*  (S.  24)  wird 

zitiert  der  Anfang : 

Br  staad  aaf  selaes  Däekes  Zlaaen 
Und  sekaate  adt  Terfatgtea  Blanen 
At^  das  beherrschte  Samos  hin; 

nnd  femer  aus  Strophe  1: 

Dies  alles  ist  sür  aatertialg; 

ans  Strophe  6: 

Der  Sekiffe  ayMtenreleker  Wald; 
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Strophe  9: 


Strophe  11: 


Des  Lekeu  wmgtmiukU  FrevAe 
WaH  ketaem  Irilsehen  ratoU; 


Voeh  keinen  sah  leh  ftrSUleh  enden, 
Ämf  den  ■!!  iauner  ToUen  Binden 
Die  CHStter  Ihre  dnben  strenn; 

endlich  Strophe  16: 

Hier  wendet  ilek  der  Osst  ndt  Qnnsen.  — 

Ans  dem  ,HandBchuh*  (S.  41)  stammt: 

Die  Daaen  In  sekSneM  Kmns 

ond: 

Den  Dank,  Dame,  begekr*  leh  nlekt.  — 

Der  »Bitter  Toggenbnrg*  (S.  105)  bietet: 

Bitter,  trene  Sekwesteiilebe, 

und: 

Und  10  safi  er  eine  Leieke«  — — 

Aus  Schillers  »Taucher**  (S.  119)  wird  zitiert: 

Wer  wagt  es,  Bittersmaan  oder  Knapp, 
Za  taaeken  In  diesen  Seklnndl 

Und  es  waUet  and  siedet  and  brtaiet  and  ilsekt. 
Wie  wenn  Wasser  »it  Feaer  slek  mengt; 

floekkerslfer  JlngUng,  fkkre  wokll 

Da  anten  aber  ist's  firekterlieli. 

Und  der  Menseh  rersneke  die  €l5tter  nlekt; 

Unter  Lanren  die  einsige  (nicht:  elnslgl)  fiklende  Brest 

Lafit,  Tater,  genng  sein  das  graasaae  Spiel, 

gewöhnlich  zitiert  in  der  Form: 

Laß,  Tater,  geaag  lein  des  graasamen  Spiels.  — 

Ebenda  stehen  (S.  221)  »Die  Worte  des  Glaubens",  worin 
es  im  Anfange  der  zweiten  Strophe  heifit: 

Der  Hensek  ist  firel  gesekaffea,  Ist  frei, 
Uad  wird'  er  la  Kettea  geborea, 

und  am  Schluß  der  dritten,   mit  Benutzung  des  »Ver- 
stands der  Verständigen*  aus  1.  Eor.  1, 19  (s.  oben  S.  87) : 

iünd)  was  kela  Terstaad  der  Terstiadigea  slekt. 
Das  tbet  in  BinfUt  ein  klndliek  Oeaidt.  — 
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Ans  der  ^Nadowessischen  Totenklage*  (ebenda  S.  237) 
stammt: 

Mit  dem  iBftaad,  dem  er  hatte.  — 

Ans  der  Ballade  ^Die  Kraniche  des  Ibjkns*  (ebenda 
8.  267)  wird  zitiert: 

So  weit  er  aaeh  die  StfaaMe  lehiekt, 
Ilehto  Lebeadee  wird  hier  erhUeht; 

Uad  muß  leh  le  dieh  wiederfladeal 

Wer  lihlt  die  YSlher,  aeaat  die  HaMeat 

St  itelyt  (niOU:  es  ragd  das  BieseaaaA  der  Lelher 
Hoeh  iher  Heasehliehes  hiaaas; 

Wehl  dea^  der  frei  Tea  Sehald  aad  Fehle 
Bewahrt  die  kladUeh  relae  Seele; 

Sieh  da,  sieh  da,  TlHoUeas, 
Die  Kraaiehe  des  IbjkaiX 

und: 

Bie  Sseae  wird  laai  Tribaaal.  — 

Ans  dem  «Oang  nach  dem  Eisenhammer*  (ebenda  S.  306) : 

Str.   7  :  Bed'st  da  rea  elaeai,  der  da  lehett 

Str.   14 :  Bes  fk-eat  sieh  das  eataieasehte  Paar. 

Str.   25  H.  28:   Ber  ist  hesoryt  aad  aal^hehea. 
Str.   28 :  Herr,  daakel  war  der  Bede  Siaa. 

Str.  80 :  Bles  Kiad,  kela  Basel  Ist  se  rela.  — 

In  seinem  im  Okt.  1798  bei  Wiedereröfi&inng  der  Schau- 
blUine  in  Weimar  gesprochenen  f^Prolog**  zu  ^Wallen- 
steins  Lager*  schuf  Schiller  die  Worte: 

BeH  Blaea  flieht  die  Kaehwelt  helae  Kriaae; 

Beaa  wer  dea  Bestea  selaer  Seit  geaas 
Aetaa,  der  hat  gelebt  llr  alle  Zeltea; 

(s.  aaten  Horas:  »priBoipibiu  pUonirae  .  .  .*) 

Im  eagea  Kreis  rereagert  sieh  der  Slaa, 

Bs  wiehst  der  Measch  aüt  selaea  gr^flera  Zweekea; 

(Tgl.  Beneca,  „Natur,  qnaest"  m,  praef.:  »Cresoit  aalmas,  qaoties  coepti 
augnitadiaem  attendit*,  JBs  wichst  der  Mut  bei  Jedem  BUok  saf  die  GrOfle 
des  XTatenelinienB'*  aad  Taoltas,  »Dial.  de  ont"  87:  „Ciesoit  eaim  onm 
ampUtodlae  renua  vis  lagenii'*,  ^lL\t  der  QrOße  der  Dinge  wftehst  nimlioh 
die  Maeht  des  CMstes".) 


282         Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriflstellem 


Tom  der  Partetes  QvBit  rnnd  HaA  renrlrrt, 
Schwaakt  seta  Charakterbild  U  der  Qesehiehte; 

Knut  tit  das  Lehea,  kelter  lit  die  Kaait.  ^- 

In  »Wallensteins  Lager«  (1798),  2.  Auftritt,  schilt  der 
Trompeter  den  Bauer: 

Bly  dal  Mifi  iHMer  laafta  mad  fkefteat 

und    im    5.    Auftritt    ruft    der    erste    Jäger,    als    die 
Marketenderin  konmit: 

Wait  der  BUtil 
Daa  Ist  Ja  die  Gattel  au  BlaiewlU. 

Im  6.  Auftritt  wirft  der  Wachtmeister  einem  Jager  vor, 

daß  ihm 

der  fBiae  Qrlff  aad  der  rechte  Tea 

fehle,   den  man  nur  „um  des  Feldherm  Person*  lernen 

könne.     Der  Jftger  erwidert  darauf: 

Wie  er  riaipert  aad  wie  er  ipaekt, 
Daa  kabt  Ihr  IkM  glKekllek  abgeirvekt, 

was  aus  Moli^res  „Femmes  sayantes«  1,  1  entlehnt  ist, 

wo  Armande  sagt: 

Wer  sich  nach  andern  bilden  will  und  achten, 
Hat  ihren  guten  Sitten  nachzntrachten. 
Das  hei£t  gewifi  sein  Vorbild  nicht  erreichen. 
Im  Räuspern  nur  und  Spucken  ihm  zu  gleichen. 
(,Que  de  tousser  et  de  cracher  comme  eile*.) 

Moland  sagt  in  seiner  Moliöre- Ausgabe,  Vn,  Paris  1864:  nlColitee 
bringt  hier  nur  eine  spriohwörtliobe  Redensart,  die  zu  seiner  Zeit  ge- 
brftnchlioh  war,  in  Verse",  nnd  fBhrt  zun  Beleg  „Franoion*  von  Sorel, 
Buch  XI  an:  „Ge  n'est  pas  imiter  an  honune  de  ne  faire  qne  peter  et  toosaer 
oomme  Ini".  — 

Aus   dem  7.  Auftritt   zitieren   wir   die  Worte    des  Re- 
kruten: 

Trommela  aad  Pfeifea, 
Krlegrlaeker  Klaag! 

und  des  Wachtmeisters: 

Uad  wer's  laai  Korporal  erst  bat  gebraekt, 

1^  stekt  aaf  der  Leiter  aar  bSekstea  Haekt.  — 
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Ans  der  Eapnzinerpredigt*)  (im  8.  Aoftritt)  sind  ge- 
flflgelt  geworden  der  Anfang: 

Heisa,  Juehkeial  JhideMmdel! 

Dm  geht  ja  hoeh  ker.    Bin  aaeh  dabei  I 

nnd  die  ferneren  Aussprüche: 

Qmld  kle  statls  otioslt 

(vgl.  Matth.  20,  6:  «Quid  hie  statis  tota  die  otiosi?*, 
,Was  stehet  ihr  hier  den  ganzen  Tag  müflig?*) 

▲h  HIhm«!  fssehehea  Xelehea  aad  Wunder; 

(vgl.  2.  Mos.  7,  3  oben  S.  10) 
und:  <^d  IkeleBus  aeet 

(vgl.  Lnk.  3,  14:  ,»Interrogabant  antem  emn  milites 
dicentes:  quid  faciemos  et  nos?*,  «Da  fragten  ihn  auch 
die  Ejriegslente  und  sprachen:  was  sollen  denn  wir 
tun?^  — 

Die  Arquebmiere ,  die  den  Bauer  in  Schutz  nehmen 
(10.  Auftritt): 

Der  Bauer  Ist  aueh  ein  Aeuseh  —  sa  su  sa^eu, 

sind 

Tlefeabaeker, 
Ctofatter  Sehaelder  und  HaadsekukMaeher» 

ja,  im  11.  Auftritt  wird  Yon  ihnen  gesagt: 

Aber  dts  denkt  wie  ein  Belfbnsleder.  — 

Aus  dem  von  Körner,  Zahn,  Zelter  und  Zumsteeg  kom- 
ponierten Chorgesange  wird  zitiert: 

üad  setset  Ikr  niekt  das  Leben  ein, 

Hie  wird  eaek  das  Leben  gewannen  sein.  — 


*)  Ifanohe  meinen,  das  Wort  „Kapusinsde"  sei  nach  dieser  Sehwank- 
predigt  gebildet,  aber  es  ist  ilter  als  Sohillers  «Wallensteins  Lager";  schon 
1715  ssgt  Le  sage  in  seiner  „Hiatoire  de  Gil  Blas  de  SantUlane*  (Livre  VII, 
cbap.  IV)  von  der  Fredigt  des  yom  Schlage  getrolTenen  Ersbisohofr :  „C'ötait 
va  disooiirs  dilltas,  nne  rhMorlqne  de  r^ent  iis6,  nne  oap  nein  ade*. 
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Dem  Mnsenalm.  f&r  das  Jahr  1799  entnehmen  wir 
folgende  Zitate  ans  Schillerschen  Gedichten.  Ans 
der  Ballade   ,,Der  Kampf  mit  dem  Drachen*  (S.  151): 

Wm  rennt  €tm  Yolk,  wu  wüst  deh  dort 
Dfe  Inn^n  Chwien  bmnsend  fl»rtl 
■nt  ieig«t  nneh  der  Mmmelnek, 
QekorMun  Ist  dee  Cbrliten  SeliMnck; 

ans  der  »Bürgschaft*  (S.  176): 

HSros,  den  Boleh  In  Clewnnde; 

Wm  wdUteit  dn  adt  dea  Dolehe,  iprlehl 

Dm  Mllflt  dn  MB  KrenM  berenen; 

Dm  HnnsM  redlleker  HIter; 

Znriekl  dn  retteit  den  Frennd  nlekt  mekr; 

In  den  Innen  liegen  itek  beide 

Und  weinen  vor  Seknenen  nnd  Frende; 

(Der  fühlt)  ein  meniekllekes  Et kren; 

(Und)  die  Treney  ile  lit  doek  kein  leerer  Wnkn; 

endlich :  lek  sei,  gewikrt  Mir  die  Bitte, 

In  enrem  Bnnde  der  Dritte, 

worans  auch  losgelöst  zitiert  wird: 

Der  Dritte  In  Bnnde  und  Ini  Bnnde  der  Dritte. 

Dieses  Wort  findet  sich  bereits  in  einer  der  Quellen  der  Enlkloog,  in  des 
Arlstoxenns  „Leben  des  Pythasoru",  von  dem  ein  Bmohstfick  in  den 
gleichnamigen  Werken  des  Porpkyrins  (|  59—61)  nnd  des  Jambliohns 
(c.  83)  erhalten  ist.  Danach  hat  der  Tyrann  von  Syrakns  Dionys  der 
Jflngere  (867—848),  als  er  nach  seiner  Vertieibnng  in  Korinth  Bchnllehrer 
war,  dem  Axistozenns  selbst  sein  Erlebnis  mit  den  beiden  befrenndeten 
Pythagoreem  Phintias  (Hygin,  ans  dessen  267.  Fabel  Schiller  sokSpfte, 
nennt  ihn  MOros)  nnd  Dämon  enihlt.  Er  habe  sam  SohlnB  die  beiden 
(betreuen  nmarmt  nnd  gekflßt  nnd  sie  gebeten,  ihn  fOr  wflrdig  xn  halten, 
ihn  in  ihren  Frenndsohaftsband  als  Dritten  an&nnehmen.  -»- 

Ans  ,Des  Mädchens  Klage'  (ebenda,  S.  208,  und  dann, 
nm   zwei  Strophen  verkürzt,  als  Theklas  Lied,  .Picco- 

lomini*  3,  7)  wird  zitiert: 

lek  kabe  genMien  dM  Irdlieke  Glfiek, 
lek  kftbe  gelebt  nnd  gellebet. 

In  der  „Winterreise",  Dfisseld.  1768,  8.  48  singt  Joh.  Cteorg  Jaoobi  von 
einem  Wllrmehen: 

Es  hat  gelebt,  ee  hat  geliebt.  »* 
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Die  Scblu^yerse  der  6.  Strophe  des  (Gedichts  vom 
Jahre   1799   ^An  Goethe,  als  er  den   ,Mahomed'   yon 

Voltaire  auf  die  Bühoe  brachte": 

Der  Seheia  soll  nie  die  Wlrkllekkeit  enelehes, 
Vmä  ileyt  llfttar,  m  Hmfi  die  Kmmtt  ealwelehCB 

erfuhren  nach  Schillers  Tode  eine  bizarre  ümgestaltang. 

Die  finaxi^nMhe  Sage  nlmlioh,  daß  der  Hnnd  des  Bitten  Aubry  durch 
Min  feindaeUges  Betragen  gegen  dessen  heimtflekiaolien  Mörder  die  Ent- 
deekang  desselben  bewirkt,  wnrde  an  einem  Melodrama  verarbeitet,  in  dem 
der  Hauptdarsteller,  ein  dressierter  Pndel,  das  Pariser  Publikum  in  Be- 
geisterung yersetste.  1916  gab  sieh  die  kOnigUehe  Bflhne  in  Berlin  daau 
her,  den  Pudel  auftreten  su  lassen,  was,  wie  Zelter  (Brief  S46)  an  Goethe 
sekreibt,  die  Berliner  su  dem  Witse  veranlafite,  daß  „den  Hund  auls 
Theater  bringen"  eigentlich  „das  Theater  auf  den  Hund  bringen"  seL  Auch 
der  Großhenog  yon  Weimar,  ein  großer  Hundeliebhaber,  wllnsohte  den 
vierbeinigen  Schauspieler  auf  seiner  Btthne  xu  sehen,  stieß  aber  auf  Wider- 
stand bei  Goethe,  dem  Intendanten.  Der  Pudel  wurde  jedoch  heimlich 
yendirieben,  Goethe  ging  am  Abeud  der  Theaterprobe,  am  SO.  Mira  1817, 
mit  eigenmiohtiger  ürlaubserteilung  nach  Jena,  reichte  nach  der  am 
19.  Aprfl  stattgehabten  AufRlhrung  den  Abschied  ein  und  erhielt  darauf 
yon  Karl  August  folgende  Zeilen :  „Aus  den  mir  angegangenen  Äußerungen 
habe  ieh  die  Übeneugung  gewonnen,  daß  der  Geheimrat  yon  Goethe 
wünscht,  seiner  Funktion  als  Intendant  enthoben  su  sein,  welches  ich 
hiennit  genehmige".  Die  Tagesblltter  yerftnderten  die  obigen  Verse 
Schillers  demsufolge  also: 

Dem  Hundestall  soll  nie  die  Bflhne  gleichen, 
Und  kommt  der  Pudel,  muß  der  Dichter  weichen, 
und  nannten  den  Pndel  den  „Schieksalspndel*.    Goethe  selbst  erwihnt  in 
den  „Annalen"  unter  dem  Jahre  1817  yon  dieeen  Vorkommnissen  nichts. 
(Vgl.  Carl  Eberwein,  „Weimarer  Sonntagsblati",  1857,  8.  IS.)  — 

Schwindet  ein  Wesen  oder  ein  Werk  ohne  Bnhm  dahin, 
so  hört  man  sagen,  dafl  es 

kluglea  am  Orkis  hlnnh 
ging,   ein  Wort,  welches   den  Schlnfl  von  Schillers 
,»enie«  hüdet  (ged.  1.  Okt.  1799).  — 

Ans  Rektors  Abschied*  (znerst  in  den  .Gedichten  von 
Friedrich  Schiller«,  T.  1,  Leipz.  1800)  wird  zitiert: 

Will  sieh  Hektor  ewig  Ten  mir  wenden! 
Olld '  Tevei  Welk,  gebiete  deinen  Trinen  I 
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In  GoedekM  nHiatorisoh'kritbcher  Aasg.**,  T.  11,  wird  dM  Gedieht  mit 
der  Jahresbeseiohnung  1780— 9S  yenehen,  was  wohl  heißen  soll,  daß  die 
Utere  Form,  wie  sie  in  den  nBänbem"  4,  4  vorliegt ,  tu  dem  Jahre  1780, 
die  neuere  ans  dem  Jahre  1798  stammt.  — 

Im  .Musen- Almanach  fiir  das  Jahr  1800",  S.  226,  steht 
Schillers  Gedicht  .Die  Erwartung*,  dessen  An&ng 
lautet : 

Hdr»  (nidU:  H&rf)  ieh  4m  PfSrtehen  nieht  gehen!  — 

Ebenda,  S.  243,  erschien  Schillers  .Lied  von  der 
Glocke*;  daraus  werden  als  Zitate  verwendet  die  Worte: 

Tob  der  Stlme  helA 
Sinnen  nnß^der  Schweiß; 

Zun  Werke,  Am  wir  ernst  bereiten, 
fieslemt  sieh  wohl  ein  ernstes  Wort; 

Wenn  gnte  Beden  sie  begleiten. 
Denn  fließt  die  Arbelt  mnnter  fort; 

Ähnlich  fordert  schon  die  Tochter  des  Minyas  bei  Ovid,  „Met"  IV,  39 
ihre  Schwestern  anf : 

„Utile  opns  mannnm  vario  sermone  levemns'', 

„Wechselnde  Rede  erleiohtr'  uns  der  Hftnde  ntltiliehe  Arbeit*. 

Kehmet  Hols  Tom  Flehtenstaauie ; 

Ble  schwanen  nnd  die  heitern  Lose ; 

Die  Jahre  fliehen  pftllgesehwind; 

Errötend  folgt  er  Ihren  Spnren; 

0  snrte  Sehnsneht,  sßßes  Hoffen, 
Der  ersten  Liebe  goldne  Zelt! 
Das  Ange  sieht  den  Himmel  offen, 

(ygl.  Joh.  1,  61,  oben  S.  79) 

Es  schwelgt  des  Hers  In  Seligkeit; 

0  daß  sie  ewig  grflnen  bliebe. 
Die  schSne  Zelt  der  J engen  Liebe; 

Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten, 
Wo  Starkes  sich  nnd  Mildes  paarten. 
Da  gibt  es  einen  geten  Klang ; 

Dmm  prife,  wer  sieh  ewig  bindet, 
Ob  sich  das  Hers  snm  Henen  findet; 

Der  Wahn  Ist  knn,  die  Ben'  Ist  lang ; 

Mit  dem  eflrtel,  mit  dem  Schleier 
Beißt  der  schSne  Wahn  entiwel; 
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Der  Maas  mbA  hlaaat 
las  feladlleke  Lekea; 

Boeh  Sit  des  Gesekiekes  Hiektea 
Ist  k«la  ew'ger  Baad  aa  fleektea, 
Ua4  das  Uagliek  sekreltet  sekaell; 

Wokll  aaa  kaaa  der  Oafi  beylBaea; 

Wekltittff  Ist  des  Feaers  Maekt» 

Weaa  sie  der  Measek  keaikait,  kewaekt; 

Weke,  weaa  sie  losyelassea; 

(Deim)  die  Sleaieate  kassea 
Das  dekUd  der  Measekeakaad; 

Hitter  Irrea  (!) 

Leer  gebraaat 
Ist  die  Stätte; 

Ela  sMer  Trest  Ist  Ikai  gekUebea, 
Br  slklt  die  Hiapter  selaer  LIekea, 
üad  ilekl  IkM  feklt  kela  teares  Haaft; 

Die  Berliner  ssgten  1818  von  Bemsdottee  geringen  Verlusten  bei  Groß- 
beeren nnd  Dennewiti  nach  Hlnßers  nDeutBoher  Oesohiehte',  8.  Anfl.^ 
Bd.  4,  S.  867: 

Er  lählt  die  flSnpter  seiner  Lieben, 

Und  riehl  es  fehlten  ihm  nur  sieben. 
Eine  andere  weitverbreitete  Parodie  laatet: 

Und  sieh!  es  sind  statt  seohse  sieben. 

Aek,  die  €attla  lat'i,  die  tesre; 

(Denn)  das  Aage  des  Clesetses  waekt; 
VgL  Ammianns  Maroellinas  (nm  890)  XXVm,  6,85:  »qnia  vigilavit 
Institiae  ocnlns  sempitemns";  XXIX,  8,  80:  „Institiae  oonlns  arbiter  et 
▼index  perpetnns  remm  vigilaTit  altente."  aellins,  „Att.  Nichte**  XIV, 
4,  1 :  «Chrysippnfl  . . .  os  et  ocnlos  lostitiae  vnltunqne  eins  . . .  depinxit**, 
Ancb  die  griechischen  Tragiker  sprechen  vom  ^ixris  6<p^<xXii4g  und 
^Ixag  Simaj  Nanok,  „Trag.  Qr.  firagm."  8.  Ansg.:  Sophodes  fr.  11; 
Dionysins  fr.  5;  adespota  fr.  481.    Otto,  „Sprichw.  d.  Römer'*,  8.  180. 

Weaa  siek  die  Tdlker  selbst  kefirela, 
Da  kaaa  die  Woklfkkrt  alekt  gedelka; 

Da  werdea  Welker  sa  Hyiaea; 

Qefikrllek  lst*s,  dea  Lea  sa  wecken, 
Terderbllek  ist  des  Tigers  Zaka; 
Jedeek  der  sekreekUekste  der  Sekreekea, 
Das  Ist  der  Measek  la  selaeai  Waka.  -— 

Ans  Schillers  Drama9DiePiccolomim*(1800)wird  zitiert: 

gfftt  kasuBt  Ikr,  doek  Ikr  koauat  (1,   1), 
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wobei  bemerkt  werden  mag,  daß  sohon  in  der  Odyuee  S3, 7  von  Odywens 
getagt  wird,  er  komme  naoh  Haue,  obwohl  er  spit  komme.  (Ur^rflnglioh 
begannen  die  aPiooolomini"  ebensowenig  mit  ihren  eo  berlUimten  Worten 
wie  fll^en  Carloa**.    Der  Anfang  der  „Picoolomini"  lantete: 

Gat,  daß  Ihr*s  aeid,  daß  wir  Ench  haben!  wnßt*  ioh  doch, 

Graf  laolani  bleibt  nioht  aai.) 

Der  Krieg  eraShrt  des  Krieg.    (1,   2.) 

Der  Gkdanke  ist  alt  nnd  yolkstOmlloh.   Sohon  beiLivins  84, 9  sagtOato: 

abellnm  se  ipsnm  alet".    VgL  die  Worte  des  1.  Jigers  in  „Wailensteins 

Lager**  (11.  Anftr.): 

Sie  wollten  erst  von  ZwOlftansend  hören: 
Die,  sagt  er,  die  kann  ich  nioht  emihren, 
Aber  ioh  will  Sechsigtaasend  werben, 
Die,  weiß  ich,  werden  nioht  Hangers  sterben; 

nnd  dasn  KheTonhUllers  ^ Annales  Ferdlnandei** ,  Lps.  1784,  X,  808. 

Vgl.  aaoh  das  franzta.  Sprichwort:  ^La  gnerre  nonnit  la  gaerre". 

Ks  ist  der  Krieg  ein  roh,  gewmltsaai  Handwerk.   (1,  2.) 

(Vgl.  ,Tell"l,8: 

0  Weib!  Ein  forohtbar  wütend  Sohreoknis  ist 
Der  Krieg;  die  Herde  sohligt  er  nnd  den  Hirten.) 

Waa  Ist  der  laagea  Bede  kwser  Sinn!   (1,   2.) 
Des  Dienstes  Immer  glelekgestellte  Uhr.    (1,  4.) 

In  deiaer  Brist  sind  delaes  Sehieksals  Stene.    (2,  6.) 

Vgl.  «Dein  Sohioksal  mht  in  deiner  eignen  Brost*  S.  842) 
Da  red'st,  wie  da's  Terstehst. 

WakI  aasgesoanea«  Pater  Lamorauiial    (2,   7.) 

Wir*  der  Qedaak'  alekt  so  Terwlasekt  gesekelt» 

■aa  wir*  Torsaeht,  ika  kerallek  dämm  sa  aeaaea  (dtenda). 

(O,  der  ist  aus  dtm  Rimmel  9ch€n  gefaOient 
Der  an  der  Stunden  Wechsel  denken  muß! 

Die  Dkr  sekllgt  keiaem  GlflekUekea  (3,   3), 

was  gewöhnlich  in  der  Form  zitiert  wird: 

Dem  GllekUekea  sekllgt  kelae  Staade; 

Das  Spiel  des  Lebens  siekt  sfek  kalter  aa, 

Weaa  auia  dea  siekera  Sekats  Im  Hersea  trigt.    (3,  4.) 

Der  Zag  des  Herseas  Ist  des  Sekleksals  Stbame  (3,  8), 

was  als  Nehentitel  des  von  Hanff  unter  dem  Namen 
H.  Clanren  und  gegen  diesen  geschriebenen  Bomaiis 
yDer  Mann  im  Monde"  (1825)  noch  bekannter  geworden  ist ; 
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Ter  TlMke  las  maa'a  uien.    (4,   7.) 

Dm  ebm  lit  ««  WlmtHt  der  Mmk  Tat» 

BaS  ila  fbrlaMgaad  laaar  BteM  HaA  yekiiaa«    (5,   1.) 

Den^be  Gedanke  wird  tdion  im  „Agamemnon*  dee  Äaohyliiii  7M  ao 
anageaprochen:  „Die  gotfcloae  Tat  enengt  mehrere,  die  ihrem  C^eaohleeht 
g^eiehen",  and  768:  „Alte  Schuld  aengt  gern  Sobald,  die  in  den  Sfladea  der 
Kanaehen  neu  anfblUbt*,  nnd  Ton  Saxo  Qr ammationa  (f  1904)  in  aelner 
SraKhlnng  von  „Hamlet**  folgendermaßen:  „Daa  eben  itt  der  Flneh  der 
Sobald,  daß  aie  immer  wieder  Reis  und  Veranlaaanng  n  nener  Sobald 
enthaltftn  maß*.  (8 i  m  r  o  e k ,  „Quellen  dee  Shakeapeare",  S.  Aufl.,  Bona  1870, 
1,  104.)  Beim  Zitieren  wird  gewöbnlieh  daa  Wort  „immer*  fortgelaaien, 
and  ao  SebillerB  flbenihliger  Verafnß  entfernt.  >»— 

Ans  ^Wallensteins  Tod*  wird  zitiert: 

1,  4 :  Wir'a  mSgUekt  k^aaV  Ick  aiekt  aiekr,  wie  iek  waUtel 

Braat  tat  der  AabUek  der  Hetweadlgkett. 

Deaa  aaa  Qemelaem  lat  der  Heaaek  gemaekt» 
Uad  die  Oewokakelt  aeaat  er  aelae  Aauie; 

Sei  faa  Betltae,  aad  da  wakaat  Im  Beekt{ 

(TgL :  „Beaü  poaaideatea*.) 

1,  5 :  Iek  kak'  klar  bloß  ela  Amt  aad  keiae  Melaaag. 

2j  2 :  SekaeU  fertig  iat  die  Jagead  mit  dem  Wort; 

Sag  iat  die  Welt»  aad  daa  fieklra  lat  weit  — 
Lelekt  bei  elaaader  wokaea  die  Qedaakea, 
Baek  kart  im  Baame  atoßea  alek  die  Saekea. 

2,  8  :  Ba  gibt  im  Heaaekealebea  AageabUeke; 

üad  Baß  aad  Belter  aak  Iek  aleaala  wieder. 

2,  6 :  Baak  tom  Haaa  öatrelek! 

Daa  Wort  &nd  durch  aeine  Anwendung  in  der  Bede  Georg  von  Vinokee 
in  der  8.  Kammer  am  8.  Des.  1860  weiteaten  Widerhall. 

3,  9 :  Bm  war  kela  Heldeastiek,  OeUrla! 

3,  10 :  Hackt  maß  ea  aela,  wo  Friedlaada  Sterae  atraklea. 
3,  13:  Ba  kaafa  errelekt,  Octario! 

was  gewöhnlich,   wohl  in  Anlehnung  an  das  gleichfalls 

falsche   (s.   unten   hei  MoU^re)  ,Tu   l'as  youlu,   George 

Dandin*,  so  zitiert  wird: 

Ba  kaat'a  gewollt»  Octario ! 

Ba  Btek'  ick»  ela  eatUabter  Stamm  t 
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3,   15:   So  ict*i,  aelB  Feldkerr! 

Duma  erkcBB'  Ick  Hebie  Papp«Bh«lBer. 

3,  18 :   Max,  Metbe  kel  alrl  —  «eh  alelit  tob  vir,  Max! 

4,  10:   Kelaei  tberfklli  gewirtl«; 

GekeUt  la  draayroU  fttrchterUehe  Eage; 
■am  laffi»  er  wollte  iterbea. 

Theklas  Monolog  in  4,  12  enthält: 

Waa  lit  dai  Lekea  ohae  UebesylaaBt 

nnd  schließt: 

Dai  ift  das  Los  des  SekSaea  aaf  der  Erde! 

5,  5  findet  sich: 

Ick  deake  elaea  laa^a  Seklaf  sa  taa, 
Deaa  dieser  letstea  Tage  l^aal  war  groA; 

und  5,  11: 

Des  Keasekea  Eagel  ist  die  Zeit.  — 

Ans  ,Maria  Stuart*  (1801)  zitieren  wir 

3,   1 :   Lafi  ariek  der  aeaea  Freikeit  geaiefiea, 
Lafi  Biiek  ela  Klad  seia,  sei  es  mltl 

und: 

Elleade  Wolkeal    Segler  der  Lflftel 

Burleighs  Worte  4,  6: 

«Graf!  dieser  Mortimer  starb  Euch  sehr  gelegen' 

werden  meist  gekürzt: 

Der  starb  Eaek  sekr  gelegea. 

Die  Schlußyerse  der  ^Maria  Stuart*  lauten: 

Der  Lord  ISfit  siek 
Eatsekaldigea;  er  ist  sa  Sekiff  aaek  Fraakreiek.  -*- 

In  Schillers  Gedicht  ,Der  Antritt  des  neuen  Jahr- 
hunderts" („Taschenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1802*, 
S.  167)  heißt  es: 

Freikeit  ist  aar  ia  dem  Belck  der  Triame, 
Vad  das  Seköae  bükt  aar  lai  Gesaag.  -^ 
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Ebenda,  S.  231,  steht  ^Voltaires  Pncelle  imd  die  Jung- 
frau von  Orleans' ,  später  «Das  Mädchen  von  Orleans' 
genannt.     Daraus  wird  zitiert  (Str.  3): 

Es  liebt  die  Welt,  dM  StraUeade  mm  sehwiraen 
Vad  das  Erlukbae  ia  dea  Staab  la  ilelui.  -* 

Aus  der   zweiten  Szene  des  Prologs  zur  «Jungfrau  von 

Orleans',  die  zuerst  1801  in  Leipzig  aufgeföhrt  wurde, 

und  deren  erster  Druck  unter  dem  Titel :  «Kalender  auf 

das   Jahr   1802.     Die   Jungfrau   von  Orleans'  u.  s.  w. 

(Berlin,  Unger)  erschien,  wird  zitiert: 

wie  kOHHt  Bür  Boleber  Qlaas  In  aelae  Bittet 

aus  der  dritten: 

■ein  ist  der  Heba,  aad  alr  gebort  er  la; 

Da  firagit 
Haeb  Biagea,  Hldebea,  die  dir  alebt  ffesieaea ; 

liebte  Toa  Tertri&fea!    Hiebti  Toa  tbergabe! 

lebt  es  gesebebea  keiae  Waader  aiebrl 

aus  der  ersten  Strophe  des  Monologs  Johannas  der  An- 
fangsvers : 

Lebt  wobl  ibr  Berge,  ibr  gellebtea  Triftea, 

und  der  Schlufivers: 

Jobaaaa  gebt,  aad  alauaer  kebrt  sie  wieder. 

Die  Worte  des  Königs  Karl  VII.  (1,  2): 

BnuB  soll  der  Biager  alt  deai  Kdaig  gebea, 
Sie  beide  wobaea  aaf  der  Heasebbeit  BSbeal 

erscheinen  mit  ihrem  «Drum'  als  eine  Schlufifolge  aus 
seinen  yorhergehenden  Betrachtungen;  zitiert  wird  das 
Wort,  indem  man  für  «Drum'  eigenmächtig  «Es'  setzt. 

Mit  dem  Tolke  soU  der  Diebter  gebea. 

Also  les*  loh  meinen  Schiller  heatt 

sagt  Freiligrath  («Ein  Glaubensbekenntnis',  1844, 
S.  64). 

Femer  sind  uns  aus  der  «Jungfrau  von  Orleans*  folgende 
Stellen  geläufig: 

Büchmann,  Oefifüffette  Worti.  9B,  Auß.  16 
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1,   8 :  Kabb  leh  Anaeem  au  der  Erde  ttMif  fent 

WIehit  mir  ein  Konfeld  In  der  lUelien  Send! 

wobei  BQ  bemerken,  daß  naoh  Plntarchs  aPomp." ,  o.  57,  ygL  «Ciaar*, 
0.  8S,  Pompeias  einst  geprahlt  hatte,  es  wllrden,  sobald  er  auf  Italiens 
Boden  stampfe,  Seharen  yon  Fnfi-  nnd  Beitenrolk  der  Erde  entsteigen; 

1,5:  ViehUwirdlg  Ist  die  Hntlen,  die  nleht 
Ihr  üles  firendig  seist  an  Ihre  Ihre. 

1,   9 :  Bin  SeUnehten  wnr'By  nlekt  eine  Behlneht  sn  nennen. 

Solche  Ctegentlberstellang  findet  sich  bereits:  LiTias  5,  44;  n,  48;  28, 
40;  S5,  14;  Cartins  4,  15;  Tacitas,  hist  8,  77:  „pngna*  nnd  „oaedes*; 
Livias  8,  58  nnd  5,  45;  Tacitns,  hist  4,  88:  Mproelinm*  nnd  ,caedee*; 
Livins  88,  16:  npngna*  nnd  ntmoidatio  Teint  peoomm**.  Auf  Sohiller 
aber  ist  vielleicht  die  Stelle  in  des  Johannes  Vitoduranns  (fnm  1850} 
Chronik  (hrsg.  von  G.  ▼.  Wyfi,  »Aroh.  1  sehweis.  Oesoh.*,  Jg.  11,  1866, 
8.  78)  Ton  Einflaß  gewesen,  wo  es  yon  der  Sohlaeht  am  Morgarten 
(15.  11.  1815)  heißt:  »Ibi  non  erat  pngna,  sed  tantnm  ...  popnli  dneis 
Lfipoldi  a  montanis  Ulis  qnasi  mactatio  gregis  dnoti  ad  ▼iotimam". 

1,   10 :  Ton  wnnnen  kosuit  dir  diese  WIssensehnftI 

Schiller  ahmte  sich  selbst  in  diesem  Verse  nach,  denn  in  nüsebeth",  1,  5 
(1801)  flbersetit  er  das  Shakespearesohe  1,  8  yorkommende: 

Say  from  tohenoe 

You  owe  fhU  Strange  inUüigeneef 
also: 

Soffti  von  wannen  kam  euth 

Die  wundeH)are  Wissenaefutftt 

3,  4 :  Bein  Sehleksnl  mkt  in  deiner  eignen  Brsstt 

(ygL  „In  deiner  Bmst  sind  deines  Schicksals  Sterne"  8.  888;  dooh  ist  das 
Wort  der  „Jangfran"  nicht  als  allgemeingflltige  Sentens  gedacht,  sondern 
besieht  sieh  nnr  anf  die  Znknnft  der  sie  danach  fragenden  Agnes  SoreL) 

3,  6 :  Unsinn,  dn  siegst,  nnd  lek  mnB  nntergehnl 

«Unsinn  dn  siegstl"  steht  schon  in  Friedrich  Arndts  Papieren  aas  dem 
Jahre  1796  (abgedr.  in  seines  Bmders  K  M.  Arndt  „Schriften  f&r  nnd  aa 
seine  lieben  Dentsohen"  1,  S.  18).  Gehen  Arndt  nnd  Schiller  auf  eine  ge- 
meinsame Utere  Qaelle  snrfick?    Und  anf  welche? 

3,  6 :  Mit  der  Bnmnihelt  kimpflsn  Gatter  selkst  rergebons. 

4,  1 :  Die  Waffen  mhn,  des  Krieges  Stfirme  sehwelgen; 

Wehe!    Wek  nUrl    Welehe  T9net 
Aeh,  es  war  nlekt  meine  Wahl! 
5,   14 :  Wie  wird  nürf   Lolehte  Wolken  ksken  miek; 

und  der  Schlnfivers  des  ganzen  Dramas: 

Knrs  Ist  der  Sekmersy  nnd  owl«  Ist  die  Fronde  t  — 
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Aus  Schillers  Bearbeitiing  des  Oozzischen  Mftrchen- 
Spiels  «Ticrandot*  (Tflbingen  1802)  zitieren  wir  das 
Wort  der  Prinzessin  2,  4: 

steh  her  «sd  hUfh%  delmer  Slaae  Melfterl  «- 

Schillers  Gedicht  «An  die  Freunde*  («Taschenbuch 
för  Damen  auf  das  Jahr  1808*,  Tübingen,  S.  1  f.)  ent- 
hält das  Wort: 

liekea  Fi««Bd6,  m  gab  leUBra  Kdtea 
All  die  ■■Mn^  dai  lit  Blekt  mm  itreltea; 

femer :  iUnd>  der  Lebeade  kAt  reekt, 

was  anoh  Hoffmann  yon  Falleraleben  in  Minem  Liede  aünare  Viter 
und  geaeaMn"  («Oedlohte",  Leipzig  1884,  S.  66)  anirendet: 

Leben  war  noch  nie  Veibreohen, 
und  der  Lebende  hat  recht; 

nnd  die  ümschreibmig  für  Theaterbühne: 

IHe  Bretter,  die  die  Welt  bedentea. 

S.  201  f.  daselbst  steht  das  Gedicht:  «Thekla.  Eine  Geister- 
stimme*, ans  dem  der  Endyers  zitiert  wird: 

Meher  (ffogShnUeh:  Tleftr)  Slu  Hegt  oft  im  kUd'tekeH  SpleL 

Ans  dem  ebenda  S.  210  ff.  abgedmckten  Gedichte  «Eas- 
sandra*  zitieren  wir: 

rreamVf,  dem  SeUeler  aafnikekeBl 

und :  Har  der  IrrtsK  lat  dM  Lebea, 

Und  dM  Wlaaes  Ist  der  Ted.  — - 

Ans  der  «Braut  von  Messina  oder 

die  felBdUeken  Brider<< 

(1808)  ist  bekannt  der  Anfangsvers 

Her  Bot  gehorebead,  nleht  dem  eigBea  Trieb, 

dar  Tielleidit  ana  dem  Wort  dea  Apothekeca  in  Shakeapearea  „Romeo 
aad  Julia'  {6,  1)  entataad: 

alCy  poyertyi  bat  not  my  will,  eonaenta", 

oder  ana  Dantea  nLi&mo"  (IS,  87): 

yKeeearitli  1  o*  indaoe  e  non  düetto'. 

16* 
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Ferner  zitieren  wir: 

1,  4 :   P«r  Bief«  gdtfUehitor  Ut  «m  Tergvben; 

1,   7  :  Bin  i«d«r  Weehsel  lehrMkt  Um  «licUlehftn; 

ly   8 :  BtwM  firehten  wm4  hoffm  uid  sorgen 

■nfi  der  Hemeh  fir  den  koHMenden  Mergen; 

Dm  emidende  OletehMnO  der  Tage; 

SehSn  Ist  der  Friede!   Bin  UebUeher  Knake 
Liegt  er  gelagert  an  mklgen  Bach; 

2j   5  :  Die  ist  es  oder  keine  sanst  anf  Brdenl 

3,  4:  Blendwerk  der  snie! 

„FieMSo*'  5,  12  heißt  ee:  „Spiegelfechterei  der  HöUe!" 

8)   5  :  Was  sind  Hoflninngen»  was  sind  BatwIrflsS 

Bin  andres  Intlits«  eh  sie  geiehehen, 
Bin  anderes  seigt  die  Tollbraehte  Tat; 

4,  4 :   Ineh  ans  entwdlkter  HShe 

Kann  der  Bindende  Donner  whlagen; 

Rieht  an  die  Otter  kinge  dein  Hers, 
Die  dos  Leben  TergingUek  aierenl 
Wer  l»esltst,  der  lerne  ferlleren, 
Wer  Ini  Qltek  Ist,  der  lerne  den  8eh«ers; 

4,   7  :  Anf  den  Bergen  Ist  FrelkeitI 

Die  Welt  ist  rollkOMaen  iberall. 

Wo  der^Hensek  niekt  klnkosuit  alt  seiner  Qnal. 

4,  Schluß: 

Das  Leben  ist  der  Öfter  kSekstes  nlokt, 
Der  Übel  grSAtes  aber  Ist  die  Seknld. 

Der  sweite  Vers  ist  die  Übersetzimg  Ton  Cioero,  .ad  fun."  VI,  d,  t: 
„Neo  eaae  nllnni  mtlun  praeter  oolpam".  —  A.  W.  y.  Soklegel  yersth 
dieee  Verse  mit  Besag  auf  MHUneri  Dnma  »Die  Sohold*,  1816,  im 
Wendtschea  Mnsenalm.  yon  1888  mit  der  Übersehzift:  n^nter  MUlnexs 
Bildnis",  und  Carl  Bagger  (»Digtninger,  gamle  og  aye",  1886)  schreibt: 

In  ein  Btammbach. 
Das  Leben  ist  der  0fiter  höchstes  nicht, 
Der  Übel  grOfltes  aber  sind  die  Schulden.  — 

Der  erste  Vers  ans  Schillers  Romanze  .Der  Jüng- 
ling am  Bache*,  welche  in  den  am  12.  Okt  1803 
in  Weimar  aufgefEQirten  und  1806  erschienenen  »Para- 
siten* 4,  4  eingeflochten  ist,  lautet: 
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Ab  4«r  Qaelle  iaO  d«r  Kiuib«. 

Der  „Parasit"  ist  von  Schiller  aus  Pioarda  „Mödioore  et  Rampant  oa 
Le  moyea  de  parrenir"  (1797)  weniger  tlberaetst  als  flbertragen;  die 
SehiUersche  Bomanse  hat  mit  der  Pioarda  nur  die  Stmmniig  gemein,  sodaß 
ohigeB  Zitat  dundiaos  Schiller  angehört,  wihrend  der  Sehlnß  derRomanae: 

Barn  ist  iB  der  klelastea  Bitte 
Für  ein  glleklieli  Bebend  Paar 

adne  Entatehong  wohl  einer  Beminiaiens  verdankt  In  Wielanda 
^Mnaarion"  1768,  Buch  1,  stottert  nftmlieh  Fanias:  „Gewiß  sehr  viele  Ehre! 
Allein  mein  Hans  ist  klein*;  worauf  die  Schöne  versetst:  «und  wenn  es 
kleiner  wSre,  fBr  eine  Freundin  hat  die  kleinste  Hfttte  Banm**,  und  in 
J.  A.  Leisewits'  „Jnlios  von  Tarent"  1776,  9,  8  ruft  Bianca:  „Diese 
Hfltte  ist  klein;  Baum  genug  an  einer  Umarmung.  —  Dies  Feldchen  ist 
enge  —  Baum  genug  für  Kflchenkrftuter  und  swei  Qrftber;  und  dann, 
Julius,  die  Bwigkeit;  —  Baum  genug  fBr  die  Liebe!*  — — 

Ans    Schillers    Ballade    ,Der    Graf   von    Habsbnrg' 

dTaschenbnch  för  Damen  anf  das  Jahr  1804*,  Tübingen, 

S.  Iff.)  stammt: 

Ble  kaiserlofSy  die  sehreekllohe  Eeltl 

ans  dem  ,Siegesfest*  (ebenda,  S.  116  ff.): 

Ansgestrltten»  aasgerangeB 
Ist  der  lange,  sekwere  Streit; 

(vgL  oben  8.  S09) 

Ohne  Wahl  verteilt  die  Oaben, 
Ohne  BlUlgkelt  das  filiek, 
Bena  Patroklns  liegt  begraben. 
Und  Thersltes  hemmt  ssurieki 

Ja»  der  Krieg  verschlingt  die  Besten! 

Ton  des  Lebens  Qitem  aUen 
Ist  der  Bnhm  das  hSehste  doeh; 
Wenn  der  Leib  in  Staub  serfkllen, 
Lebt  der  große  Harne  noeh; 

{Der)  betriate(n)  flekmba. 

Trink  ihn  aas,  den  Trank  der  Labe, 
Und  veiglA  den  groAen  Sehmers, 
WiBderroU  Ist  Baehns'  Qabe, 
Balsam  firs  serrlfine  Ben; 

Baaeh  Ist  aUes  ird'sehe  Wesen; 

Um  das  Soß  des  Seitera  achweben. 
Um  das  Schiff  die  Sorgen  her, 

(vgL  Boras,  Od.  m,  1,  87 ff.) 
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H«rf  Ol  k8ui«B  wli^t  Bleht  Mehr, 
Dam  lafii  ui  kernte  lekea  I  — 

Der  vorletzte  Vers  des  von  Schiller  1804  fttr  Beckers 
»Taschenb.  z.  ges.  Vergn.  auf  d.  J.  1805*,  S.  279  ver- 
faßten Gedichtes  .Der  Alpenjäger*  lautet: 

Baua  ftr  alle  lubt  die  Erde.  — — 

Zitate  aus  »Wilhelm  Teil«  (1804)  sind  Teils  Worte  an 
Buodi  den  Fischer  (1,  1): 

Ber  brftTe  Habh  deakt  am  ileli  ielbet  ndetit; 

Buodis  Antwort: 

Vom  liehen  Port  Ufit  slek'i  gOMSekUek  ratea; 

femer  Buodis: 

Da  rait  der  See  aad  wlU  fela  Opfer  kabea; 

Teils  Worte  an  den  Hirten  (s.  L  es  sing  oben  S.  162): 

lek  kab>  getaa,  wm  iek  alekt  lassea  koaate; 

und  der  Schlußvers  der  ersten  Szene: 

Waaa  wird  der  Better  koauaea  dlete«  Laadel 
In  der  zweiten  Szene  sagt  Gertrud: 

So  eratt,  aiela  Fremad!    Iek  keaae  dlek  alekt  Mekr; 
Der  klage  Maaa  baat  Tor 
und: 

Dem  Hatigea  kUft  Gott! 

8.:  „Fortes  fortuna  adinvat.** 

In  der  dritten  erwidert  Teil  auf  Stauffachers  Drfingen: 

Der  Starke  If  t  am  miektlgitea  allela. 

Ibsen  sagt  am  Sohlnsse  seines  Dramas  „Der  Volksfisind''  (1882):  „Dvt 
stftikste  Mann  der  Welt  ist  der,  welcher  ganz  allein  steht". 

Der  zweite  Akt  führt  uns  aus  der  ersten  Szene  zu: 

Iek  bla  der  letite  melaei  Staame; 

wobei  zu  erinnern  ist,  daß  bereits  Friedr.  Leop.  Qraf  sn  Stolberg  in 
seiner  „Bomanze''  (1774;  «Oes.  W.*  der  Brflder  Stolberg  T.  1,  8.  56)  saag: 

„Er,  der  letzte  seines  Stammes 
Weinte  seiner  Söhne  Fall". 
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Ans  derselben  Szene  des  «Teil*  zitieren  wir: 

Am  TaltrlMid,  aas  tean»  lekllaA  ilek  aa, 
Das  halte  fsel  ailt  delaeM  gaaaea  Harsea, 
Hier  tlad  die  starkea  Waraela  delaer  KrafI; 

nnd: 

Bs  lebt  ela  aaders  deakeades  Gesekleekt. 

2,  2  bietet: 

wir  sind  ela  Yelk  aad  elal«  weU'a  wir  kaadela, 

nnd  gegen  Ende: 

Wir  wollea  sela  ela  elaslg  (nkht:  Hnig)  Telk  Tta  Sridera, 
la  kelaer  Hot  aas  treaaea  aad  flefkkr. 

Aus  3,  1  entnehmen  wir  die  Worte  Walters: 

Was  da  fleaekt  aad  kreaekt, 

gewöhnlich  in  der  Form  s&mtlicher  späteren  Auflagen: 

Was  da  kreaekt  aad  lleackt, 

Worte,  die  sich  an  1.  Mos.  7,  14  anlehnen. 

Sohon  Weither  von  der  Vogelweide  sagt  1196  (Leohm.  8,  89):  «swss 
kriaehet  nnde  flinget*.  Vgl.  Hoaiers  slliai*  17,  447:  ,8tftfa  ts  ftciap 
IWa  JtPsUi  TS  nal  ityxn'^^  ihnlioh  aOd."  4,  417;  18,  181;  lud  Herodot 
1,  140:   ,TCüUUx  kQnstä  %ul  TCStBlvd*. 

Ans    derselben  Szene   brauchen   wir  drei  Worte  Teils: 

Trlk  iht  sleky  was  ela  Heister  werdea  will; 
Die  Axt  im  Haas  erspart  dea  Eiauaenaaaa; 
Wer  gar  sa  riel  hedeakt,  wird  wealg  lelstea. 

3,  3  enthält  des  Budenz  Worte: 

lllsa  straff  gespaaat,  serspriagt  der  Bogea. 
Bei  Herodot  n,  178  sagt  Amads,  König  von  Ägypten  (570-596)  Tom 
Bogen:  ,  El  yocQ  di}  xhv  ndma  xffdvov  ivtetaiUva  efi],  ix^aysLri 
&p*^  »Denn  Uiebe  er  alle  Zeit  gespannt ,  so  wflrde  er  wohl  lerbreohen". 
Br  entaohnldigt  damit  seinen  Hang,  die  BegiernngsmlUien  mit  Trinkgelagen 
akweehaeln  sn  lassen.  Dann  entleiht  Phftdrns  8,  4,  10  dem  Aesop  die 
Wetsheit,  der  Oeist  branohe  Spiele  nm  wieder  denkfrisoh  xa  werden,  denn: 
,CSto  rnmpes  areom,  semper  si  tensnm  habneris",  «Dn  serbriehst  den  Bogen 
sehaeU,  wenn  dn  ihn  stets  gespannt  hUtst*.  Grimmelshansens  „Sim- 
pHdssimns*  4,  1  bietet:  ,,Wann  maa  den  Bogen  überspannet,  so  mnß  er 
endlich  serbreehen",  nnd  in  F.  M.  Klingers  Tranerspiel:  „Die  Zwillinge" 
(1774)  he!Bt  es  2,  S:  .Wir  wollen  den  Bogen  nieht  sn  stark  spannen, 
damit  die  Sehne  halte*. 
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4,  2  spricht  der  sterbende  Attinghansen: 

Dm  Alte  fltflnt,  m  iHdert  ilek  dl«  Eelt, 
Ub4  ■«««■  Lebea  bllht  mi  dea  Bmlatn; 

Seid  elBiff  —  elBlg  —  elmlgl 

Ans  Teils  Monolog  4,  3  wird  zitiert: 

Dwrek  dl6M  h«Ue  CtaMie  Mmfi  er  koHaea, 

Bf  flkrt  kels  Mdrer  Weg  BMk  KUaMkt.  —  Eier 

ToUead  lek'i; 

Die  Gelegeskelt  lit  güaitlf ; 

Dort  der  HoUudentrMck  Terblrgt  Mlek  Ika; 

■aek  delae  BeekAmag  Mit  deM  HlMuel,  Togt! 
Fort  aimfit  do,  delse  Ukr  lit  akgeUafea ; 

la  gikread  Draekeagift  kait  da 
Die  Mllek  der  firoauaea  Deakart  aür  Torwaadelt; 

wobei  wohl  5.  Mos.  88,  38  .Ihr  Wein  ist  Dzmohengift"  und  Lady  llaobetk 
(„ICaobeth**  li  5)  vorgeeohwebt  hat,  die  vom  Oemftt  ihres  Mannes  sag%  ee 
sei  „ra  voll  yon  Miloh  der  MenBohenliebe"  (s.  bei  Shakespeare); 

Bf  lebt  ela  Gott,  sa  straf ea  aad  >a  rftekea; 

Batriaa'  er  Jetao  kraftlof  aelaea  H&adea  inänUieh  der  Pfeil}, 
lek  kabe  keiaea  sweltea  sa  rerseadea; 

endlich : 

Aaf  dlef  er  Baak  Toa  Btela  will  lek  aüek  f  etaea, 

was  schon  des  auffallenden  Kasns  wegen  zitiert  wird. 
Ans  dem  darauffolgenden  Gesprftch  Teils  mit  dem  Flnr- 
schützen  ist  bekannt: 

Bs  kaaa  der  FrSauaste  alekt  In  Frledea  blelbea, 
Weaa  es  deai  bdsea  Haekbar  alekt  gefUlt^ 

die  Umändenng  eines  llteren  Sprlöhworts,  das  schon  KasparSohatsgeyer 
(„Wider  herr  Hansen  Yon  Sohwartsenbergs  .  .  .  pfleohlin  von  der  Kirohen 
diener  . . .  Se**  1687,  Anfang  der  Vorrede)  anführt:  »Es  ist  ein  allt  sprioh- 
wort,  alner  hat  von  außen  so  lang  frid,  als  lanng  sein  naohtper  wil*. 

Dann  ruft  der  getroffene  Greller  (4,  8): 

Das  Ist  Teile  «eeekofll 

und  nun  singen  die  barmherzigen  Brüder: 
Baeek  tritt  der  Tod  dea  Heaeekea  aa.  — * 

Ans  dem  durch  Schillers  Tod  (1805)  unvollendet 
gebliebenen  ^Demetrius*  zitieren  wir  Sapiehas  Worte: 
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Wm  ist  dl«  Hehrheltt   Mehrheit  ist  der  Unsinn, 
Tervtand  ist  stets  hei  wen'gen  nnr  gewesen ; 

nnd: 

Man  soll  die  StiMMsn  wigen  nnd  nieht  sShlen, 

wodiirch  ein  oft  dagewesener  Gredanke  für  uns  seine 
bleibende  Form  erhielt 

S.  Cioer 0,  .de  off."  n, 22:  ^Non  enim  namero  hsec  indioantar,  sed  pondere"; 
Plinins  d.  jüng.  ü,  ep.  12:  „Namerantur  enim  sententise,  non  ponde- 
rantoT";  Moses  Mendelssohn  (Ges.  W.  9,  370;  an  Nioolai):  ^Stimmen  . . . 
wollen  ^wogen  and  nicht  gezfthlt  sein";  Wieland  (1774.  «Abderiten* 
5,  3)  meint,  es  komme  nicht  anf  „mi^ora"  (das  Mehr),  sondern  anf  „saniora" 
(das  Vernünftigere)  an;  Lichtenberg  (1777.  Ansg.  t.  1867  Bd.  2,  3,  236) 
bedauert,  „dt3  wir  so  oft  die  Stimmen  nnr  sfthlen  können.  Wo  man  sie 
w&gen  kann,  soll  man  es  nie  versiomen";  Klopstock  (Ansg.  1800.  „Die 
Wage*):  „Da  zählst  die  Stimmen;  wftge  sie  — *  nnd  endUoh  Schiller 
selbst  (1801.  „Maria  Staart"  2,  3):  „Nicht  Stimmenmehrheit  ist  des  Rechtes 
Probe".    (VgL  unten  Stahls  „Antorittt,  nicht  Mijorititl")  — 

Das  nnterhroehene  Opferfest 

ist  der  Titel  einer  Oper  Peter  von  Winters  (1796), 
deren  Text  von  Franz  Xaver  Hubor  (1760 — 1810)  her- 
rührt. — 

Nikolaus Sturm, mit  dem Elostemamen Marcellinus , 

(1760 — 1819)  ist  Verfasser  eines  Liedes,  dessen  AnfEuig 

lautet: 

Haeh  Krens  nnd  ansgeetandnen  Leiden« 

(^eder,  zum  Teil  in  bayerischer  Mundart,  von  P.  Mar- 
celin Sturm,  ehemaligem  Augustiner^,  1819,  No.  15.)  — 

Joh.  Peter  Hebel  (1760—1826)  erzählt  im  «Schatz- 
kSfitlein  des  rheinischen  Hausfreundes*  (1811)  eine  Ge- 
schichte «Die  zwei  Postülone" : 

ipDiese  Postillone,  welche  «wischen  Dinkelsbühl  nnd  Ellwangen  fahren, 
hatten  von  zwei  Handelsleaten  stets  so  schlechte  Trinkgelder  erhalten, 
daB  sie  sich  Yomahmen ,  die  Herren  freigebiger  za  machen.  Einst  traf  es 
sich,  daß  der  Dinkelsbühler  Schwager,  den  einen  dieser  Handelslente 
Ehrend,  aof  der  Landstraße  dem  Postillon  Ton  Ellwangen  begegnete, 
welcher  den  anderen  Handelsmann  fahr.  Keiner  will  dem  anderen  aas- 
weiehen.  Zuerst  sanken  sich  die  Postillone»  and  als  die  Reisenden  sich  in 
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den  WoTtweehsel  miBohaii,  sohligt  der  EUwanger  Postillon  dem  Passagier 
in  dem  gegenlibentebeiideB  Postwagen  mit  der  Peitsche  ini  Oenoht,  worauf 
der  PostilloD  ans  DinkelshUhl  ein  gleiches  an  dem  andern  Passagier  tut. 
Nachdem  sie  ihre  gegenseitigen  Passagiers  dnrohgepeitsoht  hatten,  trennten 
sie  sich.  Diesmal  gab  Jeder  der  beiden  Reisenden  ein  besseres  Trinkgeld.* 
—  Hebel  llBt  den  einen  PostQlon  sagen :  ^Dn  sollst  meinen  Passagier  nicht 
hanen;  er  ist  mir  anvertrant  nnd  sahlt  honett,  oder  ich  han*  den  deinigen 
anch". 

Der  Volksmand  hat  die  Worte  des  Postilloos  verkürzt  zu: 

HMist  dn  meinen  Jnden»  hnn'  ieh  deinen  Jnden« 

Hebel  erkltrt  in  der  Vorrede,  daß  mehrere  der  mitgeteilten  Geschichten 
anderswo  bereits  zn  hören  oder  an  lesen  waren ,  nnd  daß  er  anf  diese 
Kinder  des  Schönes  nnd  der  Lanne»  denen  er  ein  nettes  nnd  lästiges  BO<^ein 
angehingt,  keine  weiteren  Ansprflohe  mache.  Wem  entlehnte  er  diesen 
Schwank?  -— 

Den  Sammeltitel  einiger  Schriften  Aug.  Friedr.  Ferd. 
von  Kotzebues  (1761—1819): 

Die  JIngsten  Kinder  neiner  Lnane 

(Lpz.  1793 — 97)   zitiert  man  gewöhnlich  in  der  Form: 

Das  JVngste  Kind  meiner  Lnnne» 

mit  welchem  Scherzworte  der  Tischler  Valentin  in  Bai- 
munds , Verschwender*  3,  7  seine  Pepi  vorstellt  — 
Die  Anfangsverse  von  Eotzehnes  1802  verfaßtem, 
von  Himmel  komponiertem  Liede  (im  Febmarheft  des 
^Freimütigen*  von  1803)  »Trost  beim  Scheiden*  (zuerst 
, Gesellschaftelied*    genannt)   zitieren   wir  in  der  Form: 

Es  kann  Ja  nicht  inuner  so  bleiben 
Hier  nnter  dem  weehselnden  Mond» 

und  den  Anfang  von  dessen  vierter  Strophe  also : 

Wir  sitsen  so  frSlilleh  beisammen 
Und  bnben  einander  so  lieb; 

während  es  ursprünglich  hieß:  »Es  kann  schon  nicht 
alles  so  bleiben*  und  ,Wir  haben  uns  alle  so  lieb*; 

ferner  den  Schluß: 

Bo  knlpflsn  ans  firSblleke  Ende 
Den  firChlleken  Infbng  wir  «i.  — 
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wurde  zur  stehenden  Bezeichnung  för  einen  r&aherhaften 
Gesellen  durch  Chr.  Ang.  VulpiU8'  (1762—1827)  ehe- 
mals weitverhreiteten  Schauerroman  »Rinaldo  Rinaldini, 
der  Rftuberhauptmann ;  eine  romantische  Greschichte  unsers 
Jahrhunderts"  (Lpz.  1797  ff.).  In  seiner  Zeitschrift  «Janus* 
yeröffentlichte  Yulpius  im  Jahre  1800  »Romanzen 
und  Lieder  fiber  Rinaldini*.  Die  zweite  «Romanze*  dort 
(1,  371),  die  .In  des  Waldes  düstem  Gründen'  beginnt, 
wurde  zum  Volkslied.  Diesen  Anfangsyers  zitieren  wir 
in  der  Form: 

Im  4m  Wal4M  UttKUm  QHbidea, 

wohl  mit  Anlehnung  an  Schiller,  der  in  seiner 
«Eassandra*  (1802)  singt: 

.In  des  Waldes  tiefste  Grttode 

Flüchtete  die  Seherin.'  — 

Die  letzte  Strophe  des  1783  veifafiten  Gedichtes 
.Das  Grab*  von  Job.  Gaudenz  Gusert  Graf  von  SaliS- 
Seewis  (1762—1834)  lautet  G^^öttinger  Musenahn.*  f. 
1788,  S.  118): 

Dm  Arne  Ben,  UealedeB 

▼ob  siBBekem  Sturm  bewegft, 

FindH  nUrgends  wäiMren  Frieden^ 

Als  wo  es  nieht  mehr  sehlägU 
Diese  beiden  Verse  lantan  in  der  Ton  Fr.  Matthiason  besorgten  Ana- 
gebe  der  ,Oed[ichte^  Zürich  1798,  8.  86: 

Srluigt  des  wslueB  Frieden 

Hnr»  wo  es  nlekt  mekr  sehllyt.  ^ 

Heinrich  Christian  SchnOOr  (1796  in  Hamburg)  ist 
der  Verfasser  des  Liedes 

▼ob  hok'n  OlyBf  kemk  wwrd  uns  dU  Frmtde, 
das  in  dem  ersten  bekannten  Drucke  (^Auswahl  d.  vor- 

zügl.   Rund-   und  Freundschaftsgesftnge*,   Nümb.  1795, 

S.  164)  beginnt: 

Vom  hohen  Göttersitz  ward  uns  die  Freude. 
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Vorher  aber  stand   es  wahrscheinlich   schon  in  seinem 

nicht  wieder  aafgefdndenen  ^Mosikal.  Blomenstr&oßchen*, 

Hamburg   zw.  1789 — 94.     Die  heutige  Gestalt,    die  an 

das  Freimanrerlied  (in  der  Sammlung  Berlin  1771,  S.  10) 

Vom  Olymp  ward  uns  die  Freude, 
Ward  uns  die  Fröhlichkeit  gesandt 

erinnert,  begegnet  zuerst  in  W.  Schneiders  „Commers- 
Uedem«,  HaUe  1801,  S.  11.  Vgl.  Hoffmann- Prahl, 
»Volkst.  Lieder«,  4.  Aufl.,  1900,  S.  240.  FriedUnder, 
,Das  deutsche  Lied  im  18.  Jh.*,  Berlin  1902,  Bd.  2, 
g.  336  f.  — 

Job.  Gottfr.  Seume  (1763—1810)  bietet  uns  in  dem 

Gedichte  »Der  Wüde*  (.Gedichte*,  Riga  1801)  die  Worte: 

{Ein  Kanadier,  der  noch)  Bwopeai 
Übertlnolite  HöfUehkelt  (nicht  kannte); 

wozu  Otto  Qildemeister,  „EasayB**,  Bd.  1,  1896,  8.65  bemerkt,  daß  dai 
Wort  nOigentlioh  hinkt  Die  Höfliohkeit  i«t  nicht  das  ÜbertOnohte,  undem 
im  Gegenteil  die  Tflnohe''; 

und: 

(Sehtj)  wir  Wildern  sind  doek  beBre  ■eaiekea, 
Und  er  lokluf  liek  leitwirts  in  die  Biieke, 

Zaent  ezsohien  das  Gedicht  in  Schillers  „Neaer  Thalia**,  Bd.  S,  Lpi. 
179S,  S.  256,  nnd  begann: 

„Ein  Amerikaner,  der  Enropens  .  .  ."  -«- 

In  der  »Zeitung  fär  die  elegante  Welt*,  1804,  No.  23, 
ließ  Seume  das  Gredicht  »Die  Gesänge*  erscheinen, 
dessen  erste  Strophe: 

Wo  man  singet,  lafi  dich  ruhig  nieder, 

Ohne  Furcht,  was  man  im  Lande  glaubt; 

Wo  man  singet,  wird  kein  Mensch  beraubt: 

Bösewichter  haben  keine  Lieder, 

im  Yolksmunde  umgewandelt  worden  ist  in: 

Wo  HAB  lingt,  da  lAfi  dlek  nddg  Bieder; 
B6ie  HeBf  ekeB  hmbeB  kelBe  Lieder. 

Schon  Lnther  sagt  in  seinem  Gedichte  «Fran  Mnsioa*  (Klogs  Gesangbaoh, 
Wittenberg  1548): 
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Hie  kann  nioht  sein  ein  böser  Hat 

Wo  da  ain^n  Gesellen  gnt, 
und  Cervantes  „Don  Qnljote*  S,  84  (1616)  gegen  Ende: 

Senora,  donde  hay  mnaioa,  no  paede  haber  oosa  mala. 
Gnidige  Fran,  wo  Mnsik  ift,  da  kann  niehts  BSses  sein. 

Die  Parodie  der  Senmeschen  Verse  von  Dayid  Ealisch: 

Wo  man  nnekt»  dm  kaanst  dn  mklg  karren» 
B5m  Heaseken  kaken  nie  Eigenen 

steht  im  «Hnmoristiscli  -  satirischen  Yolkskalender  des 
Kladderadatsch*  von  1850,  S.  27.  — 

Jean  Paul  (Johann  Panl  Friedrich  Bi  cht  er,  1763 
— 1825)  machte  zum  Schauplatz  seiner  Satire  ^Das 
heimliche  Elaglied  der  jetzigen  Männer",  Bremen  1801, 
das  Landst&dtchen  *) 

Krikwinkel, 

das  dadnrch,  wie  dann  dnrch  Eotzebnes  Lustspiel 
,Die  deutschen  Kleinstädter*  (1808),  die  Bedeutung  eines 
Klatschnestes  erhielt.  Auch  schrieb  Kotzebue  „Des 
Esels  Schatten  oder  der  Prozeß  in  Krähwinkel*  im 
,Almanach  dramatischer  Spiele  für  1810*,  Riga  1809. 
Danach  nennt  man  jede  kleinstädtische  Cresinnung  und 
jeden  daraus  entspringenden  törichten  Streich  eine 

Krikwlnkelei.  — 

Femer  gab  Jean  Paul  (1804  f.)  den  Roman 

negeljakre 

heraus,  nachdem  er  schon  in  seinem  ^Siebenkäs*  (1795, 
Band  2,  Kap.  5)  geschrieben :  „Wenn  der  Mensch  über  die 
Tölpeljahre  hinüber  ist,  so  hat  er  noch  jährlich  einige 
Tölpelwochen  und  Flegeltage  zurückzulegen*.  — 


*)  Crawinkel,  von  Jahn  (nach  H.  Prdhle  in  i»Fr.  Ludwig  Jahns 
Leben")  in  einem  Briefe  Ton  18S6  Krikwinkel  genannt,  ist  ein  Dorf  im 
Kreise  Bekartsberga,  Begb.  Merseburg;  E^rawlnkel  ein  Dorf  bei  Ohrdrof  in 
ThUringen;  Krehwinkel  ein  Weiler  im  Oberamt  Bobomdorf  in  Württemberg; 
Exihwinkel  dn  Dorf  im  Kreise  Solingen  des  Begiemngsbwirks  Düsseldorf. 
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Auch  ist  wohl  JeanPanl  als  der  Schöpfer  des  Worts 

Weltiolimen 

anzusehen.  In  seinem  1810  begonnenen  postumen  Werke 
,Selina  oder  über  die  Unsterblichkeit*^  (ersch.  1827; 
Bd.  2,  S.  182)  sagt  er  von  Gott:  „Nur  sein  Auge  sah  alle 
die  tausend  Qualen  der  Menschen  bei  ihren  ünterg&ngen. 
Diesen  Weltschmerz  kann  er,  so  zu  sagen,  nur  aushalten 
durch  den  Anblick  der  Seligkeit,  die  nachher  vergätet.* 


Hier  also  bedentot  das  Woxt  entweder  nQaalen  aller  liensohen*  oder 
nsohmenllohes  Geftthl  CK>ttes  für  das  Weltelend".  Heine  Jedoch rerlegte 
den  «Weltachmers''  dann  in  die  empflndliohe  Hensoheiueele,  indem  er  in 
seiner  Pariser  Schrift  »Ans  der  Gemllde-Aosstellang  von  1831"  bei  der 
Bespreohang  des  Bildes  von  Delaroche  ,01iyer  Cromwell  yor  Karls  L 
Leiche"  aosraft:  „  Welchen  großen  Weltschmerz  hat  der  Maler  hier  mit 
wenigen  Strichen  ansgesprochen".  Es  bedeutet  hier  nS<)^*rs  fSr  den 
f&hlenden  Menschen  Aber  die  Vergftngliohkeit  alles  Irdischen*.  An  Jean 
Panl  nnd  Heine  lehnte  sich  dann  Julias  Mosen  an  (aCkdichte**,  1886,  S.  98: 
„Weltsflnde"  Str.  8): 

„Und  meine  Seele  rifi  entzwei  der  SohmerSy 
Doch  der  mich  sohlng,  den  hSrt*  ich  also  sagen: 
Das  ist  der  Weltsohmers,  den  einst  Gott  getragen  1** 
nnd  ferner  («Ahasyer*,  1888,  Gesang  1,  Str.  10)  Im  Sinne  eines  die  ganie 
Welt  nm&ssenden  heroischen  Schmerzes: 

„Zar  Zeit  nur  eines  Volkes  Todesschmerzen, 
Zar  Zeit  die  Not  nar  einer  einz*gen  Stadt, 
Trigt  er  den  Weltschmerz  bald  in  seinem  Herzen**. 
Heine  wiedernm  wendet  dann  das  Wort  in  der  Vorrede  (1864)  zn  den 
„Geständnissen**  ironisch  an  im  Sinne  des  Mitleids  tut  das  Weltelend,  das 
anch  „Schufte  yon  GefOhl*  hegen.   Wir  aber  brauchen  „WeltBchmerz*^  heat 
im  Sinne  yon  nSchmerzUchem  oder  eingebildetem  Ekel  an  Welt  und  Leben"; 
nnd  dazu  schlag  abermals  Heine  die  Brfloke,  obwohl  er  das  Wort  da  in 
aWeltqnal"  ummodelt,  durch  folgende  1840  geschriebene  Stelle  (nGes.  W." 
Strodtmann,  18,  880):  „Wenn  ich  auch  am  Tage  wohlbeleibt  und  lachend 
dahinwandle  durch  die  funkelnden  Gassen  Babylons,  glaubt  mir'sl  sobald 
der  Abend  herabsinkt,  erklingen  die  melancholischen  Harfen  in  meinem 
Heizen,  und  gar  die  Nacht  ersohmettem  darin  alle  Pauken  und  Cymbeln 
des  Schmerzes,  die  ganze  Janitscharenmusik  der  Weltqual,  nnd  es  steigt 
empor  der  entsetzlich  gellende  Mummenschanz  . . ." 
In  seinen  „400  Schlagw.",  1901,  No.  46  steUt  B.  M.  Meyer  dieses  Wort  mit 
dem  1888  yon  Alexander  yon  Ungern -Sternberg  in  seiner  NoTelle 
«Die  Zerrissenen"  auf  die  Stimmung  des  Jungen  Deutschlands"  angewandten 
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Ansdnu^  uZeiriwenheit*  (ygL  aber  Gombert,  der  «Zsokr.  1  dt  Wortl** 
S,  8171;  8,  157  „seniMan*  im  flbertiagenen  Sinne  tchon  1798  bei  Friedr. 
Seblegel  nnd  nZerriMenheit"  1801  bei  B.  M.  Arndt  naohweltt)  sasammen 
lad  seigt,  nWie  sieh  das  Leben  dlesea  SeUagirortea  (Weltsohmen)  hsk  in 
re^mifiigen  Interrallen  roUsieht:  1810  geprigt  ~  1881  nen  in  Zirkalatioa 
geaetrt  —  nm  1848  (Theod.  Mnndt,  „Literatar  der  Oeffenwart^  S.  881) 
bezeits  in  MiBbranoh  —  nm  1868  (IL  Solitaire,  d.  L  Woldemar  Nllrn- 
berger,  ,»Da8  bzaane  Bnoh*,  S.  886)  dem  Spott  preisgegeben  —  gegen 
1878 (Frans Henn. ▼.Hermannsthal,  « Alte  nnd neae Gbaielen", Beolam, 
&  88)  abgetan".  — 

Das  1793  von  Johann  Martin  Usteri  (1768—1827) 

yerfaAte  Lied: 

Frent  e«ck  de«  Lefteu , 
Weil  noek  das  Lfatfehen  gliht; 
Pllieket  die  Böse, 
Ik  sie  TerUiktl 

erschien  zuerst  als  Einzeldruck  1798  in  Zürich  und 
dann  mit  NSgelis  Komposition  in  BOheims  «Frei- 
maurer •  Liedern  mit  Melodien*,  T.  8,  Berlin  1795, 
8.  16.  — 

Karl  MOchler  (1763—1857)  ist  der  Dichter  des 
Liedes 

Isi  kiklen  KeUer  sltB»  lek  kier, 

das  aus  seinem  «Wechselgesang"  «Der  Kritikaster  und 
der  Trinker',  Berlin  1802,  stammt  — 

Aus  dem  zuerst  im  «Neuen  Liederbuch  für  frohe  Ge- 
sellschaften', Hamburg  1808,  S.  91,  sodann  im  Sommer 
1810  bei  J.  A.  Böhme  in  Hamburg  erschienenen  ^Ge- 
sellschaftslied:  «Ln  Kreise  froher,  kluger  Zecher,  in  Musik 
gesetzt  fürs  Piano-Forte  von  Karl  DObbelin*  stammt : 

wir  Meuekem  slad  Ja  aUe  Brlder. 

(Schon  Maleachi  2,  10  ruft  aus:  «Haben  wir  nicht  alle 
einen  Vater?')  Das  Lied  ist  unterzeichnet  Ludwig,  und 
man  hat  auf  Johannes  Ludwig,  den  Verfasser  der 
«Lieder  und  Gedichte  für  Freunde  der  Natur  und  h&us- 
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liehen  Glüekseligkeit* ,  Hildbnrghansen  1802,  geraten. 
Später  steht  Zschokkes  Name  unter  dem  Liede.  Nach 
dem  „Nekrolog  der  Dentschen^  4,  281  aber  ist  Christian 
Gottlob  Otto,  Professor  der  Mathematik  an  der  Fürsten- 
schule zu  Meißen  (1763—1826),  der  Verfasser. 

In  Theodor  Körners  1810  gedidhtetom  „Trinklied":  nKommt,  Brflder,  trinket 
froh  mit  mir"  heifit  es  in  der  letiten  Strophe: 

nJa,  wir  sind  alle  Brflder".  »- 

Der  Prediger  Friedr.  Wilh.  Aug.  Schmidt  zu  Wer- 
neuchen  (1764 — 1838)  hat  zu  der  Redensart 

Sieh  freven  wie  ein  Stint 

Anlaß  gegeben,  indem  er  in  seinem  Gredichte  „Der  Mai 
1795"  („Neuer  Berlin.  Musenalm.  für  1797«,  S.  86)  sang: 

„0  sieh!  wie  alles  weit  und  breit, 

Von  lindem  Schmeichelwind 

Mit  WonDeblüten  überstreut, 

An  warmer  Sonne  minnt! 

Vom  Storche  bis  zum  Spatz  sich  freut, 

Vom  Karpfen  bis  zum  Stint  I**  — - 

Ludwig    Ferdinand    Huber    (1764—1804)    nannte 

Goethes  zuerst  1803  in  Weimar  aufgeführtes  und  1804 

erschienenes   Trauerspiel   „Die   natürliche  Tochter'   (im 

„Freimütigen*  von  1803,  No.  170,  S.  678;  „Sämtiiche 

Werke  seit  dem  Jahre  1802«,  T.  2,  S.  240) 

mamorylntt  ud  mamorknlt.  *- 

Aus  Wenzel  Müllers  Singspiele  „Das  Neu-Sonntags- 

kind«  (1793  zuerst  aufgeführt,  1794  zuerst  in  Prefiburg 

gedruckt),   Text  von  Joachim  Perinet   (1765—1816), 

stammt: 

Wer  niemals  einen  Bausch  hat  g'habt. 

Der  ist  ein  schlechter  Mann, 

was  in  der  Form: 

Wer  Biemftls  einen  Bnnseh  ^ehntot. 
Der  Ist  kein  hmTer  Mamm 
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zitiert '  wird   nnd  sein  Vorbild  in   den  Versen   (Keil, 

^Deutsche    Studentenlieder    des    17.    und    18.    Jahrb.", 

S.  33)  bat: 

Denn  wer  sich  scheut,  ein  Bausch  zu  han. 
Der  will  nicht,  das  man  ihn  soll  kennen. 
Und  ist  gewifi  kein  BiedermanD.  — 

Aus  Perinets,  naeb  Pbil.  Hafners  Lustspiel  .Die 
reisenden  Gomödianten",  Wien  1774,  bearbeitetem  und 
ebenfalls  von  Wenzel  Müller  komponiertem  Singspiele 
^Die  Scbwestem  von  Prag",  Wien  1794,  stammt: 

Wm  Ist  des  Lebeai  höchste  L«st1 
Die  Liebe  md  der  Wels, 

was  später  dem  Studentenliede  „leb  bab'  den  ganzen 
Vormittag  auf  meiner  Kneip'  studiert"  als  2.  Stropbe 
einverleibt  wurde.  — 

„Des    Fremdlings    Abendlied'',    das    Georg    Philipp 

Schmidt  von  LGbeck   (1766—1849)  im  „Tascbenbucb 

zum  geselligen  Vergnügen^  1808,  S.  143  veröffentlicbte, 

scblieAt: 

D«,  wo  d«  mleht  bist,  ist  dM  Glieh! 

Zelter  komponierte  das  Lied  und  dann  Bohabert,  der  es  aber  vei^ 
Saderte  und  ,^er  Wanderer"  betitelte.    Bei  ihm  schliefit  es: 

„Dort,  wo  da  nicht  bist,  dort  iit  das  Glflck!'' 
ilvaxiste  Vieomte  de  Parny  (1753—1814)  sag^  schon  („Po^siea,  Par.  1777, 
Lettre  4): 

„La  peine  est  ans  lieoz  qn'on  habite 

St  le  bonhenr  oü  l'on  n'est  pas". 

„Die  Qnal  ist  da,  wo  wir  jast  weilen, 

und  wo  wir  nicht  sind,  ist  das  Glflok*'.  -~ 

In   seiner   „Germanomanie* ,   Berlin   1815,   S.   18   sagt 

Saul  Ascher  (1767—1822):  „Die 

Deaker  «ad  Dlehtery 

welche   Deutschlands  Kultur   im   18.  Jahrb.    auf  eine 
hohe  Stufe  der  Bildung  emporgehoben'*.    Erweitert  wurde 
Büehmann,  OeflOgeUe  WorU.  22,  Aaß.  17 
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das  Wort  zn  der  Bezeicbimng  der  Deutschen  als  des 

Tolk£9  der  DIehter  mnd  Deaker, 

vielleicht  nnter  dem  Einflufi  yon  Bnlwers  Widmung 
seines  Romans  ,Emest  Maltravers*  (London  1837)  ,to 
the  great  German  people,  a  race  of  thinkers  and  of 
critics*,  «dem  großen  deutschen  Volke,  einem  Ge- 
schlechte von  Denkern  und  Kritikern*. 

In  der  Vorrede  vom  1.  Oktober  181S  sa  ihrem  Buche  „De  rAllemagne** 
sahreibt  Fran  von  Stafil,  sie  habe  vor  drei  Jahren  Preußen  und  die  um- 
liegenden nordischen  Länder  „la  patrie  de  la  pensöe*^  genannt  ^» 

Ebenda  S.  26  wird  zuerst  die 

dentaoke  6emtttllehkeit 

erwähnt,  wenn  auch  nach  dem  Wortlaut:  «So  geschah 
es,  dafi  Deutschland,  deutsches  Yolk,  deutsche  Sitte  und 
deutsche  Gemütlichkeit  von  ihnen  als  das  Höchste  und 
Würdigste  aufgestellt  ward*  als  bereits  bekannte  Wen- 
dung. (Gombert,  «Über  d.  Alter  ein.  Schlagworte*, 
Breslau  1903,  S.  6.  10.)     Die  speziell 

■ftekstieke  Gemfittiekkeit 

findet  Ladendorf,   ,Zschr.  f.  dt.  Wortf.*,   5,   1903, 
S.  111  im  Gegensatz  zu  der  ätzenden  Kritik  der  Berliner 
in  den  ,Grenzb.*,  1847,  Bd.  3,  S.  564  gerühmt. 
Die   «deutsche   Gemütlichkeit*    ist  aber   eine   stark   ins 
SelbstgeflQlige  spielende  Weiterbildung  des  Wortes 

deatsekes  Gemiity 

das  schon  im  15.  Jh.,  dann  im  16.  und  17.  bei  Fi  schart 
und  Moscherosch  belegt  ist.  Im  speziell  modernen 
Sinne  aber,  der  neben  den  «älteren  Eigenschaften  der 
Redlichkeit,  Festigkeit,  Zuverlässigkeit,  Dankbarkeit  und 
Treue  die  der  Tiefe  und  Innigkeit  und  das  reine  Emp- 
finden in  den  Vordergrund  stellt*,  taucht  es  erst  im 
Anfang  des   19.  Jh.  auf  und  wurde   besonders  durch 
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Johann  Oottlieb  Fichte  (1762 — 1814),  der  es  in  seinen 
im  Winter  1807/8  gehaltenen  «Beden  an  die  dentsche 
Nation*  vielfach  anwandte,  in  Umlauf  gebracht  (Hilde - 
brand,  ,Di  Wb.«  4,  3800.  8326.)  — 

Christian  Lndw.  Noack  (1767—1821)  ist  der  Ver- 
fasser des  Liedes  «Papst  und  Sultan*: 

Ber  PAfit  lebt  lierrllek  aiuf  ijäMt:  1b)  der  Welt. 

Es  steht  zuerst  gedruckt  in  «Lektüre  beim  Kaffee.  Ein 
Modebüchlein',  Lpz.  1789,  S.  143,  und  ist,  wie  Max 
Friedländer  («Gommersb.*',  2.  Aufl.,  S.  190)  bemerkt, 
durch  Lessings   Gedicht  «Die  Türken**   angeregt.  — 

Friedr.   Kind   (1768 — 1843)   ist  zu  nennen  wegen 
der  Verse: 

Swliebem  Llpf '  «ad  KelekeerMid 
SehweH  der  flafteni  MIehte  Huid 

aus  seinem  Gedichte  «König  Ankäos^  (ged.  1802;  «Ge- 
dichte*, Lpz.  1808,  S.  5). 

In  der  yon  AxistotelBS  (Fntgm.  530  ed.  Vel.  Rose,  Bekker  V,  1566;  Tgl. 
Tzetzes  zu  Lykophion  488)  enfthlten  Anekdote  lanten  die  dem  König 
Ton  SamoB  AnkaioB  von  seinem  Sklaven  zngernfenen  Worte: 

Zwiiehen  dem  Bande  der  lipp*  und  des  Becheze  kann  viel  sich  ereignen. 
Dieser  Sprach  wird  auch  gern  lateiniaoh  zitiert: 

Halt*  e«dmBt  inter  eftlieem  aepreaumme  Ubn« 
Die  llteste  lateinische  (Quelle  aber  ist  daa  Wort  des  Cato  bei  Gellias 
IS,  17,  1:  nSaepe  andivi,  inter  ob  atqae  offlun  multa  interrenire  posse^ 
»loh  habe  oft  gehört,  daß  zwischen  Hund  und  Bissen  yieles  dazwischen 
kommen  könne**. 
In  England  sagt  man  statt  dessen: 

There  is  many  a  sUp  —  'twizt  onp  and  lip; 
im  .Boman  dn  Renard**  lautet  V.  5468: 

Entre  bonohe  et  enillier  —  Avient  sonrent  grand  encombtier!  ^^ 

Aus  Kinds  Gedieht  «Der  Ohristabend*^  (verf.  1810; 
«Gedichte^  2.  Aufl.,  Lpz.  1817,  Bd.  1,  8.  183)  stammt: 

KeaM  d*ek  atker,  Uebe  Klelmel  — 

17* 
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Ans  Kinds  Text  zn  Karl  Maria  von  Webers  znerst 
am  18.  Jnni  1821  in  Berlin  aufgeführtem  ^Freischütz* 
zitieren  wir: 

Dweli  die  Wilder»  dweh  die  Amb. 

HUf  SMdell  oder:  Sudel,  Ulf! 

eiAvlMt  d«9  dieser  Adler  lei  dir  ^esekeaktf 

KoMMt  elm  seUaaker  Bvrseh  gefMigem. 

Lelae,  leise,  froaune  Welie. 

Wir  irlndeB  dir  dea  Jeagfenknuis. 

Wm  glelekt  woM  smf  Brden 
Dem  JigerTergaftgenf 

Er  war  Toa  Je  eia  BSiewieht; 

Iha  traf  des  Hlauaels  Strafj^erlektl 

Werft  (eigenüich:  Stint)  dai  Sekeasal  la  die  WolftieUaektl 

Sei  Mir  gegriAt,  Qesegaeter  de«  Heira!  ->» 

Von  Friedrich  Daniel  Ernst  Schleiermacher  (1768 

—1834)  rührt  her: 

la  siebea  Spraekea  sekwelgea. 

In  nZelteis  Briefwedisel  mit  Goethe"  6,  S.  418  sagt  Zelter  in  einem 
Briefe  vom  15.  M&n  1880:  nNon  mnß  ich  sohweigen  (wie  anser  Philologiu 
Bekker,  den  sie  den  Stnmmen  in  sieben  Spiaohen  nennen)";  nnd  Halm, 
^Nekrolog  anf  Immannel  Bekker"  (nSitiangsbei.  d.  bajerlaohen  Akad.  d. 
Wissensch."  1878,  8.  291)  sagt:  nSohleiermaohezB  geistreiches  Wort,  Bekker 
schweige  in  sieben  Sprachen,  ist  sn  einem  geflilgelten  geworden".  -»- 

Blfenaekt  Ist  elae  Leldeasekaft,  die  aüt  Elfer  saekt,  was  Leldea  sehaflt 

wird  in  Berlin  auch  auf  Schleiermacher,  sonst 
anch  anf  Castelli  und  Saphir,  zurückgeführt.  Wo 
findet  es  sich  aber  in  dieser  Form  zuerst  gedruckt?  — 

Fürchtegott  Christian  Fulda  (1768—1854)  ver- 
spottete in  seinen  anonym  erschienenen  „Trogalien  zur 
Verdauung  der  Xenien.  Kochst&dt,  zu  finden  in  der 
Speisekammer.  1797*  Goethes  und  Schillers  ^Xenien*. 
Auf  S.  25  finden  wir  dort  den  berühmten  Vers: 
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Die  neomodigen  Distichen. 

Ib  Welsar  isd  Im  Jea»  MMht  mmm.  Haumeter  wie  4er; 

—  S^      >^        — •    >m^    V^    —         —  >m^  ^«^  -^    «^    ^«^     — 

Aber  tie  Peatuieter  iIbA  4oeli  aoeb  exeelleater.  — 

In  einem  Gedicht  Johann  Daniel  Falks  (1768—1826) 
heifit  es  (.Taschenb.  f.  Fretinde  d.  Scherzes  vl  d.  Sat.'^, 

1799,  8.  259): 

In  aehwarun  Traiurflihren  toaUt 
Seim  QrabgeUhäder  Qloekm 
Zu  iMiMrm  Kirthhofjwng  und  aU: 
Da  blelM  kela  Aase  traekea.  — 

yDer  Peter  in  der  Fremde**  ist  ein  zuerst  in  Beckers 
^Taschenb.  z.  ges.  Yergn.*  f.  1811,  S.  90,  gedrucktes 
Gedicht  August  Gottlob  Eberhards  (1769—1845),  dessen 
Schlufl  lautet: 


Vad  {gmodhnlkh  tUiert:  Ja^  wSr'  der  Kreaaweg  aieht  gekoauaea» 
Ich  wSre  Jetit  wer  weLfi  wie  weltl 

Es  ist  die  Ümfonnnng  eines  in  Nfimberger  Mandart  verfaßten  gleich- 
namigen Gedichtes  Yon  Joh.  Konrtd  Orflbel  (1786—1809;  nSftmtL  Werke** 
neu  hrsg.  yon  Frommann ,  Nflmberg  1867 ,  T.  2 ,  S.  70).  Hier  laaten  die 
SehlaByerse: 

,Und  hAit  i  döi  iwOi  Wog'  nlt  g'sög'n, 

Nan  war'  i  ober  freiU  weit".  — 

Ernst  Moritz  Arndt  (1769—1860)  beginnt  sein 
yVaterlandslied''  (1812;  zuerst  in  seinen  „Liedern  für 
Teutsche«,  1818,  S.  81  ff.): 

Der  Oott,  der  Sliea  waehiea  UeA, 
Der  weUte  keiae  Kaeehte; 

und   sein  Lied  ,Des  Deutschen  Vaterland'*   (das  Ostern 

1813    in    ^Deutsche    Wehrlieder    füi*    das   EgL    preufi. 

Frei-Gorps*,   1.  Samml.,   S.  9   erschien   und  1825  von 

Gustay  Beichardt  komponiert  wurde): 

Wm  iBt  dei  Deatsehea  Talerlaadt 

Die  ersten  5  Strophen  bieten  den  Kehrreim: 

Bela  (fift  gUiert:  Meia)  Yaterlaad  mafi  grCAer  fela. 
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und  die  6.  Strophe  das  Wort: 

Soweit  die  dralMhe  Zuge  klingt.  — 

Den  Titel  von  Arndts  Schrift:  „Der  Rhein,  Teutsch- 
lands Strom,  aher  nicht  Teutschlands  Gränze*'  (Lpz.  1813) 
zitieren  wir  in  der  Form: 

Der  Bheln  DemticUandi  Strom»  nielit  DemtaehlAndi  Qreue, 

die   Afingers   Amdtdenkmal   in  Bonn   schmückt.  — 

Aus  dem  Titel  von  Arndts  Schrift  ^Meine  Wanderungen 

und  Wandelungen    mit    dem   Beichsfreiherm   Heinrich 

Karl  Friedrich  von  Stein*   (Berlin   1858)  ist  die   Ver- 

hindung : 

WaadeniBgen  nnd  WAndeluyea 

beliebt  geworden.  — 

Friedrich  Voigt  (1770—1814)  beginnt  ein  Lied 
«Elisas  Abschied*  («Lieder  für  das  Herz ;  zur  Beförderung 
eines   edlen  Genusses   in  der  Einsamkeit*,   Lpz.  1799): 

Noek  elnmftl,  Bobert»  ek'  wir  tekeldeni 
Komm  an  IBliaas  klopfend  Herz. 

Ursprünglich  («Deutsche  Monatsschrift*,  August  1798, 
S.  281  ff.)  stand  Heinrich  statt  Bobert.  — 

Das  Motto  der  Briefe  Babels: 

StIU  nnd  bewegt 

entlehnte  Varnhagen  von  Ense  aus  Job.  Christ.  Friedr. 
Hölderlins  (1770—1843)  «Hyperion«  (Tübingen  1797  ff., 
Beb.  2,  Brief  2) :  «Wie  der  Sternenhimmel,  bin  ich  stül 
und  bewegt*. 

Sr  gedachte  dabei  der  Worte  Goethes  (1796)  Aber  Bahel:  «Sie  ist,  soweit 
ich  sie  kenne,  in  jedem  Augenblicke  sich  gleich,  immer  in  einer  eigenen 
Art  bewegt,  and  doch  ruhig,  —  kon,  sie  ist,  was  loh  eine  schöne 
Seele  nennen  möchte".  (Vgl.  „Bahel,  ein  Badh  des  Andenkens  für  ihre 
Freunde**,  Berlin  1888,  S.  98.)  Wahrscheinlich  ist  Hölderlins  Vergleich 
eine  Übertragung  von:  «in  motu  immotom",  dem  Motto  des  Kardinals 
Luigi  Este  (f  1686),  das  mit  dem  Emblem  des  stemenbedeckten  Firmn- 
ments  die  Devise  dieses  Fflrsten  bildete.  *— 


Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstelleni  268 

lllef,  WM  lity  iit  Tenimftif 
ist  eise  Umformung  der  Worte  Georg  WilL  Friedr.  HdQOls 
(1770 — 1831)  in   seinen   «Qrondlinien  der  Philosophie 
des  Hechtes*  (1821,  S.  XIX):  «Was  yemünfÜg  ist,  das 
ist  wirklich;   mid  was  wirklich  ist,  das  ist  yemünftig*. 

Vgl.  Aristoteles  „Eth.  Nie."  I,  S,  §  1.  Pope  „Essay  on  Man"  1,  289  sagt: 

WhAteyer  is,  is  right, 
Alles  was  ist,  ist  reoht  so.  — 

Das  Weihnachtslied: 

Morgen,  Kinder,  wird'e  wm  geben, 
Morgen  werden  wir  nna  frenn, 

steht  in  Splittegarhs  .Liedern  zur  Bildung  des 
Herzens",  2.  Aufl.,  Berlin  1795,  S.  317.  Nach  einer 
Familientradition  war  der  Verfasser  der  Schulvorsteher 
Martin  Friedrich  Phüipp  Bartsch  in  Berlin  (1770—1 833). 

Job.  Phil.  Kirnbergers  sobon  vor  1788  gedruckte  Weise  ist  vermatlioh 
zu  dem  (Overbeckscben?)  Liede  nFrizobens  Weibnaobtsfireade**: 

uMorgen,  morgen  wiid*s  was  geben!* 

(Camp es  nKioderbibliothek**,  Hamburg  1780)  komponiert  Vgl.  ,Gkenz- 
boten"  1885,  Bd.  4,  8.  507fr.  Hoffmann-Prabl,  «Volkst  Lieder'*, 
4.  Aufl.,  8.  187 1  — - 

Den  Blrgemeiiter  nnagenonunen 

steht  in  dem  Gedichte  ,Die  Ausnahme^  von  Andreas 
Wilcke  (1771—1814). 

Entlehnt  hat  er  wobl  den  Schwank  einer  Ersftblnng  im  nVademecnm  ftr 
lastige  Leate"  (T.  8,  Berlin  1781,  8.  68).  Dort  sagt  ein  Fremder  in 
einer  kleinen  Stadt  naob  der  Mahlzeit  snm  Qestwirt,  er  habe  so  gnt  ge- 
gessen wie  irgend  einer  im  Lande.  Der  Wirt,  ein  Ratsherr  des  Städtchens, 
versetEt  darauf:  «Den  Herrn  Bürgermeister  ansgenommen".  Als  der  Fremde 
dies  bestreitet,  mnß  er  yor  Gericht  einen  Golden  Strafe  zahlen.  Dabei 
aber  bemerkt  er:  „Der  Kerl,  der  mich  hier  vor  Gericht  gebracht  hat,  ist 
der  größte  Narr  der  Christenheit  —   Sie,  Herr  Bflrgermeister,   ausge- 


nommen". 


0er  K9nlg  rief,  nnd  nUe,  alle  kunen 

ist  der  Anfang  eines   von  H.  Claursn   (Carl  Heun, 
1771 — 1854)  gedichteten  Liedes,   dessen   erster  Druck 


264  Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstellem 

das  Datum  ^Gnadenfrei,  den  24.  Juni  1813*  trägt,  ^iu 
Eommissioii  zu  haben  bei  W.  G.  Korn  in  Breslau  und 
bei  Gröbenschütz  in  Berlin*.  — 

August  Mahlmanns   (1771—1826)   Lied  «Aufmun- 
terung  zur  Freude*  (Beckers  „Taschenb.  z.  gesell.  Vergn." 

1798,  S.  247)  beginnt: 

Wey  wM  d«B  QrllleB  «md  SorgeB! 
Str.  2  bietet: 

Ho«h  sIbA  dl«  Ttk§t  der  Boi«b 

(aaeh  yon  Otto  Roquette  als  Kohrreim  emsB  Liedes  in  , Waldmeisters 
Brant&hrt^  Btattg.  1861,  benutzt).  — 

Mahlmanns  Lied  «Sehnsucht''  (ebenda  1802,  S.  278) 

beginnt : 

lek  deak'  »b  eneh,  ilur  hlKBdiseli  seUneB  Tage 

Der  aeLigtn  VergangenheU.  ^ 

Endlich  zitieren  wir  aus  Mahlmanns  „Weinlied''  (^Zei- 
tung f.  d.  elegante  Welt*  1808,  11.  Aug.,  Sp.  1061): 

MelB  LebeBilaaf  Ist  Lieb'  nad  Laet 

und: 

HerelB,  kerelB,  da  lieber  daet.  ^ 

Von  Friedrich  von  Schlegel  (1772—1829)  ist   das 

Wort: 

Der  Hlitoriker  let  eis  riekwErtt  gekekrter  Propket. 

Es  steht  in  dem  von  seinem  Bruder  August  Wilhelm  und 
ihm  herausgegebenen  «Athenaeum*,  Bd.  1,  Berlin  1798, 
Stück  2,  S.  20  unter  ,Fragmente\  — 

Odttlieke  «robkelt 

ist  aus  Fr.  v.  Schlegels  Eoman   «Lucinde*,   Berlin 

1799,  entwickelt,  in  dem  es  S.  30  heißt,  es  liege  in 
der  Natur  des  Mannes  «ein  gewisser  tölpelhafter  En- 
thusiasmus, der  gern  mit  allem  Zarten  und  Heiligen 
herausplatzt,  nicht  selten  über  seinen  eigenen  treuherzigen 
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Eifer  hinstfirzt  und  mit  einem  Wort  leicht  bis  zur 
Grobheit  göttlich  ist^ 

Koberstein,  aOrandriB",  5.  AufL,  Bd.  4,  8.  896  sagt:  „Die  Oegner  (der 
Bomantiker)  giübn  den  Anadrack  Fr.  Sohlegels  ,gOttliohe  Grobheit,  deesen 
er  noh  in  der  ,Lnoinde'  bedient  bette,  auf  and  wandten  ihn  hAofig  auf  die 
Kritik  and  Polemik  der  neaen  Sohole  an**.  So  heißt  ea  aohon  in  der 
.Zeitg.  f.  d.  eleg.  Welt",  1801,  Sp.  S27:  .Wenn'a  eine  gOttliehe  Grobheit 
gibt,  so  kann'a  ja  wohl  aach  eine  göttliche  Danunheit  geben*^;  Seame, 
„Mein  Sommer"  (1806;  „Werke",  Bd.  8,  S.  189}  lifit  einen  Postillon  »mit 
der  neaen  Schale  der  göttlichen  Grobheit"  am  ein  höheres  Trinkgeld  bitten, 
and  Eberhard,  „Ästhetik",  1806,  Bd.  1,  8.  856  spricht  mit  Anspielang 
aaf  die  Stelle  in  der  „Laoinde"  von  einer  „▼ergöttemden  Arrogans"  der 
Jünglinge.  Für  die  „edle  Grobheit",  die  sich  bei  Pflckler-Maskaa, 
„Briefe  e.  Verstorb."  y.  80.  11.  1886  (Bd.  8,  S.  110)  findet,  ist  ans  heate 
die  aach  schon  alte  („Der  Freimfttige",  1804,  S.  793) 

edle  Urelftigkeit 
geUofiger.  Vgl.  G  o  m  b  e  r  t ,  „Zaohr.  f.  dt  Wortf.",  8, 1909,  S.  176  f.   Laden- 
dorf,  „Zschr.  t  d.  dt.  Unterr.",  17,  1906,  S.  SitS.  -— 

Schlegel  hat  auch   (in  seiner  Zeitschrift  „Goncordia*^, 

Wien  1820—23,   8.  38  f.,  vgl.  42)  dem  Wort  von  der 

BeTolattoB  tob  obes 

weitere  Verbreitung  gegeben. 

Sr  bexeichnet  ea  als  einen  eigenen  Kanstaasdrack  „der  Anhänger  der  aas 
der  Bevolation  hervorgegangenen  neaen  Despotie"  and  versteht  selbst 
daranter  ,Jene  so  viele  alte  Institate  vernichtende  Zerstflckelang  and  Ver- 
schleaderang  des  Reichs  von  1808,  die  in  jedem  der  nachfolgenden  anseligen 
Friedensschlflsse  weiter  fortgesetst  and  immer  anders  modifiziert  ward, 
ohne  dooh  je  za  einem  konseqaenten  AbschlaB  so  gelangen".  Ebenda 
8.  166  stellt  er  der  „Bevolation  von  nnten"  and  der  „von  oben"  die  „Re- 
volation  aaa  der  Mitte  heraas"  entgegen,  womit  er  die  „plötasliche 
Staatsaaflösong  and  Anarchie"  seit  1880  beseiohnet  (Ladendorfa.  a.  0. 
8.  697.) 

Von  Novalis  (Friedrich  Freiherr  von  Hardenberg, 
1772—1801)  ist  das  im  Schlegel  -  Tieckschen  Musen- 
almanach für  1802  mitgeteilte: 

WeBB  leh  ilui  bbt  kBbe, 
WeBB  er  melB  bbt  iit; 

sowie  das  ebenda  befindliche: 

WeBB  alle  BBtres  werdeB, 
Se  bleib'  teh  dir  doeh  trea. 
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Max  von  Sohenkendorf  („Gediohta",  Stattg.  n.  Tflh.  1815,  a  141  „Eiw 
neuter  Sohwnr,  Jnniiu  1814.  An  Friedrich  Lndwig  Jahn**)  wiederiiolte 
diese  VeTse,  nur  daß  er  „endi"  statt  n^"  setste  and  die  Gefthrten  seiner 
Jagend  damit  besang.  — 

Nach  R.  E  ö  p  k  e ,  „Ludwig  Tieck,  Erinnerungen  ans 
dem  Leben  des  Dichters*,  Bd.  1,  8.  210 f.  ist  Ludwig 
TIeck  (1773—1853)  der  Schöpfer  des  Wortes: 

Waldeinaamkelt. 

Es  heißt  dort:  „Als  Tieok  sein  Mftrohen  »Der  blonde  Eokbert*  (1797) 
im  Kreise  der  Freunde  ans  dem  Korrektorbogen  vorlas,  erfahr  das  Wort* 
welches  im  Mittelpankt  desselben  stand,  Waldeinsamkeit,  eine  scharfe 
Kritik,  Waokenroder  erklärte,  es  sei  nnerhört  and  andeatsch,  irenigstens 
mflßte  es  heißen:  yWaldeseinsamkeif.  Die  fibrigen  stimmten  bei.  Um- 
sonst sachte  Tieck  sein  Wort  daroh  Ähnliche  Zasammensetznngen  za  ver- 
teidigen. £r  maßte  endlich  schweigen,  ohne  fiberzeagt  za  sein,  strich  es 
aber  nicht  ans  and  gewann  ihm  das  Bü^erreoht  in  der  Literator**.  Tieck 
selbst  erzählt  dies  in  seiner  1841  in  der  „Urania",  S.  188 flf.  erschienenen 
Novelle  nWaldeinsamkeit'',  nennt  jedoch  das  Jahr  1796.  ^ 

Als  literarischer  Parteiname  erlangte  das  Wort 

romnntlseh 

(das  1734  im  „Bemischen  Spectateur*  neben  dem  bis 
dahin  üblichen  .romanisch*  zuerst*)  vorkommt)  seine 
allgemeine  Bedeutung,  nachdem  Tieck  1800  seine  G«- 
Samtgedichte  unter  dem  mit  vollster  Unbefangenheit 
gewählten  Titel  «Bomantische  Dichtungen'  herausgegeben 
hatte  (s.  R.  Köpke,  „Ludwig  Tieck«,  1,  265;  2,  172). 

Erst  A.W.  Schlegel  steUte  in  „Charakteristiken  nnd  Kritiken^  .Königs- 
berg 1801,  die  klassische  Poesie  des  Altertums  und  die  romantische  des 
Mittelalters  and  der  Neazeit  als  aaf  ganz  verschiedene  Weise  entstanden 
gegenflber.  Romantic  wird  nach  Friedlftnder,  ,|DarstelL  aas  d.  Sitten- 
gesch.  Roms",  5.  Anfl.,  1881 ,  Bd.  2,  S.  845  im  Englischen  schon  lütte  des 
17.  Jahrh.  von  Personen  and  Natnrszenen  gebrancht.  •— 

Nach  dem  Thema: 

Mondbeglänzte  Zaubemacht, 
Die  den  Sinn  gefangen  hält, 
WnndervoUe  Märchenwelt, 
Steig  auf  in  der  alten  Pracht ! 

*}  Vgl.  H.  Breitinger,  „Klassisch  nnd  Romantisch",  „Gegenwait** 
Bd.  27,  1885,  S.  71. 
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das  Tieck  im  Prologe  und  am  Schiasse  seines  ^Kaiser 
Octavianus*  (1804)  nnd  nach  ihm  ühland  in  seiner 
Glosse  «Der  Romantiker  nnd  der  Rezensent*  (1814) 
glossiert,  war  einst 

Mon4bef  liasto  ZambenMht 

ein  Losungswort  für  und  gegen  die  Romantik.  ~- 

Amadens  Gottfr.  Adolf  Mflllners  (1774—1829)  Worte 

in   dem  Drama   ,Die  SchtQd*   (anfgef&hrt  1813,   ersch. 

1816)  2,  5: 

(Und)  erklSrt  mir,  Oerindor, 

Diesen  Zwiespalt  der  Natar! 

(Bald  möcht*  ich  in  Blut  sein  Leben 

Schwinden  sehn,  bald  —  ihm  veigeben) 

hat  der  Volksmmid  umgestaltet  in: 

SrklXret  {löaeO  mix,  Qraf  OerlMar, 
Diesen  ZwlMpftlt  der  Hatur.  — 

Von  dem  Professor  am  Gjnmasium  zu  Altenburg 
Joh.  Georg  Friedrich  Messerschmidt  (1776—1831) 
stanunt  ein  Gedicht  (gedr.  im  «Deutschen  Lesebuch, 
zunttchst  f.  d.  obere  Classe  der  Vorschule  und  die 
Handelsschule  zu  Bremen",  3.  Aufl.,  T.  2,  Bremen  1833, 
S.  222)  mit  der  Überschrift: 

Blfikender  Unsinn.  ~- 

Die  von  Joseph  Sonnleithner  herrührende  Über- 
setzung von  Bouillys  G^sangsdrama  „L^onore,  ou 
l'amour  conjugal*  unterzog  Friedrich  TreitSChke  (1776 
— 1842)  einer  durchgreifenden  Umarbeitung  und  wurde 
so  der  Dichter  des  endgültigen  Textes  von  Ludwig  van 
Beethovens  Oper  »Fidelio*,  die  zu  Wien  1805  in 
ursprünglicher,  1806  in  veränderter  Gestalt,  und  endlich 
in  der  jetzt  bekannten  Form  zuerst  am  23.  Mai  1814 
aufgeführt  wurde.     Geflügelt  geworden  sind  daraus: 
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AbscheBllohert  wo  eilst  4m  Ual 
Wm  kMt  d«  Tor  U  wilAoH  <}ilHae! 

und: 

Wer  •!■  tolehet  (der  Chor  Hngt:  holdM)  Weib  emugea, 
StlHm'  1b  uuera  Jmbel  elat 

welche  Worte  mit  leichter  Ahänderong  Schillers  Gre- 
dichte  ^An  die  Freude*  (ygL  oben  S.  222)  entnommen 
sind.  — 

Friedrich  de  la  Motte  Fouquis  (1777—1848)  »Trost« 
(»Frauentaschenbuch  für  1816*,  S.  187)  beginnt: 

WeoB  alleg  ebea  klaie 
Wie  dm  gewollt  ei  hait.  — - 

Von  Luise  Brachmann  (1777 — 1822)   zitieren  wir 

den  ersten  Vers  ihres  Gedichtes  »Columbus*: 

Wm  wlllit  (gewdhrdith  tUiert:  bllekit)  da,  Femmmdo,  to  trib  mmd  lo 

blelehl  — 

Zahlern  beweliea, 

oft  erweitert  zu: 

Zahlea  bewelsea,  lagt  Beaieabery, 

müfite  eigentlich  heifien:  »Zahlen  entscheiden«;  denn  so 
lautet  es  an  vielen  Stellen  der  Schriften  des  rheinischen 
Physikers  und  Publizisten  Joh.  Friedr.  Benzenberg 
(1777—1846). 

Verbreitet  wurde  der  Aasdrook  besonders  durch  die  „Kölnische  Zeitung". 
Als  nämlich  1838  der  Stadt  KOln  das  Stapelreoht  genommen  and  ihr  sum 
Ersatz  ein  Freihafen  gegeben  wurde,  entspann  sich  anter  den  Beteillgtea 
ein  lebhafter  Streit  Aber  den  Natxen  oder  den  Schaden  der  nenen  Bin- 
richtung,  welcher  in  der  genannten  Zeitang  unter  der  abwechselnden  Über- 
schrift «Zahlen  beweisen"  and  „Zahlen  beweisen  nicht"  aasgefochten  wurde. 
Der  Karneval  Yon  1884  bemächtigte  sich  der  Frage  and  verschafRe  durch 
allerlei  drollige  Wendungen  und  Zusätse  dem  Worte  Eingang  in  die 
weitesten  Kreise.  — — 

0  Taaaeabaam«  o  Taaaeabaaai, 
Wie  trea  ilad  delae  Blitter! 

ist  die  von  August  Zarnack  (1777 — 1827)  herrührende 
ümdichtung  (zuerst  gedruckt  in  seinen  «Deutschen  Volks- 
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liedem  mit  Volksweisen*,  T.  2,  Berlin  1820,  S.  29)  des 
ans  dem  16.  Jahrh.  stammenden  Volksliedes. 

Die  elfte  Spur  fiodet  nch  in  dem  liede  »Ea  hing  ein  Stellkneoht  seinen 
Zanm  Gar  hoch  an  einen  Tannenbaum"  (nm  1660;  U  hl  and,  „VolkBl.** 
No.  161)  Str.  9.  10: 

,0  Tanne!  dn  hitt  ein  edler  Zweig, 
Do  grünest  Winter  und  die  liebe  Sommeneit 
Wenn  alle  Bftnme  dflrre  sein. 
So  grflneat  du,  edles  Tannenbiomelein''. 
In  dem  «BefgUederbllohlein''  von  ca.  1740  lantet  es: 

nAeh  Tannenbanm,  ach  Tannenbanm, 

Da  bist  ein  edler  Zweigl 

Dn  grflneat  nns  den  Winter, 

Die  liebe  Sommeneit." 
An  Zamacks  erste  Strophe  dichtete  statt  der  noch  folgenden  drei  („0  liig- 
delein";  ,^e  Nachtigall";  .Der  Bach  im  Tal")  Ernst  Ansohflts  (1780 
—1861)  swei  nene  Strophen  heran:  „0  Tannenbanm,  ...  Da  kannst  mir 
sehr  ge£aJlen  .  .  ."  nnd  .0  Tannenbanm,  .  .  .  Dein  Kleid  will  mir  was 
lehren*  (»ICnsikaL  Schnlgesangb.",  Lps.  1884,  Heft  1,  8. 184).  Jetit  werden 
hiofig  beide  Besensionen  als  ein  Text  gesnngen.  (Vgl.  Srk-B5hme, 
aLiederhort",  1898,  T.  1,  ITo.  176a— d  nnd  178.  Hoffmann-Frahl, 
„Volhst  Lieder",  4.  Aufl.,  1900,  S.  908.) 

Weite  Verbreitung  erfuhr  das  Lied  dadnroh,  daS  es  Lonis  Schneider 
seinem  hAnfig  anfgef&farten  nnd  noch  heute  gern  gesehenen  Genrebild  «Der 
Knnnlrker  nnd  die  Plkarde"  (Berlin  1869,  Sc.  8)  als  Einlage  einfügte.  Durch 
ihn  ist  wohl  anch  die  Jetat  meist  beliebte  Form  des  S.  Verses:  «Wie  grtln 
sind  deine  Blätter"  eingeführt  worden.  — 

TolkitwB 

ist  Friedrich  Ludwig  Jahns  (1778—1852)  Erfindung.  Er 
gab  ,Das  deutsche  Volkstum*  1810  zu  Lübeck  heraus. 
In  der  bereits  1808  geschriebenen,  dem  Buche  voran- 
gehenden «Erkl&nmg"  erwähnt  er,  dafi  er  schon  früher 
eine  Schrift  ^pYoIkstum*  verfaßt  habe,  die  verloren  ge- 
gangen sei. 

In  ausdrfloklioher  Szinnerung  an  den  yon  Jahn  geschaffenen  Begriff  erschien 
„Das  deutsche  Volkstum",  hrsg.  y.  Hans  Meyer,  Lpx.  n.  Wien  1888. 
Ober  die  Vorstufen  xn  Jahns  „Volkstum**,  Camp  es  „ Volkseigenheiten* 
nnd  sVolkseigentOmUchkeiten'',  und  die  Weiterbildnng  seiner  .Volkstum»- 
kunde*  (1808,  «Werke"  1,  140  u.  0.)  lur  „Volkskunde"  ygl.  Gombert, 
„Über  d.  Alter  ein.  Schlagw.",  Breslau  1906,  B.  81.  — 
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In  Clemens  Brentanos  (17 78 — 1842)  Lustspiel  «Ponce 

de  Leon*,    1804,  5,  2,  sagt  der  Haushoünaeister  Yalerio 

zu   einem   Schulmeister  mit  bezng  auf  eine   erwartete 

Musikantenschar:  „Diese  schlechten  Musikanten  und  guten 

Leute  aber  werden  sich  unter  Eurer  Anführung  im  Walde 

versammeln'*.  Hieraus  entstand  durch  E.  T.  A.  Ho  ff  mann 

(„Seltsame    Leiden    eines    Theater  -  Direktors*,    anonym, 

Berl.  1819,  S.  198,  und  „Kater  Muir*,  1820,  2.  Abschn.) 

und    Heine    („Ideen.      Das    Buch    Le    Grand*,    1826, 

Kap.  13)  das  Wort: 

Amte  Lernte  «nd  seUeekte  MusikuiteB. 

Doch  maß  diese  Verbindung  schon   firfiher  im  Schwange  gewesen  sein, 
denn  schon  Michael  Riohey  sagt  („Oedichto'*,  Bd.  1,  Hamborg  1764,  S.  U7): 
nloh  aber  wetfi,  daß  dies  ein  axger  Weitspradh  ist: 
„Je  dnmmrei  Masikns,  je  anserlesner  Chzisf*. 
Vgl.  auch  ebenda  S.  117:  „Ein  guter  Mann  nnd  si^echter  Dichter**. 
Die  Quelle  des  Wortes  ist  wohl  in  Plntarohs  „Perikles",  Kap.  1,  cn 
suchen,  wo  es  freilich  in  nmgekehrter  Form  (nC^nte  Musikanten  nnd  schlechte 
Leute**)  vorkommt.    Er  sagt:  nWir  freuen  uns  des  Werkes,  aber  verachten 
den  Schöpfer.    Salben  nnd  Purpurftrbereien  erfreuen  uns,  aber  Firber  und 
Salbenfabrikanton  halten  wir  für  niedrige  Handwerker.    Deshalb  sagte 
treffend  Antisthenes,  als  er  hörte,  Ismenias  sei  ein  guter  Flötenspieler: 
Aber  ein  schlechter  Mensch,  sonst  wäre  er  eben  kein  guter  Flötenspieler** 
i^^AüX  ävd'Qantogj  iqtrif  iM)x9^(f6g'  oi  yoQ  Sv  ovta  cnoväatos 

Dm  Ftbllkui,  dM  Ist  elM  Mnlu^ 
Der  aUei  weiß  nnd  gnr  nlehte  kann, 

beginnt  ein  Gedicht  J)as  Publikum*^  von  Ludwig 
Robert  (1778 — 1832),  welches  nach  dem  Nekrolog  von 
Willibald  Alexis  für  Robert  (im  „Freimütigen'*,  Juli 
1832)  „von  Mund  zu  Munde*  ging  (s.  „Ludw.  Boberts 
Schriften",  Mannh.  1888,  T.  1,  S.  19).  Ernst  von 
Wildenbruch  in  seinem  „Christoph  Mario w*  (1884) 
läßt  Ben  Jonson  sagen  (Akt  3,  Sz.  5):  „Ein  Rezensent, 
siehst  du,  das  ist  ein  Mann,  der  alles  weifi  und  gar 
nichts  kann*.  — 
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PI«  MMht  4m  TerhUteisM 

ist  der  Titel  eines  Stuttg.  1819  erschienenen  Trauer- 
spiels von  Robert.  -*- 

Ans  Boberts  Gedicht  „An  L.  Tieck.  Promenaden 
eines  Berliners  in  seiner  Vaterstadt*  (1824)  stammt 
das  Wort  (s.  «Morgenblatt''  yom  21.  Sept.  1824  nnd 
L.  Boberts  .Schriften*'  2,  125): 

(,So  nftmlich  nenn'  ich  keinen  Berliner!  Hof-Demagogen 
sind  Mftnnchen,  Die  allem  Volke  den  Hof  machen  Und 
bei  jeder  Gelegenheit  Für  mäßigen  Preis,  Was  prenfiisch 
ist,  preisen*.) 

Dies  imrda  der  Spitname  tut  Fziadrioh  Förster  nnd  Alexander  von 
Hnmboldti  „der  weimsriBohe  Hofdemagoge"  für  Heinrich  Lnden.  Später 
nannte  ein  Kritiker  der  aNachtrIge  sn  den  Reisehildem"  (1881)  im  «Kon- 
Tersationsblatt"  Heinrich  Heine  einen  nSalondemagogen**  (s.  „Oes.  W.** 
90,  985,1876)  nndVarnhagen,  gDenkw.  n.  verm. Schriften **,  9.  Aufl.,  Lps. 
1848,  Bd.  5,  S.897  einen  »SalonrevolntionXr'^,  woians  dann,  Aber  die  Zwiaohen* 
glieder  gSalonredner"  (.Grensb."  1847,  Bd.  1,  &  880),  «Salonromantiker'* 
(Ontzkow,  «Die  Bitter  Tom  Geilte",  9.  Anfl.,  Lps.  1868,  Bd.  9,  8.  199), 
aSalonqalker"  (eb.,  Bd.  8,  8.  980),  das  barmloiere  Witswort 

BAldBtlnler 

entsprungen  sein  mag,  das  Berthold  Auerbach  in  seinem  Roman  ^ Auf  der 
HShe*  (1866)  gebxanoht,  nnd  das  yon  De  fr  egger  inm  Titel  und  Inhalt 
eines  GemUdes  (1888,  Berliner  Nationalgalerie)  auserkoren  ward,  nur  daß 
hier  nicht  der  Naturbuisoh  im  Salon,  sondern  der  Salonmensch  als  Kari- 
katur der  Tiroler  unter  diesen  die  komische  Figur  spielt  (VgL  Gombert, 
„Zschr.  1  dt  Wortl%  8,  1909,  S.  179.  Ladendorf,  »Zsohr.  f.  d.  dt 
Unterr.",  17,  1908,  S.  698.) 

Von   Karl   StreckfuB    (1779—1844)    stammt    der 
.Denkspruch*  (1809;   „Gedichte«,  N.  Aufl.,  Lpz.  1823, 

S.  58): 

Im  GUkk  nuht  atoU  sein  und  im  Leid  nicht  nagen, 
Du  Vafemelilleke  mit  Wlrde  tragoi, 
Das  BedkU  ton,  am  SOUhten  sieh  erf^reuent 
Das  Ld)en  Mben  und  den  Tod  nicht  scheuen, 
Und  fest  an  Qatt  und  heßrt  Zukunft  ytouim, 
Bern  Üben,  heißt  dem  Tod  sein  Bittres  rauben. 
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Nach  den  Mitteilongen  seiser  Sdhne  bestiiiimte  StieokfiiB  1881,  als  die 
Cholera  in  Berlin  herrsdhte,  in  seinem  Testamente,  daß  Jene  Verse  aaf 
sein  Qrab  gesetzt  werden  sollten.  Sie  befinden  sich  auch  anf  seinem 
namenlosen  Grabstein  anf  dem  alten  Dreiftdtigkeitskirohhofe  in  Berlin  vor 
dem  Hallischen  Tore.  184S,  ein  Jahr  ehe  Streckfnß  starb,  ließ  die 
literarische  Gesellschaft,  deren  Vorsteher  er  war,  ihn  dnroh  Franz  Eng  1er 
zeichnen  nnd  die  mit  dem  von  ihm  eigenh&ndig  geschriebenen  Denkspmoh 
versehene  Zeichnung  lithographisch  vervielfUtiigen.  —  Der  gleiche  Qedanke 
ist  schon  früh  den  Griechen  aufgestiegen.  VgL  Theognis  591  ff.  (Poetae 
lyrid  graeci  ed.  Bergk,  4.  Anfl.,  Lps.  1882,  T.  2,  S.  172): 

tBQtpd'^g  i^oTcivTig,  n^lv  zsXog  &kqov  Idstv. 
iDer  Mensch  soll  dulden^  vxu  die  Qottheü  sendet, 
Undy  toie  das  Los  auch  fdlU,  es  lekfU  ertragen. 
Im  Leid  laß  nie  dein  Merz  su  tiief  vertagen. 
Im  Olildi  nicht  jubeln,  eh*  du  toeißt,  vfv^s  endet/) 
nnd  die  Worte  des  Eleobnlns  bei  Diogenes  Lafirtias  I,  6  n.  4,  93: 

Einvx&v  nii  ^od'i  {ncsiffj<pavog^  datOQi/jöag  fiii  tajtsLvoü. 

(Sei  nicht  übermiUig  im  QUkk,  nicht  kUinmütig  im  Unglüdc) 
Conz  (t  1827)  flbersetit  den  am  Ende  des  ^Handbnohee  des  E piktet*^ 
(Stattgart  o.  J.)  befindlichen  Vers  (der  nach  Simplicios  dem  Eleanthes, 
Schiller  des  Zeno  and  Lehrer  des  GhrysippaB,  angehört): 

"Ootig  ^ävdyx'Q  <fvyx€xAQr](KSV  naX&g 
(Wer  sich  der  NotwendigkeU  in  seh»ner  Weise  fügti 
mit  Benatxang  der  Streckfaßschen  Worte: 

Und  wer  das  UnvermeidUehe  mit  Würde  trägt. 
Die  erste  Zeile  der  Streckfaßschen  Grabsohrift  entsprang  wohl  dem  Verse 

„Im  Glücke  bin  ich  stols,  versagt  in  Kümmernissen'' 
ans  Gelierte  Gedicht  ^Das  natürliche  Verderben  des  Menschen"  („Geist- 
liche Oden  and  Lieder''  1767,  S.  86).  ^ 

Lasdgimf  werde  hartl 

Stammt  aus  Wilh.  Gerhards  (1780—1858)  Gedicht  .Der 
Edelacker*  (»Gedichte*,  Lpz.  1826,  Bd.  2,  S.  24,  zuerst 
in  der  , Abendzeitung*  1817,  No.  115). 

Das  Gedicht  behandelt  die  von  Joh.  Bothe  (.Düringische  Chronik",  hrsg. 
v.LUiencron  1868,  8.  292;  vgl.  0.  Melanders  i^oco-Seria"  160S,  No.  828) 
berichtete  Sage,  nach  welcher  der  Landgraf  Ludwig  der  Eiserne  von  Thü- 
ringen (1140—72)  im  Anfang  seiner  B«giening  so  milde  gewesen  sei,  daß 
der  Übermnt  der  Mftchtigen  zunahm  nnd  das  Volk  hart  bedrückt  warde. 
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Einst  aber  aaf  der  Jagd  Terirrt,  habe  er  beim  Bchn^ed  Ton  Ralila, 
der  ihn  nioiit  kannte,  ünterknnft  gefunden.  Die  Nacht  doroh  habe  der 
Sehmied  emaig  gearbeitet,  nnd  wenn  er  mit  dem  Hammer  aaf  daa  Eiaen 
•oUag,  80  habe  er  dabei  auf  den  Landgrafen  nnd  aeine  Liaaigkeit  flachend 
gerufen :  »Nan  werde  liart",  waa  einen  ao  tiefen  Sindmck  aaf  den  Fflnten 
madite,  daß  er  von  Stande  an  nach  dem  Rechten  sah  and  wieder  Zaoht 
und  Ordnung  im  Lande  herstellte.  ^— 

Adalbert  von  Chaini880s  (1781—1838) 

Der  Zopf,  der  hingt  Ihm  kirnten« 

(1822;  .Tragische  Geschichte*.  Znerst  in  , Moosrosen*  auf 
das  Jahr  1826,  hrsg.  von  Wolfgang  Menzel,  S.  d95f.) 
ist  ebenso  bekannt,  wie  sein 

Daa  ist  die  Eelt  der  lehweren  Hot, 

was  zuerst  in  einem  im  Jnni  1818  von  ihm  an  J.  Hitzig 

aus  Eunersdorf  geschriebenen  Briefe  vorkommt  (J.  Hitzig, 

.Leben  und   Briefe   von  Ad.  v.  Chamisso*,  1,   S.  348, 

Leipz.  1839),   wo   es  heißt:   .Gott   verzeihe  mir  meine 

Sünden ! 

Thema. 

Das  ist  die  schwere  Zeit  der  Not, 

Das  ist  die  Not  der  schweren  Zeit, 

Das  ist  die  schwere  Not  der  Zeit, 

Das  ist  die  Zeit  der  schweren  Not*. 

Diese  vier  Zeilen  erschienen  zuerst  im  „BerL  Musenalm.* 

f.  1830,  S.  326  unter  dem  Titel  „Kanon*.  — 

In   Ghamissos   ^Nachtwftchterlied*   (1826;    zuerst  in 

,Peter  Schlemihls  wunders.  Gresch.*,   2.  Ausg.,  Nümb. 

1827,  S.  187)  lautet  die  dritte  Strophe: 

,tBörtt  ihr  Herrn,  90  90Ü  e$  %oerden: 
Qüä  im  Himmdt  wir  üßtf  Erden, 
Und  der  KSnlg  nhsolntt 
Wenn  er  naseni  WlUen  tnt. 
Lebt  die  Jesmlten!«  — 

Auch  wird  aus  Ghamissos  „Frauen-Liebe  und  -Leben* 
(zuerst  in  Wendts  ,Musenalm.  f.  d.  J.  1881,  S.  73  £f.) 
2  zitiert: 

Büehmann,  GtflOgdUWofie.   2a.  Auft,  18 
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•        Br,  der  berrllehfte  tob  allen, 

(vgl.  Hiob  1, 9:  ^Er  war  herrlicher  denn  alle,  die  ge^n  Morgen  wohnten". 
Am  Sehluse  des  Gediofates  „Hylaa"  aagt  Friedxioh  Krag  von  Nidda, 
nOed.",  Lps.  1820,  S.  196  ron  Achill: 

„Der,  der  herrlichste  von  allen, 

Frflh  gesiegt,  um  frflh  an  fallen".) 

und  ans  3: 

leh  kann's  nicht  Hasten,  nicht  glauben.  «— 

In  Chamissos  Gedicht  .Das  Biesen-Spielzeng*  (1831; 
zuerst  im  „Deutschen  Musenalm.  für  1835'  hrsg.  y. 
Chamisso  u.  Schwab,  S.  290 £f.)  heißt  es: 

Der  Bauer  ist  kein  Splelnengl  ^- 

Aus  der  zuerst  1809  aufgeführten  Oper  Joseph 
Weigls  ,Die  Schweizerfamilie"  mit  Text  von  Ignaz 
Friedr.  Castelli  (1781—1862)  zitieren  wir: 

Seti  dich,  liehe  BMcline, 
Hah,  recht  nah  su  ndr.  -^ 

Der  Anfang  eines  Liedes  von  Johann  Budolf  WyB  d.  J. 

(1781—1830)  lautet: 

Hers,  mein  Hers,  warsm  so  traurig  I 
Und  was  soU  das  Ach  und  Wehl 

Es  erschien  saerst  in  G.  J.  Kuhns  „Sammlung  von  Sdhweiser-Ktihreihen", 
2.  Ansg.,  Bern  1812,  8.  44  als  „Schwytscr-Heiweh.    Im  Bemer-Dialekt" : 
»Hers,  mys  Hers,  wanim  so  tmrig?"  «~ 

Friedrich  HOckstädt  (1781—1823)  beginnt  ein  Lied 

(„Gedichte«,  Rostock  1806,  S.  144): 

Froh  bin  ich  und  überall  zu  Hause, 
Und  80  bin  ich  überall  bekannt. 

Jetzt  wird  gesungen: 

ÜberaU  bin  Ich  su  Hause, 
ÜberaU  bin  ich  bekannt.  — 

Das  von  Pius  Alex,  Wollf  (1782—1828)  nach 
Cervantes'  Novelle  »La  gitanilla  de  Madrid*  gedichtete 
Drama  »Preciosa*  (schon  am  24.  Nov.  1811  an  Iffland 
eingereicht,  aber  abgelehnt,  und  erst  am  14.  März  1821 
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in  Berlin  aufgeführt;  gedruckt  in  den  .Dramatischen 
Spielen*,  Berlin  1828)  enth&lt  1,  5: 

Herrlleh!  BtWM  dukel  swar  ~ 
Aber  's  klingt  reekt  win4erb«r; 

nnd: 

Lek  wokl,  Madridl  Nie  wende  $kh  dein  QUkkl  — 

Der  2,  1  yorkommende  Beim: 

Wird  man  wo  gut  aa%enonmien, 
Maß  man  ja  nicht  zweimal  kommen 

lautet  als  stehendes  Zitat  gefWiger  so: 

wird  man  wo  f «t  nnljfenonaien, 

Mau  aaa  nickt  glelek  wlederkoamen.  — 

2,  2  enthält  Preciosas  liebebeseligten  Gesang: 

Slttsam  kln  lek  niekt  aUelne. 

In  anderem  Sinne  freiliah  sagte  sohoa  Soipio  (nach  Cicero,  ,de  rep.* 
1,  17,  97  nnd  „de  oft"  8»  1,  1),  nBunqnam  se  minos  solnm  esse,  quam  enm 
aolni  esset**,  .er  sei  oie  weniger  allein,  als  wenn  er  allein  sei".  Dies 
kernige  Wort  wandte  Goethe  ins  Elegisofae,  indem  er  leinen  Harfner 
(«Wilkehn  Heister**,  %,  18)  singen  läßt: 

«Jal  laßt  mich  meiner  Qnall 

Und  kann  ich  nnr  einmal 

Recht  einsam  sein, 

Dann  bin  ich  nioht  allein.**  — 

Ans  3,  2  sind  die  Worte  Pedros: 

▲nf  der  großen  Betlrade 

nnd: 

Peter  des  Plaliirs 

för  ^maitre  de  plaisir^  und: 

Tat  alekts,  kSaat's  aoek  Sfler  kSrea; 

ans  8z.  8  n.  8: 

Deaaerwetter  Paraplale. 

Die  Stelle  der  dritten  Ssene  lantet: 

Pedro:        Paraplniel 

Ambrosio:  Flndht  nicht  so  griSlioh! 

Pedro:         Donnerwetter  1 
Pedro  sprleht  gern  in  wSlsohen,  Ton  ihm  mißverstandenen  Wörtern,  nnd 
to  wird  jenes  aParaplnie'*  von  ihm  ans  .parblen"  Yeraerrt,  das  seinerseits  ans 
«par  Dien"  entstand,  wie  «Potsdonnerwetter*  ans  nC^ottsdonnerwetter**.  — 

Die  Tiel  zitierten  Worte  4,  12: 

18* 
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Alf  (dmn)  —  mMh  Talenelal 

beruhen  auf  Herders  Cid,  51.  Gesang: 

«Auf  ins  Feld!   Ea  geht  zum  Siege, 
Krieger,  gen  Valencia!  — 

Das  sogenannte  ^.Thüringer  Yolk^ed*: 

Aek,  wl«  tgt'i  MÖgllek  dftnn« 
Dafi  ick  dick  lassen  kann 

ist  die  von  Helmina  von  Ch^zy  (1783—1856)  her- 
rührende Umdichtnng  des  zuerst  in  der  Liederhand- 
Schrift  der  Straßburger  Universitätsbibliothek  ,, Weltliche 
Lieder,  nach  Belieben  im  Register  aufzusuchen  1769* 
enthaltenen  Liedes  «Wie  ist's  möglich  dann*^.  Sie  dichtete 
es  1812  für  eine  Neuaufführung  ihres  1811  verfaßten 
Schauspiels  ,,£ginhart  und  Emma*'.  Gedruckt  erscheint 
es  zuerst  mit  diesem  Schauspiel  in  der  «Urania.  Taschenb. 
f.  Damen  auf  d.  J.  1817«,  S.  161.  Die  jetzt  übHche 
Melodie  rührt  von  Friedr.  Kücken  her.  Eine  ältere 
bei  Erk  und  Böhme,  „Deutscher  Liederhort*,  1893, 
Nr.  548»  Vgl.  Hoffmann- Prahl,  „Volkst.  Lieder*, 
4.  Aufl.,  S.  7f.  — 

Max  von  Schenkendorf  (1783—1817)  sagt  in  der 
vorletzten  Strophe  von  «Schill.  Eine  Greisterstimme'' 
(1809;  „Gedichte*,  Stuttg.  u.  Tüb.  1815,  S.  116): 

Fflür  die  Freiheit  eine  Gatte  I 

Theodor  Körner  sagt  nach  ihm  in  seinem  „Aufruf 
(von  1818)  „Frisch  auf,  mein  Volk!  die  Flanunenzeichen 
rauchen*',  wo  es  den  Anfang  des  vorletzten  Verses  der 
ersten  Strophe  bildet: 

Der  Freiheit  eine  Sattel 

Daß  Arnold  von  Winketried,  wie  enlhlt  wiid,  sieh  mit  diesen  Worten 
1886  in  der  Schlaoht  bei  Sempach  in  die  Speere  der  Feinde  gestflizt  habe^ 
l&ßt  sich  nioht  nachweiten.    (Vgl.  jedoch  O.  Tobler,  „Jahresber.  d.  Oe- 
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Mhiohtsw.*,  9,  1886,  8,  8.  lOOfl)  Im  Lied»  Halbtaters»  du  B.  yon 
Lilieneron  in  den  «historisohen  VollEBliedem  der  Deutschen  vom  IS.  bis 
16.  Jahrh.",  Bd.  1,  8.  ISO— 140  mitteilt,  wird  Strophe  S7  nor  „Ein  Winkel- 
lied"  genannt  und  Strophe  99  yon  Ihm  gMSgt: 

Hie  mit  da  tet  er  faaaen 

ein  arm  toU  spieß  b*hend; 

den  alnen  maeht  er  gassen, 

sin  leben  hat  ein  ^nd. 
Herwegh  besang  Winkelrieds  Tat  mit  einem  Qediohte,  dessen  Titel 
nnd  Kehrreim:  „Der  Freiheit  eine  Gasse !"  ist  («Oed.  e.  Lebend.«,  1841, 
S.  64  ff.).  Ähnlieh  sagte  schon  nm  61  n.  Chr.  Seneoa,  „de  proYid."  8,  10, 
indem  er  sohüdert,  wie  Cato  Utioensis  sich  nach  der  Niederlage  bei  Thapsos 
(46  ▼.  Chr.)  das  Leben  nahm:  „Una  mann  latam  libertati  viam  üadet", 
„mt  einer  Hand  wird  er  der  Freiheit  eine  breite  Bahn  schaffen".  -~ 

Aach  zitieren  wir  den  Anfangsvers  von  Schenken- 
dorfs Liede  JPreiheit"  (1813;  ehenda  S.  72): 

Freiheit,  die  ich  meine; 

und  das  1814  gedichtete  (.Poet  Nachlaß*,  Berlin  1882, 
S.  128): 

Hnttenp raehe,  Mntterlaat.  -^ 

Was  rergaagen,  kehrt  nieht  wieder; 
Aber  ging  ei  lenehtend  nieder, 
LenehteVt  lange  noeh  miüek! 

büdet  in  den  Gedichten  Karl  Försters  (1784—1841), 
brsg.  y.  L.  Tieck,  Lpz.  1843,  1,  S.  60  den  AnJßEuig  des 
(redichtes  .Erinnemng  und  Ho&nng*.  — 

Ernst  Benj.  Sal.  Raupach  (1784—1852)  läflt  seinen 

.König  Enzio**  (1831)  zweimal  (Akt  2,  Sz.  2,  Anftr.  5 

und  Akt  4,  Sz.  2,  Anftr.  8)  sagen: 

Daa  Clliek  war  niemali  mit  den  Hohenstanfsn.  — 

Adolf  Bäuerles  (1786—1859)  Lied  .Was  macht  denn 
der  Ptater?*  ans  seinem  yon  Wenzel  Müller  kom- 
ponierten Opemtext  .Aline*  (anfgef.  in  Wien  am  9.  Okt. 
1822)  hat  den  Kehrreim: 

.Ja  nur  ein'  SLaiserstadt,  ja  nur  ein  Wien*. 
Dies  Lied  wurde  in  K  y.  Holteis   .Die  Wiener  in 
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Berlin*  (4.  Jahrb.  d.  Bühne  für  1825)  eingeschoben,  und 
man  zitiert  es  im  Wiener  Dialekt: 

'■  gibt  nv  ft  Kttlsentadt,  's  glM  aw  a  Wien! 

,Es  gibt  nur  a  Wien*  steht  übrigens  schon  in  einer 
1781  in  Wien  erschienenen  anonymen  Schrift  .Schwach- 
heiten  der  Wiener*.  —  • 

Ein  altes  jüdisches  Sprichwort :  ^Butterbrot  fällt  u& 
Ponim*  (d.  h.  aufs  (resicht,  vom  hebrftischen  ,panim*) 
hat  Ludwig  Börne  (1786—1837)  zu  dem  Worte  ver- 
arbeitet (.Ges.  Sehr.*,  T.  6,  .Fragmente  und  Aphorismen*, 
Hamb.  1829,  S.  1): 
Minister  fUlen  wie  Bitterbrote:  ffewShnlieh  anf  4ie  gate  Seite.  ^- 

In  seiner  .Denkrede  auf  Jean  Paul,  geh.  zu  Frankf.  am 
2.  Dez.  1825*  (zuerst  im  .Morgenblatt*  1825,  9.  10.  Dez., 
.Ges.  Sehr.*,  T.  4,  Hamb.  1829,  S.  48)  sagt  Börne 
(vgl.  unten  Heraklits  ^Ttdvxa  ^er*): 

Nlekts  ist  dftmemd  als  der  Weehsel« 

was  Heine  als  Motto  seiner  .Harzreise*  (1824)  ver- 
wendet. 

Sohon  Jonathan  Swift  sagt  (»A  orit.  easay  apon  fhe  faoultiea  of  the  mind", 
„Works",  Lond.  188S,  9«  180):  .There  ia  nothing  in  tiiis  world  constant, 
bnt  inconstanoy*,  und  Shelley  1814  («WorkB",  Lond.  1878,  8,8):  „Novght 
may  endnre  bnt  mntability".  ^— 

In  den  .Briefen  aus  Paris*  schreibt  BOrne  unter  dem 
4.  Nov.  1831  (.Ges.  Sehr.*,  T.  11,  Paris  1838,  S.  115): 
.Salvandy  ist  einer  von  den  bequemen  Oarlisten,  die  in 
Pantoffeln  und  im  Schlafrock  die  Bückkehr  Heinrichs  V. 
abwarten*.  Dies  Wort  verwandte  der  preußische  Minister 
des  Auswärtigen  Frhr.  v.  Man  teuf  fei,  als  er  am 
8.  Jan.  1851  in  der  ersten  Kammer  über  eine  etwaige 
Beamtenrevolution  sagte :  .Ja,  meine  Herren,  ich  erkenne 
eine  solche  Revolution  für  sehr  geföhrlich,  gerade  weil 
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man  sich  dabei  in  Schlafrock  und  Pantoffeln  beteiligen 

kann,   während  der  Barrikadenkämpfer  wenigstens  den 

Mnt  haben  mu£,  seine  Person  zu  exponieren*.     Daher 

stammt  der  Ausdruck: 

ItoTolmtlOBlr«  la  SeUnfirtek  «ad  PwtoffelB. 

„KeTolntion&ra  in  Glao^handsohiihen''  nuinte  der  bayrUohe 
IBiiifltar  Fxh.  ▼.  d.  Pfordten  die  ^liberalen  Heachler*,  die  im  Sinne 
des  kleiodentaohen  Prognmms  fOx  den  Anachlofi  an  PrenSen  agitierten. 
(„Grensb.*  1850,  Bd.  1,  8.  480:  «Die  Reyolntion  in  Glao^handsohnhen«.) 
Und  aohon  1848  apiioht  Anerbaoh,  »Tageb.  ans  Wien",  8.  41  von  den 
nStallbnben  in  Glao^handschaben*',  deren  ganaee  Talent  im  Erben 
beateht,  nnd  sagen  die  „Grenab.",  Bd.  1,  8.  468:  «SistieTen  ist  ein  vom 
Belagernngsittstand  in  Glaoöhandsohnhen  erfundener  Ansdmok 
ftr  arretieren'*.  Ladendorf,  «Zsohr.  t  d.  dt  Unterr.**  17,  1908,  8.  696. 
Bdne  wird  nnr  ein  in  Paria  wohl  Iftngst  bekanntes  Wort  Napoleons 
vmgemodelt  haben,  welcher,  naeh  den  «Mämoires  de  Mme  la  Dnohesse 
d'AbrantÄB**  (Par.  1882,  6,  40),  knrs  bevor  er  die  Tempel  der  Pariser 
Theophüanthropen  schloß  (Dekret  des  1.  Konsuls  vom  4.  Okt  1801),  deren 
Beligion  „one  religion  en  robe  de  chambre**  nannte.  — > 

Ans  Karl  Blums  (1786—1844)  Vaudeville  .Ein 
Stündchen  vor  dem  Potsdamer  Tor''  (1836)  ist  wohl 
nnr  in  Norddentschland  geläufig: 

0  Kyrlta,  mein  YaterUndl  — 

Jüstinns  Kerner  (1786 — 1862)  beginnt  sein  Wander- 
lied* (in  seinem  „Poet.  Alman.  f.  1812«,  Heidelb.,  S.  108): 

WohlMif  noeli  getnmken 
Den  ftukeUden  Wetnt 

nnd    sein  Gedicht  „Der  reichste   Fürst«   („Morgenblatt 

für  gebüdete  Stände«,  Tübingen  1818,  No.  124): 
Prellend  mit  fiel  sekSnen  Beden.  — 
Der  Knnlekel  kni  «igeflugenl 

steht  in  folgender  yon  dem  Beimer  und  Kupferstecher 
Heinrich  Lami  (1787—1849)  in  Verse  gebrachten  Ge- 
schichte «Eigennützige  Dienstfertigkeit«  (s.  „Mixpickel 
(sicl)  imd  Mengemus,  eingemacht  von  H.  Lami«,  Magde- 
burg 1828,  S.  21):  Der  Pudel   eines  über  den  Markt 
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wandelnden  Herrn  zerreibt  ein  lebendiges  Kaninchen, 
das  einer  Hökerin  gehört.  Obwohl  der  Herr  ihr  zehn- 
fachen Ersatz  bietet,  besteht  die  Verkäuferin  darauf,  daß 
er  mit  ihr  ,auf  die  Obrigkeit'  gehen  solL  Ein  Schuster- 
junge, der  dem  Streite  zugehört  hat,  nimmt  Partei  für 
den  Herrn  und  verspricht,  gegen  ein  Trinkgeld  zu  be- 
zeugen, „det  der  Karnickel  hat  angefangen''. 

Der  AnBdmok  ist  anoh  ihb  Französische  flbei^esangen.  Am  Sehlnsse 
eines  AxtikeLs  „Am^nit^s"  der  Pariser  Zeitung  „he  Bien  pnblio",  No.  66, 
7.  Mftn  1877,  beifit  es:  „Enoore  nne  fois,  o'est  le  lapin  qni  a  oommenoe!*' 
Ähnlich  wird  dar  Schwank  enftUt  in:  „Dat  Sassiaohe  DOnaken-bök. 
Sammed  tor  tydkOrtinge  dorg  Arend  WArmond  (d.  L  Carl  Friedr.  Axend 
Seh  eil  er)",  Hamborg  1829,  8.  164.  Hier  beifit  der  Jagdhund  eines  fiber 
den  Brannschweiger  ICarkt  gehenden  Irländers  zwei  Hasen  tot,  nnd  der 
Schosteijange  will  dem  „maBter  Ghceen**  bezeagen:  „Ik  hä*t  esein,  de  hasen 
hat  to  irst  idtebetten!**  Scheller  datiert  die  Vorrede  1827,  seine  DarsteUnng 
durfte  somit  älter  sein  als  Lamis.  «~ 

Aus  Ludwig  Uhlands  (1787—1862)  „Schäfers  Sonn- 
tagslied'^  (1805;  zuerst  gedruckt  in  Seckendorfs 
,Musenalm."  f.  1807,  ö.  166)  wird  zitiert: 

Daa  lit  der  Tag  dea  Herra! 
und: 

leh  bin  Allein  auf  weiter  Flu; 

aus  ühlands  „Wanderliedern"  (7,  „Abreise";  14.  Sepi 

1811;    zuerst    gedruckt    im    „Deutschen   Dichterwald", 

Tübingen  1813,  S.  32,  wo  es  die  Bezeichnung  6  trägt) 

wird  zitiert: 

Ton  Einer  nber  tnt  mir*!  weh; 

aus  ühlands  „Fröhlingsglauben"  („Prühlingslieder",  2; 

21.  März  1812;  zuerst  ebenda  S.  5): 

Nui  mnA  ileh  allea«  allea  wenden; 

und: 

Die  Welt  wird  sehSner  mit  Jedem  Tag» 
Man  weifi  nieht,  waa  noeh  werden  mag; 

aus   ühlands   „Freier   Kunst"   (24.  Mai  1812,   zuerst 

gedruckt  im  „Deutschen  Dichterwald",  S.  3): 
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SiBge,  wea  Ceimag  gegefeea, 
IB  ««■  «emtMhM  DlehterwaMt 

was  Ghamisso  1831  zum  Motto  des  Abschnittes  «Lieder 
und  episch-lyrische  Gedichte"  in  der  Ansg.  seiner  «Ge- 
dichte"  erkor; 
ans  Uhlands  «TrinkHed*  (1812,  ebenda  S.  79): 

wir  ilad  Bieht  Mehr  am  «nten  OUs ; 

ans  „Des  Sängers  Fluch''  (8.  a.  4.  Dez.  1814;  Gedichte, 
Stuti^.  TL  Tüb.  1815,  S.  335): 

Deu  wu  er  ibuty  Ut  Sehreekea,  msd  wm  er  blickt,  toi  W«t, 
VmA  WM  er  iprleht,  tot  (teiflely  «ad  wfti  er  tekrelht,  tot  BlMt; 

femer: 

Hivm  Alle  KrafI  laMnaeB,  die  Lvft  «ad  aaeh  dea  Behaieri; 

Koeh  elae  hohe  Male  seagt  Toa  Tenehwaadaer  Praeht; 

nnd: 

Yertaahea  aad  TerfMiea; 

aus   der  ,,Schwäbischen  Kunde''   (6.  Dez.  1814,   ebenda 

5.  287): 

Der  wackre  Sehwabe  (c/t  verwandelt  tfi;  IIa  wackrer  Sekwabe)  forekt 

siek  alt; 

aus  Uhlands  Gedicht  ,Am  18.  Oktober  1816*  (.Vater- 
land. Gedichte",  Tüb.  1817,  No.  6): 

üatrSttUck  lst*i  aock  aUerwSrta; 

und  aus  „Bertran  de  Born"  („Morgenblatt",  1829,  No.  283, 

6.  Nov.): 

Delaes  Oelitei 
Sab'  Idi  eiaea  Haaek  Tenpirt.  — 

Aus  Louis  Angelys  (1788—1835)  „Fest  der  Hand- 
werker"  („Vaudeyilles   und  Lustspiele",  Bd.   2,    Berlin 

1830,  No.  5)  sind  die  Worte  des  Maurerpoliers  KLuck: 

Pesltasy  Ick  lets*  dea  Fall» 

mit  Anlehnung    an   Jean  Pauls  „Posito,  gesetzt  Sie 

werden  unser  Landmesser"  (in  dem  „heimlichen  Klaglied 

der  jetzigen  Männer",  „4.  Buhestunde"): 


282  Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstellern 


Dwtui  k«tme  FeladsekAft  nlektt 

(Hgenüieh:  „Dodrum  keene  Feinäachaft  nUh*^) 

und: 

Wllles,  dm  Mit  toii  flerlite  feftülai, 

sowie  die  Redensarten  des  Tischlers  Hähnchen: 

lll«Mal  de^enlye,  w«Ieher 
und: 

Kie  okns  diMM 

besonders  in  Berlin  übliche  Zitate  geblieben.  »- 

Ans  demselben  Lustspiele  erhielt  sich  auch  der  Kehr- 
reim des  Liedes  f  in  dem  die  Liebhaberin  Lenchen  die 
zu  einer  Einrichtung  nötigen  Dinge  aufzählt: 

Mehr  br»«eht  nuui  nieh  wm  glfleklleli  ■«  sela, 
Und  das  wird  den  Hals  ja  aleh  kosten.  *- 

Arthur  Schopenhauer  (1 788 — 1860)  brauchtin  seinen 
1856 — 1860  geschriebenen  „Materialien  zu  einer  Ab- 
handlung über  den  argen  Unfug,  der  in  jetziger  Zeit 
mit  der  deutschen  Sprache  getrieben  wird*  („Handschrift- 
licher Nachlaß*,  hrsg.  von  J.  Frauenstädt,  Lpz.  1864, 
S.  66)  zuerst  das  Wort 

Zeltanftdentseh.  *— 
Aus   Joseph  Frh.   von  Eichendorffs   (1788—1857) 
Gedicht  «Der  frohe  Wandersmann*   (1822,   zuerst  ge- 
druckt  in   der  Novelle   ,|Aus   dem  Leben   eines  Tauge- 
nichts*, Berlin  1826,  S.  4)  wird  der  Anfang  zitiert: 

W«M  Oott  will  reehte  Gnnit  erweiten, 
Den  BeMlekt  er  In  die  weite  Welt.  -^ 

Friedrich  RQckerts  (1788—1866)  Gedicht 

Ani  der  Jngendielt 

stand  zuerst  in  Wendts  ,»Musenalm.*  f.  1881,  S.  182  ff.— 
Aus  Bückerts  Gedicht  „Welt  und  Ich*  (zuerst  im 
„Deutschen  Musenalm.*  von  Ohamisso  und  Schwab, 
1834,  S.  41  f.)  wird  zitiert: 
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Seiner  JFmudui  feoffen/ 

WeBB  die  Bm«  MlHt  ileh  lekHiekt, 

SekMflekt  ile  Mck  des  OuieB.  — 

Die  Anfangsverse  von  Bückerts  Gedicht  ^Gottesdienst* 

(^Erbauliches    und    Beschauliches    a.    d.    Morgenlande*, 

Bdch.  1,  Berlin  1837,  S.  181): 

.Sieh!  keinen  Tropfen  Waner  schluckt  das  Huhn, 
Ohn'  einen  Blick  zum  Himmel  auf  zu  tun* 

wird  in  der  Form: 

KoliiMi  Tropfe»  (Wauer)  trUkt  das  H«kB, 
OkBe  elBeB  BUek  bbbi  HlBUBel  saf  la  taa 

nach  der  Melodie  der  ^Gavotte  Ludwig  AUL*  gesungen.  ^ 

Aus  Ferdinand  Raimunds  (1790—1886)  Zauberspiel 
,,Der  Diamant  des  Oeisterkönigs*  (1824)  2, 19,  wird  zitiert: 

lek  bta  deia  Tater  ZepUaet 

Vad  habe  dir  alekti  sa  lafea  all  dieeee.  — 

In  Baimunds  romantischem  Original-Zaubermftrchen 
«Das  Mftdchen  aus  der  Feenwelt,  oder  der  Bauer  als 
Mülionftr*  (1826)  2,  6,  singt  die  Jugend: 

Briderlela  fela«  Brlderleta  fela, 
Mußi  mir  ja  nicht  böae  selnt 
Sckelat  die  Seaae  aoek  ■•  seklKay 
KIbbmI  bibA  ile  aatergeka, 

was  auch  in  Heines  Umformung  („Buch  der  Lieder*, 
Vorrede  zur  2.  Aufl.  1887)  Zitat  wurde: 

€ad  lekelat  die  Seaae  aoek  so  eekda. 
Am  Bade  bibB  sie  aatergeka.  «— 

Aus  Baimunds  romantisch-komischem  Märchen   „Der 

Alpenkönig  und    der  Menschenfeind*  (1828,   1,    20  f.) 

stammt: 

So  leb  deaa  wokl,  da  itlllee  Haai« 
Wir  giehn  betrübt  von  dir  hinaue,  -— 

In  Baimunds  Original  -  Zaubermftrchen  „Der  Ver- 
schwender* (1888)  singt  Valentin  das  „Hobellied*: 
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Dft  streiten  sieh  die  Lent'  heran 
Oft  vm  den  Wert  des  Glleks.  — 

Aus   Franz   Grillparzers    (1791—1872)    «Ahnfran* 

(1816)  ist  anzoführeii : 

Den  Jflngllnff  slert  Beseheldenhelt, 

eine  Umstellung  der  Worte  gegen  Ende  des  ersten  Auf- 
zuges: 

Ziert  Bescheidenheit  den  JÜDgling, 
(Nicht  verkenn*  er  seinen  Wert), 

welche  auch  die  bekannte  Travestie  hervorgerufen  haben : 

Bescheidenheit  Ist  eine  21er, 

Deeh  welter  kenmt  ninn  ohne  Ihr.  ^ 

Aufzug  3  der  ^Ahn^u*  bietet: 

Ja,  leh  bln's,  dn  ünglleksel*9e, 
Bin  der  BKnber  JnroBlr; 

auch  dies  ist  verändert,  da  zwischen  beiden  Versen 
fünfzehn  andere  des  ursprünglichen  Textes  weggelassen 
werden.  — 

In  Grillparzers  »Abschied  von  Wien*  (1842)  wird  Wien 

Gapnn  der  Geister 

genannt,  weil  Gapua  bei  den  Alten  wegen  seiner  ent- 
nervenden Üppigkeit  berühmt  war  (vgl.  Livius  XXm, 
18,  10).  — 

In   dem  Gedicht  »Feldmarschall  Badetzky*  (Juni  1848, 

zuerst  in   der  »Constitut.  Donauzeitung*)   sagt  Grill- 

p  a  r  z  e  r : 

In  delnea  Lsger  Ist  Österreleh.  -^ 

Aus  Theodor  Körners  (1791—1813)  »Hedwig*  2,  10 
zitieren  wir: 

Die  Pferde  sind  gesnttelt  (ffnädPffer  Herr) 

als  Beispiel  für  eine  unbedeutende  Bolle,  da  es  die  ein- 
zigen  Worte  sind,  die  ein  auftretender  Diener  in  jenem 
Stück  zu  sprechen  hat.  — 


Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstellern         285 


Die  Worte  3,  10: 

Hnr  iker  aeUe  Iieleh«  geht  der  Weyl 

sind  wohl  eine  Reminiszenz  ans  Herders  Gedicht  J)er 

Gastfrennd' : 

.Nor  über  meinen  Leichnam  geht  der  Weg* 

oder  ans  Schillers  «Wallensteins  Tod*  5,  7: 

,£nt  über  meinen  Leichnam  solkt  du  hingehn". 

Vielleioht  sind  aooh  diese  Worte  eine  Beminiasenz  ans  Liyins  SS,  9,  8, 
wo  FaonTias  sn  seinem  Sohne,  der  den  Hannihal  bei  einem  Gelac^  er- 
morden wollte,  sagt:  «per  menm  eorpns  petendns  ille  transfigendnaqne  est* 
«nnr  dnroh  meine  Brost  sollst  da  naoh  ihm  stechen  nnd  ihn  darohbohren'^ 
(ygL  40,  9,  S:  „nee  per  menm  latus  tu  petaris").  «— 

Ans  KGrners  ^Anfhif*  (1813)  stammt: 

TergiA  die  treuen  Toten  nlehtl 

ans  ^Lützows  wilde  Jagd*: 

Das  itt  LützowB  wilde  rerwegene  Jagd; 

nnd  ans  seinem  ^Schwertlied*: 

Ihi  Sehwert  an  metner  Unken«  ^ 

Wenn  wir  nns  nm  die  schwierige  Definition  eines 
unklaren  Begriffes  hemmdrücken  woUen,  zitieren  wir 
gern  den  Vers: 

Was  man  nleht  deklinieren  kann, 
Daf  deht  man  als  ein  Hentnm  an 

nnd  fahlen  nns  dabei  lebhaft  in  nnsere  Sextanerzeit  ver- 
setzt, wo  wir  diese  und  andre  schöne  Gennsregeln  ans 
Karl  Gottlob  Zumpts  (1792 — 1849)  .Lateinischer  Gram- 
matik* (1.  Ansg.  Berlin  1818)  lernten. 

Ang.  Wilh.  Znmpt,  «De  Caroli  Timothei  Znmptii  ylta  et  stndüs  narratio", 
Berlin  1861,  8. 50  bericbtet,  daß  sein  Onkel,  als  er  Lehrer  am  Werderseben 
Gymnasiam  in  Berlin  geworden,  als  Hil£imittel  fOr  den  damals  sehr  ver- 
mehHiwigten  lateinischen  Unterricht  seine  „Regeln  der  lateinischen  Syntax' 
(Bedin  1814^  einen  Vorltofw  der  «Grammatik'')  verfkßt  nnd  in  einem  An- 
hang, nach  dem  Vorbilde  der  «Grammatioa  Marchioa*  (saeist  Berlin  1718> 
im  Amsnge  bereits  1718),  die  Gennsregeln  in  Versen  gegeben  habe.  Leider 
habe  ich  der  «Begeln*  trots  vieler  Umfragen  nicht  habhaft  werden  kSnnen ; 
in  der  «Gramm.  Marofa.",  soweit  mir  Aasgaben  sn  Ckbote  standen,  sind  cwar 
VeisQS  memoriales  enthalten,  aber  keine  Aber  Geaosr^eln.  — » 
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Aus  dem  letzten  Teile  von  Ludwig  6i6S6br6Chts 
(1792—1878)  Gedicht  ,Der  Normann*'  (»Gedichte«,  Lpz. 
1836),  der  unter  der  Überschrift  ,Der  Lotse*  in  An- 
thologieen  Eingang  gefunden  hat,  stammt  der  viel- 
gebrauchte Ausruf: 

Links  aUt  Ikr  steneml  ihaOt  ein  SchreL)  — 

Von  August  Binzer  (1793—1868)  stammt  das  Lied 
yStofit  an  I  Eisenach  lebe  !*  (zuerst  gedr.  in  den  .Liedern 
von  Deutschlands  Burschen,  zu  singen  auf  der  Wartburg 
am  18.  Okt.  1817«,  Jena  1817)  mit  dem  Kehrreim: 

Frei  Ist  der  Birsekt 

(Otto  Boqnette  singt  üi  „Waldmeisters  Bnatfahrt": 

Frei  ist  das  Hers,  nnd  frei  ist  das  Lied, 

Und  frei  ist  der  Barsoh,  der  die  Welt  dnroludeht.) 

und  der  Strophe: 

Wer  die  Wakrheit  kennet  nnd  sprlekt  sie  nldit» 
Der  bleibt  firwakr  ein  erkinnlleker  Wiekt.  — 

Auf  dem  Postwagen  yon  Weimar  nach  Jena  («Burschensch. 
Blätter''  6,  S.-S.  1892,  S.  40)  schrieb  Binzer  das  am 
29.  Nov.  1819  bei  der  Auflösung  der  Burschenschaft 
in  Jena  gesungene  und  zuerst  im  Kieler  Eonunersbuche 
1821  abgedruckte  Lied: 

wir  katten  gebanet  ein  stattllekes  Hnns.  — 

Dem  Gedichte  „Mir  und  mich*  („Museum  komischer 
Vortrage«,  No.  1,  15.  Aufl.,  Berlin  [1886],  S.  71  ff.) 
des  Ho&chauspielers  Johann  Ferdinand  Ruthling  (1793 
— 1849)  entstammen  folgende  noch  heute  (und  wohl 
nicht  nur  in  Berlin)  yielzitierten  Verse: 

Ick  liebe  dir,  lek  Hebe  dlekl 
Wle*s  riektiff  Is,  lek  weefl  es  nlek, 
ün's  Is  Büek  ooek  PonuUle. 

lek  lieb»  nlek  nf  den  dritten  Fall, 
lek  Ueb'  nlek  nf  den  Tlerten  Fall, 
lek  Ueb»  nf  aUe  FUle. 


Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstellern  287 


Komm  her,  mein  f  tncf ,  mCi  dir  bei  mir 
(meist  i  Komb  setse  dir  Utr  nekes  Mir), 
Dir  stehB  s«  ■«km,  dM  JamMtrt  Mir. 

Die  folgende  längere  Auslassung  der  um  den  Zustand 
der  verliebten  Tochter  besorgten  Mutter  wird  gewOhn- 
Hch  verkürzt  zu: 

Wm  li  mleh  dM,  Mete  Kted,  Mit  diekt 
INi  Ult  Miek  niek,  da  trlnkit  Mlek  nick, 
INI  Mit  Mick  doek  aiek  knttkl 

Schließlich  erfolgt  der  Bat  der  erfahrenen  Frau: 

Drum  nimm  dich  teas  {meiei:  So  bImm  dlek  doek)  «nd  ttlpf 

dlek  ein. 
Dum  wird  •■  dlek  bald  koMor  sete.  ~- 

Aus  Wilhelm  August  WohlbrQcks  (1794  oder  96 
— 1848)  Text  zu  der  von  Heinrich  Marschner  kom- 
ponierten Oper  ,Der  Templer  und  die  Jüdin*  (zuerst 
aufgeführt  in  Leipzig  am  22.  Dez.  1829)   wird  zitiert: 

'■  wird  beuer  gekn,  'i  wird  better  gekn, 
Die  Welt  Itt  ruid  «ad  m«A  tiek  drekn.  •— 

lek  bU  ete  PrtaAe,  kernt  Ikr  MOtee  Farben  1 

wurde  zum  Geburtstage  Friedrich  Wilhelms  DI.  als  ^Lied 
zur  Feier  des  8.  August  für  die  Harmoniegesellschaft  in 
Halberstadt  gedichtet  im  Jahre  1831*  von  JoL  Beruh. 
Thierech  (1794 — 1855)  und  aufgenommen  in  seine 
ylieder  und  Gedichte*,  Halberstadt  1833.  -» 

Der  Ausdruck 

Hdkerer  BlMttnn 

scheint  Anfemg  der  fünfziger  Jahre  üblich  geworden  zu 
sein.  Er  findet  sich  in  einem  Artikel  der  ,Jahrb.  f. 
Wissenschaft;  u.  Kunst*,  Lpz.  1854,  Bd.  1,  S.  238  gegen 
,die  Gesellschafts-Schwindel  im  lieben  deutschen  Vater- 
land: tempor&re  Grefühlsausschwitzungen  en  gros;  Ge- 
blütswallungen, die  bis  zu  gelinder  Baserei  gehen, 
wenigstens  auf  dem  Niveau  des  höheren  Blödsinns  stehen*. 
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Der  Verfasser  ist  wohl  der  Herausgeber  der  ,Jahrb.*, 
Otto  Wigand  (1795—1870).  (Ladendorf,  .Zschr. 
f.  d.  dt.  Unterr.*,  17,  1903,  S.  694.) 

R.  M.  Meyer,  „400  Sohlagw.*"»  LpE.  1901,  No.  101,  weist  auf  Girolamo 
Sayonarolas  „maggioT  pazzia"  (wie  dieser  selbst  die  von  ihm  1496  ver- 
anstalteten  Feste  snin  Kampf  wider  die  Unsittlidhkeit  nenat)  und  Herman 
Grimms  Übersetanng  dieses  Aasdnidks  durch  „hOhere  Tollheit"  (Bfichel- 
angelo,  10.  Aufl.,  Berlin  1901,  1,  178)  hin.  — 

Graf  Angüst  von  Platen  (1796—1835)  sagt  in  einem 
titellosen  Gedicht  vom  Jahre  1818  (zuerst  gedruckt 
„Vermischte  Schriften",  Erlangen  1822,  S.  76): 

So  Tiel  Arbelt  wm  etat  LeieheBtaehl  — 

In  seinem  im  Juni  1833  entstandenen  Gedicht 

Der  Babel  »«f  Beiien 

(zuerst  »Gedichte«,  2.  Aufl.,  Stuttg.  1834,  S.  134)  ver- 
spottet er  die  Allmacht  des  Geldes.  Das  Wort  ist  ebenso 
geläufig  geworden  wie  Irvings  „allmächtiger  Dollar*, 
vgl.  unter  „Gefl.  W.  aus  engl.  Schriftst.*  — 

Hermann  Adam  von  Kamp  (Lehrer  in  Mülheim  a.  d.  B., 
1796—1867)  ist   der  Verfasser  des  Liedes  „Der  Mai*: 

Alles  me« 
lUoht  der  Mai, 

das  zuerst  in  seinen  „Lautenklängen*  (Crefeld  1829, 
S.  87)  erschien.  — 

Aus  dem  zuerst  1826  auf  dem  Eönigstädter  Theater 
in  Berlin  gegebenen  Liederspiel  von  Karl  von  Holtoi 
(1798—1880)  „Der  alte  Feldherr«  (zuerst  in  „Jahrb. 
deutscher  Bühnenspiele«,  8,  1829,  S.  38)  stammt: 

Denkst  da  daran,  aieiii  tafferer*)  Layienkal 

(eine  Nachbildung  des  1816  gedichteten  Liedes  von  l&mile  Debraux: 

Te  souviens-tu,  dlsait  un  capitaine 
Au  Tötiran  qui  mendiait  son  pain? 


*}  In  Holteis  „Beitr.  f.  d.  Königst  Theater",  Bd.  1,  Wiesb.  18SS, 
8.  104:  „tapfrer",  so  daß  dann  „Lagienka"  yieraübig  gesungen  wird. 
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„Quats  et  öhansons  popvlaiies  de  U  Franoe  pAZ  H.  L.  Delloye",  Paris  1845, 
2.  Serie,  No.  1) 

und  (S.  13): 

TorAre  BleaiAHd  Mein  BeUekial  n  hSrea!  ^ 

Der  Anfang  des  1827  geschriebenen  Mantelliedes  ans 
Holt  eis  yaterlftndischem  Schauspiel  „Lenore'*  (zum  ersten 
Male  aufgeführt  ebenda  am  12.  Juni  1828)  lautet: 

Sehler  dreifiig  Jalire  bist  4«  tat, 
HMt  HtaeheB  Stmim  erlebt. 

Das  Lied  fand  die  weiteste  Verbreitung,  weil  es  nach 
der  schönen  alten  Volksweise  gesungen  wird :  ,Es  waren 
einmal  drei  Reiter  gefangen*. 

sAndi  dieses  Qedicht  Holteis  scheint  durch  ein  französisches  Vorbild  an- 
geregt za  sein,  und  swai  durch  B^rangers  Lied  ,Mon  habif  Yom  Jahre 
1819^    Hoffmann-Prahl,  „Volhst  Lieder**,  4.  Aufl.,  8.  810.  — 

Aus  Heinrich  Heine  (1797—1856)  zitieren  wir  das 
in  den  ^Gedichten''  (Berlin  1822)  mit  der  Überschrift  ,An 

Karl  Yon  ü(echtritz).     Ins   Stammbuch*    abgedruckte: 

Anfangs  wolW  ich  fast  verzagen^ 
Und  ich  glauW,  ich  trüg'  es  nie; 
Und  ich  hciV  es  doch  getragen,  ~ 
Aber  fragt  mich  nur  nicht:  wlel  -^ 

Und  aus  seiner  ebendann  enthaltenen,  1819  gedichteten 
Bomanze ^Die  Grenadiere": 

Wm  lehert  aleh  Weib,  wm  schert  Mich  KIndl 
liftfi  sie  betteln  gehn,  wenn  sie  hnngrig  sind. 

Dieser  lebete  Vers  entsprang  der  altsohottischen  Ballade  „Edward,  Edward** 

(P  0r  cy ,  nBeliqnes  of  andent  Snglish  poetry",  8.  ed.,  London  1767,  vol.  1,  p.59) : 

„And  qnhat  wnl  ye  leive  to  your  baims  and  yonr  wife, 

Qnhan  ye  gang  oyIt  the  sea,  0? 
The  warld  is  room,  lata  them  beg  throw  life, 

Mither,  mither." 
Nach  Herder  (Werke,  Bd.  86,  Berl.  1885,  8.  80),  ans  dem  Heine  wohl 
schöpfte: 

aUnd  was  willst  lassen  dein'm  Weib  nnd  Kind, 

wann  dn  gehst  flbers  Meer  —  o 
Die  Welt  ist  Banm!  —  lafi's  betteln  drinn, 
Matter,  Matter."  — 

Büchmann,  QefiügdU  Worte.   22,  Aufi.  19 
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Ans  Heines  «Lyrischem  Intennezzo*  (Berlin  1823  mit 
den  «Tragödien*  erschienen;  die  Bezeichnung  erklärt 
sich  ans  der  Stellung  zwischen  den  beiden  Tragödien 
«Batcliff*  und  «Almansor*)  ist  (No.  1*): 

Im  w«BderMh9B«B  Moaat  HaI, 

Al8  aXit  Knotpen  iprangen, 

Dai$lin  mdnem  Bergen 

Die  IMbe  aufgegtmgen, 
won  Härder  (uZeitsohr.  f.  yergL  Literatargesoh.*,  N.  F.  S,  1890,  8.  asS) 
das  TOB  SottTeitreim  nPhilotoplie  tons  Im  toitB**,  ohap.  8,  mitgeteilte 
Volkalied  des  16.  Jahrh.: 

C'est  k  oe  Joly  moys  de  may 

Que  tonte  ohoae  renonveUe, 

Et  qne  Je  yooa  prösentayi  beUe, 

Entltoement  le  oobot  de  moy." 
vergleiobt.    Ein  1794  gediohtetee,  1799  in  Thomaon's  CoUeotion  gedmoktes 
nSong,  altered  from  an  old  English  one"  beginnt  Barns  (^ Works",  Ansg. 
V.  W.  Soott  Donglas,  Edinb.  1S87,  8,  918): 

It  was  tbe  obanning  montb  of  ICay, 
Wben  all  tbe  flow^rs  were  fresb  and  gay. 

Ferner  (No.  9): 

▲nf  Illgelm  iet  Clesaagea; 

(No.  18): 

lek  greUe  niekt,  und  toenn  da8  Bert  auch  InielU; 
sowie  (No.  40)  die  Verse  aus  dem  zuerst  im  Berliner 
«Gesellschafter*'  vom  9.  Okt.  1822,  S.  761,  gedruckten 
Gredichte  «Ein  Jüngling  liebt  ein  Mädchen  (ursprünglich : 

Mägdlein)« : 

Ei  tat  eine  alte  deieblekte, 
D«ek  Melkt  ate  lamer  mtm»  — 

Aus  Heines  «Heimkehr*  (zuerst  in  den  «Beisebildem«, 
Teü  1,  Hamburg  1826,  S.  1—80)  ist  No.  2*»)  das  zuerst 


*)  Die  Nnmmem  sind  die  des  sweiten  Dmokes  im  «Bneh  der  Lieder", 
Hambnrg  1897,  8.  106—171,  die  sp&ter  noeb  wieder  s.  T.  yerlndert  sind; 
im  Originaldmck  von  1898  feblen  von  den  bier  angefHkrten  noob:  „Im 
wnndersebönen  Monat  Mai**  nnd  „lob  grolle  niobt*. 

**)  Die  Nnmmem  sind  die  der  Originalanagabe;  sptter  sind  sie  yer- 
sobledentliob  yertndert. 
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im  Berliner  »Oesellscbafter''  vom  26.  MSrz  1824,  8.  242 

gedruckte: 

lek  w«IA  BteM,  wtt  mU  m  Wiealm, 

SU  Mbehea  au  alWa  Seltea, 
Bat  kaMHt  Mir  aleht  aas  4«bi  SIbb, 

mit  dem  Schlnsse: 

VmA  4as  hat  alt  ttroi  Stagw 

Ble  Lare-Ii«7  gataai 
(weldiM  »JftTOhfm  «ut  tlten  Zeiten"  abrigens  duokavi  nieht  tlt,  tondern 
ent  1799  Ton  Glemeu  Brentano  frei  erfanden  iet  Seine  Ballade  JLoxe- 
Ley,  die  Zauberin"  hat  er  dem  Bomane  .Godwi",  1801 1,  eingeftl^  Daxans 
maehte  Nikolaiu  Vofpt  eine  gaas  neoe  «Volkaaage",  die  yexsohiedentlioh 
dichterifloh  bearbeitet  wurde,  aber  ent  dnroh  Heines  CMioht  in  Silohers 
Komposition  wixklieh  eine  Tolksttimliehe  geworden  istO 

femer  die  8.  Strophe  des  zuerst  ebenda  (29.  M&rz,  S.  250) 
gedruckten    Gredichtes    „Wenn    ich    an    deinem   Hanse* 

(No.  13): 

Jd^  hinein  dnOsdier  Die/Uer, 
Bekannt  im  äeutaAen  Land; 
leaat  maa  die  hestea  Hamea, 
So  wird  aaeh  der  meine  (ßuertt:  meii^ge)  geaannt; 

der  Anfang  Yon  No.  27  (ebenda): 

Wae  will  die  eiaiame  Trlael 

der  Schluß   des  zuenit  ebenda  (26.  März,   S.  243)   ab- 
gedruckten Gedichtes  (No.  17): 

«Sei  mir  gegrüßt,  du  große, 
GeheimnisToUe  Stadt", 

mit  dem  überraschenden  Wortspiel: 

Die  Tore  jedoch,  die  ließen 
Mein  IMbehen  enttrtaehen  gar  sttUi 
Bin  Tor  ist  iauaer  wUUg, 
Weaa  elae  TSrla  will} 

und  aus  dem  zuerst  in  den  „Bheinblüten.  Taschenb.  auf 
d.  Jahr  1825",  S.  349  gedruckten  Gedichte  (No.  86) 
„Mensch,  verspotte  nicht  den  Teufel"  die  Zeile: 

Measeh,  beaahle  deine  Sehaldea; 

19» 
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sowie  der  Anfang  des  Liedes  (No.  47,  zuerst  in  der 
^Rheinischen  Flora*  von  1825): 

Db  biit  wie  eise  Blme 
und  (No.  60): 

Da  hMt  DUauatoB  aad  Perlen 

mit  seinem  Kehrreim: 

■elm  Liebehen«  wm  willst  di  aehrl 

(einer  Anlehniuig  an  den  Kehrreim  in  G>oethet  nNaohtgesang**:  i, Schlafe 
was  willst  da  mehr?",  der  dem  «Dormi,  che  yaoi  dl  piA?"  eines  von 
Beichardt  komponierten  vnd  von  Viehoff,  „Goethes  Gkdidhte**,  8.  Anfl.,  1876, 

1,  HO  mitgeteilten  italienisohen  Volksliedes  DSohgeUldet  ist ;  y^  W.Robert- 
tornow,  „Qoethe  in  Heines  Werken^  1888,  B.  11}) 

das  mit  der  Notiz  „Geschrieben  im  Herbst  1823*  zuerst 
in  der  Hamburger  Zeitschrift  „Die  Biene*  vom  31.  Jan. 
1826  erschien;  und  das  in  No.  65  enthaltene: 

Die  Lentnnnts  nnd  die  FShnderiehs, 
Dm  sind  die  klfigsten  Lente.  — 

Aus  dem  10.  Gedicht  des  1.  Zyklus  von  Heines 
„Nordsee*  („Reisebüder* ,  T.  1,  1826,  S.  290),  „See- 
gespenst*, wird  der  Schlufivers  zitiert: 

Doktor,  sind  Sie  des  Temfelst 

Durch   das    in   seinem   Gedicht   „Meergruß*   („Nordsee*, 

2.  Zyklus,  No.  1;  „Reisebilder*,  T.  2,  1827,  S.  3  ff.) 
viermal  vorkonmiende 

Thalnttn!  Thnlnttnl 

machte  Heine  den  ^eudenruf  „'^aitarra,  <&aiUrTra*  („Daa 
Meer!  das  Meer!*)  der  nach  der  verlustlosen  Schlacht 
bei  Eunaxa  (3.  Sepi  401  v.  Chr.),  aber  nach  einem 
verlustreichen  Rückzag  unter  beständigen  Kämpfen  übrig- 
gebliebenen zehntausend  (genauer:  rund  9000;  vgl. 
M eurer,  „Pftdag.  Archiv*,  Jg.  45,  1903,  S.  578  f.) 
griechischen  Söldner  des  jüngeren  Cyrus,  als  sie,  unter 
Xenophons    Führung    heimziehend,    das    Meer    wieder- 
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erblickten  (Xenophon,  ,^Aiiabasi8' ,  4,  7,  17),  erst  in 
weiteren  Kreisen  zmn  geläufigen  Wort.  — 

Zitiert  wird  anch  ans  dem  Gedicht  ^Fragen*  (^Nordsee*^, 

2.  Zyklns,  No.  7 ;  ,Reisebüder^  T.  2,  S.  26  f.)  der  Schlnßvers : 

üb4  ete  Van  irmrtet  «rf  Aatirart.  -~ 

In  den  ,pEnglischen  Fragmenten*  (zuerst  in  den  ^Nenen 
allg.  polii  Annalen*,  Bd.  26.  27,  1828;  Kap.  12)  nennt 
sich  Heine  ,80  recht 

e«ropaiBid«'<. 

Emit  Willkomm  sdirieb  dann  (1888)  einen  Roman  „Die  Euopamfiden", 
nnd  Immermann  zitierte  das  Wort  im  «Mflnohhansen**  (Dfimeld.  1889, 
1,  18),  verspottete  es  aber  mgleioh  mit  safrikamflde".  Im  Vorwort  su  A. 
Weills  sSittengemllden  ans  dem  elsSsaisehen  Volksleben",  18A7  („Ges.  W.*" 
14,  151),  und  im  «Bomancero*',  1848—61  («Ges.  W.*  18,  79  o.  119),  wendet 
Heine  selbst  das  Wort  wiederum  an.  Ferdinand  Kflrnberger  sehnf  dann 
1856  mit  seinem  Roman  «Der  Amerikamflde'*  den  G^ensati  dasn.  ^-^ 

Ans  dem  seiner  «Tragödie*  (zuerst  gedruckt  im  „Taschen- 
buch für  Damen",  Stuttg.  1829 ,  S.  65)  einverleibten 
rheinischen  Volksliede  (das  aber  wahrscheinlich  kein 
Volkslied,  sondern  ein  schon  in  der  „Rheinischen  Flora*^ 
von  1825  gedrucktes  (xedicht  F.  von  Zuccalmaglios 
ist;  vgl.   Erk  und  Böhme,  „Liederhort*,    1,  587ff.) 

zitieren  wir: 

El  fiel  ein  Reif  !■  der  Frlklia^fBaekt 

und :  Sie  haben  gehoM  weder  Glfiek  noeh  Stern» 

Sie  sind  rerdorben,  gestorbeat 

(Vgl.  8.  50:  „sterben  nnd  verderben'*.)  — *- 

Im  3.  TeÜ  der  „Reisebüder*  (Hamburg  1830),  „Reise 
von  München  nach  Genua"  (zuerst  im  „Morgenblatt*  von 
1828,  No.  286 ff.),  Kap.  16  sagt  Heine: 

ÜBier  Soner  Igt  iivr  ein  grüm  angeatriekener  Winter.  -*■ 

Aus  Heines  „Neuem  Frühling*  (1831),  No.  6,  stammt: 

Wena  da  etae  Bote  lekaait, 
Sag,  iek  lafi'  ile  grUea. 
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Aus  Kap.  24  von  Heines  «Atta  Troll*  (Kap.  1—24 
ersch.  1843  in  der  «Zeitimg  für  die  elegante  Welt")  ist: 

JMm  TftlMit,  do«h  tlB  OkAraktor, 

und  ans  Kap.  27  des  «Atta  Troll""  (ersch.  Hamb.  1847), 
wo  Heine  von  den  jungen  Freiheitsdichtem  im  Gegen- 
satz zn  den  alten  Romantikern  singt: 

«Das  sind  ja  des  Völkerfrtthlings 

Koloesale  MaienkSfer, 

Von  Berserkerwnt  ergriffen!' 

ist  uns  das  Wort 

TSlkerfirlUlBff 

geflügelt  geworden. 

Aber  das  Wort  sslbst  iat  Uter.  Heine,  der  nooh  1886  (vieUelokt  angeregt 
doToh  FriedriohDelbrfioks  Bnoh  «Über  dieVerehmng  gegen  Bltem  nnd 
der  FrflUing  der  Kstnr  yergliehen  mit  dem  FrQhling  des  Mensohen- 
gesobleohts",  llagdebnrg  1799)  in  seinem  nPoseidon**  („Die  Nordsee",  1,  6) 
Ton  ^Hellas*  leaditendem  Mensohenfirflhiing**  singt,  kannte  den  „Völker- 
frflhling''  ans  dem  Jahre  1880;  Gnbiti  spricht  in  seinen  „Erlebnissen'*, 
Berlin  1868,  Bd.  8,  8.  14A  von  den  „Verehrern  des  neuen  V&lkerfrflhlings, 
um  uns  des  seit  Joli  1880  gelKnfigen  Wortes  zn  bedienen",  und  Börne 
scheint  in  den  Briefen  ans  Paris  vom  86.  18.  1880  das  Wort,  ohne  daß  er 
es  nennt,  doch  yoraussnsetsen :  „Meine  Trftume  ron  Frankreichs  Freiheit 
sind  nun  auch  dahin.  In  der  Politik  ist  weder  Sommer  noch  Winter;  es 
ist  der  erblxmlichste  Beyolutionsfrfihling,  der  mir  je  vorgekommen**. 
(Qombert,  „Über  d.  Alter  ein.  Schlagw.",  Breslan  1908,  8.  87.)  1881  er- 
schien lu  NtLmberg  eine  Broschllre  yon  Jordanns  Brunow  (d.  i.  Franx 
8.  A.  Gathy)  „Der  VOlkerfrfihling  und  seine  Verkflnder",  in  der  es 
8.  Ö5f.  mit  ausdrdcklleher  Besiehnng  auf  Heine,  Börne  und  Weitsei 
heißt:  „0  daß  sie  gemeinschaftlioh  sich  erheben  möchten,  diese  drei 
stimmen,  und  erschallen  sur  Bntfesselung  des  Vaterlandes  aus  den  Banden 
moralischer  und  politisdier  Bmiedrigung,  sur  Bekftmpfung  der  Nacht,  sur 
Verkündigung  des  herannahenden  Völkerfrfihlings",  und  Karl  Beck  redet 
in  seiner  Dichtung  „Der  fithrende  Poet"  (Lpz.  1838,  8.  7i)  den  Tflrmer  an: 

„]^ch  sorge  mir,  daß  es  (das  Sprachrohr)  yom  Morgenrot 
Des  Völkerfrfihlings  nicht  yerwegen  schreit". 

Weihnachten  1847  (der  „Atta  TroU"  erschien  im  Mirs  d.  J.)  dichtete  dann 
Sohulie-Delitssch  ein  Lied  „Deutscher  Volksfrfihling",  in  dem  er  den 
nahenden  „Geisterfrfihling"  und  „VOlkerfrfihling"  pries.  (Eugen  Bichter, 
nSchulze-Delitisch",  Berlin  1899,  8.  7.) 
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Die  ante  8pv  des  Wortes  aber  iKsden  wir  1797  in  Friediioh  HSlderÜBB 
«Hyperion*,  1,54:  «0  Begeistenag!  Da  wirst  den  Frühling  der  Volker 
ans  wiederloiringeB''.  — 

Aus  Heines  ^Nenen  Oedichten*  (1844,  ^Tolante  und 
Marie*)  zitiert  man: 

BlSde  J«g«Bd«Mlel.  — 

ScblieAlich  ans  dem  „Bomancero*  (1846—51;  ,Zwei 
Ritter«): 

Knyllinikl  na«  fTMeUaftU 

als  Muster  Yerkommenen  Polentimis.  — 
Luise  Hensels  (1798—1876)  Abendgebet 

Mtde  bin  Id^  geV  rar  Bak 

ist  zuerst  anonym  in  Diepenbrooks  ^Geistlichem 
Blumenstrauß«,  Sulzbach  1829,  gedruckt.  •— 

August  Heinrich  HoAnann  von  Fallersleben  (1798 

—1874)  dichtete  1822  das  Lied: 

Da  siekit  alek  na  aad  keaaet  alek  alekt. 
Es   erschien    zuerst   in    seinen   ^Frühlingsliedeni.     Für 
Arlikona«,   .Westteutscher  Musenalm.  auf  d.  J.  1823«, 
hrsg.  Y.  J.  B.  Rousseau,  S.  161.  — 
Sein  auf  Helgoland  am  26.  Aug.  1841  gedichtetes  Lied: 

DeatMklaad,  Deateeklaad  tker  aUei 

erschien  zuerst  als  Einzeldruck  am  1.  September  1841 
bei  Hoffinann  &  Campe  zu  Hamburg,  und  zwar  mit 
Haydns  Melodie   zu  «Oott  erhalte  Franz  den  Kaiser«. 

R.  F.  Arnold,  „Zsehr.  t  dt  Wort!'',  4,  190S,  8.  SS4l,  weist  nach,  daS 
die  Formel,  .welche  ein  begeistertes  Lob  des  Vaterlandes  nicht  sowohl 
▼eiflidhert,  als  an  eine  bestimmte  Bedingnng  knflpft"  (bei  Hoffmann: 
„Wenn  es  stete  su  Sehnte  und  Tmtee  brflderlloh  snsammenhUt") ,  bis  in 
das  17.  Jh.  snrflokgeht.  1817  erschien  eine  Schrift  nPrenSen  Aber  alles, 
wenn  es  wilL  Von  einem  PrenSen'.  Germanien  (d.  i.  Amsterdam,  Brook- 
kans).  In  einem  Prospekte  n  den  „Freimut  Blittem  t  DentMhe*  („MorgenbL" 
1815,  Ko.  168)  Ton  Friedr.  r.  CAlln  heißt  es:  „Dentsehland  Aber  alles, 
wenn  es  einig  ist  nnd  sein  will".  In  Heinr.  Jos.  Co  Hins  »Liedern  österr. 
Wehrminner',  Abt  1,  180e,  8.  28  £  beginnt  ein  Lied  mit  der  Überschrift 
.Österreich  Aber  alles«': 
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„Wenn  es  nur  will, 

Ist  immer  ÖBtreioh  Aber  aUoB!" 

und  16M  endlich  erschien  anonym  eine  staetswirtschaftliohe  Schrift  vin 
Philipp  Wilhebn  v.  Horniok  (anoh  HOrnigk,  f  nm  17J2):  „Österreich 
Aber  alles,  wann  es  nar  will''.  „Sonach  ist  Homick  wohl  als  Vater  des 
Flfigelworts  und  1684  als  Geburtsjahr  des  letzteren  ansnspreohen.  dollin 
hat  es  von  Horniok,  HoAnann  von  Gollin  übernommen ;  wie  die  Hajänsohe 
Weise,  leitet  also  anoh  der  Text  des  ,Liedes  der  Deutschen*  naoh  Öster- 
reich." — 

August  KopiSCh  (1799—1853)  l&fit  in  seinem  Liede 
^Historie  Ton  Noah*  (1824;  Text  nnd  Musik  znerst  in 
^Zwei  Duetten  für  Baß,  von  Reifliger",  Berlin  1827) 

Noah  klagen: 

Aeh  lUber  Herr, 
Das  Wasser  schmeckt  mir  gar  nü  sehr, 
DleweU  darin  enfafet  alnd 
AU  lindhaft  Vieh  nnd  Xenselienkind.  i^ 

Aus  Albert  Lortzings  (1801 — 51)  zuerst  am  22.  Dez. 
1837  in  Leipzig  aufgeführter  Oper  ,,Zar  und  Zimmer- 
mann* zitieren  wir: 


O9  lek  Mb  klny  nnd  weise, 
Und  Mlek  betritt  nun  nleht; 


und: 


endlich : 


Ef  iat  lehon  lange  her  — 
Das  firent  nat  nn  eo  mehr; 


0  lellfy  •  seUffy  ein  Kind  neek  m  sein! 

Der  Text  zu  dieser  komischen  Oper  ist  naoh  Hoffmann  von  Fallers- 
ieben („Unsere  yolkstflmlichen  Lieder**,  S.  Anfl.,  No.  817,  Nachtrag)  von 
Salomon  Reger  (1804—67);  nach  dem  Textbnche  Hermann  Mendels 
(Heransg.  des  Mnsikal.  Konyers.-Lez.)  aber  hat  Lortzing  diesen  wie  alle 
seine  Texte  selbst  gedichtet,  nnd  nnr  das  Zarenlied  stammt  von  Salomon 
Reger  her,  doch  hat  Lortzing  den  oben  zitierten  Kehrreim  selbst  Tor- 
geschrieben.  ^— 

Aus  Lortzings  Oper  ^Der  Wildschütz*  (zuerst  auf- 
geführt am  31.  Dez.  1842  in  Leipzig)  stammt: 

So  hftt  Bleh  nleht  getftnseht 
Die  SUame  der  Hatnr.  — 
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Ans  Lortzings  Oper  ,Der  Waffenschmied*  (zuerst  auf- 
geführt  am   30.  Mai  1846   im  Theater  an   der   Wien) 

wird  zitiert: 

Aach  teil  war  eta  Jiagltaf  alt  l^eUfeai  Haar; 

und: 

Das  war  elae  kSstUehe  Zeit!  -^ 

Ans  Nikolaus  Lenaus  (1 802—50)  Liede  »Der  Postillon* 
hört  man  oft  den  Anfangsvers  zitieren: 

LIeblleh  wur  die  Mateaaaeht.  — 

Aus  Wilhelm  Hauffs  (1802—27)  »Eeiters  Morgen- 
lied'' (zuerst  gedruckt  in  „Kriegs-  und  Volkslieder*,  Stuttg. 
1824,  S.  84,  und  gedichtet  nach  dem  Volksliede  «Gut 
gedacht,  Aller  Freud'  ein  End*  gemacht*,  das  selbst  wieder 
auf  ein  Gredicht  von  Christian  Günther, fl  723,  zurück- 
geht ;  vgl.  Kopp,  „Deutsches  Volks-  und  Studentenlied** 
S.  74 ff.;  H offm an n- Prahl,  „Volkst.  Lieder",  4.  Aufl., 
S.  189  f.;  FriedUnder,  „D.  deutsche  Lied  im  18.  Jh.*, 

1902,  Bd.  2,  S.  Iff.)  zitieren  wir: 

Gestern  Boeb  aaf  itolsea  Bossea, 
BeyiU  durch  die  Brtut  ifesdioasen, 
Morgfn  in  das  kOMe  Grab! 
und: 

leh,  wie  iMid 
Sekwladet  SehSalieit  aad  Gestalt!  — - 

1833  erschien  Johann  Nepomuk  Nestroys  (1802—62) 
Zauberposse:  „Der  böse  Geist 

LampaelTafftbaadas 
oder  dM  Uederliehe  Kleeblatt«; 

und  1844  seine  Posse: 

Elaea  Jax  will  er  sieh  aiaehea.  — - 

Nestroy  ist  auch  der  Verfasser  der  Couplets  in  Friedrich 
Kaisers  Posse  „Verrechnet*  (1851).  Daraus  ist  das  Wort 

Es  HaA  Ja  alebt  gleleh  seia, 
—  es  hat  Ja  aoeh  Zelt 
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auch  in  der  Fonn  bekannt: 

Muß  61  denn  ^leieh  teinl  — 

Lndolf  Wienbarg  (1802—72)  versah  sein  Bach 
„Ästhetische  Feldzüge''  (April  1834;  nach  Strodtmann, 
„Heines  Leben*^,  1,  S.  482,  auf  den  Vorschlag  seines 
Verlegers  Julius  Wilh.  Campe)  mit  einer  Widmung  an 

dM  Junge  DeutseUund. 

Nftch  J.  J.  Honben,  „Gutskow-Funde" ,  Berlin  1001,  8.  S7£  Btammt  der 
Atisdmck,  der  doh  schon  in  Briefen  Gntskows  vom  2.  Not.  18SS  and 
91.  M&n  1884  (hier  neben  «gioyine  Germania**,  „eine  deutliche  Anlehnung 
an  die  politische  ,gio7ine  Italia'")  findet,  von  Heinrich  Lanbe.  Im 
„Literatnrbl."  vom  11.  nnd  18.  Sept  1884  richtete  Wolig.  Mensel  seinen 
ersten  Angriff  anf  die  Junge  Literatur,  die  er  sum  Zeichen  der  Verachtong 
ihres  kosmopolitischen  Strebens  mit  „la  Jeune  Allemagne**  beseichnete.  Auch 
dieses  Wort  braucht  bereits  Gutzkow  in  Jenem  Briefe  vom  8.  Nov.  1888 
an  Cotta.  ^-> 

Des  Lebens  Vuverstnad  mit  Weluuut  su  geulefieu 
Ist  Tugend  und  Begriff 

stammt  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  und  hat 
nicht,  wie  die  „Braunschweiger  Anzeigen*  (Oki  1876, 
Si  882,  S.  2809)  behaupten,  den  weiland  braun- 
schweigischen  Hof-Buchbinder  Joh.  Engelh.  Voigts  zum 
Verfasser,  sondern  den  General  und  Oberhoünarschall 
des  Kurfürsten  von  Hessen,  Hans  Adolf  von  ThOmmel 
(t  1851),  der  in  dem  Glauben,  ein  Dichter  zu  sein, 
viele  ähnliche  Verse  beging.  Die  obigen  begeisterten 
einen  Kandidaten  der  Theologie,  A.  L.,  dazu,  ins  Fremden- 
buch der  Budelsburg  folgende  Worte  (mit  Zeichnung) 
einzutragen : 

Und  wer  des  Lebens  Unverstand 
Mit  Wehmut  will  genießen, 
Der  lehne  sich  an  eine  Wand 
Und  strample  mit  den  Füßen.  — 

Derselbe  Thümmel  soll  auch  der  Verfasser  sein  von: 

Im  Sehntteu  kOler  Benkungenrt. 
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Möglicherweise  aber  sind  diese  Worte  Eigentnin  des  oben 
genannten  Voigts,  wie  in  dem  angefiUirten  Artikel  der 
^raonschweiger  Anzeigen",  allerdings  ohne  Beleg,  ver- 
sichert wird.  ^ 

Oef  en  Demokraten 
Helfen  nnr  8«14nten 

ist  der  Schlnfi  von  Wilhelm  von  Merckels  (1803—61) 
Gedicht  «Die  fünfte  Zunft*,  das  als  fliegendes  Blatt  im 
Aug.  oder  Sepl  1848  erschien  und  in  seinen  «Zwanzig 
patriotischen  Liedern'  (Berlin  1850)  wieder  abgedruckt 
wurde. 

Sehr  bekannt  wnrde  das  Wort  als  der  THa]  einer  1848  sn  Berlin  enohienenen 
BroaehUre,  als  deren  Verfasser  man  den  Oberst  GnstsY  Ton  Oriesheim 
(1798—1854)  snssb,  wlhiend  naeh  Oraf  Boons  «Denkwilidigkeiten*,  Berlin 
1898,  Bd.  1,  S.  970  disse  Antoxaohaft  mindestens  sweifelhaft  ist 
Wenn  Karl  Brenn- Wiesbaden  in  nNnr  ein  Schneider**  den  Sehneider 
sagen  l&St,  der  Prins  von  Oranien-Naasao  habe  seit  1787  den  Grandsats 
im  Monde  gefShrt:  gGegen  Demokraten  helfen  nor  Soldaten"}  so  ist  das 
wohl  nur  eine  Ezfindnng.  -^ 

Jnstos  Frh.  von   Liebig   (1803—78)   sagt   in  den 

»Chemischen  Briefen"   (1844;   6.  Aufl.,   1878,  S.  87): 

»Die  Seife  ist  ein  Mafistab  für  den  Wohlstand  und  die 

Enltnr  der  Staaten*,  was  gewöhnlich  zitiert  wird: 

Die  Knltnr  eines  Tolkes  rlekiet  siek  nnek  dem  Terbrniek 
T«n  Seife.  — 

Ans  W.  Friedrichs  (Wilh.  Friedr.  Riese,  1804—79) 
Text  zn  der  von  Friedr.  von  Flotow  komponierten 
Oper  yStradella*  (zuerst  aufgeführt  in  Hamburg  1844) 
werden  die  Worte  des  Banditenduetts  zitiert: 

CIrofler  Singer,  XidehenfSnger; 

xmd  aus  dem  ebenfalls  von  W.  Friedrich  yerfafiten  Text 
zu  Flotows  Oper  JMartha*  (zuerst  Wien  1847): 

■nrtkn,  XnrthA«  4n  entsehwnndestl 

Und  mein  QUkk  nahmst  du  mU  dir.  — 
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W.  Friedrichs  Posse 

Der  KomftuiOBsrat 

erschien  in  .Dramatisches  Allerlei",  Berlin  1846.  — 

Ludwig  Feuerbach  (1804—72)  schrieb  in  seiner  An- 
zeige von  Moleschotts  «Lehre  der  Nahrungsmittel  für 
das  Volk"  1850  das  geflügelt  gewordene  Wort: 

Der  Mensch  Ist,  wm  er  Iflt, 

wobei  ihm  Anthelme  Brillat-Savarin  (1756—1826) 
vorgeschwebt  haben  mag,  der  im  Anfang  seiner  «Phy- 
siologie du  goüt"  (1825)  sagt: 

Dls-fliol  oe  qie  tn  auuigesy  je  te  dlr»l  ee  «me  tu  es. 

Sage  mir,  was  du  ißt,  und  ich  sage  dir,  was  du  bist 

Da  nnn  Fenerbaohs  Sats  von  den  Gegnern  des  Materialismns  noch 
platter  aufgefaßt  wurde,  als  er  gemeint  war,  so  gab  er  zu  dessen  £r- 
Iftaterang  die  Schrift  herans  ^Dm  (Geheimnis  des  Opfers  oder  der  Mensch 
ist,  was  er  ißf*  («Ges.  Werke*",  Lpz.  1864—66,  Bd.  10).  Darin  heifit  es  (S.  6) : 
nGott  ist,  was  er  ißt;  er  ißt  Ambrosia,  d.  h.  also  ünsterbliohkeit  oder 
nnsterbliohe  Speise,  also  ist  er  ein  Unsterblicher,  ein  Gott;  der  Mensoh 
dagegen  ißt  Brot,  ißt  Frdchte  der  Erde,  also  Irdisches,  Nicht-Ambrosisohee, 
Sterbliches,  also  ist  er  ein  Mensch,  ein  Sterblicher",  und  weiterhin  (S.  26) 
fragt  er:  „Sind  die  Jnden  nicht  anoh  deswegen  von  den  Heiden  so  yer- 
spottet  nnd  gehaßt  worden,  weil  sie  die  Speisen  yersohmfthten,  welohe  diese 
liebten?  .  .  .  Liegt  aber  diesem  Hasse  nicht  der  Gedanke  sugnmde:  Wer 
nicht  ißt,  was  wir  essen,  der  ist  aach  nicht,  was  wir  sind?" 
Aber  lange  vor  Fenerbach  hat  Theophrastns  Paracelsns  (li9S — 1541) 
denselben  Gedanken  aasgesprochen,  freilich  in  ganx  ataderem  als  mate- 
rialistischem Sinne.  In  seinem  zweiten  nOpns  Paramimm*  („Schriften", 
hrsg.  von  Job.  Hnser,  Basel  1589 ff.)  sagt  er  T.  1,  S.  117:  „So  ist  hieiaof 
zu  wissen,  daß  ein  Jeglich  Ding  seine  Gleichen  annimmt  Denn  wo  der 
Mensch  nicht  dermaßen  gemacht  wftr,  ans  dem  ganzen  Kreis  ans  allen 
Stücken,  so  mScht  er  nicht  sein  die  klein  Welt,  so  möcht  er  auch  nicht 
fKhig  sein,  anzunehmen  was  in  der  großen  Welt  wir.  Dieweil  er  aber 
aus  ihr  ist,  alles  das,  das  er  aus  ihr  isset,  dasselbig  ist  er 
selbst  .  .  .  Auf  das  folget,  aus  dem  er  gemacht  ist,  aus  dem 
muß  er  leben  .  .  .  Denn  die  groß  Welt  hat  alle  mensehliehen  Pro- 
portiones,  Divisiones,  Partes,  Membra  etc.  wie  der  Mensch:  darum  so 
isset  der  Mensch  dieselbigen  in  der  Speis,  oder  Arznei ....  Also 
nimmt  der  Leib  des  Menschen  den  Leib  der  Welt  an,  wie  ein  Sohn  das 
Blut  vom  Vater:  denn  es  ist  ein  Blut  und  ein  Leib,  geschieden  mit  der  Seel 
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alleis,  in  derSdentim  aber  ohngeschieden/  Vgl.  BncLEnokeni  «Beitr.  z. 
Gesch.  d.  neueren  PhiloB.",  Heidelb.  1886,  S.  46.  — 

In  Karl   HafiTnerS   (eigentlich  Karl  Schlächter^ 

1804—76)   Volksstück   »Therese  Krones»   (1862)   singt 

die  Titelheldin  im  letzten  Akte: 

Brüderlein  fein,  Brüderlein  fein, 
Mmaul  mmfl  geeeUeden  lein. 

In  seinem  Vorbilde,  Raimunds  „Baner  als  Millionftr**  (s.  oben  8.  883), 
heißt  es:  aDrom  .  .  .  muß  es  jetzt  geschieden  sein**  und:  »2SArtlich  maß 
geschieden  sein".  -» 

Ans  Loüis  Schneiders  (1805—78)  Schwank  .Der 
reisende  Student  oder  das  Donnerwetter*  (gedr.  in  seinem 
gJocosns.  Kepertoir  f.  d.  deutsche  Liederspiel*,  Bdch.  1, 
Berlin  1838)  stammt: 

üngeheire  Heiterkeit 

Ist  meines  Lebens  Begd, 

was  er  der  Melodie  des  Beaup lauschen  Liedes  ,C'est  le 
galop  qui  fait  le  honhenr  de  ma  vie"  als  Text  unterlegte.  ^ 
Der  Anfang  des  von  Ida  Gräfin  Hahn-Hahn  (1805 
—80)  verfaßten  Liedes  (.Gedichte*,  Lpz.  1835,  S.  96) 
.Wenn  du  wärst  mein  eigen*: 

Aeky  wenn  dn  wirst  mein  eigen! 

wird  allgemein  zitiert,  jedoch  soll  nach  Erk  und  Böhme 
ein  Volkslied  aus  dem  16.  Jahrh.  den  gleichen  Anfang 
haben.  — 

Karl  August  GÖmers  (1806 — 84)  dramatischer  Scherz 

Das  Snls  der  Ehe 

erschien  in  seinem  .Alm.  dramat.  Bühnenspiele*,  Jg.  1, 
Breslau  1851.  — 

Friedrich  Halm  (Eligius  Franz  Joseph  Frh.  von 
Münch-Bellinghausen;  1806 — 71)  bietet  in  dem 
Drama  .Der  Sohn  der  Wildnis*  (1842): 

Zwei  Seelen  mnd  ein  Gedanke, 
Zwei  Henen  nnd  ein  Beklag!  ^ 
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Ernst  Frh.  von  Feuchterslebens  (1806 — 49)  zuerst 
in  seinen  ^Gkdicbten*,  Stuttg.  u.  Tüb.  1836,  S.  5  ge- 
drucktes, aber  scbon  vor  1826  entstandenes,  von  Mendels- 
sohn komponiertes  Gedicht  „Nach  altdeutscher  Weise*' 

beginnt: 

Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Hat, 
Daß  man,  was  man  am  liebsten  hat, 
Mufl  meiden, 

und  schließt: 

Wenn  MeBiehen  AasebiaBdergehn, 
So  SAfMi  sie:  mmt  Wiedenehmt 

Ja  Wißdenehnt 

Die  Anfangszeilen  jedoch  zitieren  wir  in  der  Form,  die 
der  Komponist  ihnen  gab: 

El  Ist  l^«stlut  !■  eottM  BAt, 

DaA  wum.  TOM  Llebsteif  wm  aiaa  tat, 

M«A  sehelden.  -^ 

Den 

StMtsUbnorrtalitflas 

erfand  Graf  Franz  PoCCi  (1807 — 76)  f&r  die  Münchener 
,,Fliegenden  Blätter'^.  Der  „Staatshftmorrhoidarius*  Poccis 
gelangte  in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdruck  in  elf  Nummern 
aus  den  Jahren  1844 — 47.  — 

In  Friedrich  Theodor  Vischers  (1807—87)  Roman 
„Auch  Einer''  (Stuttg.  1879;  s.  oben  S.  70)  gehört 

die  TIeke  des  Objekts 
und: 

Dm  Monllseke  rentekt  siek  iaaer  tob  selbst 

ebenso  wie  das  oben  S.  155   erwähnte  „Totem*  zu  den 

Lieblingsschlagworten  des  Helden.  — - 

Ab  der  Saale  keUea  Struide 

ist  der  Anfang  von  Franz  Kuglers  (1808 — 58)  1826 
gedichtetem  Liede  „Rudelsburg*  (zuerst  in  seinem  „Skizzen- 
buch*, Berlin  1830,  S.  12).  — 
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David  Friedrich  StrauB  (1808—74)  gab  1847  in 
Mannheim  die  Schrift  heraus  „Der  Romantiker  auf  dem 
Thron  der  Caesaren  oder  Julian  der  Abtrünnige",  in  der 
er  die  Anf&ischmig  des  Heidentoms  durch  Jnlianus 
Apostata  mit  der  der  protestantischen  Orthodoxie  dorch 
Friedrich  Wilhelm  IV.  verglich.  Diesen  König  nannte 
man  seitdem  oft  den 

■•HMitikeT  raf  irai  Throne.  — 
0  alt«  Bmrteheaherrllehkelt 

ist  der  Anfang  des  zuerst  im  Berliner  „Freimüthigen" 
vom  9.  Ang.  1825  anonym  gedruckten  Liedes  „Bück- 
blicke eines  alten  Burschen*.  Auf  dem  Kommerse  bei 
der  Marbu3*ger  Zentenarfeier  im  Juli  1877  erklärte  der 
als  Sanit&tsrat  in  Eschwege  verstorbene  Dr.  Eugen  Höfling 
(1808 — 80),  es  gedichtet  zu  haben. 

Daß  seine  Angabe  auf  Intnm  bemhen  mo£  («r  bitte  du  Lied  als  16Jihriget 
Primaner  Ter&ßt»  als  ihm  nsUas  stadentisobe  Leben  nnd  Treiben  nooh 
ginsiioh  unbekannt  geblieben'),  erwies  mit  guten  Gründen  W.  Brman; 
dennoch  wnrde  seine  Autorschaft  besonders  von  W.  Brill  verteidigt.  (Vgl. 
•BniBoheniehaftl.  Blitter",  Jahrg.  6,  W.-S.  1880/91,  S.  176  ff.,  Ml  ff.;  S.-8. 
1891,  8.  Uff.,  U.  «Akadem.  Monatsh."  1891,  No.  84.  Friedender 
aKommersb.",  9.  Aufl.,  8.  199.) 

Der  Kehrreim 

0  Jenui,  Jenm,  Jernm« 
0  qßtit  matetlo  renm! 

(dessen  letzte  Zeile  noch  nicht  im  Originaldrucke  ent- 
halten ist)  gehört  dem  handschriftlich  bereits  1763  vor- 
kommenden Liede  «Was  fang'  ich  armer  Teufel  an?*  — 

Strvwwelfeter 

ist  der  Titel  einer  1845  in  Frankfurt  a.  M.  erschienenen 
(1903  in  Originalmanuskript  und  -Zeichnungen  der  Bi- 
bliothek des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg  ge- 
schenkten) Einderschrift  von  Heinrich  Hoffknann-Donner 
(1809—94). 
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In  der  Fonn  aStrubbelpeter"  kommt  das  Wort  frfiher  vor.  Als  G>oetho 
1765 — 68  in  Leipxig  stadierte,  nannte  ihn  die  Frau  des  Knpfersteohers  Stock 
„den  Frankfurter  Stmbbelpeter**  nnd  zwang  ihn,  sioh  das  Haar  anskftmmen 
sn  lassen  (s.  nKnnst  nnd  Leben"  aos  Försters  NaohlaB  hrsg.  y.  H.  Kletke, 
1878,  8.  lOSff.). 

Aus  dem  ^Struwwelpeter'^  ist  geflügelt  der  Anfang  der 

^Oeschichte  von  den  schwarzen  Buben*: 

Es  ging  tpaeieren  vor  dem  Tor 
Ein  kohlpochrabensehwarzer  Mohr. 
Me  Sonme  sehleB  ihm  mutk  fiehirB, 
Da  nahm  er  selmen  SonaeuehlnB ; 

der  die  Suppe  verschmaliende 

Sappeakae^r; 

und  endlich  der  nicht  still  sitzende 

Zappelphilipp 

mit  den  schönen  Versen: 

Uad  die  Matter  bUekte  stamm 
Aaf  dem  gaasea  Tiseh  heram.  — 

Sie  soUea  1ha  aleht  habea, 
Dea  firelea  deateehea  Bhela 

ist  der  Anfang  eines  1840  von  Nicolaus  Becker  (1809 
— 45)  gedichteten  Liedes  »Der  deutsche  Rhein*,  das 
zuerst  in  der  .Trierer  Zeitung*  vom  18.  Sept.  1840, 
S.  1179  stand. 

Die  sioh  an  Beckers  Bheinlied  anschließende  Literatur,  auch  die  Ant- 
Worten  Alfred  deMnssets  ,»Le  Rhin  Allemand"  („Kons  Tavons  en  votre 
Bhin  aUemand**)  nnd  Alphonse  de  Lamartines  „La  Marseillaise  de  la 
paiz"  („Bonle  libre  et  saperbe  entre  tes  larges  rives**),  s.  bei  Chr.Petset, 
„Die  Blfitezeit  d.  dt  polit.  Lyrik**,  Mfinchen  190S,  S.  17  ff.  — 

Brrl  eia  aader  Bild! 

sind  die  Worte  des  Guckkästners  in  des  Pseudonymen 
Brennglas  (Adolf  GlaBbrenner;  1810—76)  .Berlin, 
wie  es  ist  und  —  trinkt*  (Lpz.  1832—50).  Aus  den- 
selben Heften  (und  aus  „Berliner  Volksleben*,  Bd.  3, 
Lpz.  1851,  S.  331)  ist: 

Aaeh  elae  sehSae  Geffeadl 
(fiigerUUeh:  Ooeh  *ne  scheene  Jejend.) 
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Htiiuidi  Heine  Mhaltke  dem  Worte  weiten  Vcrbieltiuig;  denn  er  säst 
im  «Tunhinser*  (18S6): 

Zn  HambvTg  iah  ioh  Altona, 
Iit  anoli  eine  sehOne  G>egend| 
im  ,^-NMhtwiohter*: 

Das  ist  eine  sohOne  Gegend 
Ebenfalls; 
and  in  .Himmelfahrt''  („Letrte  Gedichte",  18S&-55): 

Sie  (die  Spree)  flieBt  gemfltlioh  llberi  wenn*s  regent, 
Berlin  ist  anoh  eine  schöne  Gegend. 
Vielleioht  kam  Glafibrenner  auf  diese  Wendang  daroh  Tieoks  „Qe- 
•tiefiBlten  Kater*  (1797),  worin  (8,  6)  der  KAnig  sagt: 

gAnoh  eine  hflbsohe  (hegend«    Wir  haben  doch  sehen  eine  Menge 
sehteer  Gegenden  gesehen".  •-» 

Die  Redensart: 

Ss  ist  die  ktehste  nseahalin 

stammt  ans  Glaflbrenners  hmnoristisch-dramatisclier 
Szene  «Ein  Heiratsantrag  in  der  Niederwallstraße*  (.Berliner 
Yolhsleben',  Bd.  2,  Lpz.  1847,  S.  241fr.)»  ^  cler  der 
zerstreute  und  in  seiner  Zerstreutheit  stets  zwei  Begriffe 
miteinander  yertauschende  Briefträger  Bomike,  an  die 
mit  der  Leipziger  Post  eingegangenen  Briefe  denkend, 
plötzlich  mit  den  Worten  aufbricht:  .Es  ist  die  aller- 
höchste Eisenbahn,  die  Zeit  is  schon  vor  drei  Stunden 
anjekommen*.  -— 

Die  in  Gustav  Raeders  (1810—68)  Posse  »Robert  und 
Bertram  oder  die  lustigen  Yagabonden*  (1859)  h&ufig  vor- 
kommende und  vielfach  umgestaltete  Redensart  Bertrams: 
Welter  (oder:  Senat)  hat  ea  ketaen  Eweek 

ist  ein  sehr  gebräuchliches  Wort  geworden,  ebenso  wie 

das  in  seiner  Zauberposse  «Der  artesische  Brunnen*  (ersch. 

1860)  oft  im  Munde  Balthasars  vorkommende: 

■elM  Mittel  erlMbem  mir  dasl  — 
0  liek»  so  Ung  dn  lieben  kannst 

ist  der  An&ng  von  Ferdinand  Freiligraths  (1810—76) 
Büehmann,  OtflügiUe  Warte.   2Ü.  Aufi,  20 
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Gedicht  ^Der  Liebe  Dauer*  (1830  yerfaßt,  zaerst  im 
^orgenblatt«  1841,  No.'  271).  — 

Auch  der  Anfang  Yon  Freiligraths  Gedicht  ,I>ie 
Auswanderer'*  (1832): 

leb  kAwi  dem  Bllek  alebt  Tom  emeh  weadem, 
leli  Mmfi  eveb  •■■ehMB  IsMerdar; 

nnd  sein  Gedichttitel 

Der  Blunea  Baehe 

wird  vielfach  angewendet.  — 

In  den  «Noten  und  Abhandlungen  zu  besserem  Ver- 
ständnis des  West-Ostlichen  Divans'  (1819)  sagt  Goethe 
unter  „Eingeschaltetes*:  «Der  Dichter  steht  yiel  zu  hoch, 
als  daß  er  Partei  machen  sollte*;  dieser  Ausspruch 
wurde  durch  Freiligraths  Gkdicht  «Aus  Spanien* 
(«Morgenbl.'*  1841,  No.  286,  S.  1141  f.)  zu  dem  ge- 
flügelten Worte: 

Der  Diehter  Btekt  aaf  eiaer  bSbera  Warte 
Als  aaf  dea  Zlaaea  der  Partei. 

Hiexaaf  uitwortete  Herwegh  mit  dem  Oediohte  „Die  Putei"  (»Ged.  e 
Leb.«,  Bd.  »,  Zfliicli  nnd  WinterOmr  1844,  S.  61  ff.),  dessen  SoUoB- 
vene  lanten: 

loh  hab*  gewfthlt,  ioh  habe  mich  entsohieden, 
Und  meinen  Lorbeer  flechte  die  Parteil  «— 

Fritz   Reuters  (1810 — 74)    .L&uschen   un  Bimels* 
(1853)  bieten  das  Motto: 

Wert  Bttg,  de  ■ag't; 

Ua  wer't  aleh  mag, 

De  Buigt  Jo  woU  aieh  migea ; 

und  die  Neue  Folge  (1858): 

Weaa  eiaer  daaa  deit»  wat  hei  deit, 

Deaa  ksaa  hei  aieh  »ihr  daaa»  as  hei  deit.  — — 

Aus  Beut  er  s  ,üt  mine  Stromtid*  (1862 — 64)  werden 

zitiert  die  Lieblingsworte  Bräsigs: 

Ba0  da  die  Has'  ias  «esleht  hehSltitt 
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Jochen  Nüßlers: 

t  is  aU  so,  as  dat  LeMer  Is.    Wat  saU  otaiar  4orM  4aäkm% 

und  der  Fran  Pastorin : 

Ich  Mb  41«  HiehsU  iaaa, 

wu  der  bibelfasten  Fxaa  wohl  us  Jer.  SS,  7.  8:  nDn  hast  das  nlohste 
Fzenndzecht  dszn,  .  .  .  denn  du  host  Erbreoht  dasn  und  da  bist  der 
Nkfihflte"  entsprang. 

Femer  Bräsigs  Änfienmg  za  Hawermann  (Kap.  3): 

Im  der  Fixigkeit  war  iek  dir  iber,  aber  la  der  BIchttgkelt  warst  da 

Hir  iber, 

die  abgekürzt  wird  in: 

Darla  bla  leh  dir  iber, 

und  ans  seiner  Rede  im  Beformverein  (Kap.  38): 

Me  groAe  Anamt  la  der  Stadt  koamt  tob  der  groAea  Powertek  kerl 

Anch  dürfte  Brfisigs  Wort,  als  er  (Kap.  18)  am  Zweig 
des  Ejrscbbamns  bamnelt: 

Hier  kiagt  er 

die  Quelle  dieser  jetzt  gebräacblicben  Redensart  sein.  — - 

In  ^Immanuel  Kant.  Ein  Denkmal  seiner  unsterblicben 

Philosophie,  dem   deutschen  Volke   geweiht*   (Eönigsb. 

1864,  S.  16)  sagt  der  Verfasser  Dr.  Moritz  Samuel  Frey- 

Stadt  (um  1810—79): 

„KSalgsbergy  die  Stadt  der  relaea  Teraaafty 

wie  sie  sich  jetzt  stolz  nach  ihm*  (n&mlich  Kant,  dem 

Verfasser  der  „Kritik  der  reinen  Vernunft*,  1781)  ,be- 

nennt*,  und  fügt  in  einer  Anmerkung  hinzu :  ^Schreiber 

dieses  war  der  erste,   der  Königsberg  den   gedachten 

Ehrentitel  gab  in   einem  Korrespondenzartikel  für   die 

Leipziger   Allgemeine    Zeitong    wahrend    der   vierziger 

Jahre   dieses  Sftkulums*.     (Jahrgang   und  Nummer  gibt 

er  nicht  an.)     Ähnlich  nennt  Heine  1829  im  2.  T. 

der  yBeisebilder*  („(xes.  W.*  2,  12)  Berlin  «die  gesunde 

Vemunftstadt*.  — 

20* 
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Die  ilrtliekea  Tenruidtem 

ist   der  Titel  eines  1866   eischienenen  Lustspieles  yon 

Boderich  Benedix  (1811—73).  — 

111m  sehOB  dacewMCB 

pflegt  Rabbi  Ben  Akiba  in  Karl  Gutzkows  (1811—78) 
,üriel  Acosta*  (1847)  in  den  verschiedensten  Formen 
zu  wiederholen.  (Vgl.  oben  S.  40  Prediger  Salomo  1, 9.)  — 

Durch  Gutzkows  Boman  ^Die  Bitter  vom  Geiste* 
(1850—52)  wurde  uns  das  Wort 

Bitter  TOM  Oelit 

geläufig.  Es  geht  zurück  auf  Heine,  der  sich  am 
Schluß  eines  Gedichtes  in  der  «Harzreise*  (1824;  ^Beise- 
büder",  T.  1,  1826,  S.  187)  einen  „Bitter  von  dem 
heil'gen  G«ist*  nennt.  — 

Der  Dichter  des  volkstümlichen  „Eutschkeliedes* 

Wm  kraseiit  dort  Im  dem  Buek  feteraml 

ist  der  Präpositus  zu  Basedow  in  Mecklenburg  Hermann 
Alexander  PistoriUS  (1811—77). 

Bs  iflt  anfg^baat  auf  dem  bereits  1818  gegangenen  ZweiseUer 
„Wu  kriecht  denn  da  im  Bosoh  hemm? 
loh  glaub*,  ee  ist  Napoleam% 
den  der  Assessor  und  Oberleutnant  d.  B.  im  Hohensollemsohen  Füsiller- 
Begiment  No.  40  Georg  Mitsoher  1860  als  Eiigfthriger  beim  4.  Jlgei- 
batafllon  gehört  hatte  ond  am  81.  Jnli  1870  bei  Saartarfioken  so  sang,  daß 
seine  Kameraden  es  hörten  und  weiter  verbreiteten.    Am  18.  Ang.  stssd 
er  in  einem  Berichte  des  Kriegskorrespondenten  des  gDaheim^  dem  es  die 
„Krensstg.''  yom  li.  Ang.,  mit  Ändemng  des  »kriecht*  in  nkranoht",  ent- 
nahm.   Dadaroh  angeregt,  dichtete  Pistorias  sein  Lied  nnd  ließ  es  in 
den  „Meckl.  Anseigen**  yom  82.  Ang.  ersoheinen.    Ein  anderes,  nicht  so 
Yolkstflmlioh  gewordenes  Lied  diohtete  —  nach  seiner  Angabe  am  8.  Angnst 
Tor  Weißenbnrg  —  der  jetzige  Stations-Vorsteher  Ootihelf  Hoffmann  ra 
Glogaa  (geb.  1844). 
Der  Name  des  angeblichen  „Füsiliers 

Kwteekke«, 
des  selbst  in  den  schlimmsten  Li^n  nnyerzafften  nnd  nie  nm  Kalanex 
▼erlogenen  nEolenspiegels  des  Begiments",  der  selbst  sam  Typos  geworden 
ist,  war  die  Brfindnng  eines  damaligen  „Daheim'-Bedaktenrs  Dr.  A.    (Vgl. 
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Lippeiheide,  »Lieder  n  Sehnte  n.  Trats*,  4. 8«]iiml., Berlin  1871,  8. 184; 
Herrn.  Grieben,  «Des  Kntselikelied  Tor  dem  TTntemohongnichter",  Berlin 
187S;  »BerL  Lokal-Anzeiger"  yom  84.  Mftrz,  88.  Aprü  nnd  14.  ICai  1808.)  — 

Alfl  am  9.  Sept  1865  zu  Danzig  ein  auf  Bechntmg 
des  Herrn  Friedrich  Heyn  erbautes  Fregattschiff  .Marine- 
minister  von  Boon"  yom  Stapel  gelassen  wurde,  ward  da* 
bei  ein  vom  Begienings-  nnd  Schxdrat  Ludwig  W&n- 
trup  (1812 — 91)  yerÜEkfites  Gredicht  gesprochen,  aus 
dessen  Anfimgszeilen : 

Vom  Fda  msm  Meen  wOin  des  WMg»  FtOment 
Und  ankh  dit  Haue  Sal^flul  grüßen  {hart  Fofhen 
Sehvfonnoeiß  —  fo  relnlleli  emd  lo  iwdlUlioluie 

die  letzten  fOnf  Worte  unvergänglich  geworden  sind.  — 

Wir  sprechen,  um  die  Richtung  Richard  Wagners 
(1813 — 88)  und  seiner  Anh&nger  zu  bezeichnen,  auf 
Grund  seiner  Schrift:  „Das  Kunstwerk  der  Zukunft" 
(Leipz.  1850)  von 

Znknfttmaiik. 

In  der  ^iederrbein.  Monkzeitimg''  1868,  No.  41  schrieb  Ludwig  Bis  oh  off: 
.AU*  die  Ungegohrenheit»  dor  Bdhidndel,  aU'  die  Eitelkeit,  eU*  die  Selbst- 
bespiegelnng,  eil*  die  TzSgheit,  der  Znknnft  nsnsehieben,  wes  man  selbst 
leisten  mflßte,  all'  die  Hohlheit  und  Salbaderei  der  isthetischen  Schwfttzer 
—  wie  sehOn  fufit  sieh  das  alles  in  dem  einen  Wort  »Znknnftsmnsik'  an- 
sanunen".  Wagner  antwortete  daranf  (»Das  Jndentnm  in  der  Mnaik", 
8.  86):  gProf.  Bisohoff  in  der  Kölnischen  Zeitnng  verdrehte  meine  Idee 
eines  ^Knnstwerkes  der  Znknnff  in  die  Itdherliche  Tendenz  einer  Zoknnfts- 
mnsik".  Jedoch  hat  Bisohoir  das  Wort  nicht  geprägt;  in  der  nKrensEtg." 
▼om  8.  Des.  1888  wenigstens  ist  schon  von  j^Znknnftsmnsikanten"  die  Bede. 
8i»ftter  adoptierte  Wagner  selbst  das  Spottwort;  denn  er  gab  1861  eine 
Schrift  „Znlranftsmosik.  Brief  an  einen  französischen  Frennd"  herans. 
Übrigens  ist  die  Idee  nicht  ganz  Wagners  Eigentum.  Schon  in  Bob. 
Schumanns  „Gesammelten  Schriften^  Bd.  1,  8.  46  findet  man  die  Be- 
nerkang  aus  dem  Jahre  1888:  .Eine  Zeitschrift  fllr  sukfinftige  Musik  fehlt 
Boeh!",  und  Karl  Chaillard,  „Berliner  musikal.  Zeitung"  1847,  No.  84 
sagt:  „Schafft  sich  Herr  Berlioz  ein  eigenes  Orchester  an,  so  mag  er 
dirigieren,  soviel  es  ihm  beliebt,  nnd  seinen  musikalischen  Hokuspokus, 
genannt  ,die  neue  Musik'  oder  ,die  Musik  der  Zukunff ,  treiben''.  (Vgl.  die 
gründliche  Erörterung  Wilh.  Tapperts,  „Bich.  Wagner  im  Spiegel  d. 
Kritik»,  8.  Aufl.  des  „Wagnerlezikons*',  Lpz.  1808,  S.  101  ff.)  — 


810  Geflügelte  Worte  aus  deutschen  Schriftstellem 


Anch  gegen  das  Wort 

Mulkdrana 

polemisiert  Bichard  Wagner.  Er  nennt  es  («Ges. 
Sehr."  Bd.  9,  S.  359  ff.)  eins  der  »völlig  unsinnigen  Worte* 
der  Zeitungsschreiber  y  yon  dem  er  nicht  weifi,  was  er 
sich  darunter  vorstellen  solL 

Wagner  meinti  das  Wort  sei  speiiell  snx  BaMiohnimg  seinefr  SohOpfangen 
geprftgt  worden;  aber  es  ist  viel  ilter  und  schon  von  Theodor  Mnndt 
gebildet,  der  ^Krit  Wilder**  1888,  S.  88 f.  sagt:  «Es  gab  freilich  anch  yon 
Jeher  eine  G-attong  yon  mnsikalisohem  Drama,  in  welchem  die  Mnsik  nnr 
als  Intermeszo  mitspielt,  nnd  das  sich  also  yon  der  Oper  als  dem  in  der 
Einheit  yon  Dichtkunst  nnd  Tonkunst  gegrflndeten  Mnsikdrama  wesent- 
lich nnterschied^    (Ladendorf,  „Zschr.  f.  dt.  Wortl",  5, 1906,  S.  U7.)  — 

Wagners  Oper  ^Tannhftuser  und  der  Sängerkrieg  auf 
Wartburg*  (zuerst  aufgeführt  am  19.  Okt.  1845  in 
Dresden)  bietet  die  Worte: 

Sag  AB,  wo  weiltest  dn  so  Uagl 
Wolfra»  TOB  BsehiBbBch,  beglBBel 
Bllek'  teil  Bmker  1b  dieiem  edloB  Krolie; 
0  dB  melB  holder  AbeBditen.  — 

Aus  Wagners  1847  geschriebener,  am  28.  Aug.  1850 

in  Weimar   zuerst  aufgeführter  Oper  ^Lohengrin*   wird 

zitiert : 

Nbb  sei  bedBBkt,  melB  lieber  Sehwut 

und: 

Kie  gollit  dB  Mieh  bofingeB!  — 

Aus  Wagners  , Walküre*^  (die  Dichtung  zu  dem  Bühnen- 
festspiel  ,Der  Bing  des  Nibelungen*  erschien  1863,  die 
erste  Gesamtaufführung  erlebte  der  ^^Ring"  im  August 
1876  zu  Bayreuth)  stammt: 

WiBterstfiraie  wleheB 
dem  WoBBemoBd.  — — 

Am  18.  August,  nach  der  Aufführung  des  letzten  Teiles 
des  ^Ringes*,  der  „Götterdämmerung*,  sprach  Wagner 
zum  Publikum:    „Sie    haben  jetzt    gesehen,    was  wir 
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können;  wollen  Sie  jetzt;  —  and  wenn  Sie  wollen, 
werden  wir  eine  Ennst  haben*.  So  zitiert  Wagners 
Worte  Panl  Lindau  in  seinen  ^Nüchternen  Briefen  ans 
Bayrenth**  (1876).     Gewöhnlich  wird  gesagt: 

Wem  Sie  eine  Kuurt  bftbea  woUea,  so  hal^m  Sie  eine.  ^ 

Aas  Wagners  Bühnenweihfestspiel   .ParsifiEd''  (zaerst 

aufgeführt  in  Bayreuth  am  26.  Juli  1882)  stammt: 

Der  retne  Tor.  «- 

Aus  Heinrich  von  MOhlers  (1813—74)  liede  .Be- 
denklichkeiten' («Grad'  aus  dem  Wirtshaus  nun  komm' 
ich  heraus*;  ,G«dichte*,  Berlin  1842,  S.  163)  zitieren  wir: 

Beehter  HAn4,  Unker  HAsd,  kel4«s  Tertomtelit 

und: 

Sekine  dieh,  sekfaie  dlek,  alter  «eseUl  — - 

Aus  Karl  Elmars  (d.  i.  Earl  Swiedack;  1815—88) 

Lebensbild  ,,ünter  der  Erde*  mit  Gesang  von  Suppö, 

Wien  1856,  Akt  2,  Sz.  14,  stammt: 

Der  Meeiek  loll  Mlekt  stoli  mIb.  -^ 
Sekleiwig-Holstefaiy  aeereaiMklwigeB 

ist  der  Anfang  eines  Liedes  von  Matth&us  Friedrich 
Chemnitz  (1815—70),  das  1844  gedichtet  und  am 
24.  Juli  d.  J.  zum  ersten  Male  in  der  Komposition  von 
Earl  Gottlieb  Bellmann  Yon  der  Schleswiger  Lieder- 
tafel gesungen  wurde.  Es  ist  aber  nur  die  Umdichtung 
eines  schon  1842  yon  Earl  Friedrich  Straß  (1803—64) 
zu  einem  Liederfeste  in  Schleswig  eingesandten  Liedes: 

,  Schleswig-Holstein,  schöne  Lande, 
Wo  mein  Fuß  die  Welt  betrat'. 

Vgl.  Earl  Fr.  H.  Straß,  »Gedichte«,  N.  Ausg.,  Berlin 
1852,  S.  2  ff.  Dem  Original  wie  der  Umarbeitung  ge* 
meinsam  sind  die  Worte: 

8«kl«swi9«H«lstelB,  stttunTsrwuiit.  — - 
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Oott&ied  Kinkels  (1815—82)  rheinische  Geschichte 
,Otto  der  Schütz*  (zaerst  in  den  ^Oedichten'^,  Stattg. 
1843,  S.  169  ff.)  bietet  den  Schlnßvers: 

Seta  SeUeksil  sehrn«!  stek  selkst  der  Hau.  — 

Emantiel   Geibels  (1815—84)  lied   «Der  Zigenner- 

babe    im   Norden*    (ged.    1834,    zaerst   in    «Deutsches 

Taschenb.  auf  d.  J.  1837*,  hrsg.  y.  Karl  Büchner,  Berlin, 

S.  394)  beginnt: 

Fem  Im  »§l  dss  sekdne  Sfanien.  — - 

Ans  Qeibels  Lied  «Wo  still  ein  Herz  yon  Liebe  glüht* 
(«Oedichte*,  Berlin  1840,  S.  277)  wird  zitiert: 

0  rikrst,  rllwet  nleht  iaml 

und  ans  seinem  Gedicht  «Hoffiiong*  («Zeitstimmen*, 
Lübeck  1841,  S.  15): 

Ss  Hnfi  doch  Frlhllng  werden. 

Die  Freade  flbeit  die  Eifllllaiig  dieiei  Hoi&iiiiig  bneh  doh  Behn  in  dem 
Worte,  das  Jotef  V  51k  am  18.  Mai  1868  im  Zollparlament  ala  „das  Wort 
einet  geistrelohen  Mitgliedea  dieaes  Hantes**  aitierte  und  dann  noeh  ein- 
mal als  sein  eigenes  anaspzach,  snd  das  dsmali  einen  mftchtigen  Wider- 
hall fand; 
4etst  (geuföknUch:  Bs)  Irt  rrlUUs  geworden  In  DentseUnndl  — - 

Geibels  1835  in  Bonn  begonnenes,  1841  in  Lübeck 
vollendetes,  Yon  Jnstns  W.  Lyra  komponiertes  Lied 
«Wanderschaft*  (Kletkes  «Berliner  Taschenbach*  f. 
1843,  S.  160)  bietet: 

Der  Mnl  Ist  gekommen 

(sehen  18B8  sagt  Wilhelm  Mfiller  in  No.  18  des  Liedersyklns  »Die 
sohOne  MflUerin": 

Der  Mai  ist  kommeni  der  Winter  ist  aas); 

nnd: 

Mein  Hers  Ist  wie  'ne  Lerehe; 

nnd  sein  «Lob  der  edlen  Mnsika*  (gedichtet  1840,  za- 
erst in  Finks  «MosikaL  Haasschatz  der  Deatschen*, 
Lpz.  1843,  No.  797): 
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«ele^t  Mlft  ta  Je4en«lt»  Wnm  Mwlk»! 
und :  !!■•  MuikMit«Bkeble,  <!•  iit  alf  wie  da  Leek«  -* 

81«  kat  ikr  Hen  eaUeekl 

ist   der  Titel   eines  Lustspiels   (1865)   Yon   Wolfgang 

Mflller  von  K6nig8winter  (1816—73).  — 

8is4  wlj  aieht  nr  Htrrllekkelt  gebereaf 
beginnt  ein  Stndentenlied  (Brauns  ^Liederb.  f.  Studenten*, 
Berlin  1843,  No.  43)  yon  Alexander  Wollheim  (1817 
—55).  — 

Karl  Becks  (1817—79)  Gedicht  .An  der  Donau' 
(,StiUe  Lieder«,  .Gedichte^  N.  Ausg.,  Berlin  1844,  S.  189) 
wurde  in  Josef  Weyls  (1821 — 95)  ümdichtnng  von 
Johann  Strauß  d.  J.  (1825 — 99)  seinem  ersten  Ge- 
sangswalzer (op.  814)  zugrunde  gelegt  Am  13.  Febr. 
1867  Yom  Wiener  M&nnergesangverein  zum  ersten  Male 
gesungen,  hat  diese  geniale  Sch(5pfung  auf  den  Flügeln 
seiner  bestrickenden  Weisen  dem  zum  Titel  genommenen 
Kehrreim  des  B eckschen  Gedichtes 

Ab  der  fekoaea  blaiea  Bobmi 

selbst   Flügel    verliehen.     (VgL   Ludw.    Eisenberg, 

,Joh.  Strauß*,  Lpz.  1894,  S.  126  ff.    Ludw.  Frftnkel, 

.Allg.  Deutsche  Biogr.*,  Bd.  42,  S.  281 ;  46,  S.  307.)  — 

Otto  von  Reichert  (1817—95)  dichtete  das  ,Trink- 

lied«: 

So  ylaktlick  sv  Sekude, 

das  zuerst  in  den  ^Fliegenden  Blättern",  Bd.  8,    1846, 

S.  126  erschien.  — 

Die  zweite  von  Georg  Herweghs  (181 7 — 7  5)  «Strophen 

aus  der  Fremde*  (zuerst  in  Bückerts  „Musenalm.',  Lpz. 

1840,  S.  246 ff.,  und  darauf  in  den  „Gedichten  eines 

Lebendigen«,   Zürich  u.  Winterthur   1841,   S.   100 ff.) 

beginnt: 
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leh  ■(ehte  hln««hn  wie  ias  Abenint 

und  schliefit: 

Dm  arme  Mensehenhen  mmü  itlekwels  breehen.  -^ 

In  den  .(redichten  eines  Lebendigen",  S.  17  ff.  steht  aach 

zuerst  sein  ,,Leicht  Oep&ck*: 

lek  bim  ein  fireter  Mann  and  ilnye 
Mich  wo/a  in  keine  FürsUngruft 

mit  dem  Kehrreim: 

Mein  yaaier  BeielitaM  Ist  aeln  Ued; 

und  ebenda,  Bd.  2,  Zürich  n.  Winterthur  1844,  S.  46  ff. 

sein  Gedicht  «Ans  den  Bergen*,  dessen  5.  Str.  schliefit: 

SaaH,  ihr  Herrn,  4eni  Fllgelselilaf 
Einer  frelea  Seele.  -— 

Theodor  Storm  (1817—88)  verdanken  wir  den 
Spruch  GPür  meine  Söhne*,  ged.  1854,  Str.  2,  ,Ge- 
dichte*,  2.  Aufl.,  Berlin  1856,  S.  116): 

BbOUeddeten  QemiUn 
Ut  die  Büekaieht;  doch  tu  Zeiten 
Sind  erfriechend  wie  Qewüter 
Ooldae  Bttekslobteloti^keitea.  — - 

Johannes  Scherr  (1817 — 86)  gab  dem  1.  Kapitel 
des  8.  Buches  seines  Werkes  ,|Blücher  und  seine  Zeit*, 
Lpz.  1862  f.  die  auf  Napoleon  I.  bezügliche  Überschrift: 

Kaiierwahnitnn, 

und  im  1.  Kapitel  des  9.  Buches  (Bd.  3,  S.  87)  spricht 
er  vom  „deutschen  Kaiserwahnsinn* ;  danach  spricht  dann 
(1864)  in  der  .Verlorenen  Handschrift*  Gustav  Frey- 
tags (1816 — 95)  Professor  Werner  von  der  Meister- 
schaft, mit  der  Tacitus  die  eigentümlichen  Symptome 
und  den  Verlauf  des 

Cleareawaknslnna 

schildert. 

Nach  Wiedemeister,  «^er  CSsaranwshnBinn  der  Jalisoh-Olandischen 
Imperatorenfamilie*',  Haan.  1876,  S.  YII  hat  Champagny  in  seinem 
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Werke  «Lm  C^mis",  Paris  1841,  laent  den  Anidraek  „inaBie  impMale" 
gabnuoht  «— 

Budolf  Yon  Jhering  (1818—92)  schrieb  (Wien  1872): 

Der  Kaapf  ns  Beekt.  — 

Es  gibt  eine  alte  Anekdote*)  von  einem  Beisenden, 
der  im  Auslände  Bienen  yon  der  GrOße  eines  Schafes 
gesehen  za  haben  vorgibt,  während  die  Bienenkörbe  nicht 
grOfier  gewesen  seien,  als  die  in  der  Heimat,  nnd  der 
dann  anf  die  Frage,  wie  die  Bienen  denn  hineinkämen? 
antwortet:  «Dafür  lass'  ich  sie  selbst  sorgen.*  Diese 
Anekdote  hat  Wilhelm  CamphauSOn  (1818—85)  in  den 
.Düsseldorfer  MonatBheften^  Bd.  8,  1849,  BL  8  illustriert 
und  einem  für  sein  Vaterland  begeisterten  Bussen  die 
Tolkstämlich  gewordene  Antwort 

Der  Bt«  m«A 

in  den  Mund  gelegt. 

Eine  andere  SAltrang  der  Redensart  s.  bei  Borehardt-Wnstmann 
8.  68.  — 

Derselbe  Künstler  hat  unter  der  Überschrift  «Der  ein- 
jährige Freiwillige  auf  dem  Marsch*  in  den  «Fliegen- 
den Blättern*,  Bd.  5,  1847,  S.  12  (danach  in  den 
«Münchener  Bilderbogen*,  No.  23)  das  berühmte  Wort 
eines  Korporals  verewigt: 

Eßirp.:  Aber  Scheck  Schwerenot  Herr,  Sie  haben  ja  den  MäiUd  um! 
FrehB.   Jawohl;  ee  regnet  ja  tele  mü  Gießkannen! 
JSiorp. :  Aber  Donnerwetter^  wm  nntst  mleh  denn  der  Mintel,  wenn 

er  mieht  gereut  tott  — 


*)  8.  den  LflgenmSrohen- Anhang inr  1.  Ausgabe  des  nLalenbnohes" 
(SehiltbUrger)  von  1507,  8.  4S;  femer:  Melanders  „Joeor.  atq.  serior. 
eentor.  aliq.",  Frkl  1603,  Ko.  115;  Olorin.  Varisons  „Ethogr.  mnndi", 
liagdb.  1609,  T.  1,  No.  8;  Niood.  Frisohlini,  Bebelil  et  Poggii 
^aoetiae",  Am8t.l660,  8.  304;  «Kartsweiliger  ZeitTertreiber"  von 
1666,  8.  117  unter  ,AiiiiMhneidereien",  nnd  Abraham  a  Sanota  Clara 
in  «Hny  nnd  Pftiy!  der  Welt"  16S0,  unter  .Roß''. 
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Emil  du  BolS-Reymond  (1818—96)  schloß  seine 
1872  zu  Leipzig  gehaltene  Hede  ^Über  die  Grenzen  des 
Natnrerkennens*  mit  den  Worten:  ,In  bezng  aof  die 
Bätsei  der  Eörperwelt  ist  der  Naturforscher  längst  ge- 
wohnt, mit  männlicher  Entsagung  sein  Ignoramus  aus- 
zusprechen. In  Bücksicht  anf  die  dnrchlanfene  sieg- 
reiche Bahn  trägt  ihn  dabei  das  stille  Bewußtsein, 
dafi,  wo  er  jetzt  nicht  weiß,  er  wenigstens  unter  Um- 
ständen wissen  könnte  und  dereinst  vielleicht  wissen 
wird.  In  bezng  anf  das  Bätsei  aber,  was  Materie  und 
Kraft  seien  und  wie  sie  zu  denken  vermögen, 
muß  er  ein  für  allemal  zu  dem  viel  schwerer  abzn* 
gebenden  Wahrsprach  sich  entschließen: 

IgmorftkiM«s<<. 

,Wir  werden  es  nie  wissen.' 

Dies  Wort  wiederholte  er  1881  in  der  Bede  über  „Die 
sieben  Welträtsel*^. 

Am  8.  Jnli  18&8  hatte  du  Bois-Beymond  in  der  „GedftohtnisTode  auf 
Johannas  MfllleT*  gesagt,  es  habe  Mfiller  nie  yerdroBsen,  „als  das  Er- 
gebnis nodh  80  langer  nnd  mflhsamer  ErOrtemng  den  altsohottisehen  Wahi- 
spmch  niedeznsohreiben:  Jgnoramns"'.  Dies  iJgnoramns'*  (nwir  wissen 
es  nicht")  ist  somit  der  Keim  seines  Mgeflflgelten  Wortes".  "Ignoiamas* 
war  die  Formel  der  Qesohworenen  Altenglands  im  Fall  ihrer  ünent- 
schiedenheit,  ob  eine  Ankli^  begründet  oder  nnbegrfindet  seL  Naoh 
B.  Gneist,  „EnifUsohe  Verfassnngsgeschiohte",  188S,  S.  (MM  Anm.  suchte 
König  Karl  II.  diee  „üngeheaer*,  wie  er  es  nannte,  an  beseitigen,  das  „in 
den  Jahren  1680—82  in  der  City  von  London  gewfltet  habe",  als  es  sich 
für  die  Krone  am  die  Frage  handelte,  „ob  Verrat  nnd  Anfrnhr  in  London 
nnd  liiddlesex  strafbar  sei  oder  nicht".    Vgl.  nnten:  «Non  liqnet".  -» 

Ans  der 

WmM  am  BMeiB, 

gedichtet  1840  von  Max  Schneckenburger  (1819—49) 
nnd  zuerst  gedruckt  im  ^Tuttlinger  Grenzboten'  vom 
18.  Dez.  1840,  stammt: 

Bs  braut  ein  Bif  wie  DoBmerluül; 
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und: 

Lieh  TAteilMi«,  Maftt  rahl«  Mtal 

An  dJMem  Kehrreim,  wie  UberiiMipt  an  der  end^tigen  Fammg  (du  Q^ 
dieht  war  exBprflaglidh  TieneUig)  liat  Anteil  der  erate  Komponiat  J.  M  e  n  d  e  1 
in  Bern.  Yolkatflmlich  aber  wude  daa  Lied  eiek  in  der  Kompoeitlon  ron 
Kazl  Wilhelm  (18M),  beeondera  dnroh  aeine  AnfRlhmng  anf  dem  Dreadner 
flingerfeate  im  Jnli  1866,  nnd  nodh  mehr  dvroh  den  Krieg  1870.  VgL 
Hoffmann-Prehl,  nVolkat  Lieder*,  4.  AniL,  S.  79f.  Anten  Langer 
in  Wien  TerlaBte  im  Ang.  187S  eine  &itgegnnng  danof  nnter  dem  Titel 
aDonaawaofat*.  Ala  Antwort  anf  dieaaa  antidentaehe  PaaqnÜl  aohrieb 
Frans  FriediiahMaaaidek  (geb.  1810),  ein  Ifitaibeiter  dea  Wiener  Figaro, 
ein  Gegenpaaqnill:  „Die  Wadht  am  Alaerbaoh",  daa  am  18.  Ang.  1878  in 
der  aDentaohen  Zeitong"  und  im  jngaro*  eiachien  nnd  taga  darauf  Tom 
«Vaterland*,  der  uTageepieaae",  der  „Wehrieitnttg",  dem  aVolkafrennd" 
nnd  dem  «Kctrablatt"  abgedmokt  wnrde.  Der  Titel  war  frflher  in  öater- 
reieh,  allexdinga  nur  für  knrae  Zeit,  ein  geflftgeltea  Wort.  — — 

fanraagea  Wimngen 

ist  der  Titel  eines  in  Berlin  1888  erschienenen  Romans 
von  Theodor  Fontane  (1819—98).  — 

Ans  der  Posse  .Berlin  bei  Nacht*  (1850)  von  David 
Kaiisch  (1820—72)  stammt  das  Wort: 

'a  «eaehfifl  brlagt*i  mal  lo  mit  atek; 
Diffla  bin  lek  komlaeh 

nnd: 

Bo*a  blaeken  FraniMaek, 
Daa  iat  deek  gaas  wnaderaekSa 

ans  seiner  Posse  (1858) 

Der  gebildete  Haaakaeekt; 

endlich : 

Waa  iek  mir  dafir  kaafe! 

(a^^enfiiefr:  Wat  lek  mir  dafbr  kafe!) 

(im  SinnB  von:  Was  ich  mir  daraua  madtei  oder:  Waa 

leh  damU  anfamgoo 
nnd: 

Allea  mafi  Terraagenlert  werden 
{ÄJUa  muß  fuMart  werden) 

ans  seiner  Pofise  .Berlin,  wie  es  weint  nnd  lacht'  (1858). 

Kaliaoh  mag  die  Worte  dem  Kehrreim: 

^Allea  moB  verndnieret  aeLa" 
in  Bcheffela  xwar  erat  im  liagdeborg-Leipaiger  Kommexabnch  ron  1869 
gedraektem  (Hoffmann*Prahl,  .Volkat  Lieder*,  4.  Aofl.,  B.  846),  aber 


818         Geflügelte  Worte  ans  dentschen  Schriftstellern 


schon  um  die  Mitte  der  ftnfriger  Jahre  in  StndentenkreiBen  gesnngenem 
Liede  „KSnig  Krok"  verdanken.  Wenn  es  hingegen  schon  im  Lahrer 
Kommershnoh  von  1869  heißt: 

nVcmmgeniert  mofi  alles  sein*, 

so  gebt  diese  Form  mit  ihrem  Berolinismns  iweifelloB  wieder  aef  Kalischs 
Posse  snrlLck,  die  snerst  am  18.  Febmar  1868  im  alten  WaUnertheater  anf- 
geftthrt,  also  doch  wohl  schon  1867  gesduieben  worden  ist,  and  deren 
Sohlagworte  sich  bald  verbreiteten.  Jedenfalls  bietet  Soheffelfl  Ursohrifty 
wie  deren  Besitxer,  Herr  (Hh.  Jostixrat  Schwanits  (f  1908)  in  Weimar,  mir 
freondlichst  mitgeteilt  hat,  die  oben  an  erster  Stelle  angegebene  Form; 
hat  flbrigens  anch  in  der  Überaohrift  weder  das  Leipsiger  »K9nig  Krok* 
noch  das  Lahrer  „Crok  der  Alemanne**,  sondwn  «Krokus**.  Anch  sonst 
weist  der  Lahrer  Text  erhebliehe  Verindernngen  gegen  das  Original  anl^ 
so  gleich  am  Anfang.  — — 

Ealisch  ist  auch  der  Schöpfer  der  typisch  gewordenen 
Gestalt  des  ^Kladderadatsch*'  (begründet  1848):  des 
ewigen  Quartaners 

Knrlehen  Mieflniek.  — 

Aus  der  zuerst  1849  in  Berlin  aufgeführten  Oper  Otto 
Nicolais  »Die  lustigen  Weiber  von  Windsor*,  deren  Text 
von  Salomon  Hermann  M086nthal  (1821—77)  verfaßt 

ist,  wird  zitiert: 

Wie  fren>  iek  mlek,  wie  tnm'  ieh  mieh, 
Wie  treibt  miek  Am  Verlnngen.  «- 

Von  Mosenthal  rührt  auch  der  Text  her  zu  Ignaz 
Brüll s  Oper  „Das  goldene  Kreuz''  (zuerst  aufgeführt 
in  Berlin  1875).     Daraus  stammt: 

Je  BUy  HU  trägt  wm  mui  nlekt  inden  knaa.  — — 

Emil  Pohl  (1824—1901)  verfaßte  1862  die  Posse: 

Der  fioldonkel 

und  1864  mit  Kaiisch  die  Posse  „Namenlos",  aus  der 

das  Wort: 

So  laßt  ikm  doek  dm  kladlieke  Vergmtgen 
stammt.  — 

Johann  Lodewijk  Karel  Frederik  Seyffärdt  (1824 
— 59)  ist  der  Dichter  des  Liedes  „Abend*: 


Geflilgelte  Worte  ans  deutschen  SchriftetcUcrn         819 

yAll'  Abend,  bevor  icb  za  Bette  gM* 

COedichte^  Elberfeld  1851,  S.  30),  dessen  beide  Strophen 

schliefen : 

Und  icb  rnf*  aus  der  Feme  dann:  Schon  gute  Nacht, 
Schlaf  wohl,  du  mein  hendges  Kind! 

Die  gewöhnlich  zitierten  Worte: 

QmU  HMlit,  te  MelB  kenlffM  Kim« 

stammen  erst  aus  Franz  Abts  weitverbreiteter  Kom- 
position (op.  137,  1856).  — 

Adolf   Krummacbers    (1824—84)   Lied    .Die    Ge- 
mütlichkeitsritter* (zuerst  in  Serigs  .Auswahl  deutscher 

Lieder^  1850,  S.  321)  bietet  den  Anfang: 

Ub4  w«bb  deh  der  Sehwun  Terlasfea  hat 
und  den  Kehrreim: 

Die  Sitter  tom  der  CleBitUehkelt.  — 
Wie  deakea  Sie  iber  BaAlaadl 

ist  der  Titel  eines  in  Berlin  1861  erschienenen  Lustspiels 
von  Gustav  von  Moser  (1825—1908).  — 

Aus  Mosers  1881  mit  Franz  von  SchOnthan  ver- 
filmtem Lustspiel 

Krieg  im  Friede» 

{welche  Verbindiing  llhrigeiia  schon  alt  ist.  Christoph  Heinr.  Amthor  be- 
titelt in  seinem  «Vennoh  einiger  Teutsdien  Gedichte  and  Ühersetsnngen", 
Flensburg  1717,  8.  308,  ein  Gedicht:  „Der  Krieg  im  Frieden  bei  Beerdigang 
der  Franen  Obrist  Lentn.  Clarelien  Bantsanen^',  1706) 

zitieren  wir  Leutnant  von  Beif-Beiflingens  Wort: 
Uater  Kaaeradea  lit  dai  Ja  gaai  egal.  — 

Joseph  Viktor  von  SchelTeis  (1826—86)  .Trompeter 

von  Säkkingen.     Ein   Sang   vom   Oberrhein*   (Stuttgart 

1854)  bietet  an  geflügelten  Worten 

im  2.  Stück: 

Alt  Heidelberg,  da  Mae! 

imd  des  Katers  Hiddigeigei  ungelöste  Frage: 
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Wmm  Hsseu  steh  tt«  MeaieliMil 

im  14.,  aus  WemerB  Abechiedslied : 

Dm  Ist  Im  LeWu  UflUek  elBgeriektet; 
Zmm.  ▲kteklodmehmeu  Just  dM  reehte  W«ttor; 

und  den  Kehrreim: 

Behiet  dleh  Oeltl  m  wir*  so  seMm  fewetem, 
B«klet  ileh  Oett,  et  hat  uleht  ioUen  seyuX 

der  h&nfig  umgestaltet  wird  in: 

El  wir*  to  sehSa  geweseBt 
If  kftt  Bleht  soUea  seUl 

EndHch,  im  16.  Stück: 

Liebe  uad  TreMK^eublMeu 
Hlteeu  >i  Tiel  guteu  DlBgea.  -— 

Scheffels  in  seinem  ^(Jaadeamas.  Lieder  ans  dem 
Engeren  and  Weiteren'  (Stattgart  1867)  gesammelte 
Lieder  haben  bei  der  Beliebtheit,  deren  sie  sich  nicht 
nar  in  stadentischen  Kreisen  erfreaen,  natürlich  manches 
geflügelte  Wort  geschaffen.  Wir  zitieren  ans  der  ^  Widmang* : 

Der  Oeului  Loel  Heidelbergs  Ist  femekt; 

ans  dem  «Ichthyosaaras* : 

Bs  »Muekt  lu  deu  BekaektelkilMeu 
ond: 

sie  kMnea  n  tief  U  die  Kreide, 
Da  war  es  aatlrliek  Terkel; 

ans  «Altassyrisch*^ : 

Der  Haaskaeekt  aas  Hableriaad; 

aas  dem  „Wanderlied": 

lek  woUt%  Mir  wteksea  nigell 

und  aus  dem  Liede  aaf  „Perk^*,  den  ,an  Darste  riesen- 
großen" Zwerg  «im  Heidelberger  Schlofi",  das  vielbeliebte 
Wort 

fBaektlHnuiek.  — 

Unter  Mitwirkung  von  Adolf  Kaflmaul  (1822 — 
1902)  gab  Ludwig  Eichrodt  (1827—92)  zuerst  in  den 
«Fliegenden  Bl&ttem*  von  1855 — 57  eine  Reihe  «Bieder- 
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maiergedichte*  heraus,  die  er  in  seinen  ^Lyrischen  Kar- 

rikatoren*,  Lahr  1869,  S.  59  ff.  als  «Das  Bnch  Bieder- 

maier.     Weiland  Gottlieb   Biedermaiers ,   Schnlmeisters 

in   Schwaben,  auserlesene   Oedichte*  wieder  abdruckte, 

und  wurde  somit  der  Schöpfer  der  Begriffe 

Biedtnuler,  Bledenuderpoeate,  Biederauüeneit. 

Das  ürbfld  des  pBisdeimaier*'  sber,  dessen  Gedichte  Eidhxodt  nur  —  und 
swaz  B.  T.  axg  Teranstsltet  —  hennsgegeben,  war  der  hadisohe  Dorf- 
sohnlmeister  Samnel  Friedrioh  Sanier  (1760—1848).  Seine  yon  edilichter 
NaiTltit  nnd  nnfreiwÜligem  Hnmor  erfUUten  .Sfantl.  Gedichte*,  nnter 
denen  sieh  andh  die  hente  noch  viel  verbreiteten  „Das  arme  Dor&diol- 
meisterlein"  nnd  ^Der  Waohtelachlag"  („Horch,  wie  schallfs  dorten  so 
Ueblich  hervor:  Fflrohte  Gottt  Ffirehte  Gott!")  befinden ,  erschienen  xn 
Karlsruhe  1846,  «Ansgew.  CM."  gabE.  Kilian  als  N.F.Heft  5  dernNen- 
JahzsbL  d.  Bad.  Hist.  Komm.",  Heidelb.  190S,  herans.  -— 

Herman  Grimm  (1828—1901)  schrieb  (Berlin  1867) 

den  Boman: 

UnOerwlndlielie  Hlehte.  -» 

Aus  dem  von  F.  Zell  (d.  i.  Gamillo  Walzel,  1829 
—95)  und  Richard  Genie  (geb.  1824)  verfaßten  Text 
zu  Karl  Millöckers  Operette  ^Der  Bettelstudent*^ 
(1882)  stammt  die  Redensart: 

SehwAHB  driberl  — 

In  Bd.  17,  1853,  S.  86  der  Münchener  «Fliegenden 
Blätter*  befindet  sich  ein  „Die  Wassersnot  in  Leipzig** 
betiteltes  Gedicht,  das  anfllngt: 

Ib  der  froiSen  Seestadt  Lelf liy, 

nnd  in  dem  sich  die  bekannten  Zeilen  finden: 

Amt  dem  Dache  sltat  ein  Qreli, 
Der  sieh  nlelit  sn  helfen  weiß. 

Der  Dichter,  der  sich  „G.  H."  unterzeichnet,  ist  der  da- 
malige Kieler  stud.  jur.,  jetzige  Landrat  in  Tondem 
Gustav  Jul.  Friedr.  Hansen  (geb.  1831).  Doch  steht 
das  Gedicht  bereits  in  Göpels  „Deutschem  Lieder-  und 
Büchmann,  QtfiügdU  Worte,   33.  AuA.  21 
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Commers-Buch«,  Stuttgart  (1847),  S.  678.  (Vgl.  Hoff- 
mann-Prahl,  «Yolkst.  Lieder*,  4.  Aufl.,  Lpz.  1900^ 
S.  153.) 

Als  KurioBom  sei  erwähnt,  daß  die  Melodie,  sn  der  dieses  Lied  gesnngea 
wird,  msprfinglich  (1816)  von  dem  Berliner  Hofkomponisten  Karl  Blum 
als  n Vierstimmiger  Walser  für  MXaneistimmen'*  sn  Goethes  Gedieht 
^Kleine  Blumen,  kleine  BUtter"  komponiert  wurde.  Vgl.  llax  Fried- 
1  ander,  „Gedichte  yon  Gkethe  in  Kompositionen  seiner  Zeitgenossen", 
Weimar  1886  (=s  .Schriften  der  Goethe-Gesellsch.",  Bd.  11),  S.  181  f.  — 

Jnlins  Stettenheims  (geb.  1881)  ergötzlicber  Lügen- 
berichterstatter und  Verdreher  geflügelter  Worte 

Wippekea 

ist  zur  typischen  Figur  geworden;  viel  zitiert  wird 
dessen  oft  wiederkehrende  Wendung: 

Terseiliea  Sie  dM  luurte  WortI 

(▼gl.  «Wippchens  sXmtliohe  Berichte"  von  Julius  Stettenheim  18781t) 
„Verzeiht  ein  hartes  Wort  mir!'*  sagt  schon  in  Herders,  „Cid"  1,  21 
Dona  Uraca  zu  Ihrem  sterbenden  Vater.  — — 

Wilhehn  BuSCh  (geb.  1882)  ließ  seine  ersten  köst- 
lichen Verse  und  Zeichnungen  in  den  ^Münchener  Bilder- 
bogen' (seit  1856)  erscheinen.  Daraus  bietet  uns  als 
vielverbreitete  Worte  No.  308  „Baa  Eabennest*: 

Zwei  Knaben  Jnng  ud  Kelter; 

No.  825  «Die  beiden  Enten  und  der  Frosch': 

Drei  Wochen  wnr  der  Frosch  so  krank. 
Jetzt  raicht  er  wieder,  Gott  sei  Dankt 

No.  850  „Diogenes  und 

die  Msen  Bnben  tob  Korlntk.<< 

No.  489  „Die  Entfuhrung  aus  dem  Serail*: 

Der  Snltnn  winkt  —  Znlelmn  schwelgt 
Und  zeigt  sieh  glnallch  abgeneigt.  — 

Aus  Buschs  „Max  und  Moritz.  Eine  Bubengeschichte 
in  sieben  Streichen**  (1865)  sind  die  Titelhelden 

Max  nnd  Moritz 

der   Typus   eines  Paares   ungezogener   und   vorwitziger 
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Burschen  geworden.  Außerdem  wendet  man  folgende 
schGnen  Verse  an: 

BlBMteils  der  Eier  we^ea; 

Metaiet  Lebeas  lekSaster  Tnaai 
Hfagt  AB  diese»  IffUbam; 

und :  IMeies  war  der  erste  Streleh, 

Doeh  der  swelte  tblgi  seglelek*  — 

Der  Titel  von  Bnschs  lustiger  Oeschichte 

Haas  Haekekela,  der  Uaf  lieksrabe 

(1871)  ist  nns  zur  Bezeichnung  eines  Pechvogels  ge- 
worden. Oskar  Blnmenthal  und  Gustav  Eadel- 
bnrg  haben  ihn  in  diesem  Sinne  zum  Titel  eines  Lust- 
spiels (1897)  genommen.  -— 

„Die  fromme  Helene*  von  Busch  (1872)  bietet: 

Heleaet  spraek  der  Oakel  Holte» 
Was  leb  sehoa  laoier  sagea  wellte; 
und: 

Es  Ist  ela  Braaeh  tob  alters  her: 
Wer  Sorgea  hat,  hat  aaeh  Idkfo.  ^^ 

Aus  Buschs  „Dideldum''  (1874)  stammt: 

Haslk  wird  oft  aleht  sehda  geflndea. 
Well  sie  itets  süt  Qeriaseh  Yerbaadea.  -«- 

Aus  Buschs  , Abenteuer  eines  Junggesellen*  (1875) 
stammt : 

BotwelB  Ist  fir  alte  Knabea 
BlBe  TOB  dea  hestea  Gafeea.  -— 

Aus  Buschs  ,Julchen*  (1877)  wird  zitiert: 

Vater  werdea  Ist  aleht  sehwer, 
Vater  sola  dagegea  lehr.  — 

Ans  Hermann  Salingres  (1833 — 79)  Posse  ,Graupen- 

müller«  (1865)  wird  zitiert: 

Maa  Blaß  die  Feste  felera,  wie  sie  ftdlea.  «- 

Der  Titel  eines  1876  als  Manuskript  gedruckten  Lust- 
spiels von  Julius  Rosen  (Nikolaus  Duffek,  1833—92) 
lautet: 

21* 
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O  41eM  Mlaaert 

Schon  bei  Shakespeare,  «Othello**  4,  8  finden  wir:  „0  theae  men, 
these  menl'i  und  andi  in  BiohardBons  Roman  „Sir  Chatlea  Orandison", 
1758  heiBt  es  Bd.  3,  Brief  16:  „0  these  men!"  — 

Heinricli  von  TreitSChke  (1834—96)  gebrauchte  in 

den  «Historischen  und  politischen  Au&ätzen'',  Lpz.  1870, 

in   dem  Aufeatze  «Fichte   und  die  nationale  Idee*  den 

Ausdruck  «Brustton  der  tie£sten  Überzeugung",  wsis  viel 

zitiert  wird  als 

BruttoH  der  Übenemgiag.  ^ 

In  Heinrich  Wilkens  (1835—86)  Volksstück  «Der 

groAe    Wohltäter*    (als   Manuskr.    gedr.    Berlin    1874) 

finden  sich  als  Kehrreim  eines  Couplets  die  Worte: 

Am  grCaeB  Strmad  der  Bf  ree.  ^ 

Siegmund  Haber  (1835—95)  begründete  1878  das 
Witzblatt  «Ulk*  und  schuf  darin  die  Figur  der  «Paula 
Erbswurst*  mit  ihren  scherzhaften  Wendungen: 

Doek  teh  will  nlebt  Toryrelfea, 
lek  kjuui  ei  miekt  uiden  lernten 

und: 

DIei  will  ieh  vBgeloyeH  leln  Immb.  — 

Adolf  L'Arronge  (geb.  1838)  verfafite  (Wien  1873) 
das  Volksstück 

MeiB  Leopold.  — 

Ein  sonst  unbekannter,  nun  verstorbener  Schriftsteller 
Hogarten  ist  der  Verfasser  des  weitverbreiteten  Verses: 

OeBlefit  Im  ediea  QenteBMift 

Def  WelBoe  Oeiat,  dei  Brotes  Krtft. 

Er  schrieb  diese  Worte  im  Auftrage  der  Berliner  Tivoli- 
brauerei, deren  Saalgebäude  sie  seit  1869  schmücken. 
Als  Kuriosum  sei  erwähnt,  daß  sich  der  Dichter,  dem 
man  einen  Friedrichsd  or  bot,  zwanzig  dafür  erstritt.  — 

WiUiam  Lewis  Hertslet  (1839—98)  gab  1882 
unter  dem  Titel 
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Trep f«Bwlte  der  WeltfeteUckte 

ein  Bach  heraus,  in  dessen  Einleitung,  S.  4,  er  znr  Er- 
klärung dieses  Namens  sagt:  ^Der  Geschichte  f&llt,  ge- 
rade wie  dem  von  der  Audienz  die  Treppe  heronter- 
kommenden  Bittsteller,  ein  pikantes,  gerade  passendes 
Wort  &st  immer  erst  hinterdrein  ein*. 

Als  einen 

Wlts  der  Oeeeklekte 

beseiehnete  eeBiamaxck,  ^daß  denelbe  Mann"  (Ednard  Bimeon),  ^^^er 
im  J.  1849  yezgeblioh  tot  seinem  Könige  gestanden  hatte,  am  ihn  inr 
Annahme  einer  Kaiserkrone  sn  bewegen,  Tor  dessen  Bmder  diesen  Ver- 
snoh**  (durch  Überreichung  der  die  Kaisenrtlrde  dem  KOnig  Wilhelm  an- 
tragenden Adresse  des  Baiohstages  am  18.  Des.  1870  n  Versailles)  «mit 
glfloklioherem  Erfolge  wiederholen  durfte".  Bettelheims  «Biogr.  Jahrb.", 
4,  190S,  8.  815.  — - 

Die  Wnffen  nieder! 

ist  der  Titel  einer  .Lebensgeschichte*  (Dresden  1889) 
der  Frau  Baronin  Bertha  von  Suttner  (geb.  1848).  — 

Friedrich  Nietzsches  (1844—1900)  Schrift 

MMemeUiekee,  Allsameuehllekee. 
Ein  Buch  für  freie  Geister*  erschien  Ghenmitz  1878.  — 

Das  Wort 

Ükemenfeh 

ist  im  Sinne  eines  Gewaltigen,  fiir  den  nur  gut  ist  was 
er  will,  und  der  alles,  was  sich  ihm  entgegensteUt, 
rücksichtslos  niederwirft,  erst  durch  Nietzsche  ge- 
fiägelt  geworden.  Allerdings  ist  in  dieses  Wort  erst 
von  andern  der  Begriff  der  .Herren- Moral''  und  der 
.blonden  Bestie**  (s.  u.)  hineingetragen  worden.  Er  selbst 
sah  in  dem  .Übermenschen*^  nur  eine  höhere,  ideale 
Stufe  des  Menschen,  zu  der  dieser  sich  ebenso  entwickeln 
sollte,  wie  das  Tier  zum  Menschen.  In  .Also  sprach 
Zarathustra''  (Lpz.  1888;  .Werke",  Bd.  6,  S.  13)  sagt 
er :  .Ich  lehre  euch  den  Übermenschen.    Der  Mensch  ist 


826         Geflügelte  Worte  ans  deutschen  Schriftstellern 

etwas,  das  überwunden  werden  solL  Alle  Wesen  bisher 
schufen  etwas  über  sich  hinaus;  und  ihr  wollt  die  Ebbe 
dieser  großen  Flnt  sein  und  lieber  noch  zum  Tiere 
zurückgehen,  als  den  Menschen  überwinden?  Was  ist 
der  Affe  für  den  Menschen?  Ein  Gelächter  oder  eine 
schmerzliche  Scham.  Und  ebendas  soll  der  Mensch  für 
den  Übermenschen  sein :  ein  Gelächter  oder  eine  schmerz- 
liche Scham*. 

Vor  KietsBohe  treffen  wir  das  Wort  —  wenn  wir  Ton  Hippel,  Jean 
Panl|  Grabbe  a.a.  absehen  —  bei  Goethe  an  swel  berOhmten  SteUen: 
in  der  ersten,  schon  yor  1776  geschriebenen  Ssene  des  nFanst'  nnd  in  der 
S.  Strophe  der  nZaei^nng"  yon  1784.  Dun  war  es  wohl  dnrch  Herder 
yertrant,  der  es  an  mehreren  Stellen  anwendet,  nnd  dem  es  gewiß  ans 
theologisoher  Lektüre  floß.  Wenigstens  findet  es  sich  in  einem  im  17.  nnd 
18.  Jahrh.  sehr  beliebten  Andadhtsbaohe,  den  „Geistlichen  Erqnickstanden" 
(Rostock  1664—66)  des  Bostocker  Baperintendenten  Heinrich  Hill  1er 
(1681—76):  „Ln  nenen  Menschen  bist  da  ein  wahrer  Mensch,  ein  Über- 
Mensch,  ein  Gottes-  nnd  Christen-Mensch"  (Ansg.  yon  1714,  1,  8.  649),  hier 
^ilich,  wie  man  sieht,  in  einer  dem  Jctiigen  Begxüf  gana  entgegengesetrten, 
h6heren  Bedentnng.  Und  in  demselben  Sinne,  wenn  anch  ironisch  geftrbt, 
erscheint  das  Wort  sehen  anderthalb  Jahrhundert  früher  in  dem  16S7  ge- 
schriebenen Briefe  des  Proyinsials  der  sftchsisohen  Dominikanerproyins 
Hermann  B ab,  der  an  eine  Intherisoh  gesinnte  Nonne  fiber  die  yon  Luther 
yerworfenen  ftoBerlichen  Wedce  schreibt:  »Aber  diesem  meinem  Töchter- 
•lein  .  .  .  gefiallen,  wie  denn  allen  Lutheredhen,  answendige  Werke  nicht; 
denn  sie  wandeln  allein  im  Geiste  nnd  sind  Übermenschen  nnd  Hber- 
mensohliche  Bngel  yielleicht,  oder  englisch  nnd  gans  Gtoist  geworden,  daß 
sie  mensöhliche  Werke  nicht  mehr  dflrfen  flben,  nnd  schweben  allein  im 
Geiste".  («Fortgesetate  Sammlang  yon  alten  nnd  nenen  theol.  Saehen" 
Lpi.  17S1,  8.  704.)  Vgl.  snr  Begriffs-  nnd  Woitgeschiohte  B.  M.  Meyer, 
„Zeitschr.  t  di  Wortfl",  1,  1901,  8.  8  &  nnd  die  Nacfatrige  ebenda  8. 868  fL; 
8,  1908,  8.  80fl.,  8471;  Frita  Manthner,  „Zeitgeist«  (BeibL  s.  „Berl. 
TagebL"),  1900,  No.  88;  „Bl&tter  t  Unterhaitang«  (BeibL  s.  „(Germania"), 
1901,  No.  64.  Eine  Variante  findet  sich  im  Titel  eines  anonjrmen  an  Beilin 
1807  erschienenen  Baches:  ^Lebenslauf  des  Obermenschen  Jesus  dea 
Christus,  des  großen  Mannes  aus  PalAstina*.  -^ 

In 

Jenseits  tob  Git  nnd  Böse 

(Lpz.  1886;  »Werke*,  Bd.  7,  S.  239)  sagt  Nietzsche: 
»Es  gibt 
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ebenda  (S.  135):  ,,Moral  ist  heute  in  Europa 

Heri«atter-Moral*<, 

und  S.  130  spricht  er  von  ^Herden  •  Denkweise*  und 
«Herden-Maximen*.  — 

Ein  nicht  vollendetes  Werk  Nietzsches  (1895  erschien 
der  1.  Teil  in  den  »Werken*)  führt  den  Titel: 

Der  Wille  nr  Maeht«    Tarmed  tiner 
ÜBwertmy  aller  Werte«  -» 

In  der  Schrift  »Zur  Genealogie  der  Moral*  (Lpz.  1887, 
«Werke*,  Bd.  7,  S.  821  f.)  bezeichnet  Nietzsche  das 
Bedürfiiis  «aller  vomehmen  Bässen*,  sich  för  den  sozialen 
Zwang,  den  sie  sich  im  Frieden  ihrer  Gemeinschaft  auf- 
erlegen müssen,  durch  Grausamkeit  gegen  die  Fremden 
zu  entschädigen  und  so  «als  frohlockende  ungeheuer* 
«in  die  Unschuld  des  Raubtier-Gewissens  zurückzutreten*, 
als    «die    prachtvolle,    nach   Beute    und    Sieg    lüstern 

schweifende 

bloade  Beeile««, 

in  Anwendung  auf  uns  insbesondere  als  die  «blonde 
germanische  Bestie.*  ~- 

1891   erschien  zu  Berlin  Ernst  von  Wildenbnichs 
(geb.  1845)  Schauspiel: 

l^r  aeae  Herr.  — 

Für   die  Bierzeitung   der  Leipziger  Burschenschaft 

Dresdensia   dichtete   Wilhelm   Ruer   (geb.   1848,  jetzt 

Landgerichtsdirektor  in  Saarbrücken)  das  Lied  «Tacitus 

und  die  alten  Deutschen*: 

An  einem  Sommerobefuf, 
Im  Schatten  des  heOigen  EainSt 
Da  lagea  aaf  BIreahiatea 
Za  betdea  Vfnra  4ei  Bhelas 

Vereehiedene  äUe  Qermanen, 
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von  denen  es  in  der  SchloiSstrophe  noch  einmal  heifit: 

Sfe  lieffM  auf  Bärenhäuten 
Und  trinken  Inuter  noch  eins. 

Gedruckt  wnrde  das  Lied  zuerst  in  den  .Fliegenden 
Blättem^  Bd.  56,  1872,  S.  206  mit  3  anderen  davor- 
gesetzten  Strophen,  die  von  Alex  Eunitz  (jetzt  Arzt 
in  Tunis)  gedichtet  sind.     Der  Anfiemg  lautet  jetzt: 

Inf  Dentoehlnndi  koken  Seknlen. 

Diese  Worte  erkor  Richard  Fick  zum  Titel  einer 
„kulturgeschichtl.  Darstellung  deutschen  Hochschul-  und 
Studenten  Wesens*,  Berlin  u.  Lpz.  1900.  — 

In  einem  Feuilletonartikel  „Tote  Seelen*  in  der  .Neuen 
freien  Presse*  (31.  März  1875;  wieder  abgedruckt  in 
»Halb- Asien*,  2.  Aufl.,  1879,  2,  81  ff.),  der  das  Treiben 
jüdischer  Wucherer  in  Galizien  geißelt,  schuf  Karl 
Emü  FranzOS  (1848—1904)  das  Schlagwort: 

Jedes  Land  knt  die  Jnden,  die  es  Terdlent, 

und  nannte  es  den  „Schlüssel  zur  neueren  Geschichte 
der  Juden*. 

Antisemiten  und  Phüosemiten  zogen  gegen  das  Wort  los,  es  hallte  wider 
in  der  enropftisohen  Fresse  nnd  blieb  geflflgelt.  Fr  ans  ob  hat  es  offenbar 
Joseph  deMaistres  Satxe  «Tonte  nation  a  le  gonvemement  qn^elle mäzite* 
(s.  „G-efl.  W.  ans  franz.  Sohriftst")  nachgebildet  — — 

Hnlb-Asien 

wird  ein  Teil  des  von  der  Kultur  nur  überfimiBten  Ost- 
europas genannt,  nachdem  ihn  Karl  Emil  Franz os  zuerst 
im  Feuilleton  der  „Neuen  freien  Presse*  (Herbst  1875, 
„Von  Wien  nach  Czemowitz*)  so  bezeichnete.  F  r  a  n  z  o  s 
zitierte  sich  dann  selbst,  als  er  (Jan.  1876)  das  Buch 
herausgab :  ,Aus  Halb-Asien.  Kulturbilder  aus  (jalizien, 
der  Bukowina,  ^üdrufiland  und  Rumänien*. 

Anoh  dieses  Wort  scheint  die  Naohbildong  eines  älteren  an  sein.  1847 
erschien  zn  Leipzig  ein  »Halbmssisches*'  betiteltes  Buch  von  Anrelio 
Bnddens.  ^— 


G«fiflgelte  Worte  ans  deutsclien  Schriftstellern         829 


Fritz  Mauthner  (geb.  1849)  gab  (Stattgart  1878) 
die  parodistiscben  Stadien 

Haeh  b#rl]uiteB  Mwtera 

beraos.  ^ 

Oskar  Blumenthai  (geb.  1852)  yer£^te  1891  mit 
Gostay  Eadelbarg  (geb.  1851)  den  Scbwank 

«raAstedttall.  — 
Hermann  Sudermanns  (geb.  1857)  Scbaaspiel 

Dm  €lll«k  IB  WlBkel 

erschien  1896.  — 

Dorch  Jolios  Langbohns  1890  in  Leipzig  anonym 
erschienenes  Bach  .Bembrandt  als  Erzieher*,  dessen  Titel 
eine  Nachbildung  von  Nietzsches  ^Schopenhaaer  als 
Erzieher*'  (^ünzeitgem.  Betrachtangen*,  St.  4,  Schloß - 
Chemnitz  1874)  war,  ist  die  Wendong 

Alf  Indeker 

geflügelt  geworden. 

So  enohienen,  nm  nm  einiges  sn  nennen,  1891:  ^Dex  Anü-Bembraadt 
Btsmarok  als  Ezzieher"  (yon  Otto  Heinx.  Jaeger);  1885:  .Wilhehnll.  als 
Enielier.  Von  einem  Dentsdien";  1889:  nBioliard  Walser  als  Exzleher" 
yon  Alexander  Wer nioke;  1901:  dieKomOdie  „Flaohsmann  als  Enieher*' 
Ton  Otto  Brnst  (d.  i.  0.  E.  Schmidt);  190i:  «Th.  Storm  als  Eisxeher*' 
Ton  H.  Gilbert;  nnd  seit  1909  ein  popalftr>medisinisehes  Sammelwerk 
,Der  Axst  als  EKdeher".  Anch  ins  Englische  ist  die  Wendung  flber- 
gegangen,  s.  B.  Fr.  L.  Lnqneer,  »Hegel  as  edncator",  New  York  1896.  ^ 

In  der  No.  28  der  «Züricher  Post*  vom  2.  Febraar 
1888  steht  ein  satirisches  Lied  yon  Karl  Hsnckell 
(geb.  1864),  das  den  Titel:  „Lockspitzellied*  führt  Da- 
von stammt  das  Wort 

Loekflfitsel 

als  Yerdeatschong  von  «agent  provocatear*.  Die  Be- 
zeichnong  «Spitzel*'  für  Spion  entstammt  der  öster- 
reichischen Volkssprache.  — 

1903    erschien    za   Berlin    ein   Boman   von    Franz 

Adam  Beyeriein  (geb.  1871): 

Jean  oder  Sedant  —— 


IV. 

Oeflflgelte  Worte 
aus  norwegischen  Scliriftstellem. 

Durch  Ludwig  Freiherm  von  Hoibergs  (1684 — 1754) 
1722  erschienenes  Lustspiel  ,Den  politiske  Eande8t0ber*, 
zu  deutsch:  »Der  politische  Kannegießer*,  hat  das  Wort 

KMuegleAer 

die  Bedeutung  eines  politischen  Schwätzers  bekommen, 
und  wir  leiten  selbst  Wörter  davon  ab  wie: 

Der  Titel  eines  anderen  Lustspiels  von  Holberg: 

B«B  Buivdo  fle  CelibniAof 

(1752)  ist  die  Bezeichnung  eines  von  Adelsstolz  auf- 
geblähten, bettelhaften  Menschen  geworden.  Banudo  ist 
Anagramm  von  0  du  Nar(r).  — 

Die  StitseB  der  CfeseUBelufl 

ist   der  deutsche  Titel   von  Henrik  Ibsons  (geb.  1828) 

1877  erschienenem  Schauspiel:  «Samfundets  St0tter*. — 

Aus  dessen  Schauspiel  ,Hedda  Gabler*  (1890)  entnehmen 

wir  die  Worte  (2,  1): 

DreleeklgM  VerhUtala 

und  (letzte  Szene  des  5.  Aktes): 

U  Seli5Bk«it  tteilieH.  — 


V. 

Geflügelte  Worte 
aus  französischen  Schriftstellern. 

Üiinen  Menschen,  dem  die  Wahl  zwischen  zwei  gleich 
wertvollen  Gegenständen  schwer  wird,  vergleichen  wir  mit 

Brnriiaai  Etel. 

Um  zu  beweisen,  daß  keine  Handlang  ohne  einen  be- 
stimmenden Willen  stattfinden  könne,  soll  sich  Johannes 
Buridan,  ein  französischer  Philosoph  des  14.  Jahrb., 
des  Bildes  eines  Esels  bedient  haben,  der  in  gleichem 
Abstände  von  zwei  Bündeln  Heu,  gleichm&flig  von  beiden 
angezogen,  notwendigerweise  verhungern  müsse.  Er  mag 
dies  mündlich  getan  haben,  denn  in  Buridans  Werken 
ist  der  entsprechenden  Stelle  vergeblich  nachgespürt 
worden. 

Durch  Schopenhanex  (gBie  boidan  (Jnmdprobleme  der  Ethik*,  8.  Anfl.,  Lps. 
1860,  S.  S8)  wiasen  wir,  daß  Bayle  (f  1706)  durch  den  Artikel  „Buridan" 
in  seinem  „Dict.  hist  et  oxit.''  die  Omndlage  allei  seitdem  darflber  G^ 
sohxiebenen  ist  Sohopenhaner  sagt  daselbst  femer:  „Anch  h&tte  Bayle,  da  er 
die  Sache  so  aasfUhrlich  behandelt,  wissen  sollen,  was  Jedoch  anoh  seitdem 
nicht  bemerkt  sn  sein  scheint,  daß  Jenes  Beispiel . . .  weit  älter  ist  als  Boridan. 
Es  findet  sieh  im  Dante,  der  das  ganu  Wissen  seiner  Zeit  inne  hatte, 
Tor  Buridan  lebte  und  nicht  von  Eseln,  sondern  von  Menschen  redet,  mit 
folgmden  Worten,  welche  das  Tierte  Bnoh  seines  Paradiso  eröflhen: 

Intra  dno  dbi,  distanti  e  moventi 
D*nn  modo,  prima  si  morria  di  fame, 
Che  liber'  nemo  Tun  reoasse  a*  denti. 
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OZwischen  zwei  gleidi  entfenton  und  gleich  anlodEenden  Speisen  würde 
der  Mensch  eher  sterben,  als  daß  er  bei  Willensfreiheit  eine  von  ihnen 
an  die  Zfthne  brftohte.)    Ja ,  es  findet  sieh  schon  im  Aristoteles  'Aber  den 
Himmel',  2,  18  mit  diesen  Worten :  'Ebenso  was  Aber  einen  heftig  Hangem- 
den  nnd  Dflrstenden  gesagt  wird,  wenn  er  gleich  weit  von  Speise  nnd 
Trank  absteht,  denn  anch  dieser  maß  inBnhe  verharren'.    Baridan,  der 
ans  diesen  Qaellen  das  Beispiel  fiberkommen  hatte,  vertaasohte  den  Menschen 
gegen  einen  Esel,  bloß  weil  es  die  Gewohnheit  dieses  dfirftigen  Scholastikers 
ist,  sa  seinen  Beispielen  entweder  Sokrates  nnd  Plato,  oder  asinam  sn 
nehmen".    So  weit  branchte  Baridan  nicht  sn  gehen,  wenn  er  an  Oyid, 
nMet"  V,  164  ff.,  dachte,  wo  der  von  rechts  nnd  links  angegriffene  Persens 
mit  einem  Tiger  verglichen  wird,  der  nicht  weiß, 
„wenn  er  hört,  vom  Hmnger  gestachelt. 
Von  zwei  Herden  zngleidi  das  QebrtLll  ans  verschiedenen  TSlem, 
Wo  er  znerst  hinstfiis^  nnd  brennt  sich  aaf  beide  zn  stfixzen".  —- 

03u8)t  rsTenoBS  k  mos  montons*) 

ruft  in  der  Farce  eines  unbekannten  Verfassers  ^Maistre 
Pierre  Patelin*  (15.  Jahrb.),  Vers  1291,  der  Bicbter  einem 
Tucbbändler  zu,  der  seinen  Scbäfer  wegen  yenmtreater 
Hammel  verklagt  bat,  im  Termin  aber  statt  dessen  immer 
von  den  sechs  Ellen  Tuch  spricht,  um  die  er  ebenfalls 
—  nnd  zwar  von  dem  Anwalt  des  Verklagten,  dem 
Advokaten  PateHn  —  geprellt  worden  war. 

Vorbild  ist  Marti al  (f  108  n.  Chr.),  der  Epigr.  6,  19  den  in  seiner  Rede 
von  Cannae,  von  Mithridates,  von  den  Paniem  n.  s.  w.  sprechenden  Ad- 
vokaten Postomas  aaff^ordem  läßt,  za  den  drei  gestohlenen  Ziegen  znrfiok- 
zakommen,  am  die  sich  der  Streit  dreht 

Babelais  zitiert  das  Wort  bereits  1&86,  statt  „revenir*  stets  „retonmer* 
anwendend,  in  „Oargantaa",  1,  1;  11;  3,  84;  Orimmelshansen,  nSim- 
plidsBimas'*  (1669,  hrsg.  von  Keller,  Stnttg.  1864,  1,  8.  84),  sagt:  „Aber 
indessen  wieder  za  meiner  Heerd  zn  kommen".  Wir  sagen  mit  dem 
Bfirgermeister  Staar  za  Blrähwinkel  in  Kotzebnes  „Eleinstldtem*'  (1808): 
„Wiederom  aaf  besagten  Hammel  zn  kommen**  oder: 

Um  nof  betagten  Hanuiel  sorioksnkOHaien. 

Aach  im  Englischen  findet  sich  das  Wort.  Es  heißt  in  nGerman  Home 
Life",  Lond.  1876,  S.  17:  „Bat  to  retam  to  oar  sheep".  — • 


*)  Im  nrsprfinglichen  Text  heißt  es  ,4  ces  moatons**;  aber  schon  sdir 
frflh  (Littrö  gibt  n.  d.  W.  „monton"  schon  ein  Beispiel  ans  dem  15.  Jh.) 
trat  darch  Angleichang  an  die  1.  Pers.  Plnr.  in  „revenons"  das  entsprechende 
Pronomen  „noas**  an  Stelle  von  «ces**. 
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Die    früher   einem   Jean   de    Troyes   oder   Denis 
Hesselin  zugeschriebene  sogenannte 

Cluroalf  «e  se«idal««s«» 

Klatschgetchiohte, 

ist  das  die  Ereignisse  unter  Ludwig  XI.  (reg.  1461 — 83) 
anfzeichnende  Tagebuch  des  Sektretftrs  Johann  IL  Herzogs 
Ton  Bourbon,  Jean  de  Roye  (geb.  1425).  Sie  erschien 
zuerst  unter  dem  Titel  ,Les  croniques  du  tres  chrestien 
et  tres  victorieux  Loys  de  Valoys,  feu  roy  de  France  . .  . , 
unziesme  de  ce  nom',  (Lyon  um  1490?).  Die  Bezeichnung 
,Chronique  scandaleuse*,  die  das  Buch  seinem  Inhalte  nach 
nicht  verdient,  erscheint  zuerst  im  Titel  der  Ausgabe  von 
1611,  doch  war  sie  (ebenso  wie  ^La  Mesdisante')  schon 
gegen  Ende  des  16.  Jh.  gel&ufig.  YgL  die  Einleitung 
2u  Bemard  de  Mandrots  Ausgabe,  T.  1,  Paris  1894.  — 

Ii'app^ilt  Tient  «■  ■aBgeant, 
Die  Efilust  kommt  beim  Essen, 

steht  in  Fran^ois  Rabelais'  (1483—1553)  „Gargantua* 

(1535)  1,  5; 

.disoxt  Angest  on  Mann  (woiaiw  sp&ter  ^Angeston,  mais'  gewoiden  ist)*, 
fthrt  Babelais  foxt:  .la  soif  B*en  ya  en  benyant",  „dtt  Durst  sdhwindot  beim 
Tiiaken*.  Dieser  i^Angest"  ist  der  durch  seine  heftige  Polemik  gegen  die 
Protestanten  bekannte  Theologe  und  G«nertl-Vikar  des  Ksrdinals  von 
Bonxbon,  Bisohofs  von  Le  Msns,  J6rdme  de  Hangest  (f  1588).  Vgl. 
fi.  Alexandre,  «Le  mnsee  de  la  oonrersation'',  8.  H^  Paris  1897|  8.  Sl.  »— 

Befleteate  pee«,  dellelt  «nuie,  nla. 

Mangelt  im  Beutel  die  Bar  —  mangelt's  an  jeg- 
lichem —  schalt, 

heifit  es  ebenda  3,  41.  — 

Das  zur  Bezeichnung  von  Nachäfferei  angewendete  Wort 

Les  moatOBS  de  Paamrge, 
Die  Schafe  des  Panorge, 

£ndet  seine  Erklärung  darin,  dafi,  wie  ebenda  4,  6 — 8 
erzählt  wird,  Panurge  einem  eine  Herde  Schafe  mit  sich 
f&hrenden  Viehhändler,  der  sich  auf  demselben  Schiff  be- 
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findet,  ein  Schaf  abkauft  and  es  über  Bord  wirft,  worauf 
alsdann  die  ganze  Herde  nachspringt  — 

Das  immer  in  italienischer  Form  zitierte  Wort 

Fizla  fraaeesey 

Fanzösisches  Ungestüm, 

hat  sich  (ähnlich  wie  das  berühmte  ,yis  comica',  vgL 
unten  bei  Caesar,  ,6efl.  W.  ans  lai  Schriftst.')  ans 
einem  Verse  des  südfranzösischen  Dichters  Antonius 
de  ArBna  (t  1544)  entwickelt.  In  seinem  macaronischen 
Gedicht  „Ad  suos  compagnones  stndiantes  qui  sunt  de  per- 
sona firiantes**  (Ausg.  v.  1670,  S.  27,  Vers  8)  heißt  es: 
„In  prima  fiiiia  Francesi  tot  ita  rompont, 
ViDcere  non  posset  tmic  lo  diablus  eos.' 
,Im  ersten  Ungestüm  brechen  die  Franzosen  alles  so  darnieder, 

daß  sie  dann  auch  nicht  der  Teufel  besiegen  könnte.' 
Der  Ansdrack  ist  aber  auch  franzOiiBoli  gehrtadhlioh  gewesen,  denn  in 
seinem  „Pan^gyiio  dn  oheTilier  sans  reproohe,  Loois  de  La  Trömoille* 
(„Coli,  oompl.  de  m^m.  rel.  4  Thist  de  Fianoe"  p.  p.  Petitot,  T.  li,  Paria 
1820,  S.  407)  sagt  Jean  Bonohet  (1476—1660)  snm  Jahr  1488:  »L'armee 
commen^a  4  marcher  en  frandsqne  forenri  sans  desordre,  contre  les 
ennemys".  (B.  Alexandre,  neuste  de  la  oonvemation",  8.  6d.,  SnppL, 
Paris  1901,  S.  88.  Vgl.  nFnror  tentonicns*  anten  beiLneanns,  „Gefl.  W. 
ans  lat  Sohriitst.«')  -— 

Clement  Marot  (1495—1544)  schildert  (1531)  in 
einer  poetischen  Epistel  an  den  König  (,Aa  Roy  ponr 
avoir  est^  desrobö*),  wie  ihn  sein  Diener  bestohlen  habe, 
,ein  Fresser,  Trunkenbold,  ein  unverschämter  Lügner, 
ein  falscher  Spieler,  Spitzbube,  Flucher,  Lästerer,  dem 
man  auf  hundert  Schritte  anriecht,  er  werde  an  den 
Galgen  kommen, 

iOBst  der  beste  Kerl  tob  der  Welt<*, 

„%m  deMenruit  le  meUleir  Als  dn  aonde^.  — 

Einen  schmachtenden  Liebhaber  nennen  wir  nach  einer 

Person  des  Bomans  ,Astr6e"  (1610)  von  Honorö  d'Urfs 

(1568—1625)  statt  C61adon: 

SelAdOB.  — 
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Der  Ansdmok 

Staat  iH  Staate 
scheint  ans  den  Hugenottenkftmpfen  za  stammen.  Zam 
ersten  Male  finden  wir  ihn  bei  Jean  de  SilhOfl  (um 
1596—1667),  der  in  seinem  «Ministre  d'Estat''  (Paris 
1681 ;  2.  6d.  1684,  pari  2,  livre  8,  eh.  1)  sagt:  «Cestoit 
nn  spectade  hidenz  et  nne  monstmense  confdsion  qne  la 
France  oii  an  miliea  de  l'Estat  on  voyoit  nn  antre  Estat*^. 

Kaoh  ihm  vezteidigt  Fiezie  Jnrion  (1687—1718)  SiolieUeiu  Politik  gegen 
die  Hegeeotten;  er  habe  ihaea  ihre  festen  PUtse  genommen,  weU  er  seh 
nqae  e'itoit  nn  Eetat  dana  nn  Estat  et  qne  oes  rillee  ^toient  des  retraites 
de  rebeUea  et  de  mioontens".  („La  Politiqne  du  Clerg^  de  Franoe**!  GoL 
1681,  S.  SO.)  Vgl.  Spinosa,  der  in  seiner  .Ethik"  (1677,  im  Anfang  dea 
8.  Bmohes)  sagt:  „Fleriqne  .  .  .  hominem  in  natura  velati  impezinm  in 
imperio  oondpere  fidentor**,  «Die  meisten  aoheinen  den  Mensehen  in  der 
Natnr  wie  einen  Staat  im  Staate  antnaahen*.  •— » 

Im  .Cid"  (1686)   von  Pierre  Corneille  (1606—84) 
4,  8  heult  es: 

Et  le  eomhat  eesia,  taata  de  eembattaate« 

Und  endlich  schwieg  der  Kampf,  da  es  an  K&mpfem 
fehlte.  — 

Ans  Corneilles  ^Cinna*  (1640)  5,  8  stammt: 

Soyeas  amla,  Olnaat 

Seien  wir  Freunde,  Cinna! 

Naeh  dem  jüngeren  Seneoa,  „De  dementia"  I,  9  sehenkte  Angnstns  auf 
den  Bat  der  Oattin  Liyia  dem  VersohwOrer  L.  Gomelins  Cinna  das  Leben 
nnd  sprach  dabei  die  edlen  Worte:  „Cinna  ...  ex  hodiemo  die  inter  nos 
amieitia  indpiatnr",  „Cinna  .  .  .  vom  heutigen  Tage  an  mOge  nnter  nna 
Freondaohaft  beginnen!"  —— 

Jean  Rotrou   (1609 — 50)   schrieb   in  seiner  zuerst 
1686  gegebenen  Komödie  ,Les  Sosies*  (4,  4): 

„Point  point  d*Amphytrion  (siel),  oü  l'on  ne  disne  point*. 
„Das  ist  kein  Amphitrjon,  bei  dem  man  nicht  speist*. 

Dieser  Vers  ?nirde  wohl  dadurch  angeregt,  dafi  bei 
Plaut  US  („Amphitmo"  m,  8,  18;  s.  auch  2,  70)  Jupiter 


886       Geflügelte  Worte  aus  französischen  Schriftstellern 

unter  des  Titelhelden  Maske  den  Blepharo  durch  Sosias 
zum  Frühstück  bitten  l&ßt,  und  er  rief  Moli^res 
Worte  hervor  (.Amphitryon*  1668,  8,  5): 

,Le  y^table  Amphitryon 

Est  TAmphitryon  ou  ron  dine*. 

aAmphitryon,  der  echte  rechte, 

Ist  der  Amphitryon,  bei  dem  man  tafelt*. 

So  wurde  denn  «L'Amphitryon  oä  Ton  dlne*  in  Frank- 
reich ^geflügelt*,  und  danach  erlangte  auch  bei  uns,  ohne 
Beziehung  auf  Plautus, 

Ampkltryon 

die  Bedeutung  eines  gefälligen  Gastgebers.  — - 

Die  KMtanlen  au  dem  Fea«r  holea, 
TIrer  les  Marrou  dm  fea, 

entlehnen  wir  der  Fabel  Jean  de  La  Fontaines  (1621 — 95), 
Buch  9,  17  ,Der  Affe  und  die  Katze*.  Der  AJSe  Bertrand 
bewegt  die  E!atze  Baton,  geröstete  Kastanien  aus  dem 
Feuer  zu  holen,  die  er  sofort  verspeist,  bis  eine  Magd 
dazu  kommt,  worauf  beide  Tiere  fliehen. 

«BatoB  war  xiioht  zufrieden,  sagt  man**,  schließt  die  Fabel,  wel<die  sohon 
im  16.  Jahrh.  tob  Sim.  Majoli  in  „Dies  oanionlae"  lateinisch  and  ron 
No61  Dn  Fail  in  »Entrapel''  fransOsisoh,  im  17.  von  Jac  Begnerins 
lateinisdi  und  von  Ghül.  Beuchet,  Pierre  Deprez,  Is.  Benserade 
französisch  erzfthlt  wazde.  VgL  Fabel  17  in  des  Armeniers  V artan  (f  1271) 
Fabelsammlnng  (Paris  1885).  — 

Nach  Moli6res  (Jean  Baptiste  Poquelin;  1622—73) 
Komödie  ,Le  d^pit  amoureuz*'  (1656)  reden  wir  von 
einem 

d^pit  Amoiireix, 
verliebtem  Trotze.  -* 

In  den  «Pr^cieuses  ridicules''  (1659),  Sz.  16,  entlarven  die 
verschmähten  Liebhaber  ihre  Diener,  die  sich  als  Marquis 
und  Vicomte  ausgegeben  hatten;  nicht  mehr  wenigstens 
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ihrer  geborgten  prächtigen  Kleider  sollen  sie  sich  be- 
dienen, nm  den  Damen   in  die  Angen  zu  stechen:   ,et 

si  Yons  les  vonlez  aimer,  ce  sera,  ma  foi, 

pour  l««n  bean  yeaz«*, 

,nnd  wenn  ihr  sie  lieben  wollt,   so  soll's  wahrlich  nur 

n  ihrer  iehdaea  Aagea  wUlea 

geschehen*.  — 

Ans  Moli^res  «L'Amonr  m^decin*  (1665)  1,  1  dienen 
Sganarelles  Worte  an  den  Goldschmied  Josse: 

Toat  ttet  orftTre,  Moaslear  Joese» 

Sie  sind  ein  Goldschmied,  Herr  Josse, 

zur  Yerspottnng  eigennützigen  Bates.  Herr  Josse  nftmlich 
hatte  ihm  geraten,  seiner  Tochter  zur  Bekämpfung  ihrer 
Melancholie  eine  Garnitur  von  Bubinen,  Diamanten  und 
Smaragden  zu  kaufen.  — 

Als  Sganarelle,  der  Holzhauer,  inMoli^res  „Le  M^decin 
malgre  lui''  (1666)  1,  6  den  Preis  des  von  ihm  gefällten 
Holzes  angibt,  will  er  sich  auf  kein  Feilschen  einlassen. 
Anderswo  könne  man  das  Holz  allerdings  bilHger  be- 
kommen; aber: 

n  7  a  fingats  et  flsfots; 

Zwischen  Holz  und  Hols  ist  ein  Unterschied; 

und   als   er,   wider  seinen   Willen   den   Arzt  spielend, 

die  Lage   der  Leber  und  des  Herzens  verwechselt  und 

auf  diesen  Lrtum  aufmerksam  gemacht  wird,   erwidert 

er  2,  6: 

Vaas  aToas  ehaag^  toat  eela« 

Wir  haben  das  alles  geändert  «- 

Aus  1,  1  des  ebenfalls  1666  erschienenen  ^Misanthrope* 
sind  die  Worte  des  Alceste  bekannt: 


L'aad  da  geare  hasala  a'est  foiat  4a  toat  »oa  fidt. 

Wer  aller  Menschen  Freund,  der  ist  der  meine  nicht.  — 

Büehmann,  QeftügdU  Worte.   92.  Auß,  22 
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TarhiHB, 

die  Hauptperson  in  ,,Le  Tartofe*  (1667),  ist  ein  allgemein 
yerst&ndlicher  Ausdruck   für   „Scheinheiliger'*  geworden. 

Moliöre  selbst  schrieb:  Tartoffe.  Tartofo  kommt  als  Baseldhuiing  eines 
bösaitigen  Menschen  in  Lippis  nlialmantile**  yor,  der  handsdhriftlioh  in 
Frankreich  yor  dem  Tartnfe  in  Umlauf  war;  s.  Littr6.  — > 

Lei  esTlemz  ■•«rromt,  Bali  aoa  Jaauda  l'eaTle, 

Die  Neider  sterben  wohl,  doch  nimmermehr  der  Neid, 

in  5,  8  des  „Tartufe*'  ist  ein  älteres,  von  Moli^re  in  die 
Literatur  eingeführtes  Wort,  welches  Quitard  (,Dic- 
tionnaire  des  proverbes*)  aus  Philippe  Oar nie rs  1612 
in  Frankfurt  erschienener  Sammlung  zitiert.  — 
Aus  Moli^res  „George  Dandin*  (1668)  1,  9  sollten 
wir  bei  selbstverschuldetem  Mißgeschick:  ^Vous  l'avez 
Youlu;  Yous  TaYez  youIu,  George  Dandin,  yous  l'avez 
Youlu"  zitieren;  statt  dessen  sagen  wir: 

Ta  Tai  Toala,  George  Dandin,  ta  l'at  roala. 
Du  hast  es  so  haben  wollen,  George  Dandin,  du  hast 

es  so  haben  wollen. 
Vgl.  „Da  hast^s  gewollt,  Octario'',  oben  8.  289.  -— 

In   Moliferes   „Fourberies   de   Scapin*   (1671)   8,   11 

wiederholt  G^ronte  siebenmal: 

Qae  diable  allait-U  flaire  daas  eette  gal^ref 

Was  zum  Teufel  hatte  er  auf  jener  Gkdeere  zu  suchen? 

womit  wir  auf  den  UnYorsichtigen  zielen,  der,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  in  ein  Wespennest  gestochen  hat. 

Schon  frflher  hatte  Molidres  Jagendfrennd  Cyrano  de  Bergerao  in  „Tut 
Pedant  JoQÖ"  8,  4  dies  Wort  angewendet;  nach  Grimarest,  ^Vie  de 
Mr.  de  Moliöre,  Paris  1706,  S.  18  hfttte  Moliöre  Vorwflrfo  über  dieses 
Plagiat  und  ähnliche  mit  den  Worten  zurflckgewiesen :  „11  m^est  permls  de 
reprendre  mon  bien  oA  je  le  trouve**,  was  amgeAndert  in 
Je  preadfl  mon  Men  ok  je  le  tronre, 
Ich  nehme  mein  Eigentam,  wo  ich  es  finde, 

ein  geflügeltes  Wort  wurde.  In  der  Ausgabe  von  Despois  und  Mesnard, 
T.  8,  Paris  1888,  8.  897  wird  dies  Wort  so  erklärt:  „Mon  bien!  Ce  qui 
n'appartient  yraiment  qu*4  moi,  paroe  que  senl  je  sais  le  mettre  dans  nn 
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beau  joiir  et,  le  timit  da  mains  inhabiles  qni  le  lalnendent  perdra,  le  faire 
▼iyre  et  bTÜler  dans  dei  OBayies  darableB**.  Nach  anderen  hätte  Cyrano 
sich  Sseoen  yon  Molidre  angeeignet,  die  dieser  dann  wieder  genommen. 
„Je  reprends  mon  bien  oü  Je  le  troave"  ist  aber  wohl  nvr  eine  Über- 
setzang  des  Bechtasataes  „übi  rem  meam  inyenio,  ibi  Tindioo",  der  anf 
L.  6  Dig.  »De  rei  vindioatione"  I,  9,  beruht:  nUbi  enim  probavi  rem 
meam  esse,  neoesse  habebit  possessor  restitnere".  -^ 

In  Moli^res  «Les  Femmes  sayantes*  (1672)  3,  2  sagt 

Armande : 

Hai  a'amra  de  l'eaprft,  hon  hohi  et  »ob  amls! 

Keiner  soll  Geist  haben  als  wir  nnd  nnsere  Freunde!  — - 

Einen  Menschen,  der  sich  einbildet,  krank  zn  sein,  nennen 
wir  einen 

Malade  tmaglaaire 

nach  Moliöres  Komödie  „Le Malade  imaginaire*  (1673), 
ans  der  uns  Argans  Senfzer  (2,  11)  geläufig  wurde: 

Ah,  U  a»7  a  plas  d'eafkati! 

Ach,  es  gibt  keine  Kinder  mehr!  — 

Jute  adllea, 

Richtige  Mitte, 

kommt  zuerst  vor  in  Blaise  Pascals  (1623 — 62)  „Pens^es 
sur  la  religion«  (3,  3,  Amst.  1692;  1.  Ausg.  Par.  1670). 
Ludwig  Philipp  wandte  das  Wort  auf  seine  innere 
Politik  an  („Nous  chercherons  k  nous  tenir  dans  un  juste 
milieu  6galement  öloign^  des  excäs  du  pouvoir  populaire 
et  des  abus  du  pouvoir  rojal";  s.  den  „Moniteur  uni- 
yersel'  vom  31.  Januar  1831)  und  gab  damit  seinem 
Begierungssystem  den  bleibenden  Namen.  — 

Aus  Nicolas   Boileau-Despröaux'    (1636—1711) 

9.  Epistel,  Anfang,  ist: 

Blea  a*eit  hea«  «ae  le  rral ;  le  Tral  aeal  est  alauble. 

Schön  ist  das  Wahre  nur;  das  Wahre  nur  ist  liebenswert.  — > 

Aus  seiner  Satire  1,  52  stammt: 

J'appeUe  an  ehat  aa  ehat  et  Bolet  aa  frlpoa. 
'ne  Katze  nenn'  ich  Katz^  und  Bolet  einen  Schelm.  •— 

22* 
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Der  SchlQfiyers  des  zweiten  Gesanges  von  Boileans 
^Art  po^tique*  lautet: 

Ub  tot  trovTe  toBjoara  am  plas  tot  qal  l'admlre. 

Ein  Dnmmkopf  findet  immer  noch  einen  Dümmeren ,  der 
ihn  bewundert.  — 

In  Nolant  d6  FatoUVilles  ^Arleqnin,  Emperenr  dans 
la  Ltine*  (anfgefährt  1684;  Gh^rardi,  ^Th^tre  italien*, 
T.  1)  macht  Harlekin,  der  sich  für  den  Kaiser  im  Monde 
ausgegeben  bat,  dem  Doktor,  dessen  Tochter  er  heiraten 
will,  eine  Beschreibung  der  Mondbewohner;  bei  jedem 
Zuge  dieser  Beschreibung  bemerken  die  Umstehenden: 
,C'est  tout  comme  ici',  und  zwar  neunmal.  Daraus 
entstand  das  bekannte 

Toat  eoBuae  ehei  noas. 

Gunz  wie  bei  uns. 

Holberg  benatst  Im  „Ulysses"  S,  S  diese  Wendung  hlnflg  in  dftnischer 
Form  (nligesaa  hos  os**).  Für  die  Verbreitung  des  Nolantsohen  Wortes 
bietet  ein  hllbscbes  Zeugnis  ein  Brief  der  Hersogin  ElisabethCharlotte 
von  Orleans  Yon  1717  (Holland  8,  lOS;  ebenso  6,  186  von  1721):  ,Über* 
daß  habe  loh  gehOrt,  daß  seine  bedinten  den  armen  herm  abschenlicb  be- 
stellen haben;  daß  gehSrt  aneh  snm  konigliohen  staadt  nndt  knnte  man 
daranff  sagen,  wie  in  der  ittallienisohen  oommedie  vom  emperenr  dans  la 
Inno:  *C*est  tont  come  icy'".  — 

Caase  eft^bre, 
Aufsehen  erregender  Prozeß, 

entstammt  dem  Titel  von  Fran9ois  Oayot  de  Pitavals 

(1673 — 1748)  berühmter  Sammlung  ,,0aus6S  c^l^bres  et 

interessantes   avec  les  jugemens   des  cours  souveraines 

qui  les  ont  d6cid6es*,  20  voll.,  Paris  1734  ff.  — 

Baibarras  de  rleliesse  (eiffenüieh:  des  riehesses), 
Verlegenheit  wegen  zu  großer  Auswahl, 

ist  der  Titel  einer  zu  Paris  1726  erschienenen  Komödie 
des  Abb6  L^onor  Jean  Chr.  Soulas  d'Allainval  (t  1753).  — 

Philippe  Nericault  DestOUCheS  (1680—1754)  sagt  in 
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der  Komödie  ,Le  Glorienx*  (znerst  gegeben  am  18.  Jan. 

1732)  2,  5: 

La  erlttqae  est  alte«,  et  Tart  «tt  dlflleUa; 

Die  Kritik  ist  leicht,  und  die  Kunst  ist  schwer; 

in  3,  5  befindet  sich  der  dem  Horaz  („Epist/  I,  10,  24: 
,Naturam  expellas  etc/)  nachgebildete  Vers: 

Chasses  le  aatareU  U  rerleat  an  galop. 

Vertreibt  das  Naturell,  es  kommt  im  Nu  zurück.  ^ 

Das  Bild  für  eine  komisch  grofie  Erregung  in  kleinem 
Kreise 

Stana  Im  (Uase  Wasser 

verdanken  wir  Charles  de  Secondat,  baron  de  Montesquieu 
(1689 — 1755),  der  (nach  Honor6  de  Balzac,  ^Le  cur6 
de  Tours",  »CEuvres  compl.*,  Paris  1869,  T.  6,  S.  48) 
die  Wirren  in  der  Zwergrepabük  San  Marino  ,une 
tempdte  dans  im  verre  d'ean"  nannte. 

Nach  Louis  Dntens,  nDotensiuia^  Paria  1806,  No.  S9  hat  Baal  L  voa 
Bofiland  ala  Qroßftnt  das  Wort  aof  die  Genfer  ünmhen  angewendet. 
Der  Yeigleich  floß  wohl  ans  den  Alten.  In  fthnliohem  Sinne  nämlioh 
war  aar  Zeit  Cioeroa  (s.  »de  leg.**  HL,  16, 86)  „vxAtMXt  flnotna  in  aimpalo**, 
aeinenStarm  im  Sehöpflöffel  exregen*  apriohwörtlich;  and  bei  Athen ae na, 
tiBeipnoa.*  Vm,  19  verspottet  der  Flötenspieler  Dorion  die  Tonmalerei 
de«  ZitherspielerB  Timotheoa,  der  einen  Seeatorm  spielen  wollte,  mit  den 
Worten,  „er  habe  in  einem  siedenden  Kochtopfe  schon  einen  größeren 
Sturm  gehört".  -» 

Von  Worten   Eran^ois   Marie   Aroaet   de  VoltairOs 
(1694—1778)  sind  folgende  bekannt: 
ans  der  »Henriade*  (1728)  1,  31: 

Tel  brUle  sm  leeoad  ruig  qol  i'^Upie  mm  premler; 
Oft  glänzt  im  zweiten  Bang,  wer  ganz  erlischt  im 
ersten; 

aus  der  Tragödie  ,Le  fimatisme,  oa  Mahomet  le  proph^te* 
(1736;  erschien  zuerst  1742)  das  Wort  Mahomets  (2,  4), 
das  Beaumarchais  zum  Motto  nahm: 
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Ma  Tie  est  am  eoMbat. 

Mein  Leben  ist  ein  Kampf. 

Bei  Guton  Mangras,  „Le  dnc  deLansmi  et  la  oonr  intime  deLonisXV", 
Paris  1893,  S.  47  sagt  die  Marqnise  Pompadonr  (17«0-M)  im  Hinblick 
aaf  die  gegen  de  geführten  Intrigen :  „lia  vie  est  comme  celle  da  chr^tien 
an  combat  perpötnel". 

Der  Gedanke  war  nicht  nea;  denn  nach  der  Vnlgata  laatet  Hiob  7,  1 
„Ifilitia  est  vita  hominis*,  „Des  Menschen  Leben  ist  ein  Kampf*,  nadi 
Lnther:  n^oß  nicht  der  Mensch  immer  im  Streit  sein  anf  Erden?";  Enri- 
pides,  «Die  HU£Dflehenden''  550  ssgt:  ^ndlaiC(ui  ^  i^Uliv  6  ßlog*j 
„unser  Leben  ist  ein  Kampf,  and  Beneoa  schreibt  im  96.  Briefe :  nVivere 
militare  est",  „Leben  heißt  kftmpfen".  (Vgl.  „(Jefl.  Worte  aas  lateinischen 
Schriftst*'  und  Goethes  „Denn  ich  bin  ein  Mensch  gewesen  o.  s.  w.** 
oben  S.  804.)  — 

In  Voltaires  Satire  .Le  Mondain*  (1736)  lautet  Vers  22: 

Le  luperfla«  choae  tr^  a^eenaire. 

Das  Überflüssige,  ein  höchst  notwendiges  Ding.  — 

In  den  «Disconrs  snr  Thomme''  (1738)  heißt  es  6,  171: 

Mais  iruUheur  ä  Pauteur  qui  veui  tov^owrs  inatruirel 
Le  Beeret  d'eaaajer  est  eelal  de  toat  dire. 

Doch  weh'  dem  Dichter,  der  stets  Lehren  will  erteilen! 
Im  alles  sagen  steckt  die  Kunst  uns  zu  langweilen.  <— 

Ans  der  Vorrede  zum  «Enfant  prodigue**  (1738)  stammt: 

Toaa  les  geares  toat  boai,  hon  le  geare  eaaayeaz, 

Alle  Kunstgattungen  sind  gut,  mit  Ausnahme  der 

langweiligen, 

was  Wieland  am  Ende  seiner  „Briefe  an  einen  jangen  Dichter"  („SSmtl. 
Werke",  Sappl.  Bd.  6,  1798,  S.  296)  nnd  Goethe  in  dem  am  11.  Jani  1798 
gesprochenen  Epilog  („Theaterreden **,  Hempel  11,  |S.  887)  nachahmten.  ^— 

Le  SaloaiOB  da  Nord, 
Der  SaloMoa  dea  Nordeai, 

wird  Friedrich  der  Große  zuerst  in  Voltaires  Ode 
„Au  roi  de  Prasse,  snr  son  avönement  au  tröne'^  (1740, 
letzte  Strophe)  und  sp&ter  oft  in  den  Briefen  genannt. 
In  das  Weibliche  übertrug  Voltaire  dann  diese  Be- 
zeichnung, indem  er  die  Kaiserin  Elisabeth  von  Bußland 
in  einem  die  Übersendung  der  Henriade  begleitenden 
Gedicht  (1744  oder  Anf.  1745) 
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S^adraalt  da  Hord 

anredete.  Dasselbe  tat  Friedrich  der  Oroße  in 
dem  Begleitsehreiben,  mit  dem  er  der  Kaiserin  1745 
sein  von  Antoine  Pesne  gemaltes  Büd  übersandte. 
Voltaire  kopierte  sich  dann  selbst,  als  er  später  diese 
Bezeichnung  anch  anf  Katharina  11.  anwandte.  (Strand, 
»Voltaire*,  Lpz.  1870,  S.  294.  Gombert,  »Alter  ein. 
Schlagw.*,  Breslau  1903,  S.  23  f.)  — 

Ans  dem  satirischen  Boman  »Candide,  oa  Toptimisme' 
(1759)  stammt: 

Toat  Mt  poar  le  aiieax  daat  !•  mdllaar  des  MondM  postiblM. 

Alles  ist  aufs  beste  bestellt 

In  der  b«tt«B  der  MSgUehea  Welten. 

Doeh  kommt  du  Wort  in  dieser  Form  nicht  darin  vor.  In  ohap.  1  be- 
weist der  Erzieher  und  Philosoph  Dr.  Pangloss,  daß  ndans  ce  meillenr  des 
mondes  possibles"  alles  zu  einem  Zweck,  und  notwendigenreise  xa  dem 
besten  Zweck  erschaffen  sei,  nnd  daß  man  gestehen  mflsse,  „qae  toat 
est  an  mienx'',  und  fthnlich  wird  der  Gedanke  in  ohap.  S,  6,  SO  wiederholt. 
Der  ganxe  Boman  ist  eine  Verspottnng  des  von  Leibnis  in  der  „Theo- 
dicaea",  1710,  1,  8  ausgesprochenen  Gedankens:  n^^^  inter  omnes  possi- 
biles  mnndos  optimns  esset,  Dens  nnllnm  prodaxisset**,  „Qtott  hätte  keine 
Welt  geschaffen,  wenn  sie  nicht  unter  allen  möglichen  die  beste  wäre**; 
seine  «praestabilierte  Harmonie"  erhSlt  in  ohap.  88  sogar  einen  direkten 
Hieb. — 

Voltaires  Wort: 
l^eratei  PlaflHe, 

Nieder  mit  dem  abscheulichen  (Aberglauben), 

findet  sich  in  seinem  Briefwechsel  mit  einigen  ihm  be- 
freundeten Freigeistern  in  dem  Zeiträume  von  1759 — 68. 

Man  trifft  diesen  Ausdruck,  und  Ihnliche,  in  seiner  Korrespondenz  mit 
Friedrich  dem  Großen,  Helyätius,  Diderot,  d^Alembert,  Marmontel,  Thieriot, 
dem  Advokaten  Christin,  dem  Grafen  d'Argental,  Marquis  d*Argens,  Ma- 
dame d*]&pinay  und  DamilaTille.  Namentlich  zeichnete  Voltaire  seine 
Briefe  an  d'Alembert  oft  und  an  Damilaville,  einen  seiner  zuverUssigsten 
Freunde  (dem  man  ftlsohlich  das  1766  anonym  erschienene,  von  Baron 
Holbaoh  yerfaßte  Buch  „Le  ohristianisme  dövoilö"  zuschrieb),  gewöhn- 
lioh  statt  mit  seinem  Namen  mit  iicr.  Tinf.  .  .  .  oder  auch  wohl  äorlinf, 
■o  daß  die  mit  der  Eröffnung  staatsgeührlloher  Briefe  betrauten  Beamten 
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dies  ftr  den  Ntmen  des  Absenders  hielten.  Der  Ansdraok  „L^infibne*' 
findet  sich  snm  eisten  Mal  in  einem  Briefe  Friedrichs  des  Großen  an 
den  Marqnis  d^Argens  vom  2.  Hai  1750,  dann  in  einem  Bri^e,  den  der 
König  am  18.  Mai  1769  ans  Landshnt  an  Voltaire  richtete ,  and  zuletzt  in 
einem  Briefe  Voltaires  vom  97.  Jan.  1788  an  DamilaviUe.  Das  Woit 
scheint  spiter  ans  Voltaires  Korrespondenz  zn  Terschwinden ,  weil  es  eine 
ihm  gefährliche  Berühmtheit  bekommen  mochte.  Ans  B&mtlichen  Stellen 
geht  hervor,  daß  „infame*'  als  weibliches  Eigenschaftswort  zn  denken  ist, 
zu  dem  man  daher  ein  entsprechendes  Hanptwort  zn  ergänzen  hat  Voltaire 
wünschte,  das  zn  ergänzende  Hauptwort  solle  nsnperstition'',  Aberglaube, 
sein,  was  sich  ans  vielen  seiner  Briefe  ergibt,  z.  B.  1)  aus  einem  vom 
97.  Jan.  1768  an  d*Alembert,  8)  aus  einem  vom  89.  Aug.  1788  an  den  König, 
8)  aus  einem  vom  88.  Nov.  1788  an  d*Alembert,  nnd  4)  ans  einem  vom 
81.  Juni  1770  an  denselben.  Voltaire  meinte  mit  „Aberglauben **  die  Kirche, 
nicht  die  Religion.  «— 

In  Voltaires  ^Jeannot  et  Colin"  (1764)  lesen  wir: 
^Toutes  les  histoires  anciennes,  comme  le  disait  nn  de 
nos  foeauz  esprits,  ne  sont  qae  des  fahles  convenues* 
und  vermuten  Voltaire  selbst  in  dem  „Schöngeist",  der 
uns  so  die  Oeschichte  eine 

fable  eoBTenne, 
(nach  stillschweigendem  Übereinkommen)  geduldete  Fabel, 

nennen  lehrte. 

Und  als  Präger  dieser  Form  des  Wortes  wird  er  allerdings  anzusehen 
sein.  Er  selbst  freilich  schreibt  in  einem  Briefe  vom  15.  Juli  1788  an 
Horace  Walpole,  Bemard  deFontenelle  (1667—1757)  habe  von  allen  alten 
Geschichten  gesagt  „qu^elles  dtaient  des  fahles  convennes**.  So  aber  hat 
dieser  sich  nicht  ausgedrQckt.  In  seiner  Abhandlung  „Ht  Torigine  des 
fahles*  („(Euvres  diverses**,  T.  6,  La  Haye  1744,  8.  168 ff.)  sagt  er  nur: 
,«11  n'y  a  point  d^autres  histoires  anciennes  que  les  fables".  Zuerst  in  den 
Zeiten  der  tiefsten  Unbildung  entstanden,  dann  durch  die  Philosophen,  die 
Wunderbares  zu  erklSren  suchten,  seien  sie  auch  von  Historikern  er- 
leuditeterer  Zeiten  beibehalten  worden,  „car  pour  le  penple,  11  est  destine 
k  dtre  la  dupe  de  tout  .  .  .  Nos  pöres  Tont  cm;  pr^tendrions-nous  dtre  plus 
sages  qu^eux?**  Und  nicht  nur  in  der  lebhaften  Einbildung  der  Orientalen 
sei  ihr  Ursprung  zu  suchen:  „Mettez  un  penple  nouveau  sous  le  pdle,  ses 
premiöres  histoires  seront  des  fahles."  (Roger  Alexandre,  ^Le  musee 
de  la  conversation",  S.  äd.,  Paris  1887,  S.  182.    SnppL,  1801,  S.  77.)  — - 

In  Voltaires  Komödie  «Charlot  ou  la  Comtesse  de 
Givry"  (1767)  heißt  es  1,  7: 
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St  ¥OlU  JaiteaieBt  tnuM  on  ^erlt  rklftolre, 

Und  das  ist  just  die  Art,  wie  man  Geschichte  schreibt, 

während  er  ein  Jahr  früher,  24.  Sept.  1766,  an  Madame 
Dn  Deffand  in  Prosa  geschrieben  hatte:  „Et  voilä  comme 
on  6crit  ITiistoire*.  — 
Ein  sehr  bekanntes  Wort: 

Sl  Die«  ■*exi>Uit  pM,  U  fkadralt  l'ittTemter, 

Und  gab'  es  keinen  Gott,  man  mUßte  ihn  erfinden, 

(„Epttre  k  laateiir  du  nonvean  liyre  des  trois  imposteors'^, 
1769,  Vers  22)  schöpfte  Voltaire  aus  der  93.  Predigt 
des  Erzbischofs  von  Canterbury  John  Tillotson  (1630 
—94). 

Dieser  sagt  („Works",  London  1718,  toI.  1,  8.  696):  „The  Being  of  God  is 
80  comfortable,  so  oonvenlent,  so  neoeesary  to  the  felicity  of  Mankind,  that 
(as  Tally  admizably  saysj  Dil  immortales  ad  nsom  hominam  fabrieati  paene 
▼ideantnr,  if  God  were  not  a  necessary  Being  of  himself^  he  might  almost 
seem  to  be  made  on  pnrpoee  for  the  ose  and  beneflt  of  Men",  «Gottes 
Ezistenx  ist  ...  so  notwendig  für  das  Glflck  der  Menschheit,  daß  .  .  .  , 
wire  er  nicht  ein  an  nnd  für  sich  notwendiges  Weeen,  es  fast  scheinen 
könnte,  dafi  er  eigens  sn  Nnts  und  Frommen  der  Menschen  geschaffen  sei". 
Die  Worte  aber,  die  er  so  bewundernd  anfahrt,  haben  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  diesen  Sinn.  Denn  Tnlly,  d.  i.  M.  Tnllins  Cicero,  sagt  („de  nat. 
deomm'*  1, 4)  nicht,  es  scheine,  daß  die  GStter  gesehafTen  seien ,  sondern : 
die  Philosophen  bitten  vieles  zusammengestellt,  was  so  beschaffen  sei,  daß 
die  Götter  eben  dieses  «am  Natien  der  Menschen  geschaffen  la  haben 
schienen:  „UlitL  sont,  nt  ea  ipsa  di  .  .  .  fabrioati  paene  videantar".  Cicero 
znm  Vater  seines  Gedankens  zu  machen  wurde  Tillotson  nur  durch  die 
unglllckliohe  Kox^ektur  „et  ipsi  di**  verleitet  — — 

Le  itjle  e'ett  l'hoMMe, 

Wie  der  Stil,  bo  der  Mensch, 

ist  eine  Umändemng  der  Worte  des  Grafen  George 
Louis  Leclerc  de  BulTon  (1707 — 88)  in  seiner  Antritts- 
rede in  der  Akademie  («Becueil  de  VAcad^mie",  1758, 
S.  337):  ,Le  style  est  Thomme  möme*. 

Bnffons  Worte  haben  einen  ganz  anderen  Sinn,  als  man  ihnen  gewöhnlich 
zuschreibt:  wie  der  Stil,  so  der  Charakter.  Er  sagt,  nur  gut  geschriebene 
Werke  hfttten  Bestand;  weder  Ffllle  der  Kenntnisse,  noch  ausgezeichnete 
Tatsachen,  noch  auch  neue  Entdeckungen  sicheren  die  Unsterblichkeit,  denn 
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alles  dies  kOnne  von  anderen  iMnntit  werden  und  sopar  in  geeehiokteren 
Hftnden  größere  Bedeatnng  gewinnen.  „Ces  ehoses  sont  liors  de  l'honune; 
le  style  est  Thomme  mdme  (oder,  wie  es  in  sp&teren  Ausgaben  heißt:  „de 
l'homme  mdme").  Le  style  ne  pent  donc  ni  s^enlever,  ni  se  transporter, 
ni  s*altärer:  s'il  est  öley^«  noble,  sublime,  Vaatenr  sera  igalement  admir^ 
dans  toas  les  temps**,  „Diese  Dinge  stehen  außerhalb  des  Menschen,  nnr 
der  Stil  ist  der  Mensch  selbst.  Der  Stil  kann  daher  weder  entwendet,  nodi 
flbertragen,  noch  ge&ndert  werden;  ist  er  erhaben,  edel,  hoch,  so  wird  der 
Schriftsteller  sn  allen  Zeiten  gleich  bewundert  werden**.  Vgl.  Delboenf, 
„Bevne  de  Tinstr.  pnbl.  en  Belgiqne**,  T.  82,  1889,  S.  244.  — * 

04i  pent-«n  6tre  mienx 

Qn'a«  sein  de  la  flamlllel 

Wo  kann  man  sich  wohler  fühlen,  als  im  Schöße  seiner  Familie? 

ist  aus  Jean  Fran9ois  Marmontels  (1 723 — 99)  am  5.  Januar 
1769  zuerst  aufgeführtem,  von  Gr^try  komponiertem 
»Lucile*,  Sz.  4.  — 

IIb  sont  pasi^i,  ees  Jomrs  de  f^te<i), 
Sie  sind  vorhei,  diese  Festtage, 

stammt  aus  Anseaumes  (t  1784)  am  20.  Sept.  1769 
zuerst  aufgeführter,  ebenfalls  von  Gr^try  komponierter 
Oper  ,Le  Tableau  parlant",  Sz.  5.  — 

Das  berühmte  und  oft  zitierte  Wort 

Qnl  trompe-t-on  (done)  letf 

Wen  täuscht  man  (denn)  hier? 

ist  aus  Baziles  Worten  in  Pierre  Augustin  Caron  de 
Beaumarchais'  (1782—99)  zuerst  am  23.  Febr.  1775 
aufgeführtem  Lustspiel  ,Le  barbier  de  Seville*'  3,  11 : 
,Qui  diable  est-ce  donc  qu'on  trompe  ici?"  entwickelt.  — 

Les  extr§Hes  se  tovehent, 
Die  Extreme  bertkren  sieh, 

ist  in  Louis  Sebastien  Merciers  (1740—1814)  .Tableau 
de  Paris«  (Amst.  1782—88)  die  Überschrift  vom 
348.  Kapitel  des  vierten  Bandes. 

£■  kommt  ferner  vor  bei  An  qn etil  in  „LonisXIV,  sa  Gonr  et  le  B^gent", 
Paris  1789,  Vol.  1,  1674.  —  Labrnyöre  („Caract^reB^  1687)  sagt:  „Une 
fPBYit&  trop  ätndi^e  devient  comiqne;   ce  sont  oomme  des  eztr^mit^s  qni 
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86  touebeat",  und  Paseal  (^Pena^^s**,  169S):  «Les  sdenoei  out  denx  ex- 
tr^mit^  qni  se  tonGhent". 

Epiphanias  (4.  Jahzh.)»  „AdYerniB  haeresea"  LS,  t  S  führt  als  berflhmten 
Anaapraoh  haidnlMher  PhiloMphen  an  t  ,ai  &XQ6tritB£  lc6triTsg,  eztnmi- 
tatea aequalitates**.  IndeaAriBtoteles, „Badern. Ethik" m, 7 (Bekker  1884) 
steht:  'Emi  9*  ivavtiAtBQOv  tote  &xQoig  x6  iiiuov  rj  ixstva  ScXlij- 
Xoig,  dt6ti  tö  iikv  iLBT  oisdsxiqov  ylvetai  avt&Vj  tä  &h  (tä 
änffo)  ^oXXaxtg  iisr  iLÜd^ÄOV^'  (Extrema  freqaentei  una  habitant) 
Aaoh  Cassianas  (fnm  448)  nennt  in  seinen  nCollationes'*  n,  16  das  Wort 
y^^((Ti]ir£?  Icdrrfvsg,  id  est  nimietates  aeqaalitates  sant"  eine  „yetas 
sententia**,  and  sein  Kommentator  Alardas  Gazaeas  führt  es  auf  des 
Aristoteles  „Nikom.  Ethik**  n,  6  lorflck,  wo  ang:efiihrt  wird,  daß  die 
Tagend  die  Mitte  von  awei  Lastern  sei,  dem  Zaviel  and  dem  Zawenig. 
Hieronymas  (f  4S0)  sagt  geradezu  („dial.  o.  Lacil"  15,  vgl.  „ady.  Pelag." 
8,  11):  gYicina  sont  vitia  Tirtatibas".  -— 

In  einem  Briefe  vom  15/27.  Aug.  1811  (»Lettres  et 
Opuscules*,  T.  1,  Paris  1851,  S.  215)  spricht  der  da- 
malige sardinische  Gesandte  in  St.  Petersburg  Graf 
Joseph  de  Maistre  (1754 — 1821),  bei  Gelegenheit  der 
neuen  Gesetze  Kaiser  Alexanders  L,  das  berühmte  Wort: 

To«te  natloB  a  le  govTeraeaneBt  qn'eile  ni4rlte. 
Jedes  Tolk  liat  die  Beglemng,  die  es  rerdleat. 

Bei  aller  Anerkennung  für  die  edlen  Absichten  des 
Kaisers  hegt  er  doch  schwere  Befürchtungen,  ob  sie  für 
das  russische  Volk  von  Segen  seien,  denn  Jedes  Gesetz, 
so  vortrefflich  es  an  sich  sein  mag,  ist  unnütz  und  selbst 
verhängnisvoll,  wenn  das  Volk  seiner  nicht  wert  und 
nicht  dafür  geschaffen  ist*.  (R.  Alexandre,  JLe  mus^e 
de  la  conversation",  3.  6d.,  SuppL,  Paris  1901,  S.  90  f.) 

(Vgl.  K.KFranzos*  Umformung  oben  S.  328.)  •— 

Jean  Fran9ois  Coliin  d'Harlevilles  (1755—1806) 
stolze  Redensart  in  .Malice  pour  malice*  (1793),  1,  8: 

Impoesible  est  an  mot  que  je  ne  dis  jamais, 
Unmöglich  ist  ein  Wort,  das  ich  nie  ausspreche,  - 

mochte  Napol6on  I.  vorschweben,  als  er  aus  Dresden 
am  9.  Juli  1813  GCorrespondance*,  T.  25,  Paris  1868, 
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S.  479)  an  den  Kommandanten  Ton  Magdeburg,  Grafen 
Lemarois,  schrieb:  ,'Ce  n'est  pas  possible',  m'ecrivez- 
Yoos:  cela  n'est  pas  fran^ais*,  .'Es  ist  nicht  möglich', 
schreiben  Sie  mir :  Das  ist  imfranzösisch*.  Hieraus  ent- 
sprang das  geflügelte  Wort: 

laiposf ible  B'eit  pM  «b  MOt  firaiifaU. 

Ähnlich  Bohrieb  aber  schon,  naoh  dem  AnfiMtxe  von  Knßwarm  „Ge- 
BchiohtlioheB  über  Baltischpoit«  in  der  nUeyaler  Ztg."  von  1868,  Graf 
Mftnnioh  im  Jahre  1784  an  Katharina  IL:  nSo  lange  ich  in  Roßland  als 
Angenzenge  nnd  Mitarbeiter  an  der  Aasfthrong  der  großartigen  Plftne 
Feten  gedient  habe,  bin  ich  nicht  imstande  gewesen,  das  Wort  'Un- 
möglichkeit' za  lernen.  Ans  meinem  russischen  WSrterbnch  habe  ich  es 
gestrichen**.  — 

Das  ganz  unverbürgte  Wort  des  Müllers  von  Sanssouci 

an  Friedrich  den  Großen:  «Ja,  wenn  das  Berliner  Eammer- 

gericht  nicht  wäre"  hat  Fran^ois  GuiUaume  Jean  Stanislas 

Andrieux  (1759—1838)   den  Stoff  zu  einer  poetischen 

Erzählung  „Le  meunier  de  Sans-Souci*  (1797;  .(Euvres*, 

T.  3,  Versaüles  1818,   S.  206)  geliefert.     Daraus  wird 

der  Vers: 

Olli,  si  nous  n'aviona  pas  des  juges  k  Berlin! 
Ja,  wenn  wir  nicht  Richter  in  Berlin  hätten! 

auch   in  Deutschland  zitiert  und  zwar  in  der  Fassung 

II  7  a  des  Jages  k  BerUa, 

Lehmanns  „Florilegiam  politicam  anctom'*  (Frankfurt  1063,  T.  1,  8.  SS2, 
No.  46)  eisählt  eine  ähnliche  Geschichte,  von  der  eine  persische  Venion 
ans  der  Zeit  des  Chosrev  Nnschinran  (531—678)  von  Wflatenfeld  in  der  nZeit- 
Schrift  der  Deutschen  MorgenlJLndischen  Gesellschaft'* ,  18,  1864,  406  mit- 
geteilt wird.  — 

Alloai,  eBfiuiti  de  U  ^trlel 

Auf,  Eonder  des  Vaterlands! 

ist  der  Anfang  der  in  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  April 
1792  in  Straßburg  von  dem  Ingenieuroffizier  Joseph 
Rouget  de  Lisle  (1760^1836)  gedichteten  und  kom- 
ponierten .Marseillaise*'. 
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Am  S&  ApzQ  trigt  er  daa  Lied  beim  Haire  Dietrich  tot  und  sehickt  es 
an  demselben  Tage  mit  Widmung  an  den  Oberbefohlshaber  der  Bhein- 
annee,  Manehall  Lnokner.  Ende  Mai  oder  Anfang  Jnni  ersobien  es  mit 
der  Melodie  anonym  auf  swei  Qnerqnart-BlAttem  nnter  dem  Titel:  «Cbant 
de  gnenre  ponr  rarmöe  du  Bbini  dMie  an  mareobal  Lnckner.  A  Strasbonrg, 
de  rimprimerie  de  Pb.  J.  Dannbaob,  imprimerie  de  la  Mnnidpaliti".  (Eins 
der  wenigen  erbaltenen  Exemplare  dieses  Originaldmokes  befindet  sieb  auf 
der  Straßbnrger  Bibliotbek.)  Am  80.  Jnli  singen  es  die  Marseiller  Yer- 
bllndeten  bei  ibrem  Einenge  in  Paris ,  nnd  von  nnn  ab  nimmt  es  die  Be- 
seiobnnng  jiMarseillaise"  an.  Als  ^Hymne  des  MarseiUois"  stebt  es  im 
„Almanaeb  des  Moses**,  Paris  1798,  8. 1  ff.,  and  nnter  dem  Titel:  „Le  obavt 
des  combats,  Tnlgairement  lliymne  des  Marseillois.  Anx  mines  de  Sylvain 
Baüly,  Premier  maire  de  Paris"  in  den  ^Essais  en  vers  et  en  prose  par 
Joseph  Bonget  de  Lisle",  Paris,  P.  Didot  Tatn^,  An  V*  de  la R^publiqne, 
8.  57fll  — 

In  seinem  ,Gat6chisme  politiqne  des  indtistriels*  (1823; 
«(EnTres*  p.  p.  0.  Bodrignes,  Paris  1841,  S.  61)  erklftrt 
Claude  Henri  comte  de  Saint-SimOII  (1760—1825)  als 
den  wahren  Grandsatz  der  liberalen  Partei: 

Ote-tol  ie  1^  qne  je  w^j  mette. 

Geh  weg  von  dort,  damit  ich  mich  hinstellen  kann. 

Dies  Wort  ist  die  Übersetsong  einer  (wobl  anf  Jesaias  49,  SO,  Vnlg.: 
nAngnstns  est  mibi  loons,  £ao  spatinm  mibi,  nt  habitem",  «Der  Raam  ist 
mir  an  eng,  maob  mir  Platz,  anf  daß  iob  wobnen  kann"  bembenden)  Stelle 
in  Filippo  Panantis  ans  Mngello  Oedicbt  „H  poeta  di  teatro**,  London 
1808,  n,  oanto  14,  8: 

„E  donde  nascon  le  riyolnzioni? 

Dai  Inmi  dei  fllosofl?  dal  peso 

Bell*  inginstisia,  delle  imposizioni? 

8o  ebe  qaesto  si  diee;  ancb*  io  Tbo  intMo. 

Ma  tntto  si  ridnoe,  al  parer  mio, 

AI  dire,  esci  di  H,  oi  yo'  star  io." 

»Und  wober  kommen  Bevolntionen? 

Von  Philosopbenliobtem?    Von  den  Banden 

Der  Ungerechtigkeit,  der  Stenerfronen? 

loh  weiß,  so  sagt  man;  nnd  iob  bab*s  yentanden. 

Doch  scheint  mir  alles  dranf  binans  an  gehen, 

Za  sagen:  pack  dich  fort,  ich  will  hier  stehen!" 

CHnseppe  Oinsti  wiederholte  fast  bnohstftblich  die  beiden  letzten  Verse 
in  einem  Sonett  (1899)  mit  dem  Znsats:  nCome  dioe  nn  poeta  da  Mngello", 
«wie  ein  Dichter  ans  Mngello  sagt".  —> 
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Das  Wort 

Vobletie  obllye, 

Adel  legt  Pflichten  auf, 

stammt  von  Pierre  Marc  Gaston  duc  de  Livis  (1764 
— 1880).  In  seinen  «Mazimes  et  B^flexions  sur  diff^rents 
Sujets  de  morale  et  de  politique"  (Paris  1808;  4.  öd., 
1812,  S.  28 f.)  entwickelt  er  es  so:  LXXTI.  ^Lorsqn'on 
est  issn  d'tme  famiUe  illastre,  Ton  doit  apprendre  ä  ses 
enfants  qne,  si  le  pnblic  est  disposö  ä  honorer  en  eoz 
le  mörite  de  lenrs  parents,  il  s'attend  k  en  tronver  les 
traces  chez  les  descendants;  le  respect  que  Ton  accorde 
gön6ralement  ä  la  naissance  est  loin  d'dtre  gratoit' 
LXXm.  «Noblesse  oblige."  (B.  Alexandre,  «Le  mnsöe 
de  la  conversation*,  3.  6d.,  Paris  1897,  S.  349.)  — 

Briller  par  bob  ftbaenee, 
Direk  §•!■•  Abweteakeit  gUasea, 

ist  ein  Tacitelischer  Edelstein  in  Chönierscher  Fassung. 
Tacitns  erzählt  (,,Annalen*,  B.  3,  letztes  Kap.),  daß, 
als  nnter  der  Begicrung  des  Tiberins  lunia,  die  Frau  des 
Gassios  und  Schwester  des  Brutas,  starb,  sie  mit  allen 
Ehren  bestattet  ward;  nach  römischer  Sitte  wurden  dem 
Leichenzuge  die  Bilder  der  Verwandten  vorangetragen; 
«aber  Cassius  und  Brutus  leuchteten  gerade  dadurch 
hervor,  daß  man  ihre  Bildnisse  nicht  sah*,  «sed  prae- 
fulgebant  Cassius  atque  Brutus,  eo  ipso,  quod 
efBgies  eorum  non  visebantur*.  Daraus  machte  Marie 
Joseph  de  Chenier  (1764—1811)  in  der  Tragödie  »Tibfere» 
(ersch.  1819)  1,  1: 

„Devant  Turne  fdn^bre  on  portait  ses  aieux: 
Entre  tous  les  h^ros  qui,  präsente  k  nos  yeux, 
Provoquaient  la  douleur  et  la  reconnaissance, 
Brutus  et  Cassius  brillaient  par  leur  absence*. 
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,Dem  AjBchenkrage  voraus  trag  man  die  Bildnisse  ihrer 
Vorfahren.  Unter  allen  den  Helden,  deren  Anblick  unsem 
Schmerz  und  unsere  Dankbarkeit  weckte,  glänzten  Brutus 
und  Cassius  durch  ihre  Abwesenheit'.  — 

Anne  Louise  Germaine  baronne  de  StaSI-Holstein, 
geb.  Necker  (1766 — 1817)  sagt  in  ihrem  Bach  »Corinne, 
ou  Lltalie'  (1807;  1.  18,  eh.  5):  »Überlegenheit  von  Geist 
und  Seele  furchtet  man  mit  Unrecht;  diese  Überlegen- 
heit ist  vielmehr  höchst  sittlicher  Natur;  denn  alles 
richtig  verstehen  macht  sehr  nachsichtig*  («tont  com- 
prendre  rend  trte-indolgent*).  Hieraus  scheint  der  stets 
auf  Frau  von  Sta^l  zurückgeführte  weiter  greifende 
Satz  gebildet  zu  sein: 

To«t  «omprendre  e'est  to«t  pard^nner. 

Alles  verstehen  heiflt  alles  verzeihen.  — 

Fran^ois  Auguste  vicomte  de  Chateaubriand  (1768 
— 1848)  schildert  am  Schlüsse  seines  Buches  ,,Les  Martyrs 
ou  le  triomphe  de  la  religion  chr^tienne*  (1809;  „(Euvres*, 
Paris  1836,  T.  21,  S.  182),  wie  alles  in  Born  donnert 
und  kracht,  als  ein  edles  Märtjrerpaar  den  Tigern 
in  der  Arena  preisgegeben  wird,  wie  die  Götterbilder 
wanken,  und  man,  wie  einst  in  Jerusalem,  eine  Stimme 
rufen  hört:  »Die  Götter  gehen  fort", 

Let  dlesx  t'eB  Tont. 

Dies  Wort  brachte  Heine  bei  uns  auf,  der  1883  („Romantische  Schale"; 
„Weike**,  Strodtm&im  6,  101)  schrieb:  „Les  dieax  s'en  vont,  Goethe  ist 
tof  Chateaubriand  aber  schöpfte  ans  Flavios  Josephns,  der  „de 
hello  indaico*^  VI,  5|  3  nntei  den  Vorzeichen  von  Jerusalems  Untergang 
anfahrt,  die  Priester  hStten  zu  Pfingsten  im  Tempel  ein  Oetöse  verspürt 
und  den  vielstimmigen  Ruf  gehört :  ^MstccßalvoiLSV  (naoh  anderer  Lesart: 
liSTaßaLvw^v)  ivts^sv*,  „Wir  gehen  fort  von  hier"  (oder:  „Laßt  uns 
▼on  hier  fort  gehen ! ")  VgL  auch  Schiller,  „Kassandra"  (1808)  g.  E. :  » Alle 
Odtter  fliehn  davon"  und  „Die  Zerstörung  von  Troja"  (1800),  62:  „Gewichen 
sind  . . .  Die  Qötter,  welche  Troja  schützen",  nach  Vergil,  „Aen."  n,  851; 
Enripides,  „Troad."  26.  — 
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Das  in  Camille  Jordans  (1771—1821)  .Vrai  sens  da 
yote  national  snr  le  consTÜat  k  yie*  (1802,  S.  46)  ent- 
haltene 

Le  conronnement  de  rddifice, 

Dl«  Kr5n«ng  4es  QebimdM, 

scheint  schon  in  den  zwanziger  Jahren  des  19.  Jh.  in 
Deutschland  ein  Schlagwort  geworden  zu  sein.  Ans 
Paul  Pfizers  ^Briefen  zweier  Deutschen",  1831,  S.  151 
ftlhrt  Gombert,  »Alter  ein.  Schlagw.",  1903,  S.  16 f. 
ein  Wort  an  von  dem  »Schluß  und  Gipfel,  womit  unsere 
Zeit  . .  .  das  konstitutionelle  Gebäude  krönt*.  Wieder- 
belebt wurde  es  dann  durch  Napoleon  HL  in  einem 
Schreiben  an  den  Staatsminister  Bouher,  das  sein  Dekret 
über  vorzunehmende  Beformen  vom  19.  Januar  1867 
begleitete.  Schon  am  14.  Febr.  1858  hatte  er  übrigens 
in  seiner  Erö&ungsrede  des  Parlaments  gesagt:  »La 
liberte  n'a  jamais  aid^  &  fonder  d'ödiüce  politique 
durable ;  eile  le  couronne  quand  le  temps  l'a  consolid^*, 
»Die  Freiheit  hat  niemals  ein  dauerhaftes  Staatsgebäude 
gründen  helfen;  sie  krönt  es,  wenn  die  Zeit  es  befestigt 
hat*.  — 

Aus  M6huls  zuerst  1807  in  Paris  und  1809  in 
Deutschland  aufgeführtem  »Joseph  in  Ägypten',  Text  von 
Alexandre  Duval  (1767—1842),  Akt  1  ist  (nach  der 
Übersetzung  eines  Unbekannten;   Braunschweig  o.  J.): 

Ich  war  JlngUnff  noek  an  Jakrea« 

Das  Original  bietet: 

„A  peine  an  sortix  de  Tenfanoe 

Qnatone  ans  an  plni  Je  oomptals". 
Der  Text  der  Ton  Karl  Alexander  Herklots  herrflhrenden  Berliner  B^ 
arbeitnng: 

„Ein  Knabe  noch  war  ich  an  Jahren'' 

ist  dnrch  den  obigen  verdrftngt  (Hoffmann-Prahl,  nVolkst  Lieder", 
4.  Anfl.,  S.  148.)  — 
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Artikel  340   des   «Code  Napolfon*   (vom   20.  Mftrz 

1804)  lautet: 

La  reehereke  de  la  f  atenitf  est  laterüto. 

Nach  der  Vaterschaft  zu  forschen  iat  untersagt  — 

AusBoieldieus  zuerst  1812  aufgeführtem  ^Johann 
von  Paris',  1,  17,  dessen  Text  von  Claude  Baron  Oodard 
d'Aucour  de  Saint-Just  (1770—1826)  gedichtet  ist, 
stammt  nach  der  Übersetzung  von  Joh.  v.  Seyfried: 

Weleke  Last  gewihrt  das  Belieat 
(Quel  plaisir  d^^tre  en  Tojage!)  — - 

Aus  einer  Bomanze  der  zuerst  1814  in  Paris  auf- 
geführten Oper  Isouards  »Joconde*,  3.  Aufz.,  No.  1, 
Text  von  Charles  OuiUaume  ^tionne  (1778—1845), 
stammt: 

A  etile  qWam  aäa/rt^ 
Et  Pen  rerleat  toajoars 
A  see  f  roalen  moan«^ 

,An  die  denkt  man  und  denkt, 

Der's  Hen  man  einst  geschenkt, 

und  stets  kommt  man  ssorück 

Aufs  erste  Liebesglück.* 

Viele  sitioTen  den  Yen  rerderbend:  «pxemiöres  amoan",  weil  ne  meinen, 
die  minnliahe  Fonn  sei  ganz  nrnmltorig;  aber  im  „Dictionnaixe  de  TAoa^ 
ddmie"  (t.  J.  1800)  steht  nnter  nAmonr  (Liebsohaft)":  gpreaqne  toi^onn 
ftaünin  an  pluiiel",  nnd  jSitienne  bedurfte  de«  lambenflnsiM  halber 
dieeer  Annahme  von  der  BegeL  In  den  amtlichen  Beetiflunnngen  Tom 
86.  S.  1901  heißt  ea  aogar  in  beng  anf  amonx  nnd  orgne:  «An  plnzieli  on 
tolÄzera  indilCteemment  le  genre  maaonlin  on  le  genxe  JEfiminin**.  — 

Aus  Boieldieus  zuerst  1825  aufgeführter  Oper 
^e  weiße  Dame'',  Akt  2,  deren  Text  von  Augustin 
Eugene  Scribe  (1791—1861)  ist,  stammt  (nach  der 
jeM  ausnahmslos  gangbaren  Übersetzung  von  Friderike 

Ellmenreich): 

Aeh  (fneM  tiiAieri',  Ha!)  weleke  Last,  Soldat  sa  sela! 
(Ahy  quel  plaisir  d'toe  soldat!)  — 

Büthmann,  Qeßügett»  WörU.   82.  Aufl,  28 
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Ans  Scribes  von  Karl  Blum  abersetztem  Texte  zu 
Atibers  Oper  ,Fra  Diavolo*  (zuerst  aufgeführt  in 
Paris  1880),  Akt  1  stammt: 

In  4er  Tat,  mein  Wnehi  Ist  nlekt  ibel. 
Und  icfc  hin  eine  Magd  doefc  wiMr. 
(Olli,  Yoilk  ponr  une  servante 
Une  taille  qtd  n'est  pas  mal.)  — 

Ans  Scribes  und  Germain  Delavignes  (1790 — 1868)  von 

Hermann  Mendel  übersetztem  Texte  zuMeyerbeers 

,Bobert  der  Teufel'  (zuerst  aufgeführt  in  Paris  1881)  ist: 

Ja,  das  Cfol4  Ist  aar  ChlaOre, 

das  auch  den  Franzosen  in  der  Form  spruchhaft  wurde : 

Olli,  Tor  est  ime  chim^re.  -— 

La  BeyaBche  de  Pavie, 
BeTaaehe  fir  Pafla! 

ist  der  Nebentitel  des  Lustspiels  «Die  Erzählungen  der 
Königin  von  Nayarra*  (1850)  von  Scribe  und  Emest 

Legouv6  (1807—1908).  ^ 

Vgl.  nnten  „G«fl.  W.  ans  der  Oeflohfohte**:  „Bayanohe  für  Speierbaoh" 
and  aReTanohe  pour  Badowa**.  ^— 

Bei  Victor  CouSin  (1792—1867)  finden  wir,  wie 
Alfred  Michiels,  „Histoire  des  id6es  litt^raires  en 
France  au  XlX^siäcle*,  Paris  1868,  T.  2,  S.  112  aus- 
drücklich bezeugt,  zum  erstenmal  das  heftig  umstrittene 
Schlagwort  der  neueren  Literatur: 

L'art  foar  Part, 

Die  Kunst  für  die  Kunst, 

das  späterhin  noch  weiter  zu  der  Formel 

L'art  pear  les  arttstes. 

Die  Kunst  für  die  Künstler, 

zugespitzt  worden  ist. 

In  der  22.  seiner  an  der  Sorbonne  im  J.  1818  ge- 
haltenen   Vorlesungen    über    Philosophie    (Paris    1886, 
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S.  224)  entwickelt  er  den  (bedanken,  Beligion  nnd  Moral 
seien  das  HOehste,  was  es  gftbe;  man  dürfe  sie  daher 
in  den  Dienst  keines  anderen  Interesses  als  ihrer  selbst 
stellen.  ,11  &at  de  la  religion  ponr  la  religion,  de  la 
morale  poor  la  monde,  de  l'art  ponr  l'art*  Das 
Oute  und  das  Heilige  dürfen  nicht  der  Weg  zum  Nütz- 
lichen, auch  nicht  einmal  zun  Schönen  sein. 

Das  Wort  „Vtat  ponr  rarf,  die  Foidenmg,  daß  der  Zweck  der  Konst  ia 
niehts  tnderem  bestehe  als  in  ibr  Mlbst,  daß  sie  keinen  anderen  Ab- 
iiohten  —  seien  es  lehrhafte,  moralisobey  patriotische  oder  sonst  welche  — 
dienstbar  sn  machen  sei  als  der  des  Schönen,  wnrde  bald  yon  der  einen 
Seite  heftig  bekimpft  (n.  a.  yon  Bod.  TOpffer  in  seinen  .BAflezions  et 
menns  propos  d'an  peintre  g^noTois",  Paris  1848,  8.  101:  „Dia  Knnst  fllr 
die  Konst*  sei  ebenso  tOiicht  wie  «die  Sprache  fllr  die  Sprache ,  die 
Bilder  fttr  die  Bilder,  der  Stil  ftir  den  Stil,  Ja  die  Form  für  die  Form", 
nnd  8.  18  IT.  in  einem  eigenen  Kapitel  aD*ane  absnrditi  oAUbre  intital6e: 
L*ait  ponr  Fart*;  nnd  schlrfer,  noch  1898,  yon  iimile  Bergerat  im  a^olair** 
yom  18.  Jan.)i  yon  dar  anderen  ebenso  heiß  yerteidigt  «L'art  ponr  Tart^ 
wnrde  das  Feldgesclirei  der  aDekadenten**  nnd  »Impressionisten"  nnd  be- 
sonders konseqnent  —  theoretisch  nnd  praktisch  —  durchgefochten  yon 
Thiophile  Oantier  (1811—71)  nnd  seiner  Sohnle,  Charles  Bandolaire, 
Theodore  de  Banyille  u.  a.  Als  einer  der  gliasendsten  Vertreter  das 
Prinsips  wird  yon  Paul  Bonrget,  »Essais  de  Psychologie  contemporaine'*, 
Paris  1888,  8.  168  Onstaye  Flanbert  (1881—80)  gefeiert,  als  lieryorragend 
aparmi  ces  esprits  qni  dMaignent  tonte  inflnenoe  pratiqae  et  sociale  de 
lenrs  compositions''.  (Vgl.  B.Alexandre,  „Im  mnsie  de  la  conyersation'', 
8.  M.,  Snppl.,  Paris  1901,  8.  18  ff.)  -~ 

Honor6  de  BalzaC  (1799 — 1850)  gab  seinen  Werken 
seit  der  ersten  Gesamtausgabe  (17  voll.,  Paris  1842 
—48)  den  Titel: 

La  eaaiMie  hnmalne, 

Die  menschliche  Komödie, 

indem  er  den  Anspmch  erhob,  in  ihnen  eine  zusammen- 

£EiSsende  Darstellung  des  menschlichen  Lebens  seiner  Zeit 

in  allen  seinen  Beziehungen  zu  liefern:  «L'immensit^  du 

plan  qui  embrasse  ^  la  fois  lliistoire  et  la  critique  de 

28* 
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la  sociöt^y  Tanalyse  de  ses  manx  et  la  discnssion  de  ses 
principes,  m'antorise,  je  crois,  ä  donner  &  mon  ouvrage 
le  titre  sons  lequel  il  paratt  anjonrd'hai* ,  sagt  er  am 
Ende  des  Vorworts.  — 

Le  gpeetie  rovfe  {ie  1662^, 
Dm  rote  Aeip«M t  (von  186S)f 

ist  der  Titel  einer  Broschüre  Auguste  Romieus  (1800 
— 55),  in  welcher  er  für  Frankreich  den  Bürgerkrieg 
prophezeit.  Sie  erschien  Paris  1851,  die  4.  Angg-  und 
die  deutsche  Übersetznng  Berlin  1851.  — 

Der  Ausdrack: 

Lee  emlkata  torrlMee 

ist  wohl  dadurch  besonders  verbreitet  worden,  dafi  ihn 
der  Satirenzeichner  Paul  Gavarni  (Sulpice  Guillaume 
Chevalier,  1801 — 66)  für  eine  seiner  komischen  Bilder- 
folgen zum  Titel  nahm. 

Doch  ist  tx  yiel  Uter.  Im  J.  1808  berichtet  Minna  Körner  geb.  Stock,  daS 
Goethe  ^e  nnd  ihre  Schwester  Dorothea  «les  enfuts  terribles"  nennt. 
„Konst  nnd  Leben".  Ans  Friedr.  Försters  Nachlaß  hrsg.  ▼.  H.  Eletke, 
Berlin  1878,  S.  101.  ^ 

Das  Lied: 

Beleb  Mit  iee  Orleiti  SehfttMM  beUdea 

ist  die  Übersetzung  von  L^on  Halivys  (1802 — 82): 
gUn  bean  navire  k  la  riebe  carine', 

die  der  Dresdner  Oberpfarrer  Karl  Kirsch  1829  lieferte 
(s.  ^Troubadour,  eine  Sammlung  von  Bomanzen,  Liedern 
und  Nocturnes,  Worte  von  Karl  Kirsch*.  Lpz.  o.  J.). 
Den  Titel  „La  jeune  Indienne*  übertrug  er  mit  ,Das 
Hindum&dchen*.  Die  erste  Zeile  lautete :  ^ich  mit  des 
Orients  Segen  beladen*,  der  Komponist  Louis  Huth 
veränderte  es  jedoch  zu  der  oben  angegebenen  Fassung. 
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Jeden&Us  kannte  der  Übersetzer  die  Verse  aus  Schillers 

^ing  des  Polykrates*: 

.Mit  fremden  Schäteen  reich  beladen. 
Kehrt  zu  den  heimischen  Glestaden 
Der  Schiffe  mastenreicher  Wald.*  — 

Das  Wort: 

Ckerohsa  In  flsB»el 

Forscht  nach  der  Frau! 

(d.  h.  jedes  Verbrechen,  jedes  auffallende  Ereignis  ist 
auf  eine  Frau  zurückzuführen)  kommt  in  dieser  Form 
zuerst  in  des  älteren  Alexandre  Duilias  (1802 — 70)  Drama 
,,Les  Mohicans  de  Paris*  (1864),  2,  16  vor,  und  zwar 
als  Schlagwort  eines  Pariser  Polizeibeamten.  H&ufig 
wird  es  auch  zitiert: 

04  est  lA  fniMsl 

Wo  ist  die  Frau? 
DieiltesteGMtalt  des  Woftas  flndot  rieh  wohl  b«l  Jayenal,  nSst*  6,  S4S 1: 
NuUa  fere  oaua  est,  in  qns  non  femina  litem 
Moverit 
B^anm  0M*8  einen  Proseß,  wo  den  Streit  nicht  hätte  venmlaßt 
Irgend  ein  Wtih. 
InRichardsons  Roman  „Sir  Charles  OTattdlBon**  (1758)  heiSt  e>  Vol.  1, 
letter  i4:  ,i8aoh  a  plot  moat  haye  a  woman  in  it",  „Hinter  aolöhem  An- 
Beilage  mnß  ein  Weib  stecken*,  und  Senme  erwihnt  in  seinem  „Spasiei- 
gang  nach  STzakna  im  Jahre  1808*  („Werket  1888 ,  1,  174)  ein  engliachea 
Sprichwort:  „Where  there  is  a  qaarrel,  there  is  alwaya  a  lady  in  the  case", 
„Wo  irgend  ein  Zank  ist,  da  ist  immer  dn  Weib  im  Spiele".    In  der 
Kovelle aBndin"  (1866,  Kap.  9)  sagt  TnrgenJoT  von  einem  Herrn  PigaaoT: 
„Ersihlte  man  .  .  .  von  einem  Unfall,  .  .  .  Jedesmal  fragte  er  mit  ge- 
steigerter Erbitterang:  ,Wie  heiBt  sie'?  nimlioh  wie  das  Weib  heiße,  das 
an  dem  XJnglfiok  schnld  sei;  denn  seiner  Behanptong  nach  branohte  man 
nnr  tiefer  anf  den  Omnd  an  gehen,  nm  sn  finden,  daß  jeglidhes  Unglflok 
durch  ein  Weib  herbeigeführt  werde".  ■«• 

Chamrln, 

jetzt  allgemein  die  Bezeichnung  eines  Mannes,  der  sich 
durch  krankhaft  übertriebenen  Patriotismus  und  leiden- 
schaftliche Feindseligkeit  gegen  andere  Völker,  den 

ChMiTlnisMis, 
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hervortat,  ist  der  Name  eines  Bekmten  in  dem  am 
19.  MSrz  1831  im  Theater  ^Folies  dramatiqaes^  mit 
vielem  Beifall  aufgeführten  Lustspiele  der  Oebrüder 
Cogniard  (Theodore,  1806—72,  and  Hippolyte,  1807 
— 82)  ,La  cocarde  tricolore*. 

Im  .Figaro"  (188S,  No.  41)  behauptet  ein  alter  Pariser,  er  habe  das  Urbild 
dieser  Figur,  einen  alten  napoleonisoben  Soldaten,  persönlich  gekannt. 
Doch  ist  der  Name  Chauyin  schon  tot  1831  die  Beseiohnnng  junger 
Soldaten  auf  den  lithographischen  Darstellungen,  die  Nicolas  Tonssaint 
Charlet  (1799—1845)  yon  dem  fransOsisohen  Soldatenleben  gegeben  hat 
Vgl.  Tobler  im  .Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen"  Bd.  88, 
1891,  S.  89S— S98.  Ebenda  S.  398  ff.  ist  der  enrihnte  Artikel  des  alten 
Parisers  abgedruckt  Die  weitverbreitete  Annahme,  daß  Chanvlnismns  nadi 
einer  Person  Chauvin  in  einem  S er ib eschen  Lustspiel  »Le  soldat  la- 
bourenr"  benannt  sei,  ist  falsch.  «Weder  hat  Seribe  ein  so  betiteltes  Stück 
verfaßt,  noch  findet  sich  in  seinem  gesamten  Theater  eine  Chauvin  be- 
nannte Person."  — ~ 

La  proprl^ti  e'est  le  vol, 

Blgentnfli  Ist  Diebstahl, 

sagt  Pierre  Joseph  Proudhon  (1809 — 65}  in  ,Qa'est-ce 
qae  c'est  qae  la  propri^te?  oa:  Becherches  sar  le  principe 
da  droit  et  da  goavemement*  (Paris  1840). 

Jean  Pierre  Brissot  schrieb  bereits  in  seinen  „Becherches  phUosophiques 
8ur  le  droit  de  propri^tö  et  sur  le  vol  oonsiddrÄs  dans  la  nature"  (1780): 
„La  piopri^t^  ezdusive  est  un  vol  dans  sa  nature".  (Nach  Alexandre, 
aLe  mus^e  de  la  convexsation",  3.  6d.,  Paris  1897,  8.  407  lautet  die  Stelle: 
„un  dölit  vöritable  dans  la  natura".)  Übrigens  sagen  schon  im  18.  Jahrh. 
die Weisheitssprflohe  hinter  JehudalbnTibbons  Ermahnungsschreiben 
(Berlin  185S),  daß  Eigentum,  d.  h.  Oeld,  Diebstahl  ist  Aber  viel  frllher 
noch  findet  sich  in  des  heil.  Basilius  (829— 879)  „Constitntiones  monasticae", 
c.  84,  1  (Migne,  Patr.  gr.,  81,  1486)  in  besug  auf  das  Privateigentum  der 
Mönche:  ^idoiei}  yotQ  ij  Idid^ovaa  xr^tftff",  „denn  eigener  Besits  ist 
Diebstahl".  — 

Während  die  älteren  Dichter  bei  ihren  Schöpfangen 
das  Haaptgewicht  aaf  Erfindung  der  Fabel ,  spannende 
Darstellong  and  Entwickelang  der  Handlang  legten,  ist 
der  oberste  Grandsatz  der  naturalistischen  Schule,  deren 
Hauptföhrer  Zola  und  die  Brüder  Goncourt  sind, 
die   peinlich   genaue  Beobachtung  der  wirklichen  Tat- 
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Sachen,   die    natnrwiBsenschaftlich    exakte   Analyse    des 
Seelenlebens,  die  Wiedergabe  einer  Sammlung  von 

menschlichen  Urkunden. 
Wir  finden  den  Ausdruck  zuerst  bei  Edmond  de  GonCOUrt 
(1822—96)  in  der,  August  1876  datierten  Vorrede  zu 
seinem  Büchlein  «Quelques  creatures  de  ce  temps**;  in 
der  zu  seinem  Romane  |,La  Faustin*  (1882)  nimmt  er 
sogar  ausdrücklich  die  Vaterschaft  des  Wortes  für  sich  in 
Anspruch.  Er  sagt  dort,  das  Buch  zeige  seine  und  seines 
Bruders  Jules  Tendenz,  in  die  Erfindung  ,1a  r6alit6  du 
document  humain**  einzuführen,  ,ä  faire  entrer  dans  le 
roman  im  peu  de  cette  histoire  individuelle  qui,  dans 
l'Histoire,  na  pas  dliistorien".  Ausföhrlicher  legt  er  in 
der  Vorrede  zu  seinem  Romane  «Les  fr^res  Zemganno" 
(1879)  dar,  wie  alle  die  Menschen,  von  denen  er  spricht,  und 
alle  ihre  Lebensumstände  nur  gezeichnet  werden  konnten 
mittels  ungeheuren  Aufspeichems  von  Beobachtungen, 
unz&hliger  mit  der  Lupe  aufgenommener  Bemerkungen, 
kurz  einer  Anhäufung  «d'une  collection  de  documents 
humains.  Gar  seuls,  disons-le  bien  haut,  les  documents 
humains  fönt  les  bons  livres*.  Nach  ihm  hat  dann  Emile 
Zola  in  seinem  Buche  ,Le  roman  exp^rimental*,  Paris 
1880,  und  besonders  in  dem  Kapitel  «Les  documents 
humains*  (S.  255  ff.)  seine  Ansichten  und  Absichten  aus- 
führlich entwickelt.  (Vgl.  R.  Alexandre,  „Le  musee 
de  la  conversation*,  3.  6d.,  Paris  1897,  S.  142 ff.;  Suppl., 
1901,  S.  53  ff.)  — 

Xe  DeMl*moBde, 
Halbwelt, 

ist  der  Titel  eines  1855  veröffentlichten  Lustspiels  von 
Alexandre  DumaS  dem  Jüngeren  (1824 — 95). 
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Doch  hat  Dumas  dietM  Wort  dnrchaof  nloht  ia  dorn  Jetit  allgemein  geUea- 
den  Sinne  gehxandit  Er  eelbet  yenrahrt  sich  dagegen  (,Th^&tre  oomplet 
ayee  pr^&oes  in^dites",  Paria  1890,  T.  9,  8.  11)  und  definiert  den  pdeml- 
monde"  als  ,1a  daase  des  döolaaa^es** ,  die  Klasse  der  ans  ihrer  Klasse 
Ansgesohlossenen.  Zu  ihr  gpehören  ,toates  les  femmes  qni  ont  ea  des 
raeines  dans  la  sooidti  rögoliöre  et  dont  la  ohnte  a  poor  ezonse  ramoor, 
mais  l*amonr  senl  .  .  .  Oe  monde  commence  oft  r^ponse  legale  flnit,  et  11 
flnit  oft  r^poose  y^nsle  oommenoe.*  Im  Btflok  selbst  wird  (t,  8)  der  ünter^ 
sohied  swisohen  den  „femmes  de  la  soddtö",  den  Damen  der  Oesellschaft, 
und  denen  des  ndemi-monde*  an  swei  KOrben  Pflrsiohen  bei  einem  Obst- 
hlndler  erklärt »  Yon  denen  die  einen  SO,  die  anderen,  obgleioh  scheinbar 
gani  ebenso  groB,  schOn,  reif  and  leoker,  nui  16  Sons  kosten.  Jene  aber 
sind  dorohweg  tadellos,  diese  haben  einen  gana  kleinen  sohwanon  Ponkt, 
der  ihre  Minderwertigkeit  yemrsaoht  «— 

Alles,  partes  pour  la  Cr&tet 
▲af,  aaek  KreUl 

ist  aas  Offenbachs  Operette  «Die  schöne  Helena*  (1865), 
deren  Text  von  Henry  MeÜhaC  (1832—97)  rmd  Lndovic 
HalÖvy  (geb.  1884)  herrührt.  — 
Aus  dem  nach  Meilhac  und  Hal^vys  Lustspiel 
«B^yeillon*  von  C.  Haffner  und  Richard  Gen^e  be- 
arbeiteten Text  zu  Johann  Strauß'  Operette  ,,Die 
Fledermaus*  (zuerst  aufgeführt  im  Theater  an  der  Wien 
1874)  ist  das  Wort  des  Gef^gniswärters  Frosch: 

Bla  lldelea  fiefiagnis 

ein  beliebtes  Zitat  geworden. 

Der  deatsohe  Text  ist  fflr  die  AnfiÜhmng  in  Paris  1904  in  das  Fransösisohe 
snrflckflbenetEt  worden.  — 

Femer  haben  Meilhac  und  Halöyy,  nach  einer  No- 
velle von  Prosper  M^rim^e,  den  Text  zu  derBizet- 
schen  Oper  .Carmen*  (Paris  1875)  verfaßt;  daraus  wird 
in  der  Übersetzung  von  D.Louis  (d.  i.  Julius  Hopp, 

t  1886)  zitiert: 

Aaf  In  dea  Kampf,  Torerol 

(Tor^ador,  en  garde!)  — 

Edouard  Pailleron  (1884—99)   verfaßte   1881   das 
Lustspiel 
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L9  m«B4«  «A  PoB  ■'•■■■le. 

Die  Welt»  im  der  mab  lieh  Uuifweilt. 

Biektiger  hAtte  der  ÜberBetier  gesagt:  „Die  Gesellschaft»  in  der  man 
■iah  langweQt''.  -» 

In  Emile  Zolas  (1840—1902)  Buch  ,Mes  haines*, 
Paris  1866,  finden  wir  S.  25  bei  der  Besprechung  yon 
Proudhons  nachgelassenem  Werke  ,Du  principe  de  l'art 
et  de  sa  destination  sociale*^,  und  dann  S.  229  in  einem 
Aufsatz  über  Taine  die  berühmte  Definition: 

Une  ottTTe  d'art  est  u  eoia  de  1»  ertetloB  wm  k  trATen  m  teapfeftMeBt. 
Ein  Kunstwerk  ist  ein  durch  die  Brille  eines  Temperaments 

gesehenes  Stück  Schöpfung. 

Im  sRoman  expöximental",  Paris  1880,  S.  111  („Le  natoraUsme  au  thMtre**) 
heißt  es:  «nn  ooin  de  la  nataie".  -«- 

In  Zolas  großem  Bomanzyklus  »Les  Rougon-Macquart. 
Histoire  naturelle  et  sociale  d'une  famille  sous  le  second 
empire*  (20  voU.,  Paris  1871  jff.)  ist  der  17.  Band  der 
1890  erschienene  Boman 

La  Mte  hvmalBe. 

Die  Bestie  im  Menschen.  -~ 

FiB-de-sItele, 

Jahrhonderts-Ende, 

ist  der  Titel  eines  Lustspiels  von  F.  de  JoUY6not  und 
H.  Micard  (1888).  Das  Wort,  das  die  Verf.  (nach  dem 
^Interm^diaire  des  chercheurs  et  curieux**  vom  25.  April 
1901 ;  s.  B.  Alexandre,  „Le  mus^e  de  la  conversation', 
3.  6d.,  Paris  1897,  S.  481)  zuerst  gebraucht  haben,  be- 
zeichnet die  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrh.  auf 
allen  Gebieten  eingerissene  nervöse  Überspannung,  oder, 
wie  es  Max  Nordau  (»Entartung*,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  1, 
S.  10)  definiert,  »die  Mißachtung  der  herkömmlichen 
Anschauungen  yon  Anstand  und  Sitte*,  »die  praktische 
Lossagung  von  der  überlieferten  Zucht,  die  theoretisch 
noch  zu  Kraft  besteht*.  — - 


VI. 
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(d.  h.  Nirgendreich,  ans  dem  griechisclien  ov,  nicht,  und 
xwtogj  Ort)  nennen  wir  ein  von  der  Phantasie  ge- 
schaffenes, ideales,  munögliches  Land  nach  der  Yon  Thomas 
MorU8  (1480—1535)  1516  yerfafiten  Schrift  »De  optimo 
reipnblicae  stata  deqne  nova  insnla  ütopia*,  „Über  den 
besten  Znstand  des  Staates  und  über  die  neue  Insel 
Utopien".  — 

In  Sir  Philip  Sidnoys  (1554—86)  Boman  „The  Conn- 

tesse  of  Pembroke's  Arcadia",  Lond.  1590,  Bnch  3  steht: 

M7  better  half. 
Meine  bMiere  HUfte. 

In  Miltons  „Paradise  lort^  1667,  5,  95  sagt  Adam  an  Eva: 
Best  image  of  myself  and  dearer  half.  -«- 

In  englischer  Sprache  zitieren  wir: 

■7  houa  Is  m$  eaitle, 

Mein  Haus  ist  meine  Borg, 

die  Umformung  eines  Bechtsspraches  bei  Sir  Edward 
Coke  (1551—1633),  der  (»Institutes«,  T.  3,  B.  162, 
Abschnitt  „Gegen  das  Bewafihetgehen*)  den  Satz  „Es 
darf  jemand  Freunde  und  Nachbarn  versammeln,  um 
sein  Haus  gegen  diejenigen  zu  verteidigen,   welche  ihn 
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beranben    oder    töten    oder  ihm    darin    Gewalt    antnn 

wollen*  mit  den  Worten  begründet: 

,For  a  man's  honse  is  his  Castle.* 

,DfiiD  eines  Mannes  Haus  ist  seine  Feste.* 

Er  sagt  femer  in  .Semaynes  Case"  (5,  Report  91):  ^Das 
Hans  eines  jeglichen  ist  ihm  gleich  wie  seine  Bnrg  nnd 
seine  Feste,  sowohl  za  seiner  Yerteidigong  gegen  Be- 
leidigung und  Gewalt  wie  zu  seiner  Biihe*'.  Doch  h&tten 
wir  es  kanm  nötig,  diesen  alten  Rechtssprach  englisch  zn 
zitieren,  da  er  im  Haimbnrger  Stadtrecht  yon  1244  deutsch 
lautet:  ,Wier  wellen  auch,  daz  einem  iegleichen  purger 
sein  haus  sein  yeste  sei.*  (^Archiv  f.  Kunde  österr.  Ge- 
schichtsqu.*  10,  142.  Vgl.  Osenbrüggen  ,,Der  Haus- 
frieden«, Erlangen  1857,  S.  3.)  — 

Die  zweite  Abteilung  von  Francis  Bacons  (1561 — 
1626)  ^Essayes«  erschien  in  der  1.  Ausgabe  yon  1597 
in  lateinischer  Sprache  als  ^Meditationes  sacrae«;  in 
deren  11.  Artikel  ^De  Haeresibus**  steht  die  Stelle: 
^am  et  ipsa  scientia  potestas  est^ ,  „Denn  die  Wissen- 
schaft selbst  ist  Macht*.  Die  englische  Übersetzung 
dieser  Stelle  in  der  2.  Ausgabe  (1598)  lautet:  «For 

knowledge  ilKtf  Is  pow«r<S 
WisseaseliAfl  9dbsi  Ist  HAeht. 

Im  ^oyum  Organum"  1,  3  (vgl.  2,  1  u.  3)  begründet 
es  Bacon  so:  „Scientia  et  potentia  humana  in  idem 
coincidunt,  quia  ignoratio  causae  destituit  effectnm*,  „Der 
Menschen  Wissen  und  Macht  fWt  in  Eins  zusammen, 
weil  Unkenntnis  der  Ursache  den  Erfolg  yereitelt*. 

VgL  Spraehe  Sal.  24,  6:  „Ein  weiser  Mann  ist  staxk."  — 

William  Shakespeare  (1564'-1616),  der  hier  nach 
der  sogenannten  Schlegel- Ti eckschen  Übersetzung 
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zitiert  wird,  in  der  jedoch  dreizehn  Dramen  Yon  Wolf  Oraf 
Bandissin  bearbeitet  sind,  bietet  im  ,Hamlet*  1,  2: 

Mit  einem  keltern,  einem  nMsen  Inf'; 
Wlth  one  nniplelons,  nnd  one  drepflng  eye; 

0  iokmSlse  doek  dies  nllsn  feste  Flelsekt 

01  tknt  tkls  tee  teo  seUd  flesk  wenld  meltl 

Sekwnekkelt,  deU  Kam»  Ist  Weib! 
Fnllty,  tkj  nnnie  Is  womnn! 

Vordem  übersetzte  Wieland: 

Grebrechlichkeit,  dein  Nam^  ist  Weib! 

Raup  ach  (,Die  Schleichhfindler*,  1880,  Akt  2  gegen 
Ende)  bildete  daraus  die  Travestie: 

0  Terstellrnng,  dein  Hnme  Ist  Klekebisekl  — 

Im  ^Hamlet*  1,  2  heißt  es  femer: 

Er  wer  ein  Hnnn,  nekmt  alles  nnr  In  nUesi*)» 
lek  werde  nlnmer  selnesglelekcn  sekni 

He  wss  n  mnn,  tnke  klm  fl»r  all  In  all, 

1  skall  not  look  npon  hiM  llke  agaln ; 

wie   aach  Antonius   von  Bmtos  im  «Cäsar*  5,  5  sagt: 

Dies  war  ein  Mann! 
Tkls  was  a  man! 

«Hamlet"  1,  4  steht: 

Du  kommai  in  so  ftagwirdlger  Gestalt; 
Thcu  oom^ti  in  snek  a  «nestlonakle  skape; 

Etwas  iat  fknl  Im  Staate  D&nemark  (ursprünglich:  Dänemarks); 
Sometklng  Is  rotten  In  tke  State  of  Denmark ; 

1,  5: 

0  nein  propketlsekes  OemitI 
0  mj  propketie  sonl! 

jDioc^  sHUt  mich  dünkt^  lek  wlttre  Morgenlnft, 
But  sofll  methihkSy  I  seent  tke  niomlnf  alr, 

(was  in  Bflrgers  gLenore",  Str.  88  wiederholt  wird); 

O  seh4»udervoüI  o  sekanderroll!  kdokst  sekandorrolll 
O,  korrlble!  O»  korrlble!  aiost  korrlble! 


*)  Hennann  Conrad,  „Prenß.  Jahrb.",  Bd.  lU»  1908,  8.  67 ft  (ygL 
„Beü.  z.  Allg.  Ztg.",  80.  April  1908,  No.  87)  flbersetct:  „Kennt  alles  in  dem 
Einen:  er  war  ein  Mann". 
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Bs  gibt  nekr  Diag*  I»  HisMel  «nd  auf  Bri», 

Ali  Mve  Setalweiilieit  sieh  (fytfum«,  EoraHoi  gwföfmlieh 

HHert:)  triui«B  Uflt; 
Tbere  are  vore  tiUngi  In  hMTen  mi4  •arth«  Haratiay 
Tkaa  are  dreant  af  la  yomr  (Folioauag.  v.  2628:  cur) 

flillosophj; 

Die  Seit  lit  aas  den  Pagen. 
Tke  tinie  Is  oat  of  Joiat. 

Hamlet*  2,  2  steht: 

Weil  Ktlrze  denn  des  Witzes  Seele  ist,  .  .  . 
Fafl^  ich  mich  kun; 

Therefbre,  since  brevity  is  the  soul  of  wit,  .  .  . 
I  will  be  brief ; 

was  gewöhnlich  zitiert  wird: 

Klne  Ist  des  Wltses  Seele; 
BreTitj  Is  tke  seal  of  wit; 

oder  auch: 

KIrse  ist  des  Wltses  WIxse; 

Mekr  lahalt,  wea'ger  Kaast; 
■ore  iMttery  wlth  less  art| 

Zweifle  aa  der  Soaae  Klarheit» 
Zweifle  aa  der  Sterae  Lieht, 
Zwelfl%  ob  ligea  kaaa  die  Wahrheit, 
Kar  aa  meiner  Liehe  aleht; 
Deaht  thea«  the  stars  are  Are» 
Deaht  that  the  san  doth  more, 
Boabt  trath  to  be  a  liar, 
Bat  aerer  doabt,  I  lOTe; 

Worte»  Worte,  Worte; 
Words,  words,  words ; 

Ist  dies  sehen  Tollheit,  hat  es  doeh  Methode; 
Thoagh  thls  be  aadness,  yet  there  Is  method  la  it; 

Kaviar  fir  das  Tolk; 
Caflare  to  the  geaeral; 

Behaadelt  Jeden  Bensehen  naeh  seiaem  Terdleast,  aad  wer 

ist  Tor  Sehligea  sleherl 
üse  OTory  maa  alter  bis  desert,  aad  who  shoald  'seape 

whippingl 

Was  Ist  Ihai  Hekaba,  was  ist  er  ihr, 
DaA  er  am  sie  soll  welaeat 
What  >s  Heeaba  to  bim,  er  he  to  Heeaba, 
That  he  shoald  weep  fbr  hert 
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In  Homers  «nisde**  6,  449ff.  wutgi  Hakfeor  sn  Andromschd,  dsB  ihn  sogu 
der  Heknba,  seiner  Matter,  kflnftiges  Leid  minder  bekflnunere,  als  ihres, 
der  Gattin. 

Aus  Hamlets  Monolog  in  8,  1  ist: 

Bein  oder  Hlehtsein,  dM  Ist  hier  die  Frs^e; 
Td  he  or  not  to  he,  thnt  Is  the  «nestlon; 

'8  ist  ein  Blei 
Anfli  Innifste  sn  winsehen  {ndnU.  der  TodeasMaOi 

't  Is  n  eonsnnunntlon 
Derontlj  to  he  wtsh'd; 

Das  Ist  die  Bleksleht, 
Die  nend  Uflt  sn  kohen  Jshren  kosmen; 

There's  the  respeet, 
Thnt  makes  ealamitjr  of  so  lony  llf»; 

Das  nnentdeekte  Land,  ron  des  Beslrk 
Kein  Wandrer  wiederkehrt; 
Tke  nndlseorer'd  oonntrj,  firom  whose  honm 
Ho  trareller  retnms; 

Der  an^ehomen  Farbe  der  SntsehUefinny 
Wird  des  Qedankens  Blisse  anyekrinkelt. 
And  thns  the  natlre  hne  of  resolntlon 
Is  sIekUed  o'er  with  the  pale  east  of  thdnght. 

Das  Wort  Hamlets  ebenda: 

Det  theo  to  a  nnnnerj, 
eeh  In  ein  Kloster, 

wird  bei  uns  auch  in  der  Form  zitiert: 

deh  Ins  Kloster, 

wie  Heine  in  den  „Bomanoero"-Oediohten :  .IMe  alte  Böse"  nnd  «Der 
Bxaaohtw&ehter"  sagt 

Femer  enthält  diese  Szene  Ophelias: 

0  weleh*  ein  edler  Geist  Ist  hier  serstdrtl 
0  what  a  noble  mind  Is  here  o'erthrown  1 

Aus  5,  1  ist  Hamlets  Ausruf: 

▲eh,  armer  TorIek! 
Alas,  poor  TorIek! 

Lorenz  Sterne  Teröffentlichte  seine  ^Predigten"  (London  1780  und  176$) 
nnter  dem  Namen  Yoriok,  womit  er  sioh  keine  geringe  Sohmeidhelei  ssgte, 
da  Hamlet  den  Yoriok,  des  Königs  Spaßmaoher,  6,  1  einen  i^Banohen  Ton 
vnendllohan  Hnmor,  yoU  von  den  herrliohsten  EinfiUlen**  nennt  Anoh 
Stern  OB  „Sentimentale  Beise**  ersohien  nach  seinem  Tode  (1768)  nnter 
dem  Namen  Yoilk. 
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Ans  5,  2  werden  Hamlets  Worte  zitiert: 

In  BereltMknft  i«in  tat  iUm, 
Tke  reMineM  !•  all, 

(▼gL  «König  Lear*  5,  S: 

Seif  sein  ist  alles; 
Bipeneas  is  all;) 

und  seine  letzten: 

Der  Beet  lat  Sehwelgen. 
Tke  rast  la  lilenee.  — 

Ans  dem  I.Teile  von  Shakespeares  „König Heinrich IV.* 

wird  der  Beiname  Heinrich  Percys 

Hotepnr»  Helfiepem 

auf  einen  heißblütigen,  ritterlichen  Jüngling  angewendet, 

nnd  die  Person  des 

Falatnff 
gilt  uns  als  Tjrpns  eines  wohlbeleibten,  dabei  aber  prah- 
lerischen und  feigen  Taugenichts. 
2,  4  bietet  die  Worte  des  Kellners  Franz: 

Hleleh,  Herr,  glelehl 
Anen«  Sir,  nnont 

und  die  drei  Worte  Falstaffs: 

8e  lag  leh,  nnd  so  filurt(e)  leh  meine  KUnge; 
Here  I  Uy,  nnd  thni  I  bore  mj  poInt; 

Wenn  Grtnde  ae  gemein  wiren  wie  Brembeeren; 
If  raeaena  wäre  aa  plenlj  aa  blnekberrlea; 

Bei'  die  Peat  Kammer  nnd  Seafken!   Ea  bllat  einen  Henaeben 

aaf  wie  einen  SeUaaeb. 
A  flagne  ef  algblng  and  grlef ;  it  blowa  a  auui  np  Uke  a  bladder. 

Auch  fordert  Falstaff  dort   mehrfach   ,a  cup  of  sack*, 
„ein  Glas  Sekt*. 

Daa  Wort 

Sekt 

(ital.  «Tino  lecoo",  eigenflieh  Wein  ans  getrockneten  Beeren,  dann  yon 

aflßen  afldliolien  Weinen  flberiianpt  gebranoht)  soll  anerst  in  Berlin  nnd 

bald  in  gaas  Deataobland  die  Bedentnng  nCbampagner"  dadurch  bekommen 

haben,  daß  sich  Ludwig  DeTrient,  die  Bolle  des  Falstaff  weiter  spielend, 

in  der  Weinatnbe  Yon  Lntter  nnd  Wegener  in  Berlin  (Charlottenstr.  49) 

aein  sehinmendea  Lieblingsgetrftnk  so  an  bestellen  pflegte. 
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4,  2  bietet  Falstaflfls 

Fatter  fir  Filver  {oder:  K«i«neaftitt«r). 
Food  Ht  powder. 

5,  1  gegen  Ende  finden  wir  Prinz  Heinrichs  Wort: 

Welt  In  WaAn 
World  in  nnu 

(vgl.  Schiller,  liaiia  Btnart,  1,  %  Morttmer) 

nnd  Falstaffs  Aussprach: 

leh  wollte,  et  wire  SeUafensiolt,  Helni,  ind  nilet  gnt. 
I  wonld  It  were  bedttnie,  Hai»  nnd  all  well. 

5,  4  sagt  Prinz  Heinrich,  als  er  den  sich  tot  stellenden 

Falstaff  unter    den   Gefallenen    auf  dem  Schlachtfelde 

erblickt: 

leh  kdnnte  hMser  einen  Beüem  nüssen, 
I  conld  have  better  lyared  a  fcetter  man, 

nnd  ebenda  sagt  Falstaff: 

Dm  bessere  Teil  der  TapflBrkelt  ist  Yorsiebt. 
Tbe  better  part  of  Talonr  Is  diseretion. 

Schon  bei  Enripides,  „HIlfelL''  610  heißt  es: 

,xal  xa^6  rot  t&v^Qsiav,  ^  n^oii/ri^la*, 

„Die  Vorsicht  ist  die  beste  Tapferkeit"  (WUsmowits).  — 

Im  2.  Teile  von  Shakespeares  «König  Heinrich  lY." 
4,  4  haben  wir  des  Königs  Worte: 

Dein  Wnnseh  war  des  Oedaakeas  Tater,  Heiuleh. 
Tbj  wisk  WAS  fstber,  Harrj,  to  tkat  thonf kt. 

Es  ließe  sich  annehmen,  daß  irgendwie  des  Demosthenei  Oedanke 
(8.  Olynihisohe  Bede  f  19):  ,*D  yicQ  ßo^Xstaiy  %o^  &cMtroff  %al 
otetai*,  nWas  erwünscht,  das  glaubt  anch  ein  jeder*  bis  an  Shakespeare 
gelangt  wftre,  der  ihm  dann  seine  daaemde  Form  gab.  — 

In  Shakespeares  «Julias  Cftsar*  1,  2  sagt  Gftsar: 

Br  denkt  sn  riel»  die  Lente  sind  geSkrllek. 
He  thlnks  too  mnek;  snek  aen  are  daagerons. 

In  3,  2  finden  wir  die  Worte  des  Antonins: 

Denn  Bmtns  ist  ein  ekrenwerter  Mann, 
Das  sind  sie  alle,  aUe  ekrenwert; 
For  Bmtns  is  an  kononrable  nun, 
So  are  tkey  all,  all  kononrable  men; 
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und  a.  E.: 

Uahell,  d«  bist  bs  Zage, 
HlMH,  welelieB  LAsf  da  willst! 

MIseUsf,  thom  art  afoot, 
Take  thoa  what  eoarse  thoa  wllt! 

Die  Umwandlung  einer  aus  Plutarchs  «Caesar*  69 
entlehnten  Stelle  («S^  di  fcc  nB^l  OikljtTCovg*)  lautet  in 
Shakespeares  «Julius  Cflsar*"  4,  3: 

Brutus  (m  Cäaars  OtisO:  Weswegen  kommst  du  ? 
Qeist:      Um  dir  tu  sagent  daß  du  tu  PhiUppi 

Mich  sehn  soUst, 
Brutus:  Out,  ich  soU  dich  wiedersehn? 

€Mst:     Ja,  tu  Phütppi' 
Brutus:  Nun^  tu  Phüippi  wiU  ich  denn  dkh  sehn. 

Das  wird  abgekürzt  zitiert: 

Bei  Pkilippi  seken  wir  aas  wieder.  -»• 

In  Shakespeares  «Heinrich  Y.*  2,  1  (und  in  den 
«Lustigen  Weibern  von  Windsor*  2,  1)  sagt  Nym: 

Das  Ist  der  Haaior  davon, 
Tker'  is  the  hamoar  of  It, 

was  sich  in  derselben  Szene  Tiermal  in  der  Form: 

That  is  the  hmnour  of  it 

wiederholt.  Aus  4,  3  fuhren  wir  ein  uns  nur  in  eng- 
lischer Form: 

Haasehold  words, 

Alltagsworte, 

geläufiges  Wort  an.  Es  ist  dadurch  so  bekannt  geworden, 
daß  Charles  Dickens  es  zum  Titel  eines  viel  gelesenen 
literarischen  ünterhaltungsblattes  (1850 — 59)  wählte.  -^ 

In  Shakespeares  «Richard  m.*^  1,  1  steht: 

Der  Winter  aasers  HIATergafigeas; 
Tke  Winter  of  oar  dlseontent; 

und  5,  4: 

Bin  Pferd  I  ein  Pflardt  (m)eln  KSnIgreIek  fftr'n  Pferd  I 
A  korsel  a  korset  mj  klagdom  for  a  korse! 

Beim  Zitierea  wird  dieses  Wort  bSaflg  so  travestiext,  daß  statt  „ein  Pferd" 
der  jedesmalige  Gegenstsnd  des  Wansches  gesetst  wird.  «- 

Büehmann,  QeflügeUs  Worte.   SS.  Aufl.  24 
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Aus  Shakespeares  ^Heinrich  VIII.'  4,  2  stammt: 

Der  McBiehea  Sindeii  lebea  fort  In  Bn; 
Ihr  edles  Wirken  sehreiben  wir  Ins  Wessen 
Xen's  erll  Bnnners  Ure  In  hmis;  their  rlrtnes 
We  wrlte  In  wster. 

Shakespeare  hat  hier  offenbar  Thomas  Morei  „History  of  Ricbaid  HL", 
1S67,  8.  67  benntst:  „Men  nse,  xf  they  hare  an  eyll  tnme,  to  write  it  In 
marble,  and  whoso  doth  ns  a  good  tune,  we  write  it  in  dostet  .Hat 
man  ein  Ungemaoh  erfahren ,  so  pflegt  man  es  In  Marmor  sn  Bchreiben, 
nnd  jede  nns  erwiesene  Wohltat  schreiben  wir  in  den  Staab".  Ähnlich 
sagt  Shakespeare,  „Jolina  Cäsar"  8,  S: 

Was  Menschen  Übles  tnn,  das  überlebt  sie, 
Das  Gute  wird  mit  ihnen  oft  begraben. 
The  evil  that  men  do  Uyes  after  them, 
The  good  is  oft  interred  with  their  bonos.  ^ 

Ans  Shakespeares  ,Sommemacht8traiim*  5,  1  ent- 
nehmen wir: 

Des  Dieht«rs  Ang%  In  sehSnen  Wahnsinn  rollend; 
The  poet's  eye,  In  n  llne  freuy  rolling; 

(ygl.  Boras,  «Od."  EU,  4,  5:  namabilis  insania";) 

femer  des  die  Satzglieder  verdrehenden  Prolognsspielers 
Worte  ,That  is  the  true  begroning  of  onr  end*,  ,Das 
ist  das  wahre  Beginnen  unseres  £ndes*,  anstatt  «Das  ist 
das  wahre  Endziel  unseres  Beginnens",  die  wir  in  der 
Form: 

Dm  Ist  der  Anfhag  rem  Ende 

oder  französisch  zitieren: 

Cest  le  eommeneoHent  de  In  fln, 

was  in  den  «Hunderttagen'  zu  seinem  Erstaunen  Talle  j- 
rand  zugeschrieben  wurde  (s.  Fournier:  «L'Esprit  dans 
l'histoire",  4.  6d.,  Paris  1882,  S.  438);  endlich  rufen 
wir  aus  derselben  Szene  ironisch  einem  grofiprahlenden 
Redner  zu: 

6nt  gebrUlt,  LSwel 
Well  ronred,  llon  I  — i» 

Shakespeares  «Kaufmann  von  Venedig*  bietet  1,  2: 


i 
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Gott  Mkif  Ikn«  alfo  lAAt  Ikn  flr  eisM  Memeken  gelten  $ 
Ood  ande  kl»,  and  therefore  let  Um  faae  Hr  a  »an ; 

und  2,  2: 

Dai  let  ein  welier  Tater,  der  sein  eigen  Kind  k«nnt. 
It  ii  a  wlee  fktker,  tluit  knewi  kit  ewn  eküd. 

(Vgl.  Telemachs    entgegengesetzte   Worte    ^Odjssee^  I, 
215  f.) 

Ans  3,  2  nnd  4,  1  stammt  die  Bezeichnung: 

KSniglieker  Kanfinann; 

dort  sagt  Oraziano: 

How  doth  that  royal  merchant,  good  Antonio? 

Wie  geht*8 
Dem  königlichen  Kanfinann,  dem  Antonio? 

hier  der  Doge: 

Losses, 

£now  to  press  a  royal  merchant  down. 

Schäden, 

Genug,  mn  einen  königlichen  Eaufinann 

Ganz  zu  erdrücken. 

Übrigens  kommt  der  Ansdrack  bei  Shakespeares  Zeit- 
genossen öfters  vor. 

Ans  4,  1  wird  zitiert: 

lek  itek*  kler  anf  meinen  Sekeln. 
I  itay  kere  en  mj  bend.  «- 

Ans  Shakespeares  ,Stnrm''  ist 

CaUkan 

för  einen  nngefögen,  plumpen  Gesellen  sprichwörtlich; 
ans  2,  2  ist: 

Die  Set  bringt  einen  in  leltianien  SeklafigeieUen. 
Mliery  aeqnainte  a  man  witk  itrange  kedf eUowf.  — 

Ans  Shakespeares   «Bomeo   nnd  Julia*  zitieren  wir 

den  Helden 

Bomeo 

als  Tjrpns  eines  jugendlichen  Liebhabers  und  die  Namen 

24* 
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der   streitenden   Familien  Montagae    nnd  Capulet,    als 
Typen  des  Parteizwistes   zweier  Häuser,  in  der  Form: 

MonteeeU  ud  Capvlettr); 

ans  „Bomeo  und  Julia*  2,  2: 

Der  Harben  Ueht,  w«r  Wenden  nie  geftUt; 
He  Jeits  nt  senrt,  that  nerer  flBlt  a  wonnd; 

Was  lit  ein  Nainel    Was  nns  Bese  keiAt, 
Wie  es  aneh  hieße»  wirde  liebliek  dallen; 
What  's  In  a  naHef  that  whieh  we  eall  a  rose, 
By  any  ether  name  ironld  smell  as  sweet; 

aus  3,  5: 

Es  war  die  Naektifall  nnd  nieht  die  Lerehe; 
It  was  the  nigkUngale  and  not  the  lark; 

aus  5,  3: 

0  waekrer  Apotkekerl 
Dein  Trank  wirkt  seknell. 

0  tme  apotkeeary  I 
Tk7  dmgs  are  qniek.  — > 

Aus   Shakespeares   „Macbeth*  1,   3  ist  anzuführen 
(diesmal  nach  Schillers  Übersetzung  1,   6,   nur  dafi 

er  „rennt*  statt  „rinnt*  sagt): 

Konmey  was  komnien  mag, 
Die  Stande  rinnt  anek  dnrek  den  ranksten  Tay; 

Conie  wlukt  eoHe  nuiy, 
Time  and  tke  konr  rans  tkronyk  tke  ronykest  day; 

aus  1,  5: 

Zn  Toll  Ton  Milek  der  Mensekenliebe. 
Too  ftall  of  tke  nülk  of  kwnan  kindness. 

(Vgl.  Schillers  „TeU*"  4,  8  oben  S.  248.) 

Aus  „Macbeth*  5,  1  wird  zitiert: 


*)  Bobert  Davidsohn,  Deatsohe  Bimd8chaii%  Bd.  117,  1908|  8. 419 ff. 
weist  nach,  daß  die  Ersählnng  vom  Streite  dieser  beiden  Familien  anf 
einem  Mißverständnisse  beruht,  das  schon  in  Shakespeares  mittelbarer 
Quelle,  Lnigi  da  Portos  Novelle  (1684),  enthalten  war.  Dante  q»riokt 
freilich  im  „Porgatorio",  6, 106  von  nMontecchi  e  Cappelletti'*,  aber  nicht  als 
von  zwei  miteinander  in  Fehde  liegenden  Familien;  er  fBhrt  nnr  ver- 
schiedene Gruppen  unversöhnlicher  Streiter  an,  die  in  gar  keiner  Bedehnng 
aneinander  stehen:  der  Sippe  derMontecchi  in  Verona  und  der  Partei  der 
Cappelletti  inCremona,so  benannt  nach  einem  Hute  oder  einer  Stuimhanbe. 
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Alle  WoUgertehe  Arabiens« 
All  the  ferfsaes  of  AnibU.  «- 

Der  ans  Shakespeares  ,Maß  fär  Mafl*  5, 1  stammende 

Eahn  der  Zelt, 
Tooth  of  ttee, 

ist  eine  im  18.  Jahrh.  sehr  beliebte  Metapher,  die  zii- 
erst  bei  Gottsched  in  dem  Gedicht  ,An  den  General- 
lient.  y.  Schnlenbnrg  bei  dem  Antritt  des  1725.  Jahres*, 
»Gedichte*,  Lpz.  1736,  S.  485  begegnet.  Vgl.  Laden - 
dorf,  .Zschr.  f.  d.  dt.  Unterr.*,  Jg.  17,  1908,  S.  694  f. 

übrigens  findet  rieh  die  nsohaifiiibnige  Zeit"  bereits  bei  Simonides  ans 
Keoe  (t  468  ▼.  Chr.);  s.  Stobaeos  „Eelog.  Phys.**  I,  8,  S8  n.  vgl.  Oyid, 
«Metern."  15,  S84f.  n.  878.  — 

Anch  der  Titel  von  Shakespeares  Lustspiel: 

Terlome  Liebeailk% 

nach  Tieck: 

Llebes-Leid  nad  Last» 
LeTe's  laboar's  lost, 

wird  zitiert;  ebenso  lebt  bei  nns  der  Titel  seines  Lustspiels 

CoBiedj  of  errors 
in  der  Form: 

Btae  KomSdle  der  Irraagea; 

und  der  Titel  seines  Lnstspieb: 

Tiel  Iilm(en)  a»  alehts. 
Maeh  ado  aboat  aotUag.  -» 

Ans  Shakespeares 

OtheUo, 

dessen  Name  sprichwörtlich  für  einen  eifersüchtigen  Ehe- 
mann wurde,  1,  3  wird  zitiert: 

Ta  Geld  la  deiaea  Beateil 
Pat  aioaey  la  tkj  farsel 

ans  5,  2: 

Die  Saehe  will's,  dis  Sadie  wüPa,  mein  Berti 

It  is  tke  eaase,  ü  ie  the  catMe,  my  soul! 
imd: 

Hast  da  sar  Maeht  gebetet,  DesdeMoaat 
HaTe  yoa  prajed  to-alght,  DesdoMOaai  — 
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Ans  Shakespeares  «König  Lear*  1,  2  stammt  Lears 
Wort  zn  Cordelia: 

Da  JlBgite,  aleht  yeiiagtie, 
AWwugh  the  iMt,  aet  leatt, 

das  Shakespeare  bereits  in  Spensers  (1553 — 99)  «Colin 

Conrt"  444  vorfand,  and  das  uns  gel&nfiger  ist  als  das 

ähnliche  Wort  des  Antonius  in  «Julias  Cfisar*  3,  1: 

Zuletzt,  doch  nicht  der  letzte  meinem  Herzen; 
Tho^  last,  not  least  in  loye; 

aas  3,  2  des  Narren  trübes  Wort  (vgl.  «Was  ihr  wollt*, 

5  a.  E.): 

Deaa  der  Begea,  dar  regaat  Jeffliehea  Tag; 

For  iFoUoauag,  v.  16S8:  Though)  tlia  rata  It  ralaath  erery  dar; 

aas  3,  4: 


and  aas  4,  6: 
and: 


Kaadlyar  Thekaaar; 
Learaed  Thabaa; 

Ja,  Jeder  Zoll  ela  KSal«! 
kjf  vwrj  laek  a  klag! 

Harr  des  MIeks. 
Fool  ef  fortaae« 


Dies   kommt  aach  in  «Timon  von  Athen*  3,  6  und  in 
der  Form  «fortune's  fool*  in  «Bomeo  und  Julia'  3,  1  vor. 

1868  schrieb  Ernst  Wiehert  (1881—1901)  das  Lustspiel  «Der  Nur  des 
Glfloks''.  — 

In  der  ersten  Folio- Ausgabe  Shakespeares  (London 
1623)  folgt  dem  Vorworte  eine  Reihe  yon  Gedichten,  zu- 
nächst Ben  Jonsons  (1573—1637)  «Dem  Gedächtnisse 
des  Autors,  meines  geliebten  William  Shakespeare*  a.  s.  w. 
In  diesem  Gedicht  steht: 

He  was  aot  of  oae  ag«,  bat  for  all  tlMas, 

Nicht  seiner  Zeit  nur,  allen  Zeiten  lebt'  er, 

sowie  die  auch  uns  geläufige  Bezeichnung  des  zu  Stratford 
am  Avon  geborenen  Shakespeare: 
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Sweet  swaa  ef  ATen, 
BiAer  SehwMi  rem  Atob, 

die  JonsoB  wohl  Boras  nachbildete,  der  „Od."  IV,  S,  S5  Pindar  «Dir- 
caeum  eyoniun",  «den  Sohwan  yom  Dirkeqaell"  nennt,  weil  dieier  in  des 
Dichten  Heimat  floß  und  der  singende  Sohwan  dem  Apoll  geweiht  war.  — — 

Hemy  MorO  (1614 — 87)  behauptet  im  .Ezicheiridion 
metaphjsiciim*,  1671,  c.  28,  7,  die  Körper  hätten  bloß 
drei  Dimensionen,  die  Geister  aber  vier.    Diese 

Tierle  IHaensloB 

ist  uns  besonders  durch  Friedrich  Zöllners  (1884 — 82) 
Buch:  ^Die  transcendentale  Physik  und  die  sogenannte 
Philosophie*,  Lpz.  1879  geläufig  geworden. 

Er  spricht  dort  Tom  wflrttembergisohen Prilaten  Friedr.  Ohrist  Oe tinger 
(1701—82),  der  (aSftmtl.  Schriften'*,  hrsg.  v.  Bhmann,  Pfarrer  in  Unter- 
iesingen  bei  Tflbingen,  Stnttg.  1S68,  8.  814)  Aber  die  Philosophie  seines 
Frenndes  Frioker  (17S9— 66,  PCsirer  Ton  Dettingen  unter  ürraoh)  sagt: 
aZa  diesen  arithmetisohen  Sohlnßfolgen  gehört  auch  ein  geometrisch  Con- 
cept,  nimlioh  das  Intensnm  oder  die  yierte  Dimension". 

Zwar  nicht  yon  der  vierten  Dimension  des  Baumes,  wohl  aber  Yon  einer 
Erkenntnis  nach  vier  Dimensionen  spricht  bereits  Michael  Stifel  (f  1667), 
indem  er  in  seiner  Bearbeitung  yon  Christoph  Bndolffs  „Oobs*,  Amster- 
dam 161fi,  bei  der  Lehre  von  den  Potensen  8.  16  sagt:  „Dieweyl  wir  aber 
■eyen  in  der  Arithmetica,  da  uns  viel  dings  erlaubt  wird  sn  dichten  das 
sonst  gar  kein  gestalt  hat,  wirt  auch  dis  erlaubt,  das  sonst  die  Geometrie 
nicht  sulasset.  Nemlich  das  wir  cörperliche  linien  vnd  superficies  setsen, 
Tnd  vber  den  oubum  hinauss  fuen,  gleych  als  weren  mer  denn  drey 
dimensiones".  Es  ist  dies  ein  Punkt,  der  erst  in  der  neueren  G^metrie 
seine  ▼olle  Wflrdigung  gefunden  hat.  -— 

Nach  John  Bartlett,  ^Familiär  Quotations**,  9.  ed., 
Boston  1891,  S.  860  findet  sich  hereits  in  John  Clarkes 
yParaemiologia*,  1639,  der  Spruch 

Bnriy  to  hed  uid  eerly  to  rise 
Makes  n  miH  healthy,  wealthy  nnd  wise, 
Früh  schlafen  gehn  und  früh  aufstehn 
Schafft  Beichtum,  Weisheit,  Wohlergehn, 

den  Benjamin  Franklin  wörtlich  in  seine  .Maxims  pre- 
fixed  to  Poor  Bichard's  Almanack*  fOr  1785  übernahm. 
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Er  ist  die  Übersetzasg  eines  lateinisohen  Venes,  der  meist  in  Fits- 
herberts  ^Book  of  hnsbandry",  1684,  erwUmt  wird: 

nSanst,  sanotifioat  et  ditat  snzgere  maBe**. 

„The  Era  Magarine"»  Philadelplila  1908,  8.  906.  — 

John  Bunyan  (1628—88)  läßt  in  ,The  Pilgrim's 
Progress«  (1678—84,  Tauchnitz  Ed.  S.  95)  den  Pilger 
nach  dem  himmlischen  Jerusalem  durch  eine  Stadt 
kommen,  von  der  er,  mit  Anlehnung  an  Pred.  SaL  1; 
2,  11.  17;  Jesaias  40,  17,  sagt:  „The  name  ofthat  town 
is  Vanity ;  and  at  tiiat  town  there  is  a  fair  kept,  called 

Tanlt7  Fair 

(Markt  der  Eitelkeit); 

it .  is  kept  all  the  year  long ;  it  beareth  the  name  of 
Vaniiy  fair,  because  the  town  where  it  is  kept  is  'lighter 
than  Vanity',  and  also  because  all  that  is  there  sold, 
or  that  cometh  thither,  is  Vanity*.  ,Vanity  Fair*  hat 
Will.  Makepeace  Thackeray  (1811—63)  zum  Titel 
eines  satirischen  Romans  (1847)  gew&hlt.  -^ 

LllUpvt 

ist  in  Jonathan  Swifts  (1667—1745)  »Gulliyers  Reisen'' 

(1726)   der  Name   des  Märchenlandes  der  daumenhohen 

Lllllpmter  oder  LUllpmtaaer.  — • 

JoluBiU 

als  Bezeichnung  des  englischen  Volkes  stanunt  aus  John 
Arbuthnots  (1675 — 1735)  politischer  Satire  „History  of 
John  Bull«  (1712). 

Der  Hoforganist  John  Ball  gilt  als  Komponist  des  Volksliedes  „God  save 
the  king"  (s.  oben  S.  216).  Weil  dieser  Tondichter  so  Volkstflmliehes 
schuf,  mag  Arbnthnot  darauf  verfallen  sein,  dessen  Namen  auf  das  Volk 
im  ganzen  anznwenden.  Eine  andere  Ansicht  stellt  —  freüieh  als  »a  mers 
Suggestion**  —  Oeo.  Tamson  („Archiv  t  d.  Stnd.  d.  neueren  Spr.", 
Bd.  101,  1898,  S.  896  f.)  aut  Eine  Hauptfigur  der  Satire  sei  Nie  Frog  (d-  i- 
„Frosch"),  der  Repräsentant  der  Holl&nder  als  Bewohner  ihres  einem  Sumpfe 
vergleichbaren  Landes.  Im  (Gegensatz  dazu  nun  den  Englftnder  mit  nBnll* 
zu  bezeichnen,  entsprechend  der  relativen  OröBe  der  beiden  Linder,  sei 
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Arbnthnot  yialleiolit  durch  Lafontaines  Fabel  ,La  grenonille  qni  se 
vent  faire  ansai  grosse  qne  le  b<Bnf  angeregt  worden.  Georg«  Co  Im  ans 
Schauspiel  »John  BnU**  (1806),  das  in  Karl  31  ^  in  >  Übertragung  bei  uns 
1825  auigefllhrt  wurde,  gab  wohl  erst  dem  Worte  Flügel.  — 

Alezander  Pope  (1688 — 1744)  sang  in  seiner  »Elegy 
to  the  memory  of  an  rinfortnnate  lady": 

,Is  it  .  .  .  a  crime  to  love  too  well?' 

,lBt  es  ...  ein  Verbrechen,  zu  sehr  zu  lieben?* 

und  in  seiner  «Ode  on  Sl  Cecilia's  day*  (1708): 

,'t  is  no  crime  to  love* 
.Lieben  ist  kein  Verbrechen*. 

In  Gellerts  Lustspiel  «Die  s&rtliohen  Sebwestem*  (1747)  sagt  Lottchen 
1,  11,  sie  halte  »die  vemflnftige  Liebe  fBr  kein  größeres  Verbrechen ,  als 
die  yemflnitige  Freundsohalf*,  und  Siegmund  ruft  aus  (S,  10):  „Julehen 
widersteht  ja  seiner  Liebe.  Ist  es  ein  Verbrechen?  was  kann  ich  dafür, 
daß  sie  mich  rUhrt?**  Dann  sagt  Marwood  in  Lessings  „Miss  Sara 
Sampson**,  1766 f  4,  8;  „Ss  ist  kein  Verbrechen  geliebt  haben;  noch  viel 
weniger  ist  es  eines,  geliebt  worden  sein,  aber  die  Flatterhaftigkeit  ist  ein 
Verbrechen**.  Und  ebenda  6, 10  spricht  die  sterbende  Sara:  „Noch  liebe  ich 
Sie,  Meilefont,  und  wenn  Sie  lieben  ein  Verbrechen  ist,  wie  sdhuldig  werde 
ich  in  jener  Welt  erscheinen!"  In  „Deutsches  Volks-  und  Stndenten-Lied", 
Berlin  1899,  S.  986  teilt  Arthur  Kopp  aus  „eines  ungenannten  Schlesiers 
handschriftlicher  Liedersammlung"  (1740—60)  ein  Lied  mit,  dessen  An- 
ikng  lautet: 

Ist  lieben  ein  so  groß  Verbrechen, 

Verdient  ein  Kuß  des  Todes  Pein, 

So  geh'  ich  mich  gana  willig  drein. 

Ebenso  sagt  Amor  in  Wielands  „Orazlen",  1770,  B.  8.:  „Ist  euch  lieben 
ein  so  groß  Verbrechen?*,  und  C.  F.  Weiße  Hbersetst  Pop  es  Worte 
in  seinen  „kleinen  lyrischen  (Gedichten*,  Lpz.  1778,  Bd.  8,  S.  188  mit: 
,J>t  Lieben  ein  Verbrechen?"  Vgl.  auch  P.  Albrecht,  „Lessings  Plagiate", 
Hamb.  u.  Lps.  1890  f.,  S.  1916  ff.  Wir  zitieren  den  AnfangsTors  des  schon 
1810  bekannten  Liedes  eines  Unbekannten: 

Ist  denn  Lieben  ein  Terbreehen  t  -— 

Auf  Pope  geht  auch  Charles  Jean  Fran9ois  H^naults 
(1685—1770)  Vers  zurück: 

Indoetl  ditennty  et  anent  meHlnisae  perltl, 
Laien,  die  mögen  hier  lernen,  und  Kenner  sich  fireun  der 

Erinn'rung, 
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den  er  als  Motto  anf  sein  ^Abrög^  chronologique  de 
Thistoire  de  France*  ^1744)  setzte.  H^naalt  teilte  in 
der  8.  Anfl.  dieses  Abrisses  (1749)  mit,  daß  er  ihn  den 
Reimen  Pop  es  («Essay  on  Criticism*,  1711,  Y.  744  £1) 
entnommen  habe: 

, Content,  if  hence  th'  unleam'd  their  wants  maj  view, 
The  leamM  reflect  on  what  before  they  knew*. 
,Froh,  wenn  hiemach  den  Laien  des  Wissens  Mangel 

kr&nkt, 
Und  abermak  der  Kenner  sein  Wissen  überdenkt*.  «- 

Samuel  RichardsOfl  (1689—1761)  gab  uns  den 
Typus  eines  FrauenverfÜhrers  in 

LoTsUee, 

einer  Figur  seines  Romans  ^Clarissa  Harlowe*  (1749), 
und  ist  für  uns  der  Urheber  des  Wortes 

sentiflientaly 

denn  ^sentimental'  wird  in  seinem  Roman  „Sir  Charles 
Grandison',  1758,  Bd.  6,  Brief  52  durch  liegende  Schrift 
als  neu  und  ungewöhnlich  bezeichnet  und  im  Index  an- 
geführt.  Zwölf  Jahre  später  erschien  Sternes  Buch 
„Yorick's  sentimental  joumey',  dessen  Yerdeutscher 
J.  J.  Ch.  Bode  1768,  wie  er  in  der  Vorrede  mitteilt, 
den  Titel  auf  Lessings  Rat  mit  «Toricks  empfindsame 
Reise'  wiedergab.  -^ 

Aus  Benjamin  Franklins  (1706—90)  ,Way  to  wealth* 
(1757)  stammt: 

Tkree  remOTes  »re  ■•  bad  m  *  Are. 

DrelaAl  mmsiekeB  ist  so  fvt  wts  sIbbsI  AbbroBaea.  — 

Das  gelegentlich  einmal  von  Samuel  JohnSOn  (1709 
— 84)  gebrauchte  und  von  seinem  Biographen  Boswell 
(im  66.  Lebensjahre  Johnsons)  mitgeteilte 
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Hell  Is  pere«  witt  goo4  imtentieas, 

DU  HSlle  Ist  Hit  gvten  Tanltsen  geplUstert, 

fährt  Walter  Scott  in  seinem  Werke  «The  bride  of 
Lammermoor*,  1819,  B.  1,  Kap.  7  auf  einen  englischen 
Theologen  zurück.  Wahrscheinlich  meint  er  (George 
Herbert  (f  1632),  der  in  ,,Iacnla  pmdentam''  (Ausg. 
von  1651,  8.  11)  denselben  Qedanken  in  der  Form: 

Hell  is  füll  of  good  meaning  and  wishings 

ausspricht.     Wir  sagen  auch: 

Der  Wer  nr  HSUe  Ist  Mit  gwUm  Tersltsea  gef  lUsftert. 

YieUeicht  lehnt  sich  dies  Wort  an  Jesus  Sirach  21,  11: 
«Die  Gottlosen  gehen  zwar  auf  einem  feinen  Pflaster, 
des  Ende  der  HOllen  Abgrund  ist*.  — 

OHyer  Goldsillith  (1728—74)  hat  es  schwerlich  ge- 
ahnt, dafl  die  im  zweiten  Akte  seiner  Komödie  ,The 
good-natured  man*  (1760)  yorkommenden  Worte  Loflys: 

MeMvieS)  net  mea, 
Hafiregela,  nleht  Mensehea, 

einst  ein  mit  Erbitterung  angewendetes  politisches  Schlag- 
wort werden  würden. 

So  Mgt  der  Verfuser  der  „Janinsbriefe**  (1769—72)  in  Unkande  über  die 
Quelle  des  Zitats :  »Maßregeln  und  nicht  Menaohen  ist  der  gewShnliohe 
Bnf  angeblicher  lOBigang.  Das  Ist  eine  elende  Henohelei,  Ton  Schurken 
avügebraoht  nnd  von  Narren  in  ümlanf  gesetst";  nnd  Bnrke  in  seinen 
«Gedanken  Aber  die  Orflnde  der  Jetsigen  UnsnMedenheit''  (177S):  «Von 
diesem  Ksliber  ist  die  henchlerisehe  Phrase:  Maßregeln,  nieht  Menschen, 
eine  Art  Zanberformel ,  wodurch  manche  sich  Jede  Ehrenpflicht  ab- 
sohUtteln*.  -— 

Aus  Ooldsmiths  Gedicht  ,The  Hermit%  1765,  stanza  8, 
wird  zitiert: 

MftB  wnats  bat  little  kere  below, 
Hsr  wnats  tbnt  Utile  long; 

Hienieden  braucht  der  Mensch  nicht  viel, 
Noch  braucht  er*8  lange  Zeit; 
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während  Young  schon  in  »Night  Thonghts*,  1741, 
4,  118  sagt: 

Man  wants  bat  little,  nor  that  litüe  long.  -— 

William  Cowper  (1731 — 1800)  ist  zu  nennen  wegen 
der  im  Gedichte  »The  task'',  1785,  Bnch  4  enthaltenen 
Bezeichnung  des  Tees: 

Tke  c«pt, 
Th»t  eheer,  bmt  not  InebrlAto« 

Die  Schalen, 

Die  erheüern,  nicht  berauschen. 

Cowper  floß  die  Besetohoang  jedenfalls  aas  Bischof  John  Berkeleys 
(1685—1763)  nSiris",  London  1744,  §  217,  wo  dieser  seine  Liehlings- 
median y  Teewasser,  rühmt  als  »of  a  natnre  so  mild  and  benign  and  pro- 
portioned  to  the  human  Constitution,  as  to  warm  withont  heating,  to  cheer 
bot  not  inebriate**.  -^ 

Richard  Brinsley  Sheridan  (1751—1816)  liefert  uns 
den  Titel  seiner  berühmten  Komödie  (1777),  der  auf  so 
viele  gesellige  Vereinigungen  angewendet  wird: 

The  sehool  for  seamdAL 
Die  Listersehale.  -* 

Das  bei  Robert  Burns  (1759 — 96)  in  dem  Gedichte: 
,Is  there  for  honest  poverty*  yorkommende 

For  a*  that  and  a*  that 

übersetzt  Freiligrath  mit: 

Trots  Alledem  mad  lüledem. 

Schmidt-WeiBenfels  sagt  in  einem  biographischen  Bei-  nnd Nachtrag 
„Lassalle  nnd  Freiligrath''  (nOegenwart"  vom  26.  ICai  1877):  „Wenn  ans 
dem  Briefwechsel  in  dieser  Zeit  noch  etwas  erwfthnenswert  ist,  so  ist  as 
die  sichtliche  Liebhaberei,  mit  welcher  LassaUe  das  Lieblingswoirt  Freilig- 
ratfas:  ,Trots  alledem  nnd  alledem'  darin  mehr&ch  sitiert  Freilignth 
führte  es  schon  in  der  glücklichen  Poetenseit,  die  er  früher  am  Bhein  ver- 
lebte, im  Mnnde,  hatte  es  dann  nach  Barns  znm  Titel  nnd  Gedankengang 
eines  seiner  leidenschaftlichsten  revolntioniren  Gedichte  („Nenere  politiaehe 
nnd  sociale  Gedichte",  Köln  1849,  Heft  1,  S.  62.  „Ges.  Diehtnngen", 
Stnttg  1870,  8.  44  und  172)  benntst,  nnd  seitdem  war  es  %n  einem  ge- 
flügelten Wort  geworden.  Aber  eifersüchtig  war  der  Dichter  daranf ,  daß 
ihm  das  Urheberrecht  daran  gewahrt  bleibe;  auch  tmg  es  sein  Siegel  als 
Wahlsprach**.  -» 
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William  WordSWOrth  (1770—1850)  bietet  in  .Mj 
heart  leaps  np*  das  von  L  e  w  e  s  zum  Motto  des  ersten 
Baches  von  .Goethes  Leben'',  1855,  auserkorene: 

Tke  eUld  li  (ßhe)  flkiker  of  ike  mu. 

Dm  K1b4  ist  iM  SauiM  Yator. 

Aber  lohon  Milton  sagt,  nPutdise  regained"  4,  StO: 

„The  ehildhood  show»  the  man, 
As  morning  shows  the  dsy". 
„Die  Kindheit  kflndet  den  ICsnn  wie  der  Mori^en  den  Tag".  ^ 

Aus    Thomas    Campbells    (1777—1844)    «Lochiers 

Waming'    ist    das    von    Byron    als    Motto    für    «The 

prophecy  of  Dante*,  1819,  gewählte: 

*tia  the  aunaet  of  life  givea  me  myatleal  lore, 

And  eealBg  eTeate  CMt  thelr  shnd^ws  kefsre. 

Der  Abend  des  Lebens  giU  mir  ifeheimniavoUe  Weisheit, 

Und  kinftige  Erelfnlsse  werfen  Ikre  Sekntten  Terans. 

Wir  sagen  gewöhnlich: 

GreAe  Ereignisse  werfen  Ikren  Sckatten  Torsns«  -^ 
Thomas  Moore  (1779—1852)   beginnt   ein   schwer- 
mütiges  Lied   seiner   «Irischen  Melodieen*  (1807 — 34): 

,'t  is  the  last  rose  of  sammer', 
dessen   Melodie    durch  Flotows   Oper   «Martha''    sehr 
yerbreitet  wurde.     Danach   nennen  wir,   ohne   auf  den 
Text    weiter    einzugehen,    den  holden   Gegenstand    der 
Liebesneigung  eines  bejahrten  Herrn  seine 

leiste  Böse.  ^ 

Aus  Lord  George  Gordon  Byrons  (1783—1824)  Tage- 
bnche  sind  bekannt  die  Ton  ihm  mit  bezug  auf  den 
unerwarteten  Erfolg  der  beiden  ersten  Gesänge  seines 
«Ghilde  Harold'  geschriebenen  Worte: 

I  nwoke  one  ■emlng  snA  ft»nnd  nijself  funonsl 

Ich  erwachte  eines  Morgens  und  £and,  ich  war  berühmt!  — - 

Ans   dem  Abschiedsgedichte  an  seine  Gattin  (17.  März 
1816)  werden  zitiert  die  Anfangsworte: 
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Fsre  thee  well»  and  if  fisr  eTer« 
Tken  fl»r  «Ter,  Ikre  thee  welll 

Lebe  wohl,  und  wenn  fiir  immer, 
Dann  für  immer,  lebe  wohll  — > 

Aas  seinem  „Childe  Harold*,  1818,  4,  79  zitiert  man 
die  Bezeichnung  Borns  als: 

Hioht  df  Hatlont. 
Hiebe  der  Hatlenen«  «- 

Washington  Irving  (1783^1859)  veröffentlichte  in 
der  von  Henry  Wm.  Herbert  heransgegebenen  Zeit- 
schrift ,The  Magnolia*  auf  d.  J.  1837,  New  York  1836, 
eine  Skizze  „The  Oreole  Village*,  in  der  er  den  Wunsch 
ausspricht,  es  möge  unter  den  unschuldigen  Bewohnern 

dieses  Dorfes 

,»the  almightj  doUar", 
der  allBiehtlge  Dellar, 

immer  verachtet  bleiben.  In  seinen  ,Chronicles  of 
Wolfert's  Roost  and  other  Papers*,  New  York  1855, 
bringt  er  dann  die  kleine  Erzählung  wieder  und  sagt 
in  einer  Anmerkung  S.  48,  jener  Ausdruck  sei  zuerst 
von  ihm  damals  gebraucht  und  inzwischen  landl&ufig 
geworden.  Aber  schon  Ben  Jonson  spricht  in  seiner 
»Epistle  to  Elizabeth,  Gountess  of  RutLand*  (f  1615) 
vom  Gelde  als  «almighty  gold*.  (Vgl.  oben  S.  288 
»Der  Rubel  auf  Reisen*.)  — 

Der  Dichter  und  Komponist  von 

Teil  m»  the  taXes  that  to  me  were  so  äear 
LoBg)  long  tffo« 
Lanff*,  lug*  ist's  her, 

ist  Thomas  Haynes  Bayly  (1797—1839)  (Cramer's  Yocal 
Gems,  No.  1).  — 

Nach  Hoff  mann -Prahl,  nVoIkst  Lieder",  4.  Aufl.,  8.  207,  stammt  die 
Übereetsung 
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Sag  mir  das  Wort,  das  so  gern  ioh  gehört 

▼OB  Wüh.  W  ei  düng  (1856).  Als  Verl  des  Originals  werde  anob  Klare 
Novello  genannt  — 

The  last  of  the  Mohicans 
Der  leiste  (der)  HoUkraer 

(1826)  und: 

The  Path-Finder 
Der  PIMilnder 

(1840)  sind  Titel  von  Romanen  James  Fenimore  Coopsrs 
(1789—1851). 

Auch  sind  nns  die  Redensarten: 

Den  Kriegsf  DU  hesekrelten. 
Das  Kriegshell  hegnhen. 
Die  Friedenspfeife  rsnehen 

ans  den  einst  weitverbreiteten  and  besonders  von  der 
Jugend  verschlungenen  Übersetzungen  von  Coopers 
yLederstrumpferzählungen*  (einer  Zusammenfassung  der 
Romane  ^Die  Pioniere*,  «Der  letzte  Mohikaner*,  «Die 
Prairie*,  «Der  Pfadfinder*  und  «Der  Wildtöter*)  ver- 
traut. — 

Aus  James  Robinson  Plancbfc  (1796 — 1880)  eng- 
lischem, von  Th.  Hell  verdeutschtem  Texte  zu  Karl 
Maria  von  Webers  am  12.  April  1826  in  London 
zuerst  au%effihrtem  «Oberen*  stammt: 

Osean,  dn  üngeheverl 

und: 

Hein  Hlon,  Mein  Gatte  I 

scherzhaft  erweitert  durch  den  (aber  wohl  hauptsäch- 
lich in  Berlin  beliebten)  Vers: 

Im  Sehlnf^ek  Ton  Watte  S 

nach  dem  musikalischen  Quodlibet  «Fröhlich*  von  Louis 
Schneider,  das  in  den  80er  Jahren  in  Berlin  gegeben 
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wurde,    und   in    dessen    1.  Akte    der   Oberon-Text    so 

parodiert  wird: 

Alexander,  mein  G-atte, 

Im  Schlafrock  von  Watte!  — 

In  einem  Leitartikel  ^Necessity  for  a  promenade 
drive"  der  New  Yorker  Zeitung  ^Evening  Mirror*  vom 
11.  Nov.  1844,  No.  31',  wieder  abgedruckt  in  seinen 
,,Ephemera*,  New  York  1854,  sagt  Nathaniel  Parker 
Willis  (1806 — 67):  ^At  present  there  is  no  distinetion 
among 

tke  Upper  Um  tliouuid 

of  the  city*. 

.Zur  Zeit  ist  kein  Unterschied  unter  den 

oberen  Eehntauoid 

der  Stadt*  (d.  h.  New  Yorks),  und  ist  somit  der  Schöpfer 
dieses  geflügelten  Wortes.  (Vgl.  Henry  Aug.  Beers, 
„N.  P.  Wülis%  Boston  1885,  S.  256;  Bartlett, 
„Familiär  Quotations*',  9.  ed.,  Boston  1901.) 

Er  wählte  die  Zahl  10000,  weil  dies  zn  seiner  Zeit  die  Anzahl  der  gesell- 
sohaftsfiBhigen  New  Yorker  war.    In  England  sagt  man  jetzt  meist  nur 

The  npper  t«n, 

in  Amerika  seihst  aher  nthe  fonr  handred",  weil  der  nAntocrat  of  drawing 
rooms",  der  Advokat  Samuel  Ward  MaoAllister  (flSSö)  1888  in  einem 
Interview  erkl&rte:  »l^here  are  only  ahout  fonr  hondred  people  in  Kew 
York  sodety",  nnd  die  Yoröffentliohang  dieses  apodiktischen  Ansspmehs 
dnroh  den  Interviewer  Charles  H.  Cr  and  all  in  der  „New  York  Daily 
Trihone**  das  größte  Aufsehen  hervorrief. 

Die  auch  sehr  gebräuchliche,  aus  dem  Französischen  stammende  Bezeich- 
nung fOr  denselben  Begriff: 

Greae  der  Getelliehaft 

scheint  seit  ca.  1842  üblich  geworden  zu  sein  (in  den  nG-rensb.**,  1842,  Bd.  1, 
8.  888  heißt  es  „Oröme  de  la  Cröme*'),  die 

Elite  der  eeaellsekaft 
schon  etwas  früher.    Herwegh  gebraucht  nGedichte  u.  krit  Au&.  a.  d.  J. 
18S9  u.  1840«,  BeUe-Vue  1846,  8.  87  „Elite  der  Intelligenz**.    Ladendorf, 
„Zschr.  f.  dt.  Wortt",  Bd.  6,  1908,  8.  106.  -— 
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Ans  dem  Titel  von  Charles  Darwins  (1809—82) 
Werk  „On  the  origin  of  species  by  means  of  natural 
selection,  or  the  preseryation  of  favonred  races  in  the 

itr««9le  fbr  Ufe«" 

(1859)  sind  die  letzten  Wort^: 

Kampf  vm»  DMela 

ins  Leben  übergegangen. 

Angar^  sa  diesem  Solilagiroyte  wurde  Damrin  dnioh  das  in  den  Partei- 
kftmpfen  viel  gebranohte  Wort  «straggle  for  (a  national)  existenoe**,  das 
Malthns  bereits  in  seinem  «Essay  on  the  prineiples  of  popolation**! 
London  1798,  wenn  anoh  in  anderem  Sinne,  gebranoht  hatte. 
Aber  schon  1710  sagt  Leibnia,  „Essais  de  Thdodiote",  801,  es  bestehe 
vom  Angeablicik  an,  wo  Gott  beschlossen,  etwas  ra  schaffen,  ein  Kampf 
anter  allen  möglichen  Wesen,  die  slle  anfs  Dasein  Ansprach  madien 
(„im  combat  entre  tons  les  possibles,  tona  prdtendans  k  Texistenoe"). 
In  Schillers  «WaUensteins  Tod**  endete  der  dritte  Akt  nach  der  alten 
Einteilong  mit  einem  bei  der  nenen  Einteilong  fortgebliebenen  Monologe 
Battlers,  in  dem  die  Worte  Torkommen: 

»Nicht  Oroßmnt  ist  der  Geist  der  Welt, 

Krieg  fUirt  der  Mensch,  er  liegt  in  Feld, 

Muß  um  des  Daseins  schmalen  Boden  fechten**.  *» 

Charles  Dickens  (1812—70)  gab  1864  den  Roman 

Our  mutnal  friend, 

üuer  gemefauehaltlieker  Freutd, 

heraus.  — 


Büchmannt  QeßOgeUe  WorU,   92.  Au/I.  25 


vn. 

Geflügelte  Worte 
aus  italienischen  Schriftstellern. 

Der  erste  Vers  von  Dante  Alighieris  (1265—1321) 
«Göttlicher  Komödie»  («Hölle»  1,  1)  lautet: 

Nel  mesio  4el  WMiiintii  dl  noitrft  Tita; 

Auf  halbem  Wege  unsrer  Lebeasreise; 

Dantes  Anrede  an  Vergil  («Hölle»  2,  140): 

Tn  dmea,  ta  dfBore  e  t«  m»oitr«; 

Sei  du  mir  Führer,  Herr  mir,  sei  mir  Meister; 

und  der  letzte  Vers  der  Inschrift  über  der  Höllenpforte 
(«HöUe«  3,  9): 

LateUta  ogmi  tpenaia,  toI  ek'  emtrAte! 

Beim  Eintritt  hier  laßt  alle  Hoffnung  fahren! 

Ans  5,  121  der  «Hölle»  zitiert  man: 

Netram  mA^glor  dolore 
Clio  rleordanl  del  tonpo  felloe 
Nella  mlserU. 

Kein  größrer  SchmerE  ist  denkbar, 
Als  sich  erinnern  an  die  Zeit  des  G-lUckes 
Im  Unglück. 

Ähnlioli  findet  eich  beieits  der  Gedanke  beiPlantns,  «Radens"  V,  S,  84: 
nMuemm  istno  yeTbam  et  peesnmnmst:  habniwe  et  nikU  babere",  «Blend 
ist  das  Wort  und  grißliob:  gekabt  haben  und  Jetrt  niekts  kaben";  bei 
Cicero,  ^Putit.  orat.**  17,  67:  „Nikil  est  enim  tarn  miserabUe  quam  ex 
beato  miser",  «Denn  niobts  ist  so  beklagenswert  als  ein  Elender,  der  firOher 
glfidklick  war";  nnd  endliok  in    des  BoCtins  (f  6M  oder  6i6  n.  Ghz.) 
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aTxOstong  der  Fbilotophie*,  II,  4,  weldhe  Sohiift  Dant«  gern  lu:  „Iii  omni 
advenitate  fottnaae  infelidfloUaiun  genas  iafortaaii  est  faisse  felioem", 
„Bei  aller  Unbill  des  Sohioksals  ist  glftoklich  gewesen  sn  sein  die  anseligste 
Ungllleksait".  <— 

Bodomonte,  wovon  man 

BodOMOatade, 
Prahlerei,  AufBchneiderei, 

ableitete,   ist    der  Name   eines  heidnischen  Helden   in 

Lodovico   AriOStOs   (1474 — 1533)    «Rasendem   Roland* 

(ersch.   1515).     Er   ist   dem    des    «Rodamonte*^    (Berg- 

fortwSlzer)  in   Bojardos  ^^Verliebtem  Roland*   (ersch. 

1495)  sinnzerstörend  nachgebildet. 

Das  Wort  begegnet  snerst  in  nl<a  Bodomontade  de  Pierre  BailloDy",  Lyon 
1580;  dann  in  „Bodomontadas  castellsnas",  o.  0.  1607.  Seine  groSe  Vex- 
hieitnng  hat  es  aber  wohl  erst  dnroh  Tabarin,  einen  Hanswnrst  und 
Gankler  (f  um  16S8)  erhalten,  dessen  witcige  Produkte  als  «Reoneil  gön^ral 
des  rencontres  .  .  .  tabariniqnes"  Paris  168S  erschienen,  nnd  dessen  (snerst 
der  6.  Ansg.  von  1625  ragefllgte)  „Les  adventnres  et  amonrs  du  capitaine 
Bodomont"  als  Bl^omontades"  Öfters  besonders  gedmokt  nnd  in  ver- 
schiedene Spraehen  flbersetst  wurden.  •»- 

8e  aoa  i  Tero»  h  moUo  bea  troTato, 

Wenn  es  nicht  wahr  ist,  ist  es  sehr  gnt  erfunden, 

steht    in   Giordano   BrunOs   (1550—1600)    ,Gli    eroici 

fnrori*,  Paris  1585,   T.  2,   Dial.  3  („Opere*,  hrsg.  von 

Ad.  Wagner,  Leipz.  1830,  Bd.  2,  S.  415).  Doch  sagt  schon 

Ant  Franc.  Doni,  ^Marmi'',  1552,  Rag.  4:   „se  non  h 

Tero,  egli  h  stato  un  bei  troyato*.    (Fumagalli,  ,Chi 

ITia  detto?*,  3.  ed.,  1899,  8.  419.)  — 

Nach  Beaumarchais'  Lnstspiel  „Le  mariage  de 
Figaro'  schuf  Lorenzo  da  Ponte*)  (1749—1838)  den 
Text  zu  Mozarts  Oper  „Figaros  Hochzeit',  die  zuerst 
italienisch  am  1.  Mai  1786  in  Wien  aufgeführt  wurde. 


*)  So  schreibt  er  sieh  stets  selbst,  anoh  in  seinen  „Memorie",  New 
Tork  1883—27*,  die  gebrftnohliehe  Schrelbnng  sDaponte"  ist  demnach 
falseh. 

25* 
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Von  den  verschiedenen  Übersetzungen  hat  sich  nnr  die 
von  Adolf  Frh.  von  Knigge  (1791  fiir  Schröder  in 
Hamburg)  nnd,  für  die  Sprechanftritte,  die  von  V alpius 
(1794)  danemd  eingebürgert.    Danach  zitieren  wir 

1,2:  will  eimt  das  Qriflala  ein  TKuehen  wagea. 

Mag  er*$  nur  sagen,  ich  spieP  ihm  auf, 

1,   10 :        Dort  Tttrglfi  leiiei  Flekn,  itAet  Wlnaera. 


2,  4 :  nr,  die  Ihr  Triebe  dee  Herseai  kennt, 

Spreekt,  Ist  ee  Lieke,  was  kler  le  krennti 

4,   8  :  Bas  weltre  Tertekwetg'  lek, 

Doek  weifi  ee  die  Welt. 

endlich  4,   11:     KadUek  nakt  ilek  die  Stude 
und :  0  sIiHe  linger  niekt.  — 

Auch  zn  Mozarts  Oper  ^Don  Jnan**  (zuerst  italienisch 
aufgeführt  am  29.  Sept.  1787  in  Prag,  deatsch  zuerst 
am  27.  Sept.  1789  in  Mannheim)  hat  Lorenzo  da  Ponte 
den  Text  verfafit,  und  zwar  nach  dem  spanischen  Drama 
^El  burlador  de  Sevilla  y  convidado  de  piedra*,  dessen 
erster  bekannter  Druck  in  den  ,Doce  comedias  nuevas 
de  Lope  de  Yega  Carpio  j  otros  autores^  (Barcelona 
1630)  vorliegt*).  Durch  Mozarts  unsterbliches  Werk 
hauptsächlich  ist  der  Held 

Don  Jean 

zum  Typus   eines  verführerischen  Wüstlings  geworden. 

Auch 

Der  itelneme  Gast, 


*)  Daß  dieses  Drama  niohti  wie  firflher  allgemein  angenommen, 
eine  histoTiBdie  Persönllohkeit  inm  Helden  habe»  aneh  nidht  anf  einer 
Seyillaoer  Lokalsage  aofgebant  sei,  nnd  daß  es  ebensowenig  Tirso  de 
Holina  zum  Verfasser  habe,  ist  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  von  Artuo 
Farinelli  (nDon  GioTanni.  Note  oritiche"  in  »Giom.  stör.  d.  letter. 
itaL",  VoL  27,  1896,  8.  IfT.,  86  ff.)  nachgewiesen  worden.  VgL  auch  Job. 
Bolte,  nt)ber  den  Ursprung  der  Don  Joan-Sage*  in  aZeitschr.  1  Tergl. 
Literatnrgesoh.",  N.  F.  18,  1899,  S.  874  fL 
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die  dem  von  Don  Juan  erstochenen  Eomtor  errichtete 
Bildsäule,  die,  von  jenem  znm  Abendessen  eingeladen, 
auch  wirklich  erscheint  und  den  Sünder  der  Hölle  über- 
liefert, wird  zitiert,  und  zwar  im  Sinne  Schillers, 
der  (^Piccolomini*  4,  6  g.  £.)  den  vor  sich  hinbrütenden 
Max  einen  „steinernen  Gast*  schelten  l&ßt,  „der  uns 
den  ganzen  Abend  nichts  getaugt*.  Nach  der  Über- 
setzung von  Joh.  Friedr  Bochlitz  (1801),  die  trotz 
yieler  Mängel  sich  immer  noch  als  die  beste  von  allen 
erwiesen  und  sich  auch  allein  im  Volksmunde  erhalten 
hat,  zitieren  wir 

1,  1 :  Keine  Rmk'  bei  Tag  an«  laeht 

(Schon  io  Philandar  Ton  Sittewalts  (d.  L  Joh.  MiQh.Mo8oheroBeh) 
«Gerichten"  1642;  Dittmaxs  Aasg.,  Berlin  1850,  I,  1,  8.  818,  finden  wir 
als  Beisohxift  der  „InTidia,  IfiBgonit":  «Keine  Bah*  bei  Tag  nnd  Naoht*. 
Vgl.  Offanb.  Joh.  4, 8  nnd  14, 11:  „nnd  hatten  keine  Bnhe  Tag  nnd  Nacht'.) 

und:  Daa  ertrage,  wea't  gefUlt; 

1,   7 :  Aber  Ib  Spaaleal   Äeh  in  ßpanien 

Sehom  tauaend  und  gwei  — 
N0tn,  taaaead  aad  drei! 

1,  9 :  Beleb  adr  die  Hand,  aela  Lebern! 

1,  18  :        Treibt  der  Cbampagaer  dai  Blat  ent  Im  Krelie; 
nnd  2,  8 :     Welter  (SonsO  hait  da  kelae  Sebaieraeal 
was  auch  in  der  Form  zitiert  wird: 

Haat  da  loait  aoeb  Sebaieraea! 

Auch  sprechen  wir,  nach  dem  «kleinen  Register*  der 
Opfer  Don  Juans,  das  Leporello  der  Donna  Elvira  vor- 
fuhrt, von  einer 

Le^reUellate  und  Hnem  LeporeUealbam.  ^ 

Cdal  fiw  tatte. 

So  machen's  alle  Weiber, 

ist  der  Titel  einer  zuerst  1790  in  Wien  angefahrten 
komischen  Oper  Mozarts,  deren  Text  ebenfalls  von 
Lorenzo  da  Ponte  herrührt.  — 
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HIok  lllekea  alle  Fread«a 

ist  der  Anfang  eines  Liedes  ans  dem  komischen  Sing- 
spiele yDie  schöne  Müllerin*  («La  Molinara*)  von  Giovanni 
PaisiellO*)  (1741—1816),  das  yermntHch  Christian  (Gott- 
lob Neefe  (1748—98)  übersetzt  hat.    Das  italienische 

Lied  beginnt: 

,Nel  cor  piü  non  mi  sento 
BriUar  la  gioventu«.  — 

Ans  Glaetano  R088is  (1772 — 1855)  Text  zn  Rossinis 
zuerst  1 813  in  Venedig  aufgeführtem  «Tancred'  zitieren  wir: 

Dl  taati  pal»ltt. 

Haek  so  laagea  Leidem.  — • 

Ans  Donizettis  zuerst  1836  in  Neapel  angeführter 
Oper  «Belisar*,  deren  italienischer  Text  nach  Eduard 
von  S  c  h  e  n  k  s  gleichnamigem  Trauerspiel  von  Salvatore 
Cammarano  (1801—52)  gedichtet  und  von  J.  Hähnel 
verdeutscht  wurde,  wird  zitiert: 

Trema,  Bliaaslel 
Zlttre,  Byians!  ~— 

Aus  der  von  Heinrich  Proch  (1809 — 78)  herrührenden 

Übersetzung  von  Cammaranos  Text  zu  Verdis  Oper 

„Der    Troubadour'^    (zuerst   aufgeführt   in    Rom    1853) 

stammt: 

SekOB  aakt  die  Todeittamde«  ~— 


*)  So,  und  nicht  Paesi  eil  o,  laatet  der  Name  anf  £ut  aUen  Original- 
ausgaben seiner  Kompositionen.  Fzano. Florimo  in  seinem  großen  Wvtk» 
nLa  Bcaola  mnsioale  di  Napoli",  VoL  2,  Nap.  188S,  S.  864  ff.  nnd  sonst  oft 
erwihnt  die  Nebenform  flberhanpt  nicht. 


vm. 
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In  seiner  1598  verfaßten  .Historia  de  la  cindad  de 
Gadiz'',  Gddiz  1845,  S.  8,  erzählt  Agastin  de  HorOZGO, 
daß  Herkules,  als  er  nach  des  Oeryones  Tode  Spanien  in 
Besitz  genommen,  sich  zuerst  auf  der  Insel  Cadiz  nieder- 
gelassen und  dort  die  gewöhnlich  Säulen  genannten 
Denkmäler  gesetzt  habe  mit  einer  Inschrift:  ^^Estos  son 
los  mojones  de  Hercnles,  i  aquellas  tan  celebradas  letras 
del  Non  plus  nltra,  dando  a  entender  ser  alll  el 
remate  del  mimdo^,  „Dies  sind  die  Orenzsteine  des 
Herknies,  und  jene  so  berühmte  Inschrift  Non  plus  ultra, 
indem  er  dadurch  zu  yerstehen  gab,  daß  dort  die  Grenze 
der  Welt  sei". 

Diese  gmnse  Stelle,  und  inabeeondexe  die  Worte: 

Hob  vlvs  iltra. 

Nicht  darflber  hinaas, 

ist  (wie  ans  Hotoscob  weiteren  Worten  und  noch  dentlioher  ans  Jnan  Bapt 
Snares  de  Salazars  „Grandesas  y  antignedades  de  la  isla  j  dadad  de 
Cadis^  1610,  S.  148  hervorgeht)  der  8.  nemeisehen  Ode  Pindars,  V. 80 ff. 
entnommen : 

O'vxixi  nQ6ö(0 
äßatav  SXa  xi&voiv  ^Iq  'Hgcndiog  jtBQ&v  ^lucQig, 
^ifmg  ^sbe  &g  i^rpis  vavriXlag  ioxdtag 
lui^vQag  itXvrdg, 
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Nicht  ist  weiter 
Das  unwegsame  Meer  ttber  die  Sinlen  des  Herkules  hinaus  ca 

befahren  leicht. 
Die  der  Heldengott  setzte  als  fernster  See&hit 
BnhmToUe  Zeugen, 

wosn  Tgl.  „Olymp.*  8,  48 ff.: 

cinterai 

.  .  .  ^HQontXiog  ütod&v.   tb  yt6Q6<o  d^^ati  aoq>otg  äßccrov 

n&66tpoig, 

Er  berflhrt 
Die  Sänlen  des  Herkules;  darüber  hinaus  ist  Weisen  verwehrt 
Und  Toren; 

und  nNem."  4,  69: 

Fa&slQiov  rb  ytQbg  i6q>ov  ov  nsQcnöv, 

Von  Gadeira  (d.  i.  Gadix)  weiter  nach  Westen  ist  anfahrbar. 

Die  Erzählung  aber  beruht  auf  dem  Bestreben  der  Lokalhiatoriker  seit  dem 
ausgehenden  Mittelalter,  die  Qrflndung  ihrer  Vaterstadt  möglichst  einem 
Heros  zuzuschreiben.  Fflr  die  sttdspanisohen  Städte  kam  man  durch  jene 
Pindarstellen  auf  Herkules,  und  so  teilen  denn  mit  Gadiz  u.  a.  Gibraltar 
und  Badajoz  GrUndungssage  und  Wappen:  zwei  Säulen  mit  der  Inschrift 
(oder  Überschrift):  Non  plus  ultra. 

Das  Wort  aus  der  lateinischen  Übersetzung  von  Hieb  38, 11:  nBis  hierher 
sollst  du  kommen  und  nicht  weiter*  (vgl.  oben  S.  80)  abzuleiten,  ist  un- 
möglich, denn  weder  Itala  noch  Vnlgata  bieten  diesen  Text  Jene  hat: 
nHuo  usqne  venies,  et  non  transibis",  diese:  „TJsque  hno  veniee,  et  non 
procedes  amplius". 

Ans  der  Devisen-  und  Emblemliteratur  des  16.  Jahrh.  drang  das  Wort  ins 
Französische  nnd  Englische,  dort  zuerst  in  der  Form  „Non  plus",  erst  später 
als  „Non  plus  ultra*  oder  ,Nec  plus  ultra*  nnd  in  der  Bedentang:  „h» 
terme  qn*on  ne  saurait  passer*  (Littrö  2,  747;;  hier  nur  in  der  Form 
nNon  plus*  im  Sinne  von  nNichtweiterkOnnen*,  «Verlegenheit*,  „Klemme* 
nnd,  als  Verbum:  „einen  in  Verlegenheit  setzen*  (vgl.  n.  a.  Webster, 
„Dict  of  Engl,  lang.*,  1908,  6.  981  nnd  Skeat,  „Etym.  dict.*,  1888,  8941). 
Wir  branohen  das  Wort  jetzt  meist,  z.  B.  in  der  Verbindung  ,Ein  Non 
plus  ultra  von  Gelehrsamkeit*,  im  Sinne  des  nntlbertreffliohen  (Grades  einer 
Eigenschaft  oder  einer  Leistung. 

Elaiser  Karl  V.,  als  KOnig  von  Spanien  Don  Carlos  L,  nahm  das  Wappen 
von  Cadiz  als  KOniga-  und  Privatwappen  an,  aber  mit  Umformung  der 
Devise  in  das  stolze: 

Plus  ultra! 

(Nach  einem  hintedassenen  Mannskript  des  Pro£  Dr.  Camillus  Wendeler, 
t  1908.)  — 
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Einen  närrischen  Verfechter  veralteter  Anschauungen 
nennen  wir  einen 

nach  dem  Titelhelden  des  Bomanes  von  Miguel  de 
Cervantes  (1547—1616):  ,E1  ingeniöse  hidalgo  Don 
Quijote  de  la  Mancha*^  (1605—15).  Nach  dem  Kampf- 
rofi  des  Don  Qu^'ote  nennen  wir  einen  elenden  Oaul 
eine  (richtiger  einen) 

Boiinaato 

(spanisch:    «Rocinante*,    zusammengesetzt   aus    «rocin", 

Klepper  und  ^antes'^,  früher).    Don  Quijote  gah  dem 

Pferde  diesen  Namen,  weil  dadurch  ausgedrückt  würde, 

was  es  einst  als  hloßer  Beitklepper  gewesen,  und  was  es 

jetzt  als  die  Perle  aller  Bosse  der  Welt  geworden  wftre. 

Nach  der  Erkorenen  Don  Quijotes  bezeichnen   wir  eine 

Geliebte  als 

Daldaea; 

wir  lassen  verblendete  Draufgänger,  die  Windmühlen  für 
Biesen  halten,  wie  Don  Quijote  (1,  8) 

Mit  WlBdMUiMi  klMpfen 

(acometer  molinos  de  viento) 

und  nennen  einen  Kopfhänger,  wie  Sancho  Pansa  (1,  19) 
seinen  von  Schlägen  zerbläuten  Herrn,  einen 

Bitter  TOB  dar  tnuurlfeB  Gettilt 

(El  CabaUero  de  la  Triste  Figora).  — 

Der  Titel  eines  Lustspiels  von  Don  Pedro  Caideron 
(1600—81)  ist: 

,E1  secreto  ä  voces', 

wonach  Carlo  Oozzi  1769  sein  Stück 

,11  pubblico  secreto* 
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verfaßte,  das  zuerst  (1781)  F.  W.  Gotter  unter   dem 

Titel: 

Das  5ff(Mitllehe  Geheimnis, 

und  sp&ter  (1888)  Karl  Blum  unter  dem  Titel: 

Das  lante  Oehelmnls 

bearbeitete. 

Sehlller  sitiert  schon  in  einem  Briefe  an  KSmer  (i.  Sept  1794):  .Wu 
man  in  einer  Zeitnng  und  enf  dem  Ksfheder  segti  ist  immer  ein  Offentiiohes 
Oeheimnis".  — 

Auch  zitieren  wir  deutsch  Calderons  Lustspieltitel 
,La  vida  es  suefio*: 

Das  Leben  ein  Traun, 

dessen  Widerspiel  Grillparzer  mit  seinem  zuerst  am 
4.  Okt  1834  im  Burgtheater  aufgeführten  dramatischen 
Märchen : 

Der  Traum  ein  Leben 

gab.  Den  Stoff  entnahm  er  aber  nicht  Calderon,  sondern 
nach  seiner  eigenen  Angabe  Y  o  1 1  a  i  r  e  s  Erzfihlung  ,Le 
Blanc  et  le  Noir*.  — 


IX. 

Oellftgelte  Worte  ans  mssisehen  Schriftstellern. 

Jüer  Ansdmck  fiir  geringschätzige  Beurteilung  west- 
enropSischer  Kaltnr, 

D«r  fiMde  WefleSy 

stammt  von  dem  Professor  in  Moskan  Konstantin  Ser- 
geevig  AksakOV  (1817 — 61),  dem  Mittelpunkt  der  von 
ihm  nnd  seinem  Bmder  Ivan  Sergeeyiö  Aksakov 
(1823 — 86)  gegründeten  slavophilen  Partei.  Im  5.  Kap. 
seines  Bomans  „Ranch*  (1867)  zitiert  Tnrgenjev 
dieses  Wort  als  längst  bekannt.  — 

Ivan  Turgenjev  (1818—83)  schreibt  in  den  ,Lite- 
ratnr-  und  Lebens-Erinnerungen''  (VI;  „Deutsche  Bund- 
schau", Febr.  1884,  S.  249  u.  253)  über  den  Helden 
seines  Bomans  „Väter  und  Söhne*  (1862):  „Die  Figur 
des  Basarow  ist  das  Ebenbild  eines  jungen,  kurz  vor  dem 
Jahre  1860  verstorbenen,  in  der  Provinz  lebenden  Arztes, 
den  ich  kennen  gelernt  hatte,  und  in  dem  mir  das  ver- 
körpert zu  sein  schien,  was  man  später  Nihilismus 
nannte".     Und  femer:   „Das   von  mir  erfundene  Wort 

NlhiUit 

wurde  von  vielen  angegriffen,  die  nur  auf  eine  Gelegen- 
heit, oinen  Vorwand  warteten,  die  Bewegung,  die  sich  der 
russischen  Gresellschafb  bemächtigt  hatte,  aufzuhalten. 
Nicht  im  Sinne  eines  Vorwurfs,  einer  Kränkung  hatte  ich 
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dieses  Wort  gebraucht,  vielmehr  als  einzig  richtigen  Ans- 
druck  für  ein  historisches  Faktum;  es  wurde  aber  zu 
einem  Werkzeuge  falscher  Anklagen  —  ja  beinahe  zu 
einem  Brandmal  der  Schande  gemacht". 

Allerdioga  gab  Tnrgenjey  dem  Worte  nNihilist"  seine  heutige,  auf  die 
nueischen  UmstOnler  allein  besflgliohe  Bedentang;  aber  erfunden  hat  er 
es  ebensowenig  wie  das  Wort  nl^ilulismas*.  Schon  im  J.  1799  schrieb 
Friedr.  Heinr.  Jacob!  («Werke**  S,  44)  an  Fichte ,  daß  er  den  Idealismus 
in  der  Philosophie  «Nihilismus"  schelte;  1804  schrieb  Jean  Paul  («Vor- 
schule der  Ästhetik*,  Abt  1,  §  4):  «Wenn  der  Nihilist  das  Besondere  in 
das  Allgemeine  durchsichtig  serlässet  und  der  Materialist  das  Allgemeine 
in  das  Besondere  versteinert  und  rerknOchert,  so  muß  die  lebendige  Poesie 
eine  solche  Vereinigung  beider  verstehen  und  erreichen,  daß  Jedes  In- 
dividuum sich  in  ihr  wiederfindet**,  und  1886  heißt  es  in  Ksrl  Immer- 
manns Roman  «Die  Epigonen"  (Bd.  1,  Kap.  6  g.  £.):  «Nein,  Ew.  Durch- 
laucht, ich  bin  nicht  mehr  Referendariusl  Ich  flberlssse  das  Metier  den 
geistigen  Nihilisten,  deren  ganser  Stols  darin  besteht,  eine  Sache  mehr 
abgemacht  und  aus  der  Welt  geschafft  su  haben,  während  der  geringste 
Handwerker  sich  freut,  ein  sichtbares  Produkt  von  seiner  Hftnde  Arbeit  in 
die  Welt  setzen  zu  können",  und  (Kap.  9) :  «Hermann  hatte  sich  .  .  .  selbst 
fflr  einen  frflhreifen  Propheten  des  NihUismus  gehalten".  1888  lehrte  dann 
Wilh.  Traugott  Krug  in  seinem  «Handwörterbuch  der  philosophischen 
Wissenschaften*  (Snpplem.,  Abt  9,  8.  88):  „Im  Französischen  heißt  auch 
der  ein  ,NihilisteS  der  in  der  Gesellschaft,  und  besonders  in  der  bflrger- 
lichen,  nichts  von  Bedeutung  ist  (nur  zShlt,  nicht  wiegt  oder  gilt),  desgl. 
in  Beligionssaohen  nichts  glaubt*)  Solcher  sozialen  oder  politisdien  oder 
religiösen  Nihilisten  gibt  es  freilich  weit  mehr,  als  Jener  philosophischen 
oder  metaphysischen,  die  alles  Seiende  vernichten  wollen".  In  der  ersten 
Ausgabe  v.  J.  1888  (8,  68)  erklärte  Krug  «Nihilismus"  noch  kurzweg  als 
«eine  in  sich  selbst  zerfallende  Behauptung",  sodaß  inzwischen  in  Frank- 
reich die  politische  Bedeutung  des  Wortes  entstanden  sein  wird,  die  dann 
die  herrschende  blieb.  So  heißt,  es  1860,  also  schon  lange  vor  Tnrgenjev, 
in  Gutzkows  Roman  „Die  Ritter  vom  GMst"  (Bd.  1,  Kap.  7):  «'Dieser 
Schlurk  ist  ein  pfifilger  Spitzbube!*  sagte  der  Fremde  .  .  .  'Und  mir  mit 
seinem  politischen  Nihilismus  lieber  noch  als  diese  aalglatten  Heuchler, 
diese  doktrinär  gewordenen  Spießbflrger',  fiel  Dankmar  ein.  *Aber  anoh 
der  Nihilismus  taugt  nichts',  sagte  der  Fremde  .  .  .  'Aus  nichts  wird  nichts. 
Ein  Nihilist  bringt  ebenso  die  Welt  in  Verwirrung  wie  der  phrasenhafte 
Egoist'".  — 


*)  Im  Jahre  184B  spricht  Meinhold  in.  der  Vorrede  zur  zweiten  Auf- 
lage seiner  Novelle  «Maria  Schweidler  die  Bemsteinhexe"  (S.  X3JV)  von 
der  «nihilistischen  Kritik"  der  Evangelien. 


X. 

Oeflfigelte  Worte 
ans  Orientaliflehen  Sehriltstellein. 

Die  Quelle  des  Wortes 

Weaa  der  B«rg  alelit  sam  Proyketea  koHaea  will, 
■«A  der  Prophet  n»  Berge  fekea 

findet  Ben6  Basset  (Einleitmig  zu  ,Les  fonrberies  de 
Si  Djeh'a.  Contes  Eabjles  rec.  et  trad.  p.  Ang. 
Motdiöras'',  Paris  1892,  S.  72)  in  der  za  Bnlak  o.  J. 
erschienenen,  wahrscheinlich  im  J.  1014  der  Hedschra 
=  1631  n.  Chr.  abgefaßten  arabischen  Rezension  der 
Anekdoten  des  Chodja  Nas'reddin  Dschocha  er 
Rnmi,  des  Enlenspiegels  der  Mnhammedaner ,  in  der  es 
T.  43  heißt :  «Wenn  der  Palmenbamn  nicht  za  Dschocha 
kommt,  wird  Dschocha  zom  Pahnenbanm  gehen*'.  Diese 
Bezension  ist  ans  einer  türkischen  übersetzt,  die  aber 
selbst  wieder  auf  eine  ältere  arabische  Sammlung  zu- 
rückgeht (Basset,  8.  3fl  D.  Simonsen,  «Zschr. 
f.  Bücherfr.*,  7,  1903/4,  Beibl.  S.  2.)  — 


XI. 

Geflflgr^lte  Worte 
ans  griechischen  Schriftstellern. 

JlOiner  verdanken  wir  den  Ausdruck: 

Oefllg«lte  Worte, 

der  46  mal  in  der  „Iliade*,  58  mal  in  der  ^Odyssee* 
vorkommt.  Er  wird  seit  dem  Erscheinen  des  vorliegen- 
den Buches,  also  seit  1864,  allgemein  auf  den  in  ihm 
behandelten  Stoff  angewendet,  sodafi  Georg  Büchmann 
als  Urheber  der  wissenschaftlichen  Bedeutung 
dieses  Wortes  zu  nennen  ist  (vgl.  die  «Einleitung*^. 
Auch  drang  die  Bezeichnung  in  die  hoU&ndische,  dänische, 
schwedische  und  französische  Sprache  ein  (7gl.  vorn 
das  „Gedenkblatt*').  Carlyle  brauchte  in  seinem  1888 
geßchriebenen  Essay  über  Walter  Scott  den  Ausdruck 
„winged  words*  schon  in  dem  Sinne  der  „zitierbaren 
Sentenzen*.  — 

ÜMtor, 

der  älteste  und  weiseste  Grieche  in  der  „Iliade*  (1,  247  ff 
und  anderwärts)  hat  hervorragenden  Greisen  seiner  Art 
den  Namen  gegeben.  — 

Das  kriegerische  Volk,  das  in  Homers  „Iliade'  dem 
Achill  untertänig  ist,  gab  uns  für  jede,  mit  dem  Schwerte, 
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der  Feder   oder  der  Zunge   kampfbereite   Gefolgschafk 

seinen  Namen: 

Myrald^BeB.  — 

«Iliade*  1,  599  nnd  .Odyssee"  8,  826;   20,   846  steht: 

Ua*«il8MkllekM  Q«Ueht«r, 

worans  wir: 

HoBerlMkM  ««liehter 

gemacht  haben,  was  sich  vielleicht  zuerst  als  ,rire  hom^- 
rique'  in  Frankreich  findet,  wie  z.  B.  in  den  aus  den 
achtziger  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  stammen- 
den ,M6moires  de  la  Baronne  d'Oberkirch*'  (ersch. 
Paris  1853;  chap.  29):  .On  partit  d'un  6clat  de  rire 
bomerique*.  — 
.Iliade"  2,  204 f.  steht: 

Ov%  &ya^bv  noXvTWiQccviri,  slg  w)£Qavo$  löxm, 

Elg  ßccöd&üg^ 

Niemalfi  frommt  Vielherrschaft  im  Volk;  nur  Einer  , 

sei  Herrscher, 

Einer  König  allein.  ^ 

.Hiade*  2,  212—277  schildert  uns  das  Urbild  eines 
boshaften  Sohw&tzers,  den  «h&ßlichsten  Mann  Tor  Ilion'', 

Tkenltat, 

wie  er  zeternd  den  Agamemnon  frech  verleumdet  und 
von  Od]rsseus  unter  dem  heiteren  Beifall  der  Achaier 
mit  Worten  und  Schlägen  zum  Schweigen  gebracht 
wird.  — 

Das  „niade*  2,  408  und  sonst  noch  24  mal  vorkommende 
ßaiiv  &ya96g  (im  Schlachtruf  tüchtig),  ein  Beiwort  des 
Menelaus  und  des  Diomedes,  hat  Voß*)  frei  übersetzt  mit 

Bmfer  Im  Btrtlt.  — 

*)  Joh.  Hoinrieh  Voß    gab  Mit  1777  einMine  Stfioke  der  OdysiM 
baransi  dann  1781  die  ganM  OdysMe  nnd  1798  die  Iliade. 
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Ans  Jliade*  4,  464 f.  und  6,  448 f.  ist: 

Einst  wird  koMMM  4er  Tny,  da  die  heüige  Hioa  MnsinkL  — 

Auf  Gmnd   der  Erwftlmnng  ^Stentors  mit  der  ehernen 

Stimme,  der  so  lant  schreien  konnte  wie  fünMg  andere* 

(,Iliade'*  5,  785),   nennen   wir  eine  ungewöhnlich  laute 

Stimme  eine 

Stentontfame.  — 

glliade'  6,  208  steht  des  Hippolochos  Mahnung  an  seinen 

Sohn  Glaukos: 

Aliv  iqKStevBiv  luxl  iTtsl^xov  iiifiivai  aXXmv. 
Immer  der  erste  eu  sein  mid  vorzustreben  den  andern.  — 

^Iliade"  6,  424;  16,  488  begegnen  wir  den 

fiavclv  £iXin6&s66iv 

(9,  466;  15,  547;  21,  448;  28,  166;  „Odyssee*  1,92; 
4,  820;  8,  60;  9,  46  steht  der  Akkusativ),  die  uns 
durch  Yofi'  Übersetzung  als 

iekwerklBwanielndei  (oder:  aehwenoandändes)  HcnTteh 

vertraut  geworden  sind.  — 
,Iliade*  6,  484  nimmt  Andromache, 

mnter  Trinen  liebelnd, 

ihr  Söhnchen  dem  scheidenden  Hektor  ab.  — 

Auf  ,Iliade«  10,  173: 

Nijv  yoQ  dii  ndvxBCCiv  inl  IgoffO^  tataveu  dnmfjg 

geht  zurück  unsere  Redensart: 

Bs  steht  nnf  des  Hessers  Sehnelde.  — 

Aus  „niade*  12,  248  ist: 

Elg  olawbg  uqiaxog  ifwvea&at  tcs^I  naxif^q. 

Ein  Wahrzeichen  nur  gilt:  das  Vaterland  zu  erretten!  — 
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Femer  wird  zitiert  das  .Iliade*  17,  514;  20,  435; 
.Odyssee*  1,  267;  1,  400;  16,  129  vorkommende: 

Semv  iv  yovvaOi  iuhai, 

Dm  liegt  (oder  rmht)  1»  Sehofie  der  CHStter, 

wofür  sich  auch  das  populärere 

Bm  wissen  die  l>9tter 

eingebürgert  hat. 

,(Das)  stehet  bey  den  gdttem,  vie  die  teatsohe  eomedien  elB  pflegen  sn 
sagen*  finden  wir  in  den  Briefen  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte 
yon  Orleans  (1719:  4,  S6  Holland;  1720:  5,  66;  1721:  6,  818).  •— 

Der  dritte  Vers  der  .Odyssee"  kündet  von  dem  ge- 
reisten Manne,  der 

noXlmv  f  &v^^dmiov  Wsv  &6tsa  %al  voov  {yvoo, 
Tieler  Hensehen  Stidte  gesehn  nnd  Sitten  gelernt  hat.  — 

.Odyssee*  1,  47  lesen  wir: 

^^g  anoXoiro  xal  SlXog,  o  rig  xoiavxa  ye  ^i^OL 
So  yerderb*  auch  ein  andrer,  wer  immer  derartiges  frevelt!  — 

.Odyssee*  1,  149  lautet: 

Cfi  If  i^  dvsia^'  hotfuc  ngoxslitsva  xelgccg  taXXov, 
Und  sie  erheben  die  Binde  nm  leeker  bereiteten  Mahle.  — 

Aus  .Odyssee*  1,  170  wird  die  Frage  an  den  Fremdling 
zitiert : 

Ttg  no&ev  elg  avö^wv; 

ünde  gentiamt 
Woher  der  Minner  I  — - 

Nach  .Odyssee*  2,  94 — 109  sprechen  wir  von 

Penelopearbelt 

als  einer  stets  von  vom  beginnenden,  nie  fortschreiten- 
den Arbeit.  Penelope  hatte  ihren  Bewerbern  Gehör  ver- 
sprochen, sobald  sie  für  ihren  Schwiegervater  LaSrtes 
ein  Totengewand  fertig  gewebt  haben  würde,  vernichtete 
aber  bei  Nacht,  was  sie  den  Tag  über  geschaffen  hatte. 
Büehmann,  QeflügeUe  Worte.   23.  Au/l.  26 
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Schon  Plato,  ,|Phaed.*'  p.  84 A  zitiert  diese  , Arbeit 
ohne  Ende*  („Ävifwrov  lipyov*).  — 

Der  als  Yormand  des  Telemach  aus  der  .Odyssee*  und 

wohl   noch  mehr  aus  E^nelons   «Aventures   de  T616- 

maqne*  (1699)  bekannte 

Heator, 

in  dessen  Gestalt  Athene  den  Telemach  nach  Pjlos  and 
Sparta  begleitet  («Odyssee*  2, 267  ff.),  gilt  als  Bezeichnung 
eines  Erziehers  und  Batgebers.  — 

«Odyssee*  4,  349.  365.  384  und  401  taucht  Proteus 
auf  als 

yiqtav  aliog, 

eine  Bezeichnung,  die  wir  heute  oft  in  scherzhafter 
Bedeutung  brauchen.  — 

«Odyssee*  6,  208  und  14,  58  steht: 

So  gering  die  Gabe  auch  ist,  so  angenehm  ist  sie  doch.  •— 

Aus  der  Erzählung  von  der  Hadesstrafe  des  Sisyphus 
(«Odyssee*  11,  593—600;  vgl,  oben  S.  104)  zitiert 
man  V.  598: 

Aittg  htBixa  niSovÖB  icvXlvdsTO  Xäag  o:vatöfjg. 
Wieder  entrollte  darauf  in  die  Ebne  der  schändliche 

Fekblock. 

Voß  (Musenalm.  für  1778,  S.  149)  gab  nach  Pop  es 
Vorbüd  (1720): 

„The  hage  round  stone,  lesnltixig  with  a  bonnd, 

Thunders  impetuous  down,  and  smokes  along  the  ground* 

die  Tonmalerei   des  in  lauter  Daktylen  dahinstürzendeu 

Hexameters  so  wieder: 
Hurtig  mit  Dosaergepolter  entroUte  der  tiekiieke  Harmor. 
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In  der  frflhMt«n  Foxoii  wie  sie  ein  Brief  Yon  Voß  tn  Gleim  vom  S7.  Min 
1777  aufbewahrt,  finden  wir: 

.Und  wie  ein  Wetter  henmter  entrollte  der  tflokisehe  Felien."  ^ 

«Odyssee*  17,  218  steht: 

(xcatbg  xoexbv  iiTnlci^h) 
Q.g  akl  xhv  6fiOM>v  ayu  ^sbg  &g  r6v  ifiolov. 

(Ein  Taugenichts  fiihret  den  andern,) 
Wie  doch  stets  den  Gleichen  ein  Grott  gesellet  zom  Grleichen! 

Hieraus  mag  den  Griechen  das  von  Plato,  ,Symp.*p.  195  B 

überlieferte   Sprichwort   ^&g  Sfioiov  Sfiolm  &il  Tcekd^Bi* 

entsprangen  sein,  das  von  Cicero,  ,Oato  M.'  8,  7  mit 

«pares    com    paribns  facillime  congregantur*   und   von 

uns  mit: 

Qleleh  nnd  gleleh  gesellt  sieh  gen 

wiedergegeben  wird.  ^ 

Das  Trostwort  »Odyssee*  20,  18  lautet: 

TbXa^i  8iq^  n^aibi'    ^  swvre^ov  akXo  %ox   irXr}g, 
Dulde  nur  still,  mein  Herz!  Schon  Schnöderes  hast  du 

erduldet ! 

Vgl.  Vergil,  „Aen."  I,  199:  „0  passi  grayiora,  dabit  deus  his  qaoqoe 
ftnem";  Horai,  nOd.**  I,  7, 80:  ^0  foites  peioraqae  passi  Mecom  saepeTiri, 
nnnc  Tino  pellite  caras**;  aSat"  n,  6,  81:  „Et  qnondam  maiora  tali**;  nnd 
Oyid,  .Trist"  V,  11,  7:  „Perfer  et  obdara,  mnlto  grariora  tnlisti**.  -— 

Sardonisekea  LnclieB 

wird  irrtümlich  auf  „Odyssee"  20,  801  f.: 

.er  lächelte  so  recht  ingrimmig  in  sich  hinein* 
zurückgefährt. 

Das  homerisohe  Wort  stammt  von  CaLffSiVj  fletschen,  grinsen;  aber  sar- 
donisches Lachen  (./iXa>g  IkcQ^dviog'^ ,  .risos  Sardonias";  ygl. 
Cicero,  „ad  fam.**  VII,  86,  S)  heißt  nach  einem  auf  Sardinien  wachsenden 
giftigen  Kraute  („Sardonia**  oder  „Sardca  herba'),  dessen  OenoS  das  Ge- 
sicht zn  schmerzhaftem  Lachen  verzerrte.  Homer  kannte  Sardinien  nicht. 
Nach  dem  Soholiasten  zn  Ve^il,  nEd."  7, 41  schildert  Salin  st  zuerst  (im 
S.  Bneh  seiner  «Historiae'')  die  Wirkung  dieses  Krautes.  Vgl.  Kritz  in 
seiaer  Sallust-Ausg.,  8,  Lpz.  1868,  S.  188.  — 

26* 
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Hesiod  (9.  Jh.  v.  Chr.)  sagt  .Werke  und  Tage«,  V.  40: 

IRiov  fiiuöv  navtog. 

Die  HUfte  ist  mehr  alt  das  fiaue. 

Hesiod  und  sein  Bruder  Perses  hatten  das  väterliche 
Erhe  unter  sich  geteilt;  die  ungerechten  Richter,  die 
den  armen  Poeten  nötigten,  die  Hälfte  seines  Eigentums 
dem  Perses  zu  überlassen,  nennt  er  in  jenem  Verse: 
„Toren!  Sie  wissen  nicht,  um  wieviel  die  Hälfte  mehr 
ist  als  das  Ganze  1"  Denn  Hesiod  verwaltete  den  Best 
seiner  Habe  so  weise,  daß  er  nichts  eingebüßt  zu  haben 
schien,  während  sich  des  Bruders  Vermögen  durch  Träg- 
heit mehr  und  mehr  verringerte.  — 
Ebenda  289  bietet  Hesiod: 

(A&dvctvoi,  ftoKQog  dh  wxl  Sg^uyg  olfiog  hi  amrjv). 
Vor  die  Tugend  setzten  den  Schweiß  die  unsterblichen 

Götter; 
Lang  \md  steil  ist  der  Pfad,  der  uns  zu  dem  Gipfel  hinan- 

fuhrt; 
(vgl.  oben  8. 158:  „Dob  Schweißes  der  Edlen  weit**;  unten:  „Hil  rine  magno 
yita  labore  dedit  mortalibuB"  and:  „Per  aspera  ad  astre**;) 

daher  ist  uns  auch 

der  stelle  Pfkd  sar  Tagend 

ZU  einer  landläufigen  Redensart  geworden.  -— 

Ebenda  309  sagt  Hesiod: 

"Eqyov  d^ov^hv  Svei^og. 
Arbelt  sehindet  niekt.  «- 

Auf  Hesiods  Worten  (ebenda  763 f.): 

,^fii].^  o^ig  nd^Tcav  &3t6XXvtaiy  rjvtiva  TfoXXol 

Aaol  qniiiiSovöi'    d^sög  vv  tig  iüti  xal  avn}* 

,Nie  wird  ganz  ein  Gerücht  sich  verlieren,  das  vielerlei 

Volk  hat 
Häufig  im  Mimde  geführt;  denn  ein  Gott  ist  auch  das 

Gerücht  selbst" 
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beruht: 

Toz  popmll  Toz  Dei, 

TolkM  StlBHe  eottM  SUmh«, 

dessen  älteste  lateinische  Quelle  bei  Seneca,  „Bhe- 
tor.  GontroY.*  1, 1,  10  lautet:  ^Orede  mihi,  sacra  populi 
lingua  est",  «Glaube  mir,  heilig  ist  die  Sprache  des 
Volkes*.  — 

'E^  6w%os  tbv  Xiovta  ygatpsiv, 
Bx  «nfse  lewnea  ptnffere, 
iDer  Klaue  nach  den  Löwen  malend  d.  h,  aus  einem  OUed  an^die  ganze 

QestaU  sehlieaen) 

wird  von  Plutarch,  ,,De  defectu  oraculorum*  8  auf 
Alcaeus  (bl.  um  610  V.  Chr.),  von  Lucian,  .Hermoti- 
mus*  54  auf  Phidias  (geb.  um  500  v.  Chr.)  zurück- 
geführt. Es  findet  sich  sprichwörtlich  schon  bei  dem 
Mimendichter  S  o  p  h  r  o  n  aus  Syrakus  (5.  Jahrh.  v.  Chr. ; 
bei  Ahrens  ,,De  dialecto  dorica^  Gfött.  1843,  S.  478, 
fr.  78).  — 

Alcaeus  ist  für  uns  die  Quelle  des  Sprichworts,  das 
er  freilich  selbst  schon  als  solches  bezeichnet: 

IB  Wein  Uegt  Wakrkelt, 

denn  er  zuerst  singt  (fr.  58,  Bergk  ed.  4.):  n^lvog  .  .  .  iv- 
^qAicoig  dUmr^v^y  »Der  Wein  ist  ein  Spiegel  für  die 
Menschen'*  und  (fr,  57):  ^Olvog,  &  q>lkB  Ttat,  %al  &Xa- 
^ea*,  »Wein,  liebes  Kind,  (wird)  auch  Wahrheit  (ge- 
nannt)*'. 

Vgl.  Theogois  500:  ^'Avdgbs  .  .  .  olvog  idsiis  v6ov*j  „Wein 
offenlwTt  des  Mensehen  SinD**;  Aesohylas  (fr.  S98  Naaek,  8.  Aasg.): 
^Kdtofnifav  sl^avg  %OLk%ig  iat^  olvog  di  vo9*j  «Des  Äußern 
Spiegel  ist  das  En,  der  Wein  des  Sinns**;  Ion  (fr.  1,  Beigk  ed.  4.): 
^TAv  &Yaid'&v  ßaaiXshg  olvog  li^st^e  9>^ff»fr*,  „Wein,  der  die  Edlen 
beherrscht,  deokte  das  Innerste  anf ;  Plato,  n^ymp-'*  p.  217  B  nennt  als 
Sprichwort:  ^Olvog  .  .  .  fiv  &X7fii/jg*j  «Der  Wein  ist  wahr**  (d.  h. 
maoht,  daß  man  die  Wahrheit  sagt);  TheokritS9,  1  ebenfalls  mit  An- 
lehnong  an  Alcaens: 
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^Olvogj  &  (piXs  nalj  Xiystai  xal  dcXd^Ba' 

„Wahrheit  nennet  man  auch,  o  geliehtester  Enab\  den  Wein, 
Und  80  mUssen  wir  nnn  in  der  Trunkenheit  wahr  nnr  sein''. 

Andh  Pllnins,  „N.  H.**  XIV,  S8  eagt:  .Volgoqne  Teritas  iam  attribaU 
Tino  est*,  BSohon  allgemein  hat  man  dem  Wein  Wahrheit  sageaohrieben", 
und  Horaz,  nSat**  I,  4,89:  „Condita  onm  verax  aperit  praeeordia  Liber", 
„Wenn  der  wahrredende  Baoohne  das  yeraohlosiene  Hen  5Aiet*. 

Wir  zitieren  das  Wort  meist  in  der  lateinischen  (nicht 
antiken)  Form: 

In  Tino  TeritMy 

deren  direktes  Vorbild  das  Sprichwort  bei  Zenobias  4,  5 
(Lentsch  n.  Schneidewin,  .Paroem.  gr."  1,  85) 

'Ep  otvtp  ili^Eia 

ist.  — 

Aus  Solons  (tun  640 — 559  y.  Chr.)  Elegieen  stanmit 
der  Vers  (fr.  18,  Bergk  ed.  4.): 

rqoiiaiuo  faUl  nolXa  6i6aaii6(isvog, 

mm 

Alter  werde  ich  stets,  nimmer  doch  lerne  ich  aus.  — 

In  einem  yon  Andocides,  ,de  mjsteriis"  85 f.  über- 
lieferten solonischen  Gesetz  (s.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  .Aus  Kydathen",  Berlin  1880,  S.  50) 
kommt  zum  ersten  Male  der  Ausdruck 

'jiyQatpog  vofiog, 
Ungesekriebenes  Qesets» 

vor. 

Der  Begriff  der  ^äy^atpoi  vdpbOi^  oder  ^äy^atpa  v6(ima^,  besonders 
anoh  im  Gegensatz  an  den  ayfiy^CKffrf^Otff'*,  den  „gesohriebenen",  ist  den 
Alten  sehr  gelftufig,  s.  Plato,  „Bep."  Vm,  p.  568 D;  „G^etse"  VJH, 
p.  798A;  Thnoydides  II,  87,  8;  Aristoteles,  „Khet"  I,  10,  p.  1868B, 
n.  a.  St  Vgl.  Rad.  Hirzel,  'AyQmpog  v6nog'^,  „Abb.  d.  phiL-hist.  Cl. 
d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.**  20,  1900,  8.  Iff.  Bei  Sophokles  beruft  sieh 
Antigone  (V.  454 f.)  Kreon  gegenllber  aaf  die  ^äyifanta  %&CtpaXfj  &Bi^ 
v6iuiuc*j  die  aongeschriebenen  und  nnwandelbaren  Gesetse  der  GOtter".^— 
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Bekannte  Worte  sind  die  Inschriften  des  Apollotempels 
in  Delphi,  das: 

FvMi  aeavxov, 

Erkeane  dich  (tellMt)« 

(Nosce  te, 

wie  Cicero,  »Tose.  Disp/  I,  22,  52  übersetzt),  das 
einem  der  sieben  Weisen,  bald  dem  ThalOS  (nm  620 
— 548  y.  Chr.),  bald  dem  Chilon,  bald  anderen  zn- 
geschrieben  wird; 

H«raklit  ssf^  (DieU,  «Fragm.  d.  Vonokr.^  1908,  8.  88,  fr.  116):  .AUen 
Manschen  ist  es  gegeben,  sich  selbst  sn  erkennen  nnd  klag  sa  sein",  und 
▼on  aioh  (fr.  101):  nloh  habe  mich  selbst  erforscht*; 

lind  das  Yon  Terenz,  .Andria"  I,  1,  84  durch 

He  qnld  nisds 

Übersetzte,  bald  anf  Chilon,  bald  anf  Solon,  bald  auf 
Sokrates  (469 — 399  v.  Chr.),  endlich  im  allgemeinen 
auf  die  sieben  Weisen  zarückgeföhrte 

MriShv  ayctv. 

Nichts  zu  viel. 

(Diogenes  Lafirtins  I,  1  n.  U,  ü;  I,  8  n.  16,  68;  ü,  6n.l6,  88;DC,11 
n.  8,  71.    Vgl.  Theognis  219, 885  nnd  401;  Enripides,  «HlppoL"  868 f. 

De  Mertnls  nll  niii  kene« 

Über  die  Toten  (sprich)  nur  gut, 
(d.  h.  in  irllrdiger  Weise;  nicht:  .Gates") 

ist  wahrscheinlich  eine  Übersetzung  des  von  Diogenes 
La^rtius  I,  3  n.  2,  70  überlieferten  Wortes  des  Chilon: 

Thv  ts^vriit6ta  ftr)  naxoXoyslv. 

Doch  fahrt  Plntarch,  »Solon*,  c.  21  (Anfang)  den  Spruch 
in  etwas  anderer  Form  auf  Solon  zurück.  Thucydides 
sagt  n,  45,  1:  „I%v  yccQ  oi»  ivxa  &tag  eÜb^ev  &ta^v«rv*, 
,Den,  der  nicht  mehr  ist,  pflegt  jeder  zu  loben*. 

In  einer  Anmerkung  sn  seiner  ersten  .Lettre  snr  (Edipe*  (.(EavTes",  Kehl 
1784,  T.  1,  8.  15)  ssgt  Voltaire:  „On  doit  des  «gsrds  snx  vivants;  on 
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se  doit  anx  morts  qne  U  ▼drit^'*,  «Dem  Lebenden  eehnldet  man  Bflok- 
sichten,  dem  Toten  nor  die  Wahrheit**.  (Vgl.  R.  Alexandre,  «Le  mnaee 
de  la  oonyersation'*,  8.  öd.,  Paria  1897,  8.  524.)  — 

In  AeSOps  (6.  Jabrh.  v.  Chr.)*)  Fabel  27:  ,Der  flöte- 
blasende  Fischer*  versucht  ein  Fischer  erst  vergeblich 
durch  Flötenspiel  die  Fische  an  sich  zn  locken,  dann 
greift  er  zum  Netz  und  spricht,  als  sie  nun  vor  ihm 
auf  dem  Strande  hüpfen:  ^^Sl  %d%iöta  ^mt,  vfutg,  Su 
luv  fiiXovVy  ovtc  m^stdd'B'  vi}v  öi,  ore  nbiav^uti^  roffro 
nqaxxtxi^^  ^0  ihr  schlechtes  Gfetier,  als  ich  flötete, 
wolltet  ihr  nicht  tanzen,  nun  ich  aber  ruhig  bin,  tut 
ihrsl*  Die  Nutzanwendung  dieser  Fabel  durch  Cyms 
berichtet  Herodot  I,  141.  Der  Evangelist  Matthäus 
11,  17  (vgl.  Luk.  7,  82)  kürzt  das  aesopische  Wort 
also:  ^Hili^caiisv  ifuv  %al  ovk  cD^if<Tatf<&€*,  und  wir 
entnehmen  aus  Luthers  Übersetzung  ^^^  haben  euch 
gepfiffen  und  ihr  wolltet  nicht  tanzen*'  unser: 

Kaeh  Jemandes  Pfeife  tnnaen  aoUen.  ^ 

Wie  der  Fuchs  in  Aesops  Fabel  33  u.  83^  „Der  Fuchs 
und  die  Trauben*  sagen  wir: 

Die  Traiben  ilnd  Mner, 

wenn  sie  für  uns  zu  hoch  hängen.  — 

Aus  Aesops  Fabel  97  ,Der  Bauer  und  die  Schlange' 
und  97^  „Der  Wanderer  und  die  Natter*  entlehnen  wir: 

Eine  SeUnng-e  am  Bnaen  nähren. 

(Vgl.  Petronius  77:  „Tu  viperam  sub  ala nutricas**.)  — 


*)  Die  „geflügelten  Worte**  aas  grieohisohen  Fabeln  sind  zwar  dem 
6.  Jahrh.  unter  Aesop  eingereiht,  aber  es  ist  wohl  möglioh,  daß  keines 
▼on  ihnen  dem  Fabelezzähler  Aesop  sein  Dasein  verdankt,  da  die  anf  ans 
gekommene  Sammlang  „Ssopisoher**  Fabeln  diesen  Kamen  mit  keinem 
besserem  Rechte  führt,  als  die  der  „anakreontisohen**  (Sedidite  den  des 
Anakreon.    Zitiert  wird  hier  stets  die  Halm  sehe  Ausgabe. 
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Zu  den  aesopischen  Fabeln  wird  anch  (158)  eine  Erzählung 
des  Sophisten  Prodicns  (bl.  um  430  t.  Chr.)  in  seinen 
.Hören*  gerechnet,  die  wir  in  Xenophons  „Denkwürdig- 
keiten*"  IE,  1,  21  dnrch  den  Mnnd  des  Sokrates  erfahren. 
Danach  sah  Herkules  als  Jüngling  in  der  Einöde  zwei 
Wege  Yor  sich,  den  zur  Wollust  und  den  zur  Tugend, 
und  schwankte  lange,  welchen  er  einschlagen  solle  (ygl. 
Cicero,   „de  off/  I,  32,  118).     Wir  zitieren  danach: 

Merknlei  «a  BeheMewefe.  «- 

Aus  Aesops  Fabel  200  „Die  Dohle  und  die  Eule* 
und  200^  „Die  Dohle  und  die  Vögel*  stanunt: 

steh  mit  fremden  Federn  lehnileken.  — 

In  Aesops  Fabel  203  „Der  Prahler*  und  203^  „Der 
prahlerische  Fünfk&mpfer*  rühmt  sich  jemand,  dafi  er 
in  Bhodus  einst  einen  gewaltigen  Sprung  getan,  und 
beruft  sich  auf  die  Zeugen,  welche  es  dort  mit  an- 
gesehen h&tten.  Einer  der  umstehenden  antwortet  ihm: 
„Freund,  wenn's  wahr  ist,  brauchst  du  keine  Zeugen. 
Hier  ist  Bhodus,  hier  springe*,  wie  wir  jetzt, 
und  zwar  meist  lateinisch: 

Hie  Bhodni,  hie  snlU 

ZU  zitieren  pflegen. 

Bei  Aesop  aber  heißt  es:  ^'ISoh  ^  *P6dog^  idah  %al  tb  nrj^rifuc'^ ^ 
oder  20Sb:  j,A%t7i  yicQ  *P6dog  xal  ni/jdrifuc'^j  bei  Gregorins 
Cyprins  (Leotsoh  a.  SohneidewiB,  n^aroem.  gr.**  1,  S67;  2,  101): 
^Avtov *P6dos,  cevTOD  9ri}^T]fUx' ,  „Hier ist Rhodas, hier derSprnng; 
daher  sagt  aaoh  Erasmas,  „Adagia",  Par.  1679,  8.  641,  iS:  „Hio  Bhodus, 
hie  saltns*.    Von  wem  stammt  die  neuere  Fassung?  ^— 

Aus  dem  Epimythion  zu  Aesops  Fabel  232  „Der  Hund 
und  der  Koch*  wird  kurz  herausgegriffen: 

Leidem  ilBd  Lehrea. 

PrignantersteUtsehon  Ae8ch7las,„Agam.*'187  „9ra^£(  ptd^og'^j  «dnrch 
Leid  Lehre"  als  Satinng  des  Zens  hin.  Vgl.  EbrSer  6,  8:  ^iyM/&BV  &(p' 
&v  hccc^B  x^v  ^axwfir'^y  «er  lernte  an  dem,  was  er  litt,  Chehorsam**.  — 
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Die  Fabel  237^  «Die  Hasen  und  die  Frösche*"  schlieft: 

/O  (i/Dd'og  ör^Xoi^    Sti  ol  dvatv%oiim€g  l|  kviqmv  %tlqQva 

itaa%ivr(ov  7CccQa(i%)d'oihrvai'^ ,   «Die  Fabel   lehrt,   dafi  die 

Unglücklichen  ans  den  schlimmeren  Leiden  anderer  Trost 

schöpfen"  (vgl.  Thucyd.  Vn,  75,  6;   Seneca  »Über 

den  Trost,  an  Polybius*  Xu  (31),  2).    Mit  einer  leichten 

Yer&nderang   des  Sinnes   wurde   hieraus   im  Mittelalter 

ein  Hexameter  gebildet,   den  wir  bei  Dominions  de 

Gravi  na,    «Chronic,    de  reb.   in   Apul.   gest.  ab  anno 

1333 — 50*    («Baccolta    di    varie    croniche    etc.",    Nap. 

1781,    2,   220)   so  zitiert  finden:   «luxta  illud  verbum 

poeticum:  gaudium  est  miseris  socios  habuisse  poenarum*, 

«Nach  jenem  Dichterwort:  Wonne  fär  jeden  im  Leid  ist 

Leidensgefährten   zu  haben".     Dann  bietet  1580  Mar- 

lowes    «Faustus":    «Solamen    miseris    socios    habuisse 

doloris",    «Trost    für   jeden    im    Leid    ist    Schmerzens- 

gefllhrten  zu  haben";  während  die  heute  übliche,  schon 

von  Spinoza,  «Ethik*,  1677,  4,  57  als  sprichwörtlich 

bezeichnete  Form  lautet: 

Solamen  Miseris  soeios  liAbmisse  naloniBi. 

Trost  für  jeden  im  Leid  ist  Unglücksgefährten  zu  haben. 

Hierzu  bietet  Wegeier,  «Philosophia  patrum",  Coblenz 
1877,  unter  No.  3109  die  Variante:  «Solamen  miserum . .  .*, 
«Ein  elender  Trost  ist's  .  .  ."  — 

Aus  Aesops  Fabel  240  «Die  Löwin  und  der  Fuchs* 
(vgl.  240^)  stammt  die  schlagende  Erwiderung  der  Löwin 
auf  den  Spott  des  Fuchses,  dafi  sie  nur  ein  Kind  ge- 
boren habe: 

^£va,  &kXa  Uovra. 

Eins,  aber  eia  L<iwe.  -— 

Li  der  246.  Fabel  antwortet  der  Fuchs  dem  in  der 
Höhle  krank  liegenden  Löwen  auf  dessen  Frage,  warum 
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er  nicht  näher  trete:  ^^jiX£  lyayye  Bi^^ldw  av,  $1  fiii 
ii&qmv  ycoJiXmv  eIciovzov  fxvri,  i^i&vxog  Si  aidevog'^,  «Ich 
tr&te  ein,  wenn  ich  nicht  die  Spuren  vieler  Hinein- 
gehenden, aber  keines  Hinausgehenden  s&he''.  Schon 
Plato,  «Alcib.*  I.  p.  128  A  zitiert  diese  Stelle,  und  Horaz, 
.Epist."  I,  1,  74  (nach  Lncilius  bei  Nonius  p.  803  u.  402) 
überträgt  sie:  «Quia  me  yestigia  terrent  Omnia  te 
adversum  spectantia,  nulla  retroreum*,  woraus  sich  das 
«geflügelte  Wort*  entwickelte: 

Tettt^t«  terrent. 
Die  Spuren  (der  venmglttckten  Vorgänger)  schrecken  ab. 

So  antwortete  (nachZincgref,  «Apophth.*,  St^b.  1626, 
S.  48)  Kaiser  Budolf  I.  auf  die  Frage,  ob  er  nicht  nach 
Born  reisen  wolle,  um  die  Salbung  vom  Papst  zu  emp- 
fangen: „Yestigia  terrent".  Gleich  dem  Fuchs  in  der 
Fabel  wollte  er  nicht,  wie  seine  Vorgänger, 

sieh  In  die  HSUe  des  Löwen  wnyen.  — 

Aus  Aesops  Fabel  258  „Der  Löwe  und  der  wilde 
Esel*  und  260  „Der  Löwe,  der  Esel  und  der  Fuchs' 
entlehnen  wir: 

LöwennnteU, 

d.  h.  den  imverschämt  großen  Anteil,  den  sich  der  Stärkere 

kraft   des  Bechts   des  Stärkeren  zuspricht.     Auf  Grund 

dieser  Fabel  nannte  (nach  Ulpian,  Digest  XVH,  2,  29) 

der  Bichter  L.   Cassius   Longinus   einen   Vertrag, 

wonach   der   eine  Teilnehmer  allen  Nachteil  trägt,   der 

andere   allen   Nutzen   zieht  (,in    qua    alter    ex    duobus 

lucrum  tantum,  alter  danmum  sentiref),  eine 

■•eletae  leoninn.  — 

Fabel   804   «Der   verschwenderische  Jüngling    und    die 

Schwalbe'  erzählt,  wie  ein  Jüngling,  der  seine  Habe  bis 

auf  einen  Mantel  vertan,  auch  diesen  verkaufte,  als  er 
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die  erste  Schwalbe  heimkehren  sah,  weil  es  nun  schon 
Sommer  sei.  Danach  aber  fror  es  noch  so,  daß  die 
Schwalbe  starb,  und  der  frierende  Verschwender  ihr 
Worte  des  Zornes  über  die  Täuschung  nachrief.  Hieraus 
stammt  wohl  das  von  Aristoteles,  ,,Eth.  Nie*  I,  6 
überlieferte  Wort:  ^MUc  %tXiiiov  laq  ov  norn^ ^  .Eine 
Schwalbe  macht  keinen  Frühling*,  das  wir,  auf  Aesop 
zurückgreifend,  so  zitieren: 

Blae  SehWAlbe  MMht  BMh  keisAB  SoMser.  — 

Ein  Wort  des  griechischen,  ohne  Habe  aus  seinem 
Vaterlande  fliehenden  Philosophen  Bias  (bl.  um  570 
Y.  Chr.)  nahm  der  .Wandsbecker  Bothe*  in  der  lateinischen 
Form: 

Alles  Meinige  trage  ich  bei  mir, 

zum  Motto.  Matthias  Claudius  veranstaltete  dann 
eine  Sammlung  seiner  Werke  unter  dem  Titel  „Asmus 
omnia  sua  secum  portans  oder:  Sämtliche  Werke  des 
Wandsbecker  Bothen*,  8  Bde.,  Hamburg  1774—1812. 
Cicero,  «Paradoxa*  I,  1,  8  stellt  die  Worte  so :  «Omnia 
mecum  porto  mea*.  Bei  Valerius  Maximus  7,  2, 
ext.  3  hei^t  es:  «Ego,  inquit,  vero  bona  mea  mecum 
porto*.  Seneca  legt  einen  fast  wörtlich,  dem  Sinne 
nach  ganz  gleichen  Ausspruch  dem  Philosophen  StilpOII 
(bl.  um  300  V.  Chr.)  bei,  im  9.  Briefe  und  in  der  Schrift 
«Über  die  Standhaftigkeit  des  Weisen*  Kap.  5  u.  6; 
so  auch  Plutarch,  «Über  Seelenruhe*  Kap.  17.  (Zeller, 
«Die  Phüos.  d.  Griech.*,  4.  Aufl.,  Lpz.  1889,  H,  1, 
S.  273  f.)  Phaedrus  fuhrt  4,  21  den  Ausdruck  auf 
den  Dichter  SimonideS  von  Keos  (556 — 469  v.  Chr.) 
zurück,  dem  wir  auch  nach  Claudians  Verse,  «Ep.*  4, 9 : 
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,ForB  iuyat  audentes,  Gei  sententia  vatis*, 
, Wagende  fordert  das  Glück,  so  sagt  der  Dichter  von  Keos*, 

(andere  Lewrt: 

aFors  iavat  andaces,  prisoi  sententia  Tatia**, 

„Henhafte  fördert  das  Olttek,  so  sagt  ein  uralter  Sftnger") 

mittelbar  das 

Foitet  fl»rtiBa  adlnTnt 

verdanken  sollen,  das  sieb  zuerst  bei  T  e  r  e  n  z ,  yPhormio' 
I,  4,  203,  dann  bei  Cicero,  ,Tiasc.  Disp."  II,  4,  11  („de 
fin.*  ni,  4,  16  kurzweg  „fortuna  fortes*)  findet,  dem 
Livins  XXXIV,  37,  4  schon  als  altes  Sprichwort  gilt 
und  ähnlich  vom  älteren  Plinius  (,Epist.*  VI,  16,  11 
des  Neffen  Plinius)  zitiert  wurde  bei  Erforschung  des 
Yesuvausbruchs,  wobei  er  jedoch  sein  Leben  verlor. 

Vgl.  anch  Ena  ins  bei  Maorobins  6,  1,  19  (Vahlen,  S.  Ausg.«  8.  45); 
Vergil  .Aen."  10,  884;  Tiball  I,  2,  16  (.fortes  adiayat  ipsa  Venna"); 
liiyins  Vm,  29,  5;  Ovid,  „Ars  am.**  1,  608;  „Met«*  10,  586;  „Fast"  2,  782; 
Seneca,  „Epist." 94, 28  and  (oben  8.246)  Schillers  „Dem  Mutigen  hilft 
Gott«  — 

Nach  Plutarch,  ,De  gloria  Atheniensium",  c.  3  nannte 
Simonides  ,tjjv  f/iv  ^ayyQcctpUicv  nolriöiv  auonmöav,  tr^v 

Hierin  bemerkt  Lessing  in  der  Vorrede  seines  „Laokoon  oder  Über  die 
Orensen  der  Malerei  und  Pofisie":  „Die  blendende  Antithese  des  griechischen 
Voltaire,  daB 

die  Mnlerel  eine  stunaie  Poeele  «nd  die  Poeaie  eine  redende  Malerei 

sei,  stand  wohl  in  keinem  Lehrbache.  Es  war  ein  Einfall,  wie  Simonides 
mehrere  hatte,  dessen  wahrer  Teil  so  einleuchtend  ist,  daß  man  das  Un- 
bestimmte und  Falsche,  welches  er  mit  sich  führt,  übersehen  an  mflssen 
glaobf.  Schon  Platarch  gab  (a.  a.  0.)  die  Erläaterang,  beide  Künste  seien 
jtVXji  xal  tgdjtois  fUftijtffCDs',  ^in  den  Gegenständen  wie  in  der  Art 
der  Naehahmnng**  yerschieden. 

Goethes  Satz,  dafl 

die  Banknnst  eine  erstarrte  Mmiik 

sei  (s.  »Sprüche  in  Prosa",  Hempel  19,  S.  148,  No.  694: 
,£in  edler  Philosoph  sprach  von  der  Baukunst  als  einer 
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erstarrten  Musik  .  .  .  Wir  glauben,  diesen  schönen  Gre- 
danken  nicht  besser  nochmals  einzuführen,  als  wenn  wir 

die  Arckitektvr  eine  TerituuMte  Tenknnst 

nennen'^;  vgl.  Eckermann,  „Gespr.'',  unterm  23.  Mftrz 
1829)  hat  wohl  in  des  Simonides  Worten  seine  Wurzel; 
der  «edle  Philosoph'  aber,  Ton  dem  Goethe  spricht,  ist 
Joseph  Görres  (1776—1848),  dessen  Wort  über  die 
Baukunst,  schon  durch  seine  , Aphorismen  über  die  Kunst* 
1802  vorgebildet,  in  seinen  Heidelberger  Vorlesungen 
über  Ästhetik  1807/8  fiel,  und  angeregt  wurde  Goethe 
zu  seinem  Spruch  durch  Clemens  Brentano,  nach 
dessen  poetischer  Widmung  (an  Schinkel)  seines  Fest- 
spiels  , Viktoria  und   ihre   Geschwister*,    Berlin    1817, 

S.  VILL  Görres  zuerst  gedacht  und  gesagt  hat: 

Archltektnra  lit  entnrrte  Mulka. 

In  einer  Notiz  der  .Neuen  allg.  dt.  BibL*  Bd.  78,  1803, 

S.    206  f.    wird    Friedrich    Schlegel,    aufier    anderen 

Paradoxen,  auch  die  Fassung: 

Die  JLrehltektnr  Ut  eine  gefrorene  Hulk 

zugeschrieben.  (VgL  Franz  Schultz,  »Euphorien*,  8, 
1901,  S.  335  ff.)  Dieser  Anregung  entstammt  auch  das 
Wort  der  Mme  de  S  t  a  6 1  vor  dem  Petersdom  (.Corinne*, 
1807,  4,  3):  „La  vue  d'un  tel  monument  est  comme 
uDe  musique  continuelle  et  fiz6e*.  — 

SphlrenharMonle  (od^r  Sph&renniulk) 
ist  nach  des  PythaQOraS  (geb.  um  582  y.  Chr.)  Annahme 
das   Tönen   der   sich   im  Baume   bewegenden   Planeten. 
(Zeller,  .Die  Philos.  d.  Griech.*,  Bd.  1,  5.  Aufl.,  Lpz. 
1892,  S.  429  ff.)  — 

Ipie  dixit, 

Er  selbst  hat^s  gesagt, 

das  Cicero,  „de  natura  deorum*  I,  5,  10  als  das  Wort 
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Überliefert,  mit  dem  sich  die  Schüler  des  Pjthagoras 
anf  des  Meisters  Lehren  beriefen,  ist  uns  in  der  lateinischen 
Form  ebenso  geläufig  wie  das  griechische: 

ccixbg  l(pa, 

das  der  Scholiast  zu  Vers  196  der  ,Wolken*^  des  Aristo- 
phanes  erhalten  hat. 

Wir  pflegen  auch,  wenn  wir  auf  den  genauen  Wortlaut 
einer  Mitteilung  Wert  legen,  diesen  als  die 

des  Gewährsmannes  zu  bezeichnen.  — - 

Tbeognis  (bl.  um  540  y.  Chr.)  sagt  Y.  583: 
^AXXa  ra  fuv  7t(foßißfi%€v,  afirixccvov  iöxi  ysviö^ai 

Was  nun  einmal  geschehen,  läßt  ungeschehn  nimmer 

sich  machen; 
Aber  für  das,  was  da  kommt,  sorge  mit  wachsamem  Sinn! 

Diesem  Spruch  des  von  den  Alten  gern  zitierten  Dichters 
(ygL  auch  Pindar,  „Olymp.^  II,  29  f.;  Aristoteles, 
,Eth.  Nie*  VI,  2;  Phocylides  51;  Horaz,  ,0d.* 
m,  29,  46;  Plinius,  ,Hist.  nat*  11,  7)  mögen  des 
Plautus  Worte,  ^Aulul.*  IV,  10,  15  entstammen: 

FMt«B  lUnds  flerl  iafeetaai  bob  potett^ 

Geschehen  ist's:  ungeschehen  kann's  nicht  gemacht  werden, 

und  .Trucul.*  IV,  2,  21: 

Stoltus  es,  qui  facta  infecta  facere  verbis  postules, 
Ein  Tor  bist   du,  weil   du  Geschehenes   durch  Worte 

ungeschehen  machen  willst; 

wir  sagen  danach: 

Getekeheae  IHags  ImsseB  slek  Biekt  BBgeselieheB  MMheB 
und: 

CtotsheheBet  BBgisekekeB  MmekeB  woIIsb.  ^- 
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Mit  dem  Elagelant  des  sterbenden  Singschwans 
(.Cycnns  musicus*;  s.  Brehms  ^Tierleben"  1879,  II,  3 
S.  446 :  «sein  letztes  Anfröcheln  ist  klangvoll  wie  jeder 
Ton,  welchen  er  yon  sich  gibt''  ;Müllenhoff,  „Deutsche 
Altertmnsk.^  Bd.  1,  1870,  S.  1  ff.)  vergleicht  AeschyluS 
(525 — 456  V.  Chr.)  eines  Menschenkindes  schwungvolle 
Worte  vor  dem  Tode,  indem  er  (,Agam.*  1445)  Kly- 
tämnestra  von  Eassandra  sagen  läfit: 

^ij  9i  toi  xvxvav  äixriv 
tbv  Z^tatov  ijJXfpaca  ^avdoi\Lav  y6ov* 

,die  nach  Art  des  Schwans 
Zu  singen  anhub  letzten  Todesklaggesang*. 

Cicero  wendet  »de  orat"  IQ,  2,  6  (vgl.  „Tusc.  Disp.* 
I,  30,  73;  Plinius,  JSist.  nat.**  X,  23,  32)  denselben 
Vergleich  auf  L.  Crassus  an,  der  starb,  kurz  nachdem 
er  eine  Bede  gehalten :  „Bla  tanquam  cjcnea  fuit  divini 
hominis  vox*,  „Das  war  gleichsam  die  Schwanenstimme 
des  göttlichen  Menschen''.  Und  so  nennen  wir  die  letzte 
Schöpfung  eines  dahingeschwundenen  Geistes  sein 

SekwaaMüled 

oder  seinen 

Pindar   (521—441   v.   Chr.)   bietet   »Olymp.«   1,  1 

die  Worte: 

Aqustdv  fniv  OScdQj 

Das  Beste  ist  das  Wasser; 

(vgl.  .Olymp.«  3,  42 : 

el  i^&QiötsvBi  (Akv  Oim^; 
wenn  Wasser  das  Beste  ist;) 

und  ,Pyth.«  8, 136  (vgl  unten  Horaz,  ,0d.«  IV,  7, 16): 

SüUcg  ivaQ  av^Qcmoi, 
Eines  Schattens  Traum  (sind)  die  Menschen.  "— 
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Ans  einem  verlorenen  Gesänge  Pin  dar s  hat  sich  ein 
Brachstück  erhalten  (fr.  151  bei  Boeckh;  bei  Plato, 
„Oorgias*  p.  484  B),  in  dem  es  mit  bezog  aof  die  Tötung 
und  Beraubung  des  Oeryon  durch  Herkules  heifit: 

j,v6iiog  6  namaav  ßaaiXevs 
^vat&v  XB  %al  äd-avatfor 
&yet  ^txat(3y  tb  ßiai&ccetov 

„Das  Gesetz  (d.  h.  der  Natur,  das  dem  Stärkeren  Recht  gibt), 
der  König  über  aUe  Sterblichen  und  Unsterblichen,  waltet 
mit  allmächtiger  Hand,  das  Gewaltsamste  billigend*. 

Herodot  zitiert  m,  88  aufier  dem  Zusammenhang: 
j^d^&g  fioi  dtmist  HlvSaqog  noi^Cat  vofwv  ndvraw  ßccöiXia 
gy^cag  elvai^ ,  ,|Pindar  scheint  mir  in  seinem  Dichten 
recht  zu  haben,  wenn  er  sagt:  ,das  Herkommen  ist 
König  über  alle**;  und  wiederum  anders  (VH,  104): 
^S'TtBCri  ydq  cg>t  detsnitfig  v6iM>g  .  .  .  {hu%qctxhtv  ])  iat&kXv- 
ö^ai^f  .über  ihnen  steht  nämlich  als  Herr  das  Gesetz 
(zu  siegen  oder  zu  sterben)*^.  Diesen  Stellen  entsprang 
wohl  das  Wort: 

Der  Brauch  ist  Tyrann, 

das  im  Hinblick  auf  Horaz,  ,Ars  Poet.*  71  f.:  „usus 
Quem  penes  arbitrium  est  et  ins  et  norma  loquendi", 
,Über  die  Sprache  yerfugt  der  Gebrauch,  Becht  gibt  er 
und  Regel*  gewöhnlich  auf  Sprachliches  bezogen  wird, 
wie  denn  schon  Luther,  Bd.  29,  S.  258  sagt:  „Die 
natürliche  Sprache  ist  Frau  Kaiserin*.  — 

Auf  Heraklit  (bl.  um  500  y.  Chr.)  wird  der  bekannte 
Satz  zurückgeführt,  daß  alles  ewig  wechsle  (vgl.  Börne 
oben  S.  278): 

Büehmann,  QtßügüU  Worte,   23.  Aufl.  27 


A 
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nach  Simplicius,  «Gomm.  in  Arist.  Phys.  U.  IV  post' 

ed.  Diels,   Berlin  1895,  S.  1313  (vgl  Aristoteles, 

,de  coelo'  BS,  1 ;  ^Metaph/  I,  6  und  ,de  anima*  IL,  2), 

w&hrend   er   nach   Plato,    ^EratyL'^  p.   402 A    gesagt 

haben  soll:   ^Ildvta  ^oo^r*,  , Alles  bewegt  sich  fort*. 

(Vgl.  Meurer,  „Pftdag.  Arch.*,  45,  1903,  S.  581  £) — 

Von  Heraklit  stammt  auch  das  Wort 

IloXsfiog  ndvxnov  y^v  nccti^Q  i6ri,  navttov  dh  ßaöiUvgj 
Der  Krieg  Ist  der  Tftter  aller  Dlage»  aXUr  IHnge  EJSnig, 

„die  einen  macht  er  zn  Glöttem,  die  andern  za  Menschen, 
die  einen  zn  Sklaven,  die  andern  zn  Freien*.  (Di eis, 
„Fragm.  d.  Vorsokr.«,  1903,  S.  74,  fr.  53.) 

VgL  fr.  8:  n Alles  entsteht  dareh  den  Streit"  ond  80:  sMsn  soll  eber  wiaaen, 
dsB  der  Krieg  des  Gemeinsame  ist  und  das  Recht  der  Streit,  and  daß  slles 
doroh  Streit  und  Notwendigkeit  znm  Leben  kommt".  — 

Aristoteles  überliefert,  „de  partib.  animal.*  I,  5, 
dafl  Heraklit,  als  er  sich  in  einem  Backofen  w&rmte, 
seine  Besucher  getrost  eintreten  hiefi,  .denn  auch  hier 
seien  Oötter*,  „efvat  yaq  ivtceC&a  ^sovg'^.  Dies  zitieren 
wir  in  der  lateinischen  Form: 

latrolte,  aaai  et  kele  dll  saati 

Tretet  ein,  denn  auch  hier  sind  Gatter  1 

Lessing  nahm  diese  Worte  nm  Motto  fllr  seinen  «Nsthsn".  lisn  hatte 
sie  nSmlioh  willkflrlioh  in  eine  Lfloke  der  Vorrede  von  des  Aalns  Gel  lins 
nAttisohen  Nftohten"  eingeschoben.  An  ihre  Stelle  setste  naoh  dem  Codex 
regius  der  fransösische  G-elehrte  Clandins  Salmasiaa  (1588— 165S)  das 
wirkliohe  griechische  Zitst  des  Gellias  ana  Heraklit: 

„Yielwisserei  lehrt  nicht  Verstand", 

oder  wie  Di  eis,  nFragm.  d.  Vorsokr.",  8.  7S,  fr.  40  liest:  ,  .  .  .  v699 
i%Biv  ov  did&OXBi* ,  n  .  .  .  lehrt  nicht  Verstand  haben".  (VgL  das 
sohirfere  Wort  fr.  1S9:  „9roXvfME^£^f]v  %CM0t8Xvlf};i'* ,  nVielwiasers!, 
Babnlisterei".)  Lessing  las  in  seinem  Gellias  noch  die  alte  Leeart,  fügte 
aber  Yorsichtig  hinsa  nspad  GMliom",  nicht:  »Oellias".  •— 
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Ein  Vers  des  Dichters  und  pythagoreischen  Philo- 
sophen EpicharmUS  (t  um  450  y.  Chr.)  findet  sich  im 
psendoplatonischen  ^Axiochus*  p.  366  C  und  in  des 
Aeschines  ^Dialogen"  HI,  6  also  yerstümmelt : 

^A  dh  %elQ  tav  xbi^hic  vliw  d6g  zi^  aal  Xaßi  u. 
Die  Hand  wäscht  die  Hand :  gib  etwas  und  nimm  etwas. 

Liest  Jüan  den  Schlnfi  mit  C.  Fr.  Hermann  (^Gesch.  d. 
plat  Philos.*,  S.  806)  „kdßotg  xl  %a^  „so  magst  du  auch 
etwas  kriegen'^,  so  ergibt  sich  der  gute  Sinn  des 
Goethe  sehen  „Wie  du  mir,  so  ich  dir*  (vgl.  oben  S.  208). 
Schon  bei  den  Griechen  wurde  ^%tlq  %ilqcL  vlitxBi^  ge- 
flügeltes Wort  (s.  Menander,  „Monostich.'*  548  und 
die  Stellen  bei  A.  0.  F.  Lorenz,  „Leben  u.  Sehr,  des 
Koers  Epicharmos*,  Berl.  1864,  S.  274).  Wir  zitieren 
es  auch  nach  Senecas  „Apocol.*  9,  5  und  Petro- 
nius  c.  45  lateinisch  in  der  Form: 

MSBVS  mSBUi  lATSt 

und  übersetzen: 

Bise  Hsad  wkseht  die  andere.  — 

Wir  zitieren  den  Anfang  des  herrlichsten  Chors  aus 
Sophokles'  (496—406  y.  Chr.)  „Antigene''  (881  f.) : 

IlolXa  rä  ÖHvd,  ^oidlv  &v- 

Tleles  QewslVge  lebt,  mad  niehts 
Ist  gewsltlfsr  als  der  Measeh ; 

sowie  der  Titelheldin  sanftes  Wort  (516): 

Oifro»  cwifjfiHv^  &kXa  (fvfiq>iXatv  ?<pw. 

Hlsht  Hitsahassoi,  HltsmUebea  bU  ich  da.  — 

Die  in  dem  Scholion  zu  Sophokles'  „Antigene'' 
620   angeführten  Verse   eines  unbekannten  griechischen 

Tragikers : 

27* 
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Tbv  vovv  ißlaijfs  ^rpoiroi^  ^  ßovlsvsttu 
zitieren  wir  in  der  schlecht  lateinischen  Form: 

Q«ot  Dens  perd«re  mit,  dementat  prlai. 

Die,  welche  Gott  verderben  will,  verblendet  er  vorher. 

Bei  Velleins  Pateroalas  n,  118  heißt  es:  „Ita  se  res  habet,  ut  ple- 
rnmqae  fortanam  mntataros  deas  consilia  oommpat" ;  bei  Pnblilios 
Syrns  612  (WSlfflln):  „Stoltiim  faoit  Fortana  quem  vnlt  pezdere**.  Ein 
Fragment  bei  Lykurg  adv.  Leooratem  %  98  lautet  ähnlich: 

Zxav  yccQ  6Qyri  9ai\L6v(ov  ßld^t'jj  tivd, 

tovt   avtb  TtQ&tov  i^atpaLQsltat  (pQtvav 

tbv  voüv  tbv  iüd'Xdv.  — 

Die 

Tier  Elemente 
nvQ  xal  vdoDQ  mal  yalav  H^  aid'igog  &3cXstov  vipog 

oder,  wie  es  bei  Simplicias,  ,,Comm.  in  Arist.  Phys. 

11.  IV  pr.«*  ed.  Diels,  Berlin  1882,  S.  26  heifit: 

TiDp  xal  vdtoQ  xal  yala  xal  i]iQOg  äitlstov  v^og, 
Feuer  und  Wasser  und  £rd^  und  der  Luft  unermeßliche 

Höhe, 

nennt  EmpsdokldS  (ca.  492 — 432)  in  seinem  Lehrgedicht 
„über  die  Natur"  (Di eis,  „DieFragm.  d.  Vorsokr.*,  1903, 
S.  188,  fr.  17,  18;  vgl.  fr.  22,  2).  Nach  Üterer  Text- 
gestalt (vgl  Diels,  „Poet,  philos.  fragm.*,  1901,  S.  108 
zu  fr.  6)  werden  sie  dort  als  die  „vier  Wurzeln  aller 
Dinge*',  ^xiööaQa  t&v  ndvxGiv  ^^^oSfuxra*'  bezeichnet. 

Das  Wort  nelomentnm'*  ist  lateinische  Übersetzimg  des  griecfais^en 
j,6tOlj^8iov* ,  Es  findet  sich  znerst  bei  Luc  res,  auf  die  ,  vier  Elemente* 
angewendet  znerst  bei  Cicero  („Acad."  I,  7,  86:  »ergo  illa  initia  et,  vt  e 
G-raeoo  vertam,  elementa  dioantar*).  Vgl.  H.  Diels,  nElementam.  Sline 
Vorarbeit  z.  grieoh.  nnd  latein.  Thesaams",  Lpz.  1899,  besonders  8.  5  ff. 
68  ff.  — i 

Auf  Herodot   (484—428  V.  Chr.)   ist  das  übliche, 
die  Glaubwürdigkeit  beschränkende 

BeUta  refero» 

Ich  erzähle  Erzähltes, 
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znrückznfährei],  der  (Vn,  152)  auseinandersetzt:  ^Mir  liegt 
ob  zn  erz&blen,  was  erzählt  wird  (liyeiv  xa  Isyofuva), 
aber  mir  liegt  nicht  immer  ob  es  zu  glauben ;  und  dies 
Wort  soll  mir  bei  allem  gelten,  was  ich  erzähle'.  (Vgl. 
dieselbe  Vorsicht  1, 183;  IV,  173.  187.  195;  VI,  137.)  — 

In  des  Euripides  (480—406  Y.  Chr.)  „Orestes*"  234 

schlägt  Elektra  dem  kranken  Bruder  vor  aufzustehen,  denn: 

ftstaßoXri  navxmv  /Xincv, 

Abwechselung  ist  immer  angenehm, 

wu  den  Grieohen  „geflOgelt"  warde,  denn  Aristoteles,  „Eth.  Nie."  Vn, 
15  zitiert:  ^Miraßolii  dh  ndvtav  yhm^nuxtov  xcetoc  xbv  noirici^v'^j 
„Abweohslang  ist  das  idlerang^ehmste,  wie  der  Dichter  sagf. 

Als  Übersetzung  dieses  Wortes  läßt  sich  aus  der  römischen 
Literatur  (s.  Cicero,  „de  nat.  deorum"  I,  9,  22;  Varro, 
^ySent.*"  74;  Valerius  Maximus  11,  10  ext.  1; 
Phaedrus  11,  Prolog  10;  Justinus,  „Praefatio") 

Varietas  delectat*) 

herleiten;  wir  aber  zitieren: 

Yftriatio  delectoty 

Abwechslung  ergötzt, 

was  sich  nirgends  findet.     Der  muntere   Dichter  und 

Komponist  August  Seh  äff  er  (1814 — 79)   irrt,   wenn 

er  eins  seiner  Lieder  beginnt: 

,Delectat  variatio, 

Das  steht  schon  im  Horatio*.  — » 

In  des  Euripides  „Iphigenie  in  Tauris'^  568  sagt 
Orest,  er  lebe  unglücklich: 

sowohl  nirgends  als  auch  überall. 


*)  So  wird  es  richtig  sitiert  in  Hans  Clan  er ts  „wercklichen  Historien", 
1591,  Kap.  15  nnd  mit  dem  Zosatx  versehen:  »Wie  der  Tenffel  sagt,  da 
ar  Bnttenniloh  mit  einer  Mistgabel  afi". 
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Seneca  schreibt,  «Epist*  I,  2,  2: 

Niuqiiam  est  qui  ubique  est; 
Nirgends  lebt  wer  überall  lebt; 

Martial  VII,  73,  6: 

Quisquis  ubique  habitat,  .  .  .  nusquam  habitat; 
Wer  überall  haust,  haust  nirgends; 

und  so  sagen  wir  denn: 

Dbeimll  «ad  niifends  sein.  -^ 

In   einem  Fragment  ans  Enripides'  ,Dana6''  (Nauek, 
„Trag.  Graec.  fragm.**,  2.  Ausg.,  fr.  326)  heifit  es: 
Joiivat  &h  näs  tig  \L6Xkov  dXßüp  xcntä 

Kaxbg  d*  6  iiri  ixa^v,  ol  ^i%ovxsg  ÖXßtoi. 
Zu  geben  einem  reichen  Bösewicht  ist  man 
Bereit  stets  lieber  als  dem  edlen  Dürftigen: 
(vgl.  Matth.  IS,  19:  „Wer  da  hat,  dem  wird  gegeben",  oben  8.  68) 

Elend  der  Arme!  Glücklich  die  Besitzenden! 

Die  wörtUche  lateinische  Übersetzung  der  letzten  Worte 
ist  der  Bechtsgnmdsatz : 

Beatt  potsldenteS) 

dessen  erstes  Vorkommen  sich  noch  nicht  hat  feststellen 
lassen.  Im  «Corpus  iuris'  findet  er  sich  nicht,  wenn 
ihn  auch  die  späteren  Juristen  anwenden  und  viel  von 
«beatitudines*'  oder  «commoda  possessionis'  reden. 

Andreas  Cladins  s.  B.  sihlt  deren  im  „Traotatna  de  rebos  qnotidlanis*. 
Ed.  nova,  Frol  et  Lipi.  1701,  S.  lOffl  allein  SSS  aof,  daronter  folgende: 
„Poasidere  praestat  quam  perseqai";  nPoasesaio  onos  probandi  reiieit  in 
adTersarinm**;  nPotsidens  in  dabio  praefortar,  etiamai  oontra  dotem  agatnr*; 
nPosaeasor  plus  iuris  habere  intelligitar";  „Poaaidena  praMomitor  dominns*; 
„Powidentb  oanaa  mellor  est  quam  petentis"  n.  a.  m.  VgL  anoh  Hille- 
brand,  «Deatsohe  Reohtupriohw.*  1858,  No.  57  nnd  Sohiller:  «Sei  im 
Besitie,  nnd  du  wobnst  im  Beoht"  oben  8.  8S5.  Einen  Oegenaats  finden 
wir  bei  Boras,  „Od."  IV,  9,  45: 

nNon  poaaidentem  mnlta  Tocayeria 

Eeote  beatnm". 
«Nicht  den,  der  yiel  beaitst,  wirst  do  mit  Beeht  glfloklioh  nennen**.  «•— 
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Nach  Sokrates'  (469—899  y.  Chr.)  Worten,  «andere 
Leute  lebten,  um  zu  essen;  er  aber  esse,  um  zu  leben' 
(s.  Cornificius,  «ad.  Herenn/  lY,  28,  39;  Quinti- 
lian  IX,  3,  85;  Aulus  Gellius  XIX,  2,  7;  Athe- 
naeus  IV,  p.  158F;  Diogenes  LaSrtius  11,  5,  n. 
16,  34)  zitieren  wir 

wir  leben  nleht,  wn  in  essen;  wir  essen,  nni  sn  leben.  — 

Hippokrates  (um  460 — 370  y.  Chr.)  hat  im  Anfange 
der  Schrift  «Prognostikon''  ein  Menschenantlitz,  auf  dem 
sich  die  Kennzeichen  des  nahenden  Todes  einstellen,  so 
Yortrefflich  zu  schildern  gewußt,  daß  man  noch  jetzt 
ein  solches  Gesicht  ein 

blppekrmttsehes  Gesiebt, 
fbeles  blppoernttes, 

nennt.  Dr.  med.  Richard  Eohn  in  Breslau  hat  diesen 
Ausdruck  zuerst  bei  Victor  Trincayellius  (1496 — 
1568),  «Consilia  medicinalia%  Ven.  1586,  112  B  (Basü. 
1587,  273 D)  gefunden,  doch  ist  er  wohl  filter,  da  er 
hier  schon  als  bekannt  auftritt.  Ebenso  geläufig,  be- 
sonders in  übertragenem  Sinne,  ist  der 

blppeknüsebe  Zng. 

Vgl.  Gombert,  ,Zschr.  f.  dt.  Wortf.*,  3,  1902, 
8.  178  f.  — 

Den  Anfang  der  „Aphorismen*  des  Hippokrates  ^O 
ßlog  ßqa%vq,  4i  Sk  ti%vfi  (ia%^^  zitieren  wir  in  der  latei- 
nischen Form: 

yitn  breTls,  srs  long»  (Tgl.  Seneoai  »de  brer.  tÜm"  1); 
Das  Leben  ist  kurz,  die  Kunst  ist  lang; 

oder  in  der  Goe theschen  Fassung  (Faust  1,  1): 

leb  Gett!  die  Knnst  Ist  Inng, 
Und  knrs  Ist  nnser  Leben; 
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und   ebenso    den   Schlofi:    JOxotfa   (pd^fuata  ovx   ^rat, 

nvf^  diu  liivai,  xcnha  xff^  vofilf^Hv  &vlfixc^ ,  das  Motto 
▼on  Schillers  „Bänbem'': 

mQwm  Medteuienta  non  SABABt»  fsmui  MUBt, 
q«Ae  forniH  non  luiAty  Ignls  sABAt, 

quae  vero  ignis  non  sanat,  insanabilia  reputari  oportet', 
,Was  Arzneien  nicht  heilen,  heilt  das  Messer;  was  das 
Messer  nicht  heilt,  heilt  Brennen ;  was  aber  Brennen  nicht 
heilt,  mufi  als  unheilbar  angesehen  werden*.  ^ 

Ans  ThUCydides  (um  454—396  y.  Chr.)  I,  22,  4 
ist  bekannt: 

Ktrjfia  ig  oeL 

Ein  Besitztum  auf  immer.  — - 

n,  45,  2  l&ßt  Thncydides  den  Perikles  zn  den  Witwen 
der  gefallenen  Athener  folgendes  sprechen:  ,,Tijg  xb  yuQ 

nal  fig  UV  iii  iXä%i6rov  A^etrig  Ttiqi  ^  'fffSyov  iv  zoig  &^s6i 
nUog  '^'^,  „Ihr  werdet  großen  Böhm  ernten,  wenn  ihr 
euch  nicht  schwächer  erweiset,  als  die  Natnr  ench  schuf, 
und  (großen  schon)  die,  von  der  unter  den  Männern  im 
Guten  wie  im  Bösen  am  wenigsten  gesprochen  wird!* 
Dadurch  wurde  das  Wort  gebildet: 

Die  bette  Ftab  Ist  die»  tob  der  buib  am  weBlgstes  spricht. 

Vgl.  Schiller,  „Der  beste  Staat": 

„Woran  erkenn'  ich  den  besten  Staat?"  Woran  du  die  beste 
Frau  kennst;  daran,   mein  Freund,   daß   man  von  beiden 

nicht  spricht*.  ^ 

Als  in  des  AristophaneS  (um  444—380)  „Vögeln* 
unter  dem  Schwärm  auch  eine  Eule  herbeifliegt,  frsiigt 
(V.  301)  Euelpides:  „T/g  yXa-öx'  'A^vat'  ^yc^t'!^  »Wer 
hat    die    Eule    nach    Athen    gebracht?*'    nämlich:    „wo 
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schon  so  viele  sind'' ;  denn  die  Enle,  kein  seltener  Vogel 
dort,  war  Athenes  Wappentier  nnd  prangte  anf  den 
Münzen  der  Stadt,  die  (nacb  V.  1106:  ^Fkaihug  ifi&g 
oüfun  iitiXEl'^iyviSi^j  „An  Eulen  wird  es  each  nie  mangeln*) 
schlechtweg  „Enlen*  hieben.     So  ward  denn  wohl 

E«l«ii  BMli  Athen  (tra^n) 

im  Sinne  von  ,,etwas  Überflüssiges  leisten*  ein  griechisches 
Sprichwort  (vgl.  Suidas:  „Hionhuc  Big  ^A^vag'^),  das 
uns  zum  „geflügelten  Wort*  wurde  durch  Aristo - 
phanes  und  Cicero  („ITLatfx*  slg  l^-^^vag*,  „ad  fam.* 
VI,  3;  IX,  3;  „ad  Quint.  fr.*  H,  16).  — 

Ebenfiftlls  in  des  Aristophanes  „VOgeln*  (V.  821  u. 
sonst)  wird  die  von  den  Vögeln  in  die  Luft  gebaute  Stadt 

vsifsXoxoxxvyUcj 
WolkenknekmekskelM, 

genannt,  was  gleichbedeutend  mit  „Phantasiegebilde* 
oder  „Utopien*  (s.  oben  S.  362)  gebraucht  wird. 

Per  anonyme  Übersatzar  dar  „Vögel"  nach  Bolvins  finniösischar  Übar- 
eatznng  im  «Jonmal  £.  Freunde  d.  Baligion  n.  Literat.*,  Angab.  1779,  H.  8, 
8.  257  sagt:  „Nephelokokuglan*;  in  Goethes  Bearbaitnng  dar  „Vdgal'' 
1787  kommt  es  laidar  nicht  vor;  Wieland  übersetzt  1805  (nNenas  att. 
Mns.",  1,8,129):  . Wolkangnkgnksbnrg" ;  Vo81821:  „Knknkswolkenheim''; 
Droysan  1885:  „ Wolkanknkalhaim" ;  Hiaron.  Mllllar  1844:  „Wolken- 
knknkshof";  Minokwitz  in  dar  2.  Aufl.  von  1880:  „Wolkanknoknoks- 
heim**;  ob  anch  sehon  in  der  1.  von  1858?;  1859  erschien  zn  Frankfurt 
ein  Btlohlein :  „Wolkenknknkshaim.  Hnmoristischas  Genrebild'*  von  Herrn. 
Presbar.  — 

In  des  Aristophanes  ^Plutos*  steht  (V.  1151): 

Ein  Vaterland  ist  jedes  (Land),  wo  es  einem  gut  geht 
(vgl.  die  Parallelstellen  bei  Nauck,  «Tragic.  graec.  &agm.* 
S.  691).  Dies  lautet  bei  Cicero,  „Tusc.  Disp.*  V,  37,  108 
(vermutlich  herrührend  vom  Tragiker  Pacuvius,  fl^O 
V.  Chr.): 
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Patria  est,  ubicumque  est  bene; 

Das  Vaterland  ist  allenthalben,  wo  es  gut  ist; 

nnd  hierin  sehen  wir  die  Quelle  des  als  Eehrreim  des 
Liedes  «Froh  bin  ich  und  überall  zu  Hanse"  (s.  oben 
S.  274)  bekannten  Wortes: 

Wo  (es  mir)  gut  (geht),  da  (ist  mein)  Vaterland. 

Edler  faBt  Schiller  den  Gedanken  mit  den  Worten  des  Qeninn  in  der 
.Holdigong  der  Kflnste"  (1804): 

«Wo  mu  beglflokt,  ist  man  im  Vaterlande".  -^ 

PlatO  (um  427 — 847  y.  Chr.)  sagt  im  «Phaedon* 
p.  91  C:  ^Tfutg  (Uvxoi,  &v  ifiol  ml&ric^e,  CfiiXQbv  q>Qovtl^ 
<favT£g  üaniiHitovg,  xi^g  öh  äXti^ilag  itoXv  (UtXXov^j  .Wenn 
ihr  mir  folget,  §o  nehmt  ihr  wenig  (d.  h.  nicht)  Bedacht 
auf  Sokrates,  sondern  vielmehr  anf  die  Wahrheit".  Dieses 
Wort  überliefert  uns  Ammonius  («Leben  d.  Aristot') 
in  der  zugespitzten  Form:  „^Üiog  fiiv  ^onc^cbi^^,  iXkic 
(piXxonri  ^  düi/Ofitt*^,  „Sokrates  ist  mir  lieb,  aber  die 
Walirheit  am  aUerliebsten".  Wir  zitieren  es  in  latei- 
nischer Sprache  und  setzen  für  ,^Sokrate8^  «Plato*: 

Imlees  PUte,  led  mafts  amloa  yeritas, 
Plato  ist  mir  lieb,  aber  die  Wahrheit  ist  mir  noch  lieber, 

wie  es  sich  schon  in  des  Cervantes  „Don  Quigote", 
P.  2,  1615,  c.  51  findet;  während  Luther,  ,de  servo 
arbitrio'*  z.  A.  schreibt:  „Amicus  Plato,  amicus  Socrates, 
sed  praehonoranda  (hoher  zu  schätzen)  veritas*.  (VgL 
Aristoteles,  „Eth.  Nie*  I,  4,  Bekker  p.  1096a,  14, 
und  das  entgegengesetzte  Wort  Ciceros  unten  S.  450.)  —- 
Aus  Plato s  „Gorgias'^  1  zitieren  wir  das  damals  schon 
sprichwörtliche  ^%ai6iti,v  ioqftf^g^  stets  in  der  lateinischen 
(nicht  antiken)  Form: 

Poit  fettnm, 
Nach  dem  Fest, 
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d.  b.  ^za  spät,  wenn  alles,  weswegen  man  kommt,  vorüber 
ist*.  Die  antike  lateinische  Übersetzung  stebt  bei 
Yarro,  ^de  re  rostica*  I,  2,  11:  „Num  cena  comesa 
venimns?*  — 

PUtoniseh«  Ideb« 

nennt  man  diejenige,  welche  sich  zu  der  geliebten  Per- 
son nicht  durcb  Sinnenreiz  hingezogen  fühlt,  sondern 
durch  die  Schönheit  der  Seele  und  des  Charakters;  pla- 
tonisch heifit  sie,  weil  Plato  im  „Grastmahl''  p.  180 C  ff. 
sie  Yon  Pausanias  so  erklären  läßt.  — 

Devs  ex  BAcUa* 

berubt  auf  Plato,  der  .Kratylos'^  p.  425  D  den 
Sokrates  sagen  läßt:  ,Wir  müßten  uns  denn  auch 
unsererseits  mit  der  Sacbe  so  abfinden  wie  die  Tragö- 
diendichter,  die  itoe  Zuflucbt  zu  den  Mascbinen  nehmen, 
wenn  sie  in  Verlegenheit  sind,  und  die  Götter  herbei- 
scbweben  lassen*'  (li^SlöTCsq  ot  r^ceytodoTtoiol  j  inetSdv  u 
iato^&Civ^  htl  tag  firixavccg  %araq>svyovCi  ^eovg  atQOvtsg'^), 
.indem  wir  sagten,  die  ursprünglicben  Wörter  hätten 
die  Götter   eingeführt  und   deshalb   wären  sie  richtig''. 

Als  spriohwörtliehe  Wendong  ersoheint  ^&C7CBQ  inl  yi/r\%avfig  XQayvKfi^ 
'd'sdg*  saexst  im  psendo-platoniBohen  nKleitophon"  p.  407  A.  Ohne  ^^s6g* 
gebraneht  DemostheneB  lOM,  1  „mönSQ  iacb  y/rixavt^g'*'  yon  etwss 
Überraschendem.  Die  Isteinisohe  Form  stammt  wohl  ans  des  Maiailins 
Fioiaus  (f  1499)  Übersetzung  der  Kleitophon-Stelle  in  der  verbessezten 
Ausgabe  des  Simon  Qrynaens  (Basel  1589):  „yelati  e  machina  tragica 
dens".  — 

In  Platos  »Protagoras''  p.  588  D  sagt  Sokrates: 
^^votv  Kccxoiv  .  .  .   oviilg  tb   (ut^ov  al^0etai  i^bv  ro 

Ton  Bwel  Übeln  wird  niemand  das  größere  tpählent  wenn  er  das 
kleinere  wählen  kann. 

Vgl  Aristoteles,  ,Eth.  Nie*  V,  3,  16;  Thomas 
a  Eempis,  „Lnit.  Christi*  III,  12,  8: 

De  dnebns  ninlis  mlnns. 


428       Geflügelte  Worte  aus  griechischen  Schriftstellern 


Bei  Cicero,  „de  off/  UI,  33,  117  heißt  es  allgemeiner: 

Bx  malts  ellyere  Hünioift, 
Von  (mehreren)  Übeln  das  kleinste  wählen, 

und  „Minima  de  malis'  war  nach  III,  29,  105  (vgL 
Aristoteles,  „Eth.  Nie."  11,  9,  4)  sprichwörtlich.  — 
„Gresetze*  V,  4,  p.  731  E  sagt  Plato:  ^Tvg>Xovxai  yoQ 
nBql  r6  q)tlov(iBvov  6  g>tXSn^^,  „Denn  der  Liebende  wird 
blind  in  bezng  auf  den  Gegenstand  seiner  Liebe*.  Daraas 
entwickelte  sich  unser  Wort: 

Liebe  MBeht  bUsd.  — 

Aristoteles  (384—322  v.  Chr.)  sagt  uns,  der  Mensch 
{av^Qomog)  sei  von  Natur  (<pv6si)  ein 
7toXixt9U>v  fc5ov  („Polit."  I,  2),   föov  noXiXMov  (DI,  6), 

ein  poliUsehei  QetehSpf,  geseUi^es  Wesen,  feseUigei  Tier, 

was  S  e  n  e  c  a ,  „de  benef."  Vll,  1 ,  7  und  „de  dem.* 
I,  3,  2  mit  „sociale  animal*  wiedergibt. 

pDer  Mensch  ein  gesellioht  Thier"  ist  die  Überschrift  eines  Verses  von 
Friedrich  von  L  o  g  a  a ,  „Sinngeticbte",  Breslau  1654,  8.  Tansend,  10.  Hundert^ 
No.  95.  — 

Aristoteles  spricht  „Hist.  animal.*  VI,  3  davon,  daß 
sich  im  Weißen  des  Eies  das  Herz  des  werdenden  Vogels 
„als  ein  Blutfleck*  anzeige,  «welcher  Punkt  wie  ein 
Lebewesen  hüpfe  und  springe*  {^Zxi/yit.ii  atficcclvri  iv  tm 
Isw^  fj  %aq8la'  voüro  öh  rb  atjfiBtöv  Ttridä  %al  luveixat 
&a7t€Q  £|u,t/;v%ov*).  Theodorus  Gaza  (f  1478)  übertrug 
die  letzten  Worte  so:  „quod  punctum  salit  iam 
et  movetur  ut  animal*.  Volcher  Coiter,  „Exercitat. 
anatom.*,  Norib.  1573,  zitiert  dies:  „punctum  salit*,  und 
dann  nennen  Aldovrandi,  „Ornithol.*,  Frcf.  1610,  14, 
1  und  W.  Harvey,  „Exercit.  de  gener.  anim.*,  Lond. 
1651,  17  den  hüpfenden  Punkt*,  der  sich  (s.  Schiller, 
„Der  Genius*  1795)  „verborgen  im  Ei  reget*: 
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Paaetuü  talleBi, 

welch' 

iprlngender  Punkt 

(,der  Lebenspnnkt,  der  Ponkt,  auf  den  alles  ankommt^) 
Yon  nns  meistens  übertragen  auf  das  in  geistiger  Be- 
ziehung als  Hauptsache  Hervorspringende  angewendet 
wird.  — 

Anf  dem  von  Aristoteles,  ,Hist.  animal.**  VIII,  28 
überlieferten  Sprichworte:  ^Asl  Aißvri  q>iqH  ri  mxivov'^^ 
«Immer  bringt  Afrika  etwas  Nenes*^  beruht: 

QBi4  noTl  ex  Ifirlenl 

Was  gibt  es  Neues  aus  Afrika? 

Vgl.  AriBtot,  ade  generat.  animal.**  n,  7;  Anazilas,  Komödiendichtor 
um  350  T.  Chr.  bei  Athen.  XTV,  p.  698E;  Plin.,  „Nat  hiat.**  Vm,  16,  42: 
.ynlgare  Chraedae  dictum;  temper  aliqnid  novi  Afrioam  adfenre"  and 
NicephoTiiB  0regora8  (um  1860),  „Histor.  Bysant"  ed.  Sohopen  p.  805, 
23.  Vollat&ndjg  lautet  das  Wort  bei  Zenobius  2,  51:  j,&sl  tpi^Bi 
ti  Aißvri  Tiaivbv  xoncdi^",  «immer  bringt  Afrika  etwas  neues  Schlimmes 
hervor",  nämlich  gefthrliohe  wilde  Tiere.  — > 

Aristoteles,  »de  anima^  IQ,  4  sagt:  J&iSTtBq  iv  yqayir- 
fucxtUa  m  ^Slv  ijt&q^H  ivxBkB%Bla  ysy(fa(ifiivov^,  ,wie  auf 
einer  Tafel,  auf  der  wirklich  nichts  geschrieben  ist*^,  und 
Alexander  aus  Aphrodisias  (um  200  v.  Chr.),  ^de  anima'^ 
ed.  Bruns,  Berl.  1887,  S.  84,  25:  ,6  votig  .  .  .  ioixmg 
yttvcaUdi  ifffqatpm^^  ,die  Vernunft,  einer  unbeschriebenen 
Tafel  gleichend*,  was  Plutarch,  ,Ausspr.  d.  Philos.* 
4,  11  {%aqftlov^  „Blatt"  für  „Tafel*  setzend)  den  Stoikern 
zuschrieb.     Wir  zitieren  lateinisch: 

Tnbnln  raan, 

Abgewischte  Schreibtafel, 

was  nach  Prantl,  „Gesch.  d.  Logik*  3,  261  bei  Aegidius 
a  Columnis  (f  1316)  vorkommt. 

^Tabellae  rasae**  lesen  wir  zwar  schon  bei  Ovid,  „Ars  amandi**  I,  487, 
aber  ohne  Jene  Beziehung  auf  Geistiges.  — - 


480       Geflügelte  Worte  ans  griechischen  Schriftstellern 

Bei  Aristoteles,  „Oekonom/  I,  6  lesen  wir:  ^Kai 
rb  Tov  IHqöov,  tuxI  rö  vov  Alßvog  isut6(pd'ey(ia  sv  Itp  ixor 
6  fihf  ycc^  iQoaTti^slg  xl  iiciXufta  tnitov  TtucCvei, 

Igni '  6  Sh  Atßvg,  iQwcri&slg  nola  K6nqog  aqUsxri^  xa  xov 

ÖBCTtoxov  t%wi^  ?9^*»  gSowohl  des  Persers,  wie  des  Libyers 

Aussprach  ist  gat,  denn  jener  sagte  auf  die  Frage,  was 

ein  Pferd  am  besten  mSste,: 

Dm  Alge  des  Hern; 

während  der  Libyer  anf  die  Frage,  welcher  Dünger  am 

besten  sei,  sagte:  des  Herrn  FoßtapfenV     Oolumella 

IV,  18  vermengt  diese  Worte,  indem  er  schreibt:  ^Ocnlos 

et   yestigia  domini  res  agro  saluberrimas*,   .Die  Augen 

nnd  Fufitapfen   des  Herrn   seien   die  heilsamsten  Dinge 

für  den  Acker*,  und  Plinius,  ,Nat.  bist,"  XVm,  6,  8,  43 

kürzt  dies  so:  «Maiores  fertilissimum  in  agro 

oe«l«M  doMlnl 

esse  dixerunt*,  «Die  Altvordern  sagten,  am  frucht- 
bringendsten auf  dem  Acker  sei  das  Auge  des  Herrn*.  — 
Bei  Aristoteles,  «Analyt.  prior.'  11,  18  (Bekker 
p.  66a)  steht:  ^O  H  ijfsvdiig  koyog  ylvttai  Tror^a  xb 
nq&xov  ipBvdog^,  „Der  falsche  Satz  entspringt  dem  falschen 
Grundgedanken'  oder  «die  falsche  Konklusion  der  falschen 
Prämisse'.     Hieraus  stammt  für  «Gnmdirrtum' : 

Dm  ytQclnov  ipevöog, 

das  wir  jedoch  nach  dem  Sprachgebrauch,  der  «tf;€vdoff' 
nicht  alj9  «Irrtum*  sondern  als  «absichtliche  Täuschung' 
nimmt,  oft  als  «Qrundbetrug'  oder  «ürlüge'  aufzufassen 
und  theologisch  anzuwenden  geneigt  sind.  — 

Theophrast   (um  372—287  V.  Chr.)  pflegte   (nach 
Diogen.  La€rt.  Y,  2  n.  10,  40)  zu  sagen,  „itoXvxBXig  ivd- 
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Xmfuc  slvai  %hv  %q6vov*j  i^Zeit  sei  eine  kostbare  Ausgabe*'. 
Hieraus  scheint  hergeleitet: 

Ceti  Ist  Cleld, 

was  wir  auch  englisch  ausdrücken: 

TIm«  Is  Honey. 

Sprichwörtlich  kommt  dies  bereits  in  Benjamin  Franklins  wAdrioe  to  a 
yomig  tradesman  written  anno  1748'  („Worics*',  Lond.  1793,  9,  8.  66)  vor: 
«Bemembor  that  time  is  money".  In  Baoons  «Essayes*  (^Of  Dispatoh", 
16S0)  heiSt  es  noch:  «Time  is  the  measoro  of  bnsineos,  as  money  is  of 
wares:  and  bosinass  is  booght  at  a  deare  band,  where  there  is  small  dis- 
pateh*,  nZeit  ist  der  Arbeitsmesser ,  wie  Gkld  der  Warenmesser  ist:  nnd 
Arbeit  wird  tener,  wenn  man  nicht  sehr  eilt*.  —» 

Der  Redner  Pytheas  (um  340  y.  Chr.)  sagte  (nach 

Plutarch,   ^Staatslehren*  6  u.  „Demosthenes*  8,  sowie 

nach  A  e  1  i  a  n ,  ^Yariae  Hist.*  VII,  7)  von  den  Beden  des 

von  ihm  unaufhörlich  angefeindeten  Demosthenes,  daß  sie 

,nach  Lampendochten  röchen''  (j^iXXvxvlmv  S^etv'^),   und 

noch  heute  sagen  wir: 

Maeli  der  Laape  rieehsn 

von  jeder   literarischen  Arbeit,    die   ohne  Anmut  der 

Form  nächtliches  Studium  verrät.  — 

BeiStobaeus,  »FloriL*  69, 10  finden  wir  Menanders 

(342—290  V.  Chr.)  Verse  (fr.  651  Kock): 

Tb  ya\ulVj  idv  xig  ti\v  iiXif^Buxv  cxon^, 

Kccxbv  \Up  iifrtv,  &U'  &vay7uclov  xccxov. 

Heiraten  ist,  wenn  man  die  Wahrheit  prüft, 

Ein  Übel,  aber  ein 

■otwendlses  übeL 

Malnm  neoessarinm,  die  lat.  Übersetzongi  steht  in  desLampridins 
(4.  Jahrh.  n.  Chr.)  «Alexander  Seyeros**  46.  — 

Plutarch  überliefert  uns  in  c.  34  der  ^Trostrede  an 
Apollonius*,  dessen  Sohn  gestorben  war,  den  Vers  des 
Menander  (fr.  125  Eock): 
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den  Plaatns,  „Bacch.''  lY,  7,  18  übersetzt: 

Q«em  41  dUifint  adolMeens  morltar, 

nnd  der  bei  uns  zn  lauten  pflegt: 

Wen  die  €l5ttor  lieb  lutbeii,  der  itlrM  jug.  •— 

Die  422.  Gnome  der  ^Monostichen^  des  Menander 

^O  ft/)i  da^elg  av^goMog  ov  TCcciSevevaij 

Wer  nicht  geschunden  wird,  wird  nicht  erzogen, 

stellte  Goethe  1811  als  Motto  vor  den  1.  Teil  seiner 

Selbstbiographie.  — 

Eine  Komödie  Men anders 

^Eavtbv  ttiuDQOviuvos 

kam  auf  uns  durch  des  Terenz  Komödie 

HeaatontlfliorvBeBOi« 

Der  Selbstpeiniger.  — 

Die  nach  Diogenes  La6rtius  YII,  1  n.  19,  23 
von  dem  Stoiker  Zeno  (geb.  340  v.  Chr.)  aufgestellte 
(von  Porphyrius  im  „Leben  des  Pythagoras*  aber 
auf  diesen  zurückgeführte,  in  Plutarchs  Schrift  «Die 
Menge  der  Freunde*  und  in  dem  Pseudo- Aristo- 
telischen Buch  „Magna  Moralia**  11 ,  15  zitierte) 
Definition  des  Freundes  „'!AXXog  iyd/^  wenden  wir  an  in 

der  lateinischen  und  deutschen  Form: 

Alter  efo. 

Ein  iweltes  leh. 

Aristoteles  selbst  sagt  ^Eth.  Nie"  IX,  4  (Bakker  1166a,  81):  ^iaxi 
yuQ  6  (piXog  &XXog  avT<($',  ndenn  der  Frennd  ist  ein  anderes  Selbst* 
(namlioh  des  Freundes).  Bei  Cicero  findet  sioh  ^me  altemm**  „ad  £uiu* 
Vn,  5,  1;  „ad  Attio."  ni,  16,  4;  IV,  1,  7;  ,altenun  me"  „ad  fam."  H,  15,  4; 
„yerns  amions  est  tanqaam  alter  idem"  „de  amio."  21,  80;  bei  Ansonins 
„alter  ego**  „praefatinnonlae  tres**  8,  48.  Seneoa,  „de  mor."  80  sagt: 
„servandns  ergo  est  omni  diligentia  raro  inventas  amions.  est  enim  alter 
ego",  nnd  145:  „dixit  qnidam  .  .  .  amieom  se  ipsum  esse  alternm".  Der 
grieohisohe  Eomansohreiber  Enstathins  (6.  Jahrb.?  18.  Jahrb.?)  sagt 
dreist  yon  sioh:  „Ein  zweites  loh;  denn  also  beaeiobne  ioh  den  Frennd*. 
(He  roh  er,  „Erotioi  araed'*  8, 8. 164, 85;  vgl.  166, 18.)  Späterhin  nahm  „Alter 
ego**  die  Bedentnng  eines  Stellyertreters  der  sonverSnen  Gewalt  an.  --»  « 
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Am  Schlnsse  jeder  Beweisf&hnuig  des  Mathematikers 
Euklid  (bl.  mn  300  y.  Chr.)  heiflt  es: 

Q«ed  ermt  deMOBStraidaM. 

Was  KU  beweisen  war.  — - 

Nach  Sextns  Empiricns,  «ady.  Ethic.*  (Bekker 
p.  557)  läßt  der  Philosoph  Krantor  (bl.  um  290  v.  Chr.) 
den  ,3^ichtüm*  sagen:  ,'£i/  ^  ^^TV^  nagixm  ric  ttfjitvdj 
iv  dh  TCoXifioig  vbüqu  x&v  itQci^eaiv  y£vo(iai*,  ,Im  Frieden 
verschaffe  ich  Frenden,  im  Kriege  werde  ich  zum  Lebens- 
nerv der  Unternehmungen'^.  Ebenso  nennt  (nach  Diogenes 
LaSrtius  IV,  7  n.  3,  48)  der  Philosoph  Bion  (bl  um 
270  V.  Chr.)  ,t4v  nliyOvov  ve^qa  TtQccyfuitoDv'^,  Krantor 
hat  somit  zuerst  in  bezug  auf  «Oeld*'  das  Wort 

wofür  wir  jetzt 

■erru  rtnm 

sagen,  gebraucht. 

D«s  Wort  des  DemostheaeB,  du  ihm  sein  Gegner  Aeeohines,  „in 
Ctesiph.",  e.  52  yorwlrft:  „toc  vs^Qa  x&v  nqayyLaxmv  i^oti" 
rfM^rat"  bedeutet:  «die  Sehnen  der  Unternehmungen  sind  senohnitten, 
der  Lebensnerv  ift  der  Demokratie  anBgesohnitten",  hat  also  mit  Qtld  nichts 
zu  ton.  Den  Krantor  hat  Plntaroh  Jedenfalls  im  Sinne,  wenn  er  „Cleo- 
menes*,  o.  S7  sagt:  ,6  srpcDTog  tä  j^pi^ficrra  vs^ifa  x6»v  JtQayuatmv 
Ttifogemmv  slg  xä  toD  noXiiuw  nffay\uxxa  fidlusxa  ßXiipag 
xav^  shtstv  ioixs*,  »der  erste,  der  ,Oeld'  ,Nery  der  Untemehmangen' 
nannte,  scheint  es  besonders  mit  Hinblick  auf  den  Kri^  so  genannt  n 
haben**.  Die  lateinische  Foim  des  Wortes  geht  auf  Cicero  snrftok, 
der  nach  Krantor  die  Stenem  »nerros  rei  pnblioae"  («de  imp.  Cn. Pomp.* 
7,  17),  das  Geld  „nervös  belli"  (PhiL"  V,  8,  6)  nennt 
In  Sohwnng  wurde  das  Wort  wohl  besonders  dnrch  Kaiser  Heinrich  V. 
(1106—85)  gebracht,  der  (nach  Arthnr  Kleinschmidt  in  „Unsere  Zeit" 
1874,  1,  147),  stolx  auf  seinen  Schats  deutend,  sum  polnischen  Gesandten 
sagte:  „Dieeer 

Herr«!  reram  ageadami 

soll  ench  schon  n  Paaren  treiben".  (Vgl.  das  Wort  des  Marschalls  Trivnlsio 
unter  .CML  W.  a.  d.  Geschichte".   Frankreieh.) 

Büehmann,  Qtfliügdie  Worte,   2S.  AufL  28 
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In  der  .Instruktion  für  seinen  Nachfolt^eir",  greaohr.  9S.  Jan.— 17.  Febr.  172S, 
(nAota  Borassica.  Behördenorganisation",  Bd.  8,  Berlin  IBOl,  S.  449)  nennt 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  nicht  den  Kriegssohata,  sondern  Mann- 
faktnren  „das  rechte  gernm  gerendamm  (I)  eines  Landes  and  eines  Landes- 
herrn",  and  S.459  „ein  recht  Bergwerck  nnd  ein  rechtes geram  gerendahnimOr. 
Daß  »Oeld  nicht  der  Nerv  des  Krieges  sei,  wie  man  gewöhnlich  annimmt", 
„I  danari  non  sono  ü  nervo  della  gnerra,  seoondo  che  h  la  comnne  opinione", 
setit  Macohiavelli  im  10.  Kap.  d.  2.  Bnohes  der  „Diseozsi  s.  la  prima 
deca  di  Tito  Livio**  auseinander.  Er  seigt  an  verschiedenen  Beispielen, 
daß  nicht  nur  trotz  Qtlä.  Kriege  verloren  gegangen,  sondern  auch  daß 
der  Bedti  von  Bohätnn  oft  geradesu  der  Anlaß  snr  Habgier  der  Feinde 
und  sn  unglficklichen  Kriegen  gewesen  sei.  „Ich  sage  daher,  nicht  Gold, 
wie  die  gewöhnliche  Meinung  ruft,  ist  der  Nerv  des  Krieges,  sondern 
gute  Soldaten,  denn  Gold  reicht  nicht  hin  nm  gute  Soldaten  su  finden, 
wohl  aber  reichen  gute  Soldaten  hin  um  G^old  au  finden  .  .  .  Geld  ist  an 
«weiter  Stelle  nötig".  AuchKarlV.  pflegte  nach  Zincgref- Weidner, 
„Apophth.",  Amst  165S,  1,  74  zu  sagen,  die  Grundfesten  des  I[riega  wiren 
Gkld,  Proviant  und  Soldaten;  „wann  er  aber  Je  sweyer  auß  diesen  Stfloken 
mangeln  solte,  wolte  er  das  dritte  Stück,  nemblich  alte  versuchte  Soldaten 
wehlen ,  dann  durch  deren  Fleiß  und  Männlichkeit  getraut  er  ihm  die  flbrige 
zwey  Stfloke  vom  Feind  leiehtlioh  zu  erobern**.  VgL  Meurer,  „Pidag. 
Arch.*,  46,  190B,  S.  584f.  — 

Den  Sprach  des  Epiktet  (geb.  um  50  n.  Chr.): 

Leide  nnd  meide, 

teilt  Aulus  Gellius  XV 11,  19,  6  mit.  Die  lateinische 
Form 

Snstiiie  et  abstine 

findet  sich  im  „Breviariom  Politicorum  secundam  rabricas 
Mazarinicas*,  Frcf.  ad  M.  1724,  S.  7.  — 

Plutarch  (um  50—120  n.  Chr.)  erzählt  „Coniugalia 
praecepta*',  c.  22,  ein  Bömer  habe  auf  die  Vorwürfe 
seiner  Freunde,  daß  er  sich  von  seiner  keuschen,  reichen 
und  schönen  Frau  habe  scheiden  lassen,  seinen  Schuh 
vorgestreckt  und  gesagt:  „iCai  yaq  a&cog  xaXbg  lÖstv  %al 
xaivdg,  Hi  ovSelg  oldev  Snov  fu  ^Ußsi!^^  ,Auch  dieser 
(Schuh)  ist  schön  anzusehen  und  neu,  aber  niemand  weiß, 
wo   er  mich  drückt^.     Hier  findet  sich  zuerst  das  be- 
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Hiebt  wiiMB  iund  irlneB),  wo  elBea  der  Seh«k  driekt. 

Dieselbe  Gesohiobte  beriobtet  Platarob,«^.  AemiliaB  PanUns",  c.  5.  Doch 
boißt  es  bier:  ,  Ovti  ctv  sldsLri  tig  ^\L&v^  iMC^  Ott  ^XLßstcu  ft^^Off 
diibg  my6s'^f  ^Niemand  yon  eoeb  dfizfte  wissen,  an  welober  Stelle  mein 
Faß  gedrttckt  wizd.**  Hieronymus  enlhlt  «adT.  JoTin.*  1, 48  (ICigne  88, 
S9S)  die  Anekdote  naob  der  eisten  Vezsion :  «sed  nemo  sdt  pxaeter  me,  ubi 
me  premat**.  —— * 

Als  Kaiser  Konstantin  812  n.  Ohr.  gegen  Maxentias 
zog,  erschien  ihm  in  den  ersten  Nachmittagsstnnden  ein 
Kreuz  über  der  Sonne  and  die  Worte  «rovro»  vlxa*^ 
„damit  siege!*,  wie  EusebiUS  Pampbili  (f  um  340)  im 
^Jieben  Konstantins*  I,  28  berichtet.  Wir  zitieren  dies 
Geheilt  lateinisch  in  der  Form  der  Yerheifiung: 

(Ib)  koe  ilffBO  Timeei. 
!■  diesem  Beleben  wirst  dn  tleyea.  ^ 


28* 


xn. 

Geflügelte  Worte 
aus  lateinischen  Schriftstellern. 

Jeder  Ut  feliee  Gltekee  Sehmied 

ist  nach  der  dem  Sallust  zugeschriebenen  Schrift  ^^de 
re  publica  ordinanda'  1, 1,  wo  es  heiJät:  ^quod  in  carmini- 
bus  Appius  ait,  fabrum  esse  suae  quemque  fortunae*,  auf 
Appius  Claudius  (Konsul  307  y.  Chr.)  zurückzuführen. 
Plaut  US  („Trin.*  II,  2,  84:  ^sapiens  ipse  fingit  for- 
tunam  sibi")  schreibt  diese  Fähigkeit  nur  dem  Weisen 
zu;  während  ein  von  Cornelius  Nepos,  Atticus  11,  6 
mitgeteilt^  Vers  eines  unbekannten  wiederum  aussagt: 

Sai  eaiqae  moree  flagVBt  forteaam  homimbua. 
Jedes  Menschen  Glück  schmiedet  ihm  sein  Charakter.  — - 

Sophokles  sagt  im  „Oedipus  auf  Kolonos*  1026 f. : 

Denn  was  ungerecht 
Durch  List  erworben,  bleibet  nicht  als  Eigentum. 

Wir  zitieren  dies  nach  Paulus  Diaconus  (bei  Festus 
ed.  Müller,  S.  222)  aus  NaeviUS  (f  um  199)  so: 

■»le  partA  male  dUabuitsr. 

(Vgl.  dasselbe  bei  Cicero,  „Philipp.*  11,  27,  65  ohne 
Quellenangabe  und  Plautus,   „Poenulus*  IV,  2,    22: 
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,Male  partam  male  disperit*)  und  auf  deutsch,  aber 
ans  den  Sprüchen  Salomonis  10,  2  (s.  oben  S.  37) 
schöpfend,  in  der  Form: 

üiireeht  6«t  gedeiht  sieht.  — - 

Als  Zitatenqnelle  ist  PlautUS  (um  254—184  y.  Chr.) 
zn  erwähnen  mit: 

Nomea  atqae  omen, 
Name  und  zugleich  Vorbedeutung, 

aus  dem  »Persa"  IV,  4,  74.  Bei  Walafried  Strabo 
(Dümmler,  ,Poetae  aeyi  GaroL*  2,  257d)  findet  sich 
die  Umstellung: 

OflieB  atqme  Bomen.  — 

gPersa*  IV,  7,  19  steht  das  von  Terenz  im  »Phormio* 
HI,  3,  8  angewendete 

Sapientl  lat  est! 
FUr  den  Verständigen  genug! 

(d.  h.  f fix  ihn  bedarf  ea  keiner  weiteren  Erklftmng).  — 

OleuM  et  operam  perdtdl, 
Ol  und  Mühe  habe  ich  verschwendet, 

kommt  in  des  Plautus  „Poenulus''  I,  2,  119  vor  und 
wird  dort  von  einer  Dirne  gebraucht,  die  sich  vergebens 
hat  putzen  und  salben  lassen.  Auf  Gladiatoren  an- 
gewendet findet  es  sich  bei  Cicero,  „ad.  famil.*  VH,  1,  3 ; 
,ad  Att*  Xm,  88,  1  aber  (vgl.  H,  17,  1;  Juvenal 
7,  99)  wird  damit  auf  das  verschwendete  öl  der  Studier- 
lampe angespielt. 

Diese  letzten  SteUen,  meint  Onrlitt  (»BerL  philol.  Wochensohi.''  21, 
1901,  Sp.  731  flL),  ständen  der  Gtmndbedeatong  derBedenaazt  am  nächsten; 
in  der  „ad  Üun."  VH,  1, 8  sei  nicht  an  das  Salböl  der  Qladiatoren  sa  denken, 
sie  sei  schon  in  übertragenem  Sinne  in  £u8en:  „an  ihnen  ist  Hopfen  nnd 
Mala  verloren".  „Unsere  Bedevendnng  hat  ihren  Ursprung  wohl  in  der 
Stabe  des  armen  Arbeiters  nnd  in  einer  Zeit,  iro  das  Öl  in  Latinm  für 
den  Bauer,  Handwerker,  Stabengelehrten  noch  nicht  so  wohlfeU  war,  daß 
ihnen  nicht  ein  Yergebens  aasgebranntes  ÖUämpchen  Verdruß  bereitet 
hätte.    Wenn  man  die  winzigen  izdenen  Tonlämpohen  älterer  Zeit  ansieht, 
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die  Iniim  mehi  öl  fussn  als  «ine  WalnoB,  dann  hat  man  die  beste 
BlastTation  za  dem  Worte  yOperam  et  olenm  perdidi^**  — — 

Allgemein  bekannt  ist  auch  des  Plaut ns  Komödientitel 

Mlles  yloriosas. 
Der  ruhmredige  Kriegsmann. 

Das  Original  dieses  Stückes  war  von  einem  uns  un- 
bekannten .  griechischen  Dichter  und  hieß  „'^a^cSi/'  (,der 
Marktschreier',  «Aufschneider*,  .Gloriosus*),  wie  Plautus 
(n,  1,  8  f.)  selbst  bezeugt.  — 

Samma  saauaaraBy 
Alles  in  allem, 

finden  wir  zuerst  bei  Plautus,  «Truculentus*  1, 1,  4.  — 

Im  „Trinummus"  Y,  2,  30  des  Plautus  heifit  es: 

Taatea  proplor  paUioat. 
llas  Hemd  Ist  alMer  als  der  Boek.  — 

Bei  Plautus,  .Stichus*  V,  4,  52  und  „Casina*  ü,  3,  82 
kommt 

Che  lam  satlsl 

0,  schon  genug! 

vor,  das  sich  auch  bei  Horaz,  «Sat.*  I,  5,  12  und 
Martial  IV,  89,  1  u.  9  (Friedl.)  findet.  — 

EnniU8  (239—169  Y.  Chr.)  feiert  den  Q.  Fabius 
Maximus  Cunctator,  der,  nach  den  Niederlagen  der  Römer 
an  der  Trebia  und  am  Trasime^ischen  See  im  J.  217  zum 
Diktator  ernannt,  jede  Schlacht  zu  yermeiden  suchte, 
mit  dem  schon  im  Altertume  hochberühmten  Verse 
(»Annalen*  370;  Vahlen,  2.  Ausg.  1903,  S.  66): 

Uaas  homo  aobls  evaetaado  restitalt  rem. 

Ein  Mann  richtete  uns  durch  Zaudern  wieder  den  Staat  auf.  *- 

In  Ciceros^Laelius*  17,  64  wird  der  Vers  aus  Ennius' 
Drama  ,Hecuba*  (Vahlen  S.  155)  zitiert: 

Anüeas  eertas  ia  re  laeerta  eendtar« 
Den  sicheren  Freund  erkennt  man  in  unsicherer  Lage. 
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In  seinem  Vorbilde,  Enxipidee'  .Heoaba"  18961  heißt  es: 

/JEi^  rolg  luacolg  yoc(f  ol  &ya^ol  cafpimaxoi  4^Uoi*. 
«Denn  in  der  Not  sind  gate  Freunde  am  siobflorsten*.  •— > 

In  der  »Andria*  des  Terenz  (185—156  v.  Chr.)  1, 1,  99 
erzSMt  Simo,  wie  er  sich  erst  über  des  Sohnes  Pamphilns 
Tränen  beim  Begräbnis  einer  Nachbarin  gefreut,  dann 
aber  der  Verstorbenen  hübsche  Schwester  unter  den 
Leidtragenden  bemerkt  habe.  ,Das  fiel  mir  gleich  auf. 
Hahal   Das  ist's! 

Hlne  Olne  Uenonaet«^ 
.Daher  jene  Tränen!*' 

Dies  Wort  wird  bereits  von  Cicero,  ,pro  Caelio"  25,  61 

und  von  Horaz,  „Episi"  1, 19,  41  zitiert.   (Vgl.  Juvenal 

1,  168:  ,Inde  irae  et  lacrumae"  unten  S.  501.)  — 

Aus  I,  2,  28  der  ,,Andria*  des  Terenz  ist  die  Antwort 

des  Davus: 

Davns  lam,  aon  OedI|«s, 
Davus  bin  ich,  nicht  OdipuB, 

d.  h.  ^ch  verstehe  dich  nicht,  denn  ich  kann  nicht  so 

geschickt  Bätsei  lösen  wie  ödipus**.  — 

Aus  der  ^Andria*  I,  3,  13: 

Inceptio  est  amentium,  haud  amantium, 
Bin  Beginnen  von  Verdrehten  ist's,  nicht  von  Ver- 
liebten, 

ist  in  den  Gebrauch  übergegangen: 

Amanies  anentea, 
Verliebt  verdreht, 

was  wohl  zuerst  in  dem  Titel  des  1609  erschienenen 
Lustspiels  ^Amantes  amentes*  von  Gabriel  Bollen - 
hagen  vorkommt.  , Amens  amansque*,  «verdreht  und 
verliebt^  findet  sich  übrigens  schon  bei  Plautus, 
,Merc."  Prolog  81.  — 

Aus  der  ,^dria*  11,  1,  10  und  14  ist: 


I 
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Tn  fl  Ue  tto,  alitor  icatlas; 
Wärst  du  an  meiner  Steile,  du  würdest  anders  denken; 

Interim  llt  (HgtnOUih:  /leO  aUqnld. 
Unterdessen  wird  sieh  schon  irgend  etwas  ereignen. 

(In  des  Plan  tat  »Menator'*  n,  4,  M  heißt  et:  „aliqnid  flet".)  — 

Ans  m,  3,  28  sind  die  Worte: 

iHintlwn  irae  amorts  Integratio  es^ 

Der  Liebenden  Streit  die  Liebe  erneut, 

eine  YerscliOnening  des  MeneadziBohen  ^ÖQyil  <piXovvz<ov  dXlyov  Utxvsi' 
XQ^POv'^f  «Nioht  lange  wihrt  der  Zorn  der  Liebenden"  (Stobaeas, 
„FlorU.«  8S,  SO;  fr.  797  Kock); 

aus  IV,  1,  12: 

PrezlMas  sam  egunet  adld. 
Jeder  Ist  ilek  selbst  der  HIehste.  ^^ 

Aus  dem  «Eunuch*  (Prolog  41)   des  Terenz   stammt: 

HaUaai  est  iaa  dletam,  qaod  aon  alt  dletaM  i^rias. 

Es  gibt  kein  Wort  mehr,  das  nicht  schon  früher  gesagt  ist, 

was  gewöhnlich  in  der  von  Hieronymus,  ,Comm.  in 
Eccles.*,  cap.  1  (Migne  23,  1071)  zitierten  Form: 

KlhU  est  dletan  .  .  . 

angewendet  wird. 

Vgl.  Goethe:  «Wer  kann  wu Dammes  .  .  J*  oben  S.  SOS;  nnd  den  köst- 
lichen Vergleich,  den  Wilhebn  Bas'chy  yJZn  gater  Letst",  Mflnehen  1904, 
S.  86  mit  der  Tatsache  anstellt,  daß  „aas  des  Vaters  Fracke  kriegt  Fritachen 
eine  nene  Jacke'':  « 

„Orad  so  behilft  sich  der  Poet 

Da  liebe  Zeit,  was  soll  er  machen? 

Gebranoht  sind  die  Gedankensachen 

Schon  alle,  seit  die  Welt  besteht*.  ^ 

Aus  lY,  5,  6  kommt  uns  das  damals  schon  sprichwörtliche 

Sine  Cerere  et  Libero  Mget  Tenas. 

Ohne  Ceres  und  Bacchus  bleibt  Venus  kalt. 

Bereits  Enripides  sagt,  „Baochae"  778: 

Ol^vov  dh  fMjx^  övtos  ovK  ioTvv  KwtQirg. 
Wo's  keinen  Wein  mehr  gibt,  gibt's  keine  Liebe.  ^ 

In  des  Terenz  «Heautontimorumenos*  (s.  unter:  Menander 
oben  S.  432)  I,  1,  25  hei£t  es: 
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HoBO  sut;  butaal  bIUI  (die  neueren  Ausg.:  bII)  a  mt  sU«bwb  pmte. 
Mensch  bin  ich;  nichts,  was  menschlich,  acht'  ich  mir  als 

fremd. 

£•  liegt  hier  sweifellos  die  Überaetsvng  eines  schon  im  Menandeisohen 
Originsl  beAndlioh  gewesenen  Verses  Tor,  dessen  Wortlaut  wohl  ans  der 
Antwort  des  Philosophen  Isokasios  an  den  Richter  (bei  Malalas,  ed.  Bonn. 
S.  370,  18  fr.)  za  ersohließen  sein  dürfte:  ,6po  Tud  OV  ^svlioiuci'  &v- 
^Qontog  ficQ  Siv  iLV^^antivaig  ifSQtinsöa  aviitpogatg'^  j  „ich  sehe  (in 
wacher  Lage  ioh  mich  befinde)  and  wundere  mich  nicht;  denn  da  ich  ein 
Mensch  bin,  so  bin  ioh  in  menschliohes  MlBgeschiok  geraten**;  oder  viel- 
leicht eher  noch  aas  den  Diokletian  angeschriebenen  Worten  („Fragm. 
Histor.  (}r."  IV,  198),  er  mfisse  eingedenk  sein,  ,Srt  dmit69  ioti  %al 
x&v  &v^Qafflvo>v  6v\up0if&v  OV*  &XX6T(fiog* ,  «dafl  er  ein  Mensch 
sei  und  menschlichen  Qeschieken  nicht  fremd".  (Vgl.  Gl  eye,  „Byzant. 
Zeitschr.'  5,  1896,  S.  886).  — - 

Ans  des  Terenz  .Adelphi*'  lY,  1,  21  zitieren  wir  den 
erschreckten  Bnf  des  Syras,  als  er  Ctesiphos  Vater  plötz- 
lich erblickt,  über  den  er  gerade  mit  jenem  spricht: 

Lnpms  ia  flsbnla! 

(Cicero,  ^ad.  Attic**  XflT,  88  wendet  das  Wort  an,  das  schon  bei  Pia  Utas 
yStich."  rV,  1,  71  in  der  Form  „ecce  tibi  lapnm  in  sermone"  vorkommt) 
Zn  Hbersetzen  wftre:  „Wenn  man  vom  Wolf  spricht,  ist  er  nicht  weit", 
doch  wollen  andere  Ausleger  den  Volksglauben  der  Alten  hineinziehen, 
daß  man  beim  Anblick  eines  Wolfes  Yerstummen  mfisse  (s.  Voß  zu  Vergils 
Ed.  9,  64  u.  Meineke  zn  Theokrits  Id.  14,  22),  da  Ja  auch  die  plötzliche 
Ankunft  dessen,  von  dem  wir  reden,  uns  yerstummen  mache.  »— 

B«o  ewB  IkeiaBt  idem«  Mon  est  idam. 

Wenn  zwei  dasselbe  tun,  so  ist  es  nicht  dasselbe, 

ist  eine  Verkürzung  der  Stelle  ^Adelphi*  V,  3,  37: 

Duo  cum  idem  faciunt,  .  .  . 
Hoc  licet  impune  facere  huic,  illi  non  licet. 
Wenn  zwei  dasselbe  tun,  ....  so  darf  der  eine  es 
ungestraft  tun,  der  andere  nicht. 

Vgl.  .Heautontimommenos'*  IV,  5,  49: 

Ulis  sl  Ueet,  tibi  non  Ueet, 
Wenn  es  anderen  erlaubt  ist,  80  ist's  darum  nicht 
dir  erlaubt.  «— 
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Ans  des  Terenz  «Phormio''  I,  2,  18  stammt: 

■oBtM  airi  pollleeu. 
Berg$  Ocldea  (foMene  Berfo)  TertpreeheaCd). 

Wenn  Georg  Eben,  „Ägypten  in  Bild  und  Wort",  S.  17  den  Komödien- 
dichter  Menander  ens  Athen  an  aeine  Geliebte  aohreiben  läßt:  ,Jdi 
habe  von  Ptolemftna  . . .  Briefe  . . .,  in  denen  er  mir  mit  kSniglioher  Frei- 
gebigkeit goldene  Berge  yerapricht*,  so  ist  dies  nnr  eino  freie  Über- 
aetanng  von  ^xfjg  yfjg  &ya9'd*,  «die  Guter  der  Erde".  In  dee  Plantns 
„Miles  glorioeoa"  IV,  S,  78  kommen  aber  lohon  «argenti  montea",  «Berge 
Yon  Silber**  Yor,  nnd  im  «Stlohns''  I,  1,  Sil  heißt  ea:  „Neque  iUe  aibi 
mereat  Peraarnm  montaa,  qni  ease  anrei  perhibentor",  «und  er  möchte 
■ich  die  Peraerberge  nicht  erwerben,  die  von  Gold  >ein  aoUen".  Audi 
V  a  r  r  0  (bei  N  o  n  i  n  b  p.  879)  singt  von  dienen  Penerbergen 

„Non  demnnt  animis  onras  ao  religiones 

Persamm  montea,  non  atria  diyitis  Crasai''; 

„Weder  die  Berge  der  Perser,  noch  Hallen  dea  pmAkenden 

Crassns 
Können  die  Herzen  befreien  Ton  Angst  und  von  nagenden 

Skrapeln"; 

während  der  PerserkÖnlg  bei  Aristophanes,  „Aoham."  81  naoh  acht- 
monatlichem Sitsen  aaf  goldenen  Bergen  (inl  xifvcav  dgav)  eine  Be- 
freiang  anderer  Art  fand.  Es  scheint,  als  dente  unser  Gndranepos  (vor 
1200)  mit  seinem  „und  waare  ein  berc  golt,  den  nsme  ich  niht  dar  nmbe* 
(492,  2.  8)  auf  eine  gemeinsame  indogermanische  Quelle.  — - 

Aus  des  Terenz  «Phormio*  11,  2,  4  ist: 

Tnte  hoe  intrlstl;  tibi  omne  est  exedendwa; 

Du  hast  es  eingerührt;  du  mufit  es  auch  ganz  ausessen; 

aus  n,  4,  14: 

Q«ot  hendnes,  tot  seateatiae, 

So  viel  Leute,  so  viel  Ansichten, 

was  schon  Cicero,  ,de  fin.*  I,  5,  15  anführt  (Vgl. 
Horaz,  ,Sat.*  ü,  1,  27  unten  S.  475.)  — 

Oderlaty  dua  metaaBt, 

Mögen  sie  hassen,  wenn  sie  nur  fUrchten, 

aus  der  Tragödie  „Atreus*  des  ACCIUS  (170—104  v.Chr.), 
zitierten  bereits  Cicero,  »Philipp.*  I,  14,  34;  ,pro 
Sest.*  48;  ,de  offic*  I,  28,  97  und  Seneca,  »de  ira* 
I,   20,   4;    »de   dem.«   I,    12,    4   u.   H,  2,  2.     Nach 
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Sneton,  «Calig."  30  war  es  ein  Lieblingswort  des 
Kaisers  Caligala.  — 

Bei  LuciliUS  (t  103  v.  Chr.)  steht  (ed.  Lachmann, 
Berl.  1877,  V.  2,  ebenso  bei  Persius  1,  2): 

<)«1b  leget  haeel 

Wer  wird  das  (Zeug)  lesen?  — 

Anch  stammt  nach  Macrobias,  «Satnmalien*^  VI,  1,  35 

Hob  OHila  possams  oMneSy 

Nicht  alles  können  wir  alle, 

von  Lncilins  her  und  wnrde  von  Fnrins  Antias 
zitiert. 

Vergil  Terwendete  es  aEd."  8,  68,  und  fthnlioh  sagt  bei  Liyins  XXn, 
51  y  4  Mahtrbal  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  (Tgl.  unten  S.  636) 
SU  Hannibal:  »Non  omnia  niTniniin  eidem  di  dedere".  Homer  mag 
des  Gedankens  Vatei  sein,  denn,  daß  einem  Menschen  nicht  alle  Gaben 
verliehen  seien,  spricht  er  öfters  ans  (s.  «niade"  4,  S20;  13,  729  n. 
^Odyssee"  8,  167).  — 

Varro  (116—27  v.  Chr.),  »de  lingua  latina«  Vn,  32 
(Otfr.  Müller)  sagt:  „Sed  canes,  qnod  latratu  Signum 
dant,  nt  signa  cantmt,  canes  appellatae*.  Dies  ist 
spöttisch  umgestaltet  worden  zu: 

Canis  a  aea  eaaeado. 

Hund  wird  «canis"  genannt,  weil  er  nicht  singt  (non  canit). 
(Vgl.  Quintilians  ,lucus  a  non  lucendo*  unten  S.  498).  — 

Anch  zitieren  wir  das  von  Gellins  I,  22,  4  u.  Xlli, 

11,  1  als  Titel  einer  Var ronischen  Schrift  angeführte: 

XeseiSt  «ald  vesf  er  seras  yeiiat. 

Du  wei£t  nicht,  was  der  späte  Abend  bringt.  — 

CiC6rO  (106 — 43  y.  Chr.)  sagt  in  seiner  Bede  »pro 
Boecio  Amer.*  (80  y.  Chr.)  16,  47:  „Homines  notos 
snmere  odiosnm  est,  cnm  et  illnd  incertmn  sit,  yelintne 
hi  sese  nominari'',  ^Angesehene  Leute  nennen  ist  eine 
heikle  Sache,   da  es  auch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  selbst 
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genannt  werden  wollen*.  Daher  sagen  wir,  wenn  es 
gescheiter  ist,  keine  Namen  zn  nennen: 

HoBlna  smnt  odloia. 
Namen  sind  verpönt.  ^ 

Ebenda  29,  80  nennt  Cicero  die  Mordgesellen,  die  zu 
Sullas  Zeiten  Gutsbesitzer  ermordeten  und  dann  deren 
Güter  betrügerisch  an  sich  zu  bringen  und  vorteilhaft 
zu  verschachern  wufiten: 

Sectores  collorum  et  bonorum. 
HAltabieluielder  und  fiiteneUIeliier.  -^ 

Ebenda  30,  84  und  31,  86,  femer  in  der  Bede  ,pro 
Müone«  12,  32  und  ,PhiL*  II,  14,  35  wird  das  uns 
geläufige 

Cal  boao 

Wozu? 

1  qnoi  bont 

(eigentlich:   ,Wem  zum  Nutzen?*)   ausdrücklich  als  ein 

Wort  des  L.  Cassius  Longinus  Ravilla  (bL  um  120) 

bezeichnet.  Aus  den  zuerst  angeführten  Stellen  ersehen 
wir,  daß  L.  Cassius,  ein  Mann  von  äuiSerster  Strenge, 
bei  den  Untersuchungen  über  Mord  den  Richtern  ein- 
schärfte, nachzuforschen,  „cui  bono*',  wem  zum  Nutzen 
der  Tod  des  Ermordeten  war.  — 

In  Ciceros  2.  ^Actio  in  Verrem*  (70  v.  Chr.)  IV, 
25,  56,  femer  .in  Catilinam*  I,  1,  2  (vgL  Marti al 
IX,  71);  IV,  25,  56,  sowie  »pro  rege  Deiotaro*  11,  31 
und  „de  domo  sua*  53,  137  steht: 

0  teaporml  0  morei  I 
0  Zeiten!  0  Sitten! 

Im  nHofineistdr**  (1774)  von  fi.  Leos  zitiert  es  6,  10  der  Sohnlmeistar 
WenzeslaoSi  nnd  «Ib  Kehrreim  yon  Oeibels  n^ob  der  edlen  Mnsüca*'  (a. 
oben  8.  813)  fand  es  die  weiteste  Verbreitung.  — — 
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Ebenda  Y,  57,  147  finden  wir  das  stolze  Wort  des 
Römers,  das  Zeichen  der  Unantastbarkeit  und  der  Aus- 
nahme von  aller  fremden  Gerichtsbarkeit: 

CItIb  BoBaa«!  ioi. 
Ich  bin  ein  römischer  Bürger, 

das,  wie  Cicero  hinzufügt,  «oft  vielen  an  den  äußersten 
Grenzen  des  Reiches  xmter  Barbaren  Heil  und  Bettung 
brachte',  und  entrüstet  klagt  er  hier  und  heftiger  noch 
62,  161  f.  und  65, 167  f.  Yerres  ob  der  Verletzung  dieses 
Palladiums  an.  (VgL  «de  imp.  Cn.  Pomp.'*  5, 11 ;  und  des 
Apostels  Paulus  Worte  «Apostelg.''  16,  37 ff.;  22,  25 ff.) 

Bei  der  QnndsteinlegiiDg  znm  Beicha-Iiimes-Hiiwiim  anf  der  Saalbnrg  am 
11.  Okt  1900  sagte  Kaiser  Wilhelm  IL  am  Sohlosse  seiner  Bede:  «So 
weihe  ieh  diesen  Stein  .  .  .  der  Zukunft  unseres  deutschen  Vaterlandes, 
dem  es  besohieden  sein  möge,  in  künftigen  Zeiten  durch  das  einheitliche 
Znsammenwirken  der  Fflrsten  und  VOlker,  ihrer  Heere  und  ihrer  Bttrger, 
so  gewaltig,  so  fest  geeint  und  so  maßgebend  au  werden,  wie  es  einst 
das  römische  Weltreich  war,  damit  es  auch  in  Zukunft  dereinst  helfien 
möge^  wie  in  alter  Zeit  ,oivis  Bomanus  sum',  nunmehr: 

4ch  bin  ein  deutscher  Bürger'  •.  — 

Die  altrömische  Formel  des  Richters,  der  nicht  ent- 
scheiden kann,  ob  Schuld  oder  Unschuld  Torliegt, 

Hob  U4«et 

zitieren  wir  aus  Cicero,  »pro  Cluentio*  (66  v.  Chr.)  28,  76 
(ygL  Gellius  XIV,  2  g.  £.  und  das  „liquet"  bei  Cicero, 
«pro  Caecina"  10,  29  und  Quintilian,  „Instit.*  III,  6, 
12):  yDeinde  homines  sapientes  et  ex  yetere  illa  dis- 
ciplina  iudiciorum,  qui  neque  absolyere  hominem  nocen- 
tissimum  possent,  neque  eum,  de  quo  esset  orta  suspicio, 
pecunia  oppugnatum ,  re  iUa  incognita  primo  condem- 
nare  yellent,  non  liquere  dizerunt*,  ^Darauf  gaben 
einsichtige  Mftnner  yon  der  alten  Schule  der  Geschwornen- 
gerichte,  die  weder  solchen  Verbrecher  freisprechen 
konnten,  noch  ihn,  gegen  den,  wie  man  munkelte,  mit 
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Bestecbnng  der  Richter  yorgegangen  war,  vor  Unter- 
suchung dieser  Sache  im  ersten  Termin  verurteiien 
wollten,  folgenden  Spruch  ab:  ,es  ist  nicht  auf- 
geklärt* \  (Vgl.  das  yignoramus*  der  altenglischen 
Geschworenen  oben  S.  316.)  — 

Das 

In  lategmm  rettltaere, 

wiedereinsetzen  in  den  früheren  Rechtszustand, 

findet  sich  zuerst  in  Oiceros  Rede  „pro  Cluentio* 
36,  98,  dann  in  Caesars  „bellum  civ.*  m,  1,  und 
später  im  „Corpus  iuris*  II,  49.  — 

Im    Anfang   der   1.   Rede   „in  Catilinam^   (63   y.  Chr.) 

finden  wir  das  auch  bei  Sallust,  „Catilina^  20,  9  und 

bei  Liyius  VI,  18,  5  yorkommende  ungeduldige 

QMuqne  tandeHl 
Wie  lange  noch?  — 

Videant  eonsales,  ne  qald  res  pobllea  detrIaieBtl  eaplat. 

Die  Konsuln  mögen  dafür  sorgen,  daß  die  Republik  keinen 

Schaden  leide, 

bildete,   seit  man  yom  6.  Jahrb.  an  die  Diktatur  nicht 

mehr  in  Rom  anwenden  wollte,  das  sogenannte  senatus 

consultum  ultimum,  welches  die  Konsulargewalt  zu  einer 

diktatorischen   machte  (s.  Cicero,   „in  Catil.*  I,  2,  4 ; 

„pro  Mil.«  26,  70;  „Phü.«  V,  12,  84;  „ad.  fam.«  XVI,  11,  3; 

Caesar,  „de  hello  ciy.*  I,  5,  8;  7,  4;  Liyius,  III,  4,  9; 

Sallust,  „Catil.*  29;  Plutarch,  „C.  Gracch.*  14  u. 

„Cic.«  15).  — 

In  Ciceros  „CatiHna*  11,  1,  1  findet  sich: 

Ibilt,  exeeitit,  eTasIt»  eraplt. 
Er  ging,  er  machte  sich  fort,  er  entschlüpfte,  er  entrann.  — * 

Der   Titel    der    C  i  c  e  r  o  nischen  Rede    „de    domo   sua* 
(57  y.  Chr.)  ist  in  der  älteren  Lesart 
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pro  doMOy 

für  das  eigene  Haus, 

zum  allgemeinen  Ausdruck  für  jede  Tätigkeit  geworden, 
die  anf  Erhaltung  der  eigenen  Habe  abzielt,  und  wir 
nennen  danach  eine  der  Selbstverteidigung  oder  dem 
eigenen  Vorteil  dienende  Bede  eine 

oratio  pro  domo.  — - 

Aus    Ciceros   Redewendung,    »de    harusp.    responso' 

(56  T.  Chr.)  20,  43:  „Resistentem  longius  quam  voluit 

popularis   aura  proYexit*,    «Die   Yolksgunst   trieb    den 

Widerstrebenden   weiter,    als    er    wollte**    stammt    das 

sp&ter  von  Vergil,  Horaz,  Livius  und  Quintilian  ähnlich 

angewandte  Wort: 

Aura  popalarls. 

Hauch  der  Yolksgunst.  ^- 

Otto»  Ott  dlfnltoto, 

Muße  mit  Würde, 

stammt  aus  Ciceros  Rede  «pro  Sestio*  (56  v.  Chr.)  45, 
98;  doch  steht  dort:  «cum  dignitate  otium*.  Der  Sinn 
ist:  «behagliche  Ruhe,  verbunden  mit  einer  angesehenen 
Stellung**.  Auch  im  An&nge  der  Schrift  «de  oratore** 
ist  es  zu  finden,  und  in  Ciceros  Briefen  «ad.  famiL**  I,  9, 
21  wird  es  als  ein  häufig  von  ihm  angewendetes  Wort 
erwähnt  — 

Aus  Ciceros  Rede  «pro  Milone**  (52  v.  Chr.)  4,  10  ist 
bekannt : 

Stleat  loffM  Imtor  orBO. 
Im  Wa£Fenlänn  schweigen  die  Gesetse. 

Lucanus    ahmt  «Pharsalia**  I,   277    diese  Worte    so 

nach:  «Leges  hello  siluere  coactae**.  ^ 

In  «pro  Milone**  29,  79  sagt  Cicero:  «Liberae  sunt 
nostrae  cogitationes**,  «Frei  sind  unsere  Gedanken**,  und 
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1.  48  der  „Digesten'*  19, 18  heißt  es  ans  ülpians  IIb.  DI 
ad  Edictnin:  „Gogitationis  poenam  nemo  patitar',  «Für 
seinen  Gedanken  wird  niemand  bestraft''.  Das  ist  um- 
gewandelt worden  zu: 

OedsBken  sind  soUft«!« 

was  Luther,  «Von  weltlicher  Oberkeit,  wie  man  ihr 
Gehorsam  schuldig  sei',  1523,  BL  Diij^  als  Sprich- 
wort anfährt.  Schon  Dietmar  von  Eist  (f  1170) 
sagt  („Minnesangs  Frühling*  34,  19): 

Gedanke  die  sint  ledic  M.  — - 

üt  iMBentoB  feeerls,  Ite  Hetes, 
Wie  du  gesäet,  so  wirst  du  ernten, 

dieses  Wort  des  M.  PinariUS  RufuS,  steht  bei  Cicero, 
,de  oratore*  (55  v.  Chr.)  ü,  65,  261. 

Ihm  moohte  Sokxates*  Frage  bei  Plato,  „Phaedms"  p.  260D  yorschwebeo: 
^7tot6v  xiva  otsi  tiiv  ffj^ogixiiv  xccQnbv  &v  iansiife  9'eQiieiVj^ 
„welche  Fracht,  glaubst  du  wohl,  wud  die  Bedeknaet  ernten  von  dem 
Samen,  den  sie  gesit  hat?'*,  oder  des  Aristoteles  Sats,  „Rhef  III,  S: 
„a^  dh  xa^a  alcxQag  fihv  iöitsiQag,  xccx&g  <9k  i^igtoag*, 
„was  da  hier  böse  ges&et,  das  hast  da  schlimm  geemtet".  (Vgl.  in  der 
Valgata  Hiob  4,  8:  „et  seminant  dolores  et  metnnt  eos**,  nach  Laüier: 
„Die  da  MQhe  pflügten  and  Unglfick  s&eten,  ernteten  sie  aaoh  ein" ;  Oalater 
6,  8:  „Qnae  enim  seminarerit  homo,  haec  et  metet**,  naoh  Luther  GaL  6, 7: 
„Denn  was  der  Mensch  s&et,  das  wird  er  ernten" ;  and  Sprfiohe  Sal.  2S,  8; 
2.  Cor.  9,  6;  Hosea  8,  7,  oben  8.  48.)  — 

Smam  «■Iqvey 
Jedem  dM  Seime, 

finden  wir  bei  Cicero,  „de  legibus*  (46  y.  Chr.)  I, 
6,  19;  „de  offic*  I,  5,  14;  „de  natura  deor.«  m,  15,  38. 
(Vgl.  Tacitus,  „Ann.*  IV,  85,  Plinius,  „Natur,  bist.* 
XIV,  6,  8  und  den  ähnlichen  Qedanken  beiTheognis 
332  u.  546.  Bei  Malalas,  ed.  Bonn.  1831,  S.  352,  2 
heißt  es:  „la  tdta  rotg  idlocg'^,) 

„De  finibas"  Y,  28,  67  sagt  Cicero:  «lastitia  in  sao  eniqne  tribnondo 
cemitar",  „Die  Gerechtigkeit  erkennt  man  daran,  daß  sie  Jedem  das 
Seine  zaerteilt*';  and  „snam  caiqaetribaere"  ist  eine  BechtsregelUlpi ans 
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(.Coip.  iar.  oItA  nIMgMt"  I,  1,  .de  iostitia  et  ian"  f  10);  dahex  heiAt 
es  in  Shakespaarei  .Andronieas"  1,  S:  aSnnm  oniqae  ipriclit  des 
BAmers Beoht**.  Friedrich  L  Ton  Freoßen  wlhlte  du  nSamn  oniqne"  rar 
Iniehrifk  Tieler  Medaillen  nad  Mfinsen  mid  ram  Motto  dei  am  17.  Jaanar 
1701  gestifketen  Ordens  Tom  sohwaraea  Adler,  und  seitdem  Uieb  es  Preußens 
Wahlspmoh.  — 

Ans  Cicero,  ,de  legibus*  IQ,  3,  8  wird  zitiert: 

Si8  salns  pof  «U  saprema  lex  esCo, 
Für  diese  (Dämlich  für  die  Begierenden)  sei  das  Wohl  des 

Volkes  das  Tomehmste  Gebot, 

was  Bismarck  yorscbwebte,  als  er  am  24.  Febr.  1881 
im  Beichstag  das  schöne  Wort  sprach:  „Für  mich  hat 
immer  nur  ein  einziger  Kompaß,  ein  einziger  Polarstem, 
nach  dem  ich  steuere,  bestanden:  Salus  publica I''  — 

In  ,de  finibus*  (46  y.  Chr.)  ü,  32,  105  föhrt  Cicero 
als  Sprichwort  an: 

laeandi  aett  labores, 
was  wir  gewöhnlich  mit: 

Haeh  getaner  Arkeit  Ist  gnt  rahn 

wiedergeben;  nicht  ganz  treffend,  denn  Cicero  fügt 
hinzu,  auch  Euripides  sage  nicht  übel:  «Suavis  laborum 
est  praeteritorum  memoria'*,  was  in  dessen  ^Andromeda* 
(fr.  133  Nauck,  2.  Ausg.)  lautete:  «'^X'  iJJv  xoi  am- 
^vza  (uiiv^6^M  noviov'^.  Vgl.  (auch  für  weitere  Be- 
lege) Otto,  ,Sprichw.  d.  Römer*,  S.  180  f.  — 

Aus  Ciceros  „de  fin.*  V,  25,  74  stammt: 

Geasmetado  quaai  altera  aatara. 
Die  flewohaheit  Ist  glekhaam  eine  swelte  Katar. 

Galen  US,  ,de  tuenda  yaletudine*  c.  1  bietet  die  heute 
übliche  Form:  „Consuetudo  est  altera  natura'*.  Schon 
in  des  Aristoteles  „Rhetorik'*  (Bekker  p.  1370a,  6) 
heißt  es:  „7%  el^uSfiivov  &C7tiQ  neq>v%6g  i^övi  ylyvnai!^^ 
„Die  Gewohnheit  wird  gleichsam  zur  Natur".  — 
Büthmann,  Geftügüte  WorU.   22.  Aufl.  29 
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In  Ciceros  »Tusc.  Disp.*  (44  v.  Chr.)  I,  17,  39  heißt  es: 

Emre  ...  hwIo  tmm  PlatOBOy  •  •  •  4«mb  oaa  litis  Teia  seatlre. 

Lieber  will  ich  mit  Plato  irren,  als  mit  denen  (den  Pytha- 

goreem)  das  Wahre  denken. 

Vgl.  Goethe,  «SprichwörtUoh'*  10  (,Werke%  Bd.  2,  181&,  8.  280): 

Willst  da  dir  aber  dai  Beste  tun, 
So  bleib  nicht  auf  dir  selber  rahn, 
Sondern  folg*  eines  Meisters  Sinn, 
Mit  ihm  %u  irren  ist  dir  Gewinn, 

and  das  entgegengesetste  Wort  Piatos  oben  S.  426.  — 

IH  BÜBoram  geatlBB 

(wörtlich:  ^Götter  ans  den  geringeren  Geschlechtem*) 
nennen  wir  die  untergeordnete  Schicht  einer  Klasse 
Menschen  mit  Beziehung  auf  das  „maiorum  gentium  di* 
(d.  h.  „die  oberen  zwölf  Götter")  bei  Cicero,  „Tusc.  Disp.' 
I,  18,  29,  Bezeichnungen,  die  daraus  entsprangen,  dafi 
Tarquinius  außer  den  von  Bomulus  berufenen  ^patres 
maiorum  gentium"  (.Senatoren  aus  den  hervorragenden 
Geschlechtem")  auch  „patres  minorum  gentium"  dSena- 
toren  geringerer  Herkunft")  berief.  (Vgl.  Cicero,  ,de 
rep."  n,  20,  35;  Livius  I,  35,  6;  47,  7  und  dazu 
das  „Patricii  minorum  gentium"  bei  Cicero,  „ad  üjr.* 
IX,  21,  2.)  — 

Nach  Cicero,  „Tusc.  Disp."  IH,  15,  31  (vgl.  „de  oE* 
I,  26,  90)  hat  Xanthippe  an  Sokrates  gerühmt,  sein 
Gesichtsausdruck  (vultus)  sei  beim  Ausgehen  und  beim 
Wiederkommen 

semper  IdeM, 
iflsmer  derselbige, 

gewesen,  und  der  Erzähler  fügt  hinzu:  „Iure  erat  semper 
idem  vultus,  cum  mentis,  a  qua  is  fingitur,  nulla  fieret 
mutatio",  „Mit  Becht  war  der  Ausdruck  immer  derselbe, 
weil  der   Geist,    durch    den    er   entsteht,    unverändert 
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blieb''.  Uns  wurde  das  aus  dem  Satzgefiige  gelöste 
«semper  idem*   zum  Wahlspruch   der  Beständigkeit.  — 

Nach  Ciceros  Erzählung  (,Tusc.  Disp.*"  V,  21,  6; 
vgl.  Geliert,  ^Fabeln*  T.  1,  Lpz.  1748,  8.  94  f.)  wurde 
uns  das 

DmoklesMliwerty 

d.  h.  das  Schwert,  das  der  Tyrann  von  Syrakus  Dionys 
der  Ältere  (405 — 367)  an  einem  Pferdehaar  über  dem 
Haupte  des  die  Freuden  der  Königstafel  kostenden 
Damokles  aufhängen  ließ,  zum  Sinnbild  mitten  im  Gre- 
nusse  drohender  Gefahr.  — - 

Nach  Cicero,  der  seine  Beden  gegen  Antonius  (44/43 
Y.  Chr.).  im  Vergleich  mit  den  gewaltigen  Beden  des 
Demosthenes  gegen  Philipp  von  Macedonien  „Phi- 
lippische* nannte,  brauchte  zuerst  Hieronymus  diese 
Bezeichnung  für  eine  Strafirede  („Epist.**  57,  13,  Migne 
22,  579:  „Philippicas  tibi  scribere*^),  und  so  nennt  man 
noch  heute  jede  Donnerrede  eine 

PkUIppika.  — 

Aus  Ciceros  1.  „Philippica'*  5,  11  und  zugleich  aus 
^de  finibus*"  lY,  9,  22  (vgl.  Livius  XXTH,  16  im  Anfang, 
wo  es  in  nicht  übertragener  Bedeutung  steht)  stammt 
die  für  eine  den  Staat  bedrohende  Gefahr  gebräuchlich 
gewordene  Wendung: 

Haanlkal  ad  (nieht:  ante}  portas. 
Hannibal  (ist)  an  den  Toren. 

Diese  BedenMxt,  wie  die  Erinnenmg  aa  CatUina  nnd  an  das  ana  Livias 
(ZjQ,  7:  M^iun  ea  Somani  pazant  oonanltantqae,  iam  Sagnntam  somma  vi 
oppvgsabatnr'O  geschöpfte  Woit: 

Dam  BOMA  deHberat»  SagutaM  perlt, 
WAhzead  Bom  berataohlagti  geht  Sagant  lagrande, 

(aaoh  in  dex  Form: 

Bom  delikeriBte  SagwiU«  perlt 

29* 
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sitiext)  wurden  Ton  Gonpil  de  Pröfelae  in  einer  Sitaning  der  koasti- 
tnierenden  Versaaunlang  von  1789  m  dem  nnziohtigea  Zitete  Termischt: 

Catülaa  est  aaz  portet,  et  l'on  d^llMre. 

Br  rtiahelte  damit  auf  Mi r ab e an,  der  dieoem  Worte  dadaroh  ent  roeht 
Baha  yezBoliaJRei  daß  er  ea  ia  seiner  berfihmften  Bede  lor  Abweadnng  des 
Bankerotts  wiederholte  nad  Tariierte.  -— 

Das  von  Cicero,  »de  offic*  (44  v.  Chr.)  I,  10,  33  als 
»abgedroschenes  Sprichwort*  zitierte 


Sammim  las  iamma  ialarla. 

Das  höchste  Recht  (ist)  das  höchste  Unrecht, 

(d.  h.:   Das  Recht,  auf  die  Spitze  getrieben,  wird  zum 

vollsten    unrecht)    scheint    eine    spätere    Fassung    des 

Sprichwortes    in    des    Terenz    »Heantontimommenos* 

lY,  5,  48  zu  sein: 

Dlcont:  ins  summum  saepe  summa  est  malitia. 
Man  pflegt  zu  sagen:  Das  höchste  Recht  ist  oft  die 
höchste  Bosheit. 

So  litiert  anoh  Hieronymns,  aEpist."  1,  U  (Iflgne  92,  830).  Lnther 
91,  964  schreibt:  „Wie  der  Heide  Terentins  sagt:  ,Das  strengest  Beeht  ist 
das  allergroßest  Unreoht'".  (93,  995  ftthrt  Lnther  das  Wort  anf  Seipio 
snrttok.) 

Ans  der  Form  bei  Colnmella  (oa.  69  n.  Chr.),  „de  re  mstica"  I,  7,  9: 
asnmmnm  ins  antiqni  snmmam  pntabant  omoem"  glanbte  Wfllfflin 
(„Beyne  de  philol."  1880,  8.  190)  kls  älteste  Form  des  Wortes:  „snmmam 
ins  snmma  oms*,  d.  h.  emz  mit  alter  vnlglrer  Ansspraohe  des  z  als  s, 
erschließen  sn  dUrfen.  — « 

Aus  Ciceros  ^de  offic*  I,  16,  52,  wo  es  sich  um 
allgemeine  Gefälligkeiten  gegen  jedermann  handelt,  wie 
z.  B.  dafi  wir  es  jedem  gestatten  müssen,  sich  an  unserem 
Feuer  das  seinige  anzuzünden,  zitieren  rauchende  Ge- 
lehrte, um  Feuer  bittend: 

Ab  igae  igaem. 

Vom  Feuer  Feuer, 

worauf  dann  wohl  die  Antwort  aus  Plautus'  ,Tri- 
nummus*  HI,  2,  53  erfolgt: 
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BaMtu  igalt,  tametsl  ab  inlmleo  petai. 

Feuer  sollst  du  kriegen ,  auch  wenn  du  einen  Feind 

darum  bittest.  — 

.De  of&o.*  I,  22,  77  enth&lt  den  von  Cicero  selbst 
herrührenden  Vers: 

Cedaat  anaa  toga«,  eoaeadat  laarea  laadi» 

Es  mögen  die  Waffen  der  Toga  (d.  h.  dem  Friedensgewande) 

nachstehen,  der  Lorbeer  der  löblichen  Bürgertat, 

worüber  er  sich  in  der  Bede  „in  Pisonem*'  28  und  30 
des  weiteren  ansl&flt,  während  er  in  der  2.  „Philippica'' 
8,  20  nur  ,cedant  arma  togae''  schreibt.  -~ 

Ans  yde  offic.''  I,  31,  110  kennen  wir  das  schon  hier 
Yon  Cicero  als  Sprichwort  zitierte,  in  „ad  familiäres* 
m,  1  nnd  XII,  25  wieder  vorkommende  nnd  von  Horaz 
in  der  „Ennst  zu  dichten''  385  angewendete 

Inrlta  Miaerra. 
Wider  den  Willen  der  Minerva.  — 

»De  o£6c.*  I,  39,  138,  und  sonst  oft,  finden  wir  die 
Bezeichnung 

Homo  aoras 

für  einen  Emporkömmling,  d.  h.  einen  Mann,  der  als 
erster  aus  einer  Familie  in  die  hohen  Ehrenstellen' 
(Ädilität,  Pr&tur,  Konsulat)  gelangte.  Jetzt  brauchen 
wir  den  Ausdruck  gewöhnlich  von  jemandem,  der  zu 
einem  Amt  berufen  wird,  obne  dafi  man  vorher  etwas 
Yon  ihm  gehört  hat.  — - 

Aus  Ciceros  ,de  offic*  III,  33,  117  („sed  aqua  haeret, 
ut  aiunt')  und  aus  ,ad  Quintum  fratrem*^  11,  8  („in  hac 
causa  mihi  aqua  haeret*^)  stammt: 

Hie  haaret  aqaa. 

Hier  stockt  (oder:  hapert)  es.  -~ 
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Ans  Ciceros  »de  natura  deor.*  (44  v.  Chr.)  HI,  40,  94 

zitieren  wir: 

Pro  arli  et  fiMis  eeirtamen. 
(ELampf)  um  Altar  und  häoalichen  Herd.  — 

In  Ciceros  Briefen  ,ad  famil.'  V,  12,  1  steht: 

Epistola  non  eruhescit, 
Ein  Brief  errötet  nicht, 

h&nfig  yer&ndert  in: 

Utlerae  non  enbeseaat, 
anch  in: 

Charta  ■«■  embeeeit» 

wofür  wir  auch  sagen: 

Parier  tet  gedmMlff.  — 

Für  den  Ruf  der  Lächerlichkeit,  in  dem  durch  ihre 
törichten  Streiche  die 

Abderitea, 

die  Einwohner  der  thracischen  Stadt 

Abdens 

im  Altertome  (ebenso  wie  in  neuerer  Zeit  die  Schild- 
bürger, vgl.  oben  S.  185)  standen,  findet  sich  der  älteste 
Beleg  bei  Cicero,  «ad  Atticum*  IV,  16,  6:  «hie  Ab- 
dera*,  «man  glanbte  in  Abdera  zu  sein*.  (Andere  Stellen 
bei  Otto,  «Sprichw.  d.  Römer*,  S.  1.)  Diesen  Ruf 
verbreitete  ca.  200  Jahre  später  Lucian  durch  seine 
Abhandlung  «Wie  man  Geschichte  schreiben  müsse*,  in 
Deutschland  Wieland  durch  seine  im  «Teutschen 
Merkur*  1774  erschienenen  «Abderiten*.  — 

In  Ciceros  Briefen  «ad  Atticum*  IV,  18,  2  (vgl.  «Brat.* 
9,  36;  «Orator*  XXm,  76)  finden  wir  die  Verbindung 
«sucus  et  sanguis*,  «Saft  und  Blut*,  die  auch  wir  an- 
wenden in  der  Redensart: 

In  laeaM  et  ■anf^dae■^ 
la  Fleltek  «ad  Bist  (Ikervehea)*  ^ 
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Ans  einigen  Hexametern  Julius  Caosars  (100 — 44 
y.  Chr.)  über  Terenz,  die  in  dessen  Biographie  von 
Sneton  (ed.  Both,  8.  294,  35)  enthalten  sind,  hat 
man  yermittelst  eines  falsch  gesetzten  Kommas  die  Be- 
zeichnimg 

Tis  eoiiica, 
Kraft  der  Komik, 

herausgelesen.     Die  Verse  heilen: 

Lenibus  atqne  atinam  scriptiB  adinncia  fbret  vis, 

Comica  ut  aeqnato  yirtiu  polieret  honore 

Cmn  Graeds; 

Wenn  lich  doch  Kraft  dir  za  deinem  gefalligen  Dich- 
ten gesellte, 

Daß  dein  Wort  in  der  Komik  die  nSmUche  Geltang 

erreiche, 

Wie  sie  die  Griechen  besitzen! 

Es  ist  in  ihnen  daher  von  einer  ^ivirtns  comica*,  nicht 
aber  von  einer  ,vis  comica*  die  Bede.  (Fr.  Aug.  Wolf, 
„KL  Schriften",  hrsg.  von  6.  Bernhardy,  Bd.  2,  8.  728).  — 

Aus  Lucrez  (98 — 55  V.  Chr.),  „Über  die  Natur  der 
Dinge*  ist  I,  102: 

TastaM  religio  fotolt  rasdere  mftlorun. 
Zu  80  verderblicher  Tat  vermochte  der  Glaube  zu  raten.  — 

Aus  I,  149.  205;  H,  287  wird  zitiert: 

De  mlUlo  niMl, 
!«•  Blehts  wird  Blehti, 

was  Persius,  „Satiren*  3,  84  wiederholt. 

LocretiuB  hatte  seine  Anaicht  ans  Epik nr  entlehnt,  der  (neoh  Diog. 
LeSrt  10,  n.  S4,  SS)  an  die  Spitse  seiner  Physik  den  Omndsati  stellte: 
^ovdhv  yivetOLi  i%  toQ  pi/fi  övtog* ,  „Nichts  ivird  ans  dem  Nloht- 
seienden".  Vor  Epiknr  hatte  schon  Melissas  gesagt,  daß  ans  Kichtseien- 
dem  nichts  werden  kann  (Di eis,  „Fragm.  d.  Vorsokr.*,  Berlin  1908,  8. 148, 
fir.  1),  wie  anch  Empedokles  die  Ansicht  bekimpft,  daß  etwas,  was  vor- 
her nicht  war,  entstehen  kOnne  (ebenda  8.  185,  £r.  11.  18).  Aristoteles, 
„Physik''  I,  4  sagt,  Anazagoras  habe  die  flbliche  Ansieht  der  Philo- 
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•ophen  tti  wahr  i^eluJten,  daß  ans  dem  Niehtieienden  niohta  entstfiad« 
(,o^  ytpoiiipov  avdsvbs  i^i  rol)  fi^  övtog'^).  In  Mark  Anreli 
(Hl— IM  n.  Ohr.)  «BalbstbetfaehtaBgan«  IV,  4  heißt  es:  pdenn  von  niokti 
kommt  nioktSy  so  wenig  als  etwas  in  das  Nichts  übexgeht*.  — > 

Berfihmt  ist  femer  II,  1  f. : 

Bia? e,  marl  magno,  tarkaatlhns  aeqnora  renits 
B  terra  maganm  alterlns  speetare  laborem. 

Bei  der  gewaltigsten  See,  bei  Wogen  aufirtthlenden 

Winden 

Anderer  großes  BemUlin  vom  Land  aus  sehn  ist  be- 
haglich. 

Vgl.  Tibnll,  «El.«  I,  1,  45 ff.: 

nQnsm  iarat  inmites  yentos  andire  oabaatem 

Bt  dominam  tenero  deÜnnisse  sinn» 
Ant|  geUdas  hibemns  aqnas  onm  faderit  anster, 

Seonnim  lomnos  imbie  inyante  sequi!** 
„Wie  erfreot  es,  im  Bett  die  stfirmenden  Winde  sn  hSren 

Und  die  Herrin  dabei  hegen  an  sftrtlioher  Bnist, 
Oder,  wenn  eisige  Sohaner  der  Sfid  im  Winter  herabgießt, 

Sich  bei  strömendem  Gnß  sicher  dem  Schlummer  an  wefhnl* 
nnd  Schiller  (oben  8.  S46}: 

»Vom  sichern  Port  Ußt  sioh's  gemichlieh  raten**.  — 

Ans  8allU8t8  (86—35  v.  Chr.)  ^ngurtha*   10   ist: 
Ceneordla  parrae  res  ereseaat,  dlseerdla  maTtaiae  dilakaatar. 

Durch  Eintracht  wächst  das  Kleine,  durch  Zwietracht 
zerfiait  das  Größte.  — 

Aus  dem  123.  Sprach  (Wölfflin)  des  PubliiiU8  SyruS 
(bl.  um  50  V.  Chr.): 

Discipulus  est  prioris  posterior  dies, 

Der  folgende  Tag  ist  der  Schüler  des  vorhergehenden, 

hat  sich  das  Wort 

Dies  diem  deeet. 

Ein  Tag  lehrt  den  andern, 

entwickelt.  — 

Aus  dem  221.  Sprach  des  Pablilias  Syrus 

Heredis  fletus  sub  persona  risus  est, 

Das  Weinen  der  Erben  ist  ein  maskiertes  Lachen, 
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oder  ana  den  sogenannten  aVanronisehen  Sentensen*^  IS:  «Sie  flet  hexes, 
nt  pvella  nnpia  Tito;  ntrinaqne  fletos  non  appazena  riana",  „Bin  Brbe 
weint  wie  eine  Brant;  beider  Weinen  iat  heimliohea  Laehen*  (rgl.  anoh 
Boras,  .Bat"  U,  5,  100— lOA) 

scheint: 

Laeheade  Irbea 

hervorgegangen  zu  sein. 

Sekon  18S2  kommt  in  Baden  ein  «Laoherbengeld"  yor  {rgL  Ban,  «Gmnd- 
sUne  der  Finanswiaaenaehaft",  5.  Anag.  1884;  |  987,  8.  871  Anm.  a),  nnd 
Fxiedrioh  Ton  Logen  aofareibt  („Sinn-Getiohte"  18M.  Zweite  „Zagabe* 
aam  8.  Tanaend  No.  78  n.  79): 

nLaohende  Brben". 
»Wann  Brben  reicher  Leute  die  Augen  wäBrig  machen, 
Sind  aolcher  Leute  Trinen  nur  Trinen  Ton  dem  Lachen." 

•     •     • 

„Die  B0mer  branehtea  Weiber,  die  weinten  für  das  Geld; 

Obs  nieht  mit  manchem  Brben  aich  ebenao  verhilt?* 
Dann  heißt  ea  in  Othoa  «Byangeliaohem  Krankentroet"  (1864),  S.  1084: 
fJPreu  dich,  liebes  Mtltlein,  traure,  schwarses  Hütlein,  heißt's  bei  laohenden 
Erben".  ^— 

Die  235.  Sentenz  des  Pnblilius  Syrns: 

Inopi  beneficium  bis  dat  qui  dat  celeriter, 
Dem  Armen   gibt   eine   doppelte   Wohltat,    wer 
schoell  gibt, 

wird  yerkürzt  zn: 

Bis  dat  qai  elte  dat, 

Vgl  Goethe,  ^Sprichwörtlich«,  »Werke«,  Bd.  2,  1815, 
S.  238: 

Hapfelt  gibt,  wer  gleieh  gibt, 

HundertfiEu;h,  der  gleich  gibt, 
Was  man  wünscht  und  liebt. 

Diese  Form  aber  beruht  wahiacheinlich  auf  einem  Gedfiohtniafehler  dea 
Srasmus,  der  ^Adagia"  I,  8,  Ol  aagt:  »Memini,  nisi  (allor,  apud  Seneoam 
alienbi  legere:  bis  dat  qui  cito  dat".  Bei  Seneoa  findet  aich  Jedoeh  der 
Spruch  nicht  -* 

Vergil  (70—19  v,  Chr.)  bietet  »Eclogen«  1,  6  die 
manchmal  als  Hansinschrift  verwendeten  Worte  des  be- 
haglich gelagerten  Hirten  Titjras: 
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Dan  neUs  haM  etta  fJMlt. 
Ein  Gott  hat  uns  diese  Mufie  geschaffen.  -— 

JEcL«  2,  1: 

Foniotaai  paitor  Oorydon  ardebat  Alexin, 

Corydon  glühte,  der  Hirt,  für  die  schöne  Grestalt  des  Alexis, 

ist  namentlich  durch  die  verdrehte  Übersetzung: 
Der  Pastor  Corjdon  briet  einen  wunderschönen  Hering 

bekannt,  die  Christian  Weise  in  seiner  vom  27.  Sept. 
1692  datierten  Vorrede  zn  Zincgrefs  ^Apophtheg- 
mata*,  Frankf.  u.  Leipz.  1693  erwähnt.  — 

yEcl.''  2,  65  sagt  Corydon  von  seiner  liebe: 

Trablt  sna  qmeaiqne  Tolaptas. 
Jeden  reifit  seine  Leidenschaft  hin.  — - 

„Ed.*  3,  60  beginnt  der  Hirt  Damoetas  den  Wett- 
gesang mit  Menalcas: 

Ab  lOT«  prlnetplam  Mu9ae. 
Von  Juppiter  anfangend  singt  ihr  Musen. 

Die  Römer  leinten  das  Wort  ans  de«  Aratns  (am  260  v.  Chr.)  Lehrgedidit 
Mpheenomena** :  ^ix  /iib^  &Q%6a\uc^a*y  «von  Zeus  laBt  nna  beginnen*. 
(Ebenso  lautet  der  Anfang  des  17.  Idyllions  seines  Freundes  Tbeokrit) 
Danach  sagt  Oermanions  (16  y.  — 19  n.  Chr.)  in  seiner  Übersetanng  der 
„Phaenomena" :  «Ab  love  principinm  magno  dedudt  Aratos*.  Vgl.  Cicero, 
„de  leg.**  n»  S,  7  und  (^nintilian  X,  1,  4S.  Aber  schon  bei  Alomaa 
(bL  nm  610  ▼.  Chr.)  beginnt  eine  Sftngerin  (fr.  9,  Bergk  ed.  4,  S,  S.  15): 

,Jch  will  singen,  yon  Zens  anhebend*'.  -* 

„EcL*  3,  93  warnt  Damoetas  die  Blumen  und  Erdbeeren 
pflückenden  Knaben: 

Latet  aagnis  !■  herba. 
Die  Schlange  lauert  im  Grase. 

(Vgl.  „Georgica*  IV,  457  ff.)  — 

„EcL*  3,  104  fordert  Damoetas  den  Menalcas  auf,  ihm 
zn  sagen,  in  welcher  Gegend  der  Himmel  nur  drei  Klafter 
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breit  sei,  ,imd*,  fügt  er  hinzu,  „wenn  du  darauf  ant- 
worten kannst, 

eris  Mihi  matmmM  Ap«Ue«<, 

«dann  wirst  du  für  mich  groß  wie  Apoll  sein*. 

Danach  pflegt  man  Fragen,  deren  Beantwortung  man  nicht 
erwartet,  mit  diesem  Sprache  zu  begleiten.  -— 

,Ecl.*  3,  108  heißt  es: 

Hon  ■octrwB  iantas  eempovere  Utes; 

Nicht  unseres  Amtes  ist's  solchen  Streit  beizulegen; 

^1.«  3,  111: 

Claadlte  las  rlres,  M«ri;  sat  prata  Ubemt; 

Schließt  nun  die  Rinnen,  ihr  Knechte!  genugsam 
getränkt  sind  die  Wiesen; 

.Ecl.'*  10,  69: 

OHala  Tlaelt  Aaior. 
Alles  besiegt  der  Gk>tt  der  Liebe.  -— 

Vergils  «G^orgica''  I,  30  bietet  die  Bezeichnung  eines 
weit  entlegenen  Eilandes: 

Ultiaa  Tkale. 
Die  ftaAcTtte  Thale. 

„Creorgica*  I,  145 f.  heißt  es:  ,Labor  omnia  Ticit  im- 
probus*,  was  (schon  von  Macrobius,  »Sat*  VI,  1,  35) 
zitiert  wird  in  der  Form: 

Labor  OMala  Tfaeit  tefrahas ; 

Die  unablfissige  Arbeit  besiegt  alles; 

.Geoigica*  ü,  490: 

Felix,  «al  patalt  reraai  eagaaseere  eaasas; 

Olücklich,  wer  zu  erkennen  vermocht  die  Gründe  der  Dinge! 

,Georgica*  m,  284: 

8«d  ftiffit  taterea,  tkgit  Irreparablle  tampai. 
Doch  imterdessen  entfliehet  die  Zeit,  flieht  unwieder- 

bringHch.  — 
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»Goorgica*  IV,  176  vergleicht  Vergil  die  Arbeit  der 
Bienen  mit  der  der  blitzeschmiedenden  Zyklopen, 

81  parra  Uoet  «Miponer«  Mayalf. 
Wenn  man  Kleines  mit  Großem  yergleichen  darf. 

(Vgl.  „Bei."  1,  88;  Ovid,  „Met"  V,  416t  u.  »Tritt«  I,  »,  85;  6,  88.) 
Dm  Wort  geht  wohl  auf  Herodot  surfloky  der  TL,  10  sagt,  das  Lud 
swiaohen  den  <}eUrgen  nOrdlioh  von  Memphla  aet  einit  ein  Meerbaaea  ge- 
wesen, gerade  wie  daa  Gebiet  nm  Ilion  n.  s.  w^  «wenn  ea  erlaubt  iat,  so 
Kleines  mit  Orofiem  an  yergleiohen",  ,<b(  .  .  .  slvai  Ofuxffa  xa^a 
{UyaXoiAt  aviißcclstp* ;  dieselbe  entsohvldigende  Wendnng  braoefat  sr 
rV|  99  (nur  steht  dort  ToeDra  vor  0|ux^a),  als  er  die  Kflste  Skythxens  alt 
der  Attikas  yergleioht  — * 

Tantasne  anials  eaelestibns  Irae  I 

So  heftiger  Zorn  in  der  Seele  der  €K>tter! 

raft  Vergil,  „Aeneide*'  I,  11  ans,  und  in  Shake- 
speares „Heinrich  VI.*^  T.  2,  Akt  2,  Sz.  1  rofb  es 
Gloster  dem  Kardinal  Beanfort  zu.  — 

Nach  ,Aen.*  I,  26  f. 

Maaet  alta  aente  repoitaa, 
bleibt  (der  Juno)  tief  in  die  Seele  gesenkt, 

«das  [Jrteil  des  Paris**  (s.  oben  S.  101),  weil  danach  Venns 
fär  die  Schönere  galt.  — 
«Aen.**  I,  33  heifit  es: 

Tantae  molla  erat  BoHaaaB  eondere  geatMa, 
Solcherlei  Mtlhsal  war  es,  das  römische  Volk  sn 

begründen, 

was  Herder  dem  vierten  Teile  seiner  «Ideen  zur 
Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit**,  Riga  nnd 
Leipzig  1791,  in  der  Form:  «Tantae  molis  erat  Ger- 
manas eondere  gentes'  als  Motto  voranstellte. 

Eine  Artikelttbersohrift  in  den  nDentsohen  Blftttem"  yon  F.  A.  Broekhaos 
C1814)  sagt:  nOennanam**  nnd  ngentem*,  wthrend  sie  im  fibrigen  mit  der 
Herdersohen  Fassung  fibereinstimmt.  — 

Sollte  nicht  «Aen.**  I,  76  f.  die  Antwort  des  Aeolos  auf 
den  Befehl  der  Juno: 
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Taiu,  0  regina,  quid  optes 
Explorare  labor:  mihi  iassa  capessere  £bi8  est; 

Dir,  Königin,  sei  was  du  wünschest 
AnsznfoiBchen  vertraiit;  mir  ciemt^s  den  Befehl  zu  gehorchen; 

die  Quelle  unseres  Wortes  sein: 

DelB  WwBsek  Ist  »Ir  BefMÜl  — 

^en/  I,  118  lautet: 

AjtpcyrtfU  rtri  aiates  !■  yuglte  Tssio. 
Wenige  sieht  man  nur  in  dem  rierigen  Flut- 
Schwall  schwimmen.  -» 

^Aen."  I,  185  beschwichtigt  Neptun  die  Winde  mit 
seinem 

Q«6s  egot 

Euch  werd'  ich!  — 

Des  Aeneas  Begleiter,  der 

%ämB  Aekatesy 
4er  gelreme  Aekaies« 

yAen/  I,  188  und  auch  sonst  erwähnt,  ist  zum  Muster 
eines  treuen  Freundes  geworden. 

Das  erste  deatsehe  Beisehandbaoh  eisoliiea  1S61  so  Ulm  im  Verlage  Qeorg 
Wildeiiens  anter  dem  Titel:  »Fidiis  Aehates  oder  Getreuer  Reisgefert  o.  s.  w.* 
Seiii  Yerfuser  liaxtin  Zeiller,  gel».  1589,  starb  als  Inspektor  der  dentaohen 
Sdralen  in  Ulm  1681.  — 

Viel  zitiert  wird  des  Aeneas  Wort  an  seine  (Gefährten, 
^en.*  I,  204: 

ForssB  et  ksee  ellm  meHtnisse  IvTSblt, 

Dereinst  wird  auch  dieses  vieU  eicht  zur  Erinnerungs- 

fireude, 

die  Wiedergabe  der  Trost irorte  des  Odysseos  an  seine  Ruderer,  die  vor 
der  Scylla  enchreoken  („Odyssee"  12,  S061L): 

.  .  .  xat  Jtov  t&v9B  iivi/iasöd'ai  6uo*. 

„Freunde,  wir  sind  Ja  bisher  nicht  nngeflbt  in  Gefahren  .  .  . 

Und  ieh  hoüb,  wir  werden  uns  einst  anoh  dieser  erinnern*.  — 
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Desgleichen  «Aen.*  I,  204: 

Per  rarlet  catas^  per  tot  dlieriHlaa  reraM. 
Dureh  yielföltige  Not,  durch  so  yiel  schwere  Gefahren.  — 

,Aen.*  I,  218  bietet: 

SpeMqae  Meta^qae  later  dakll. 
Swliehea  Fareht  aad  HoCkaag  sehwelMad.  — 

Das  Wort  des  Aeneas  .Aen.'^  II,  3: 

lafkadaH,  reflaa,  labet  reaorare  dolerea 

ist  auch  in  der  Schi  11  er  sehen  Übersetzung  (^Gedichte*, 
T.  1,  Lpz.,  Crusius  1800)  üblich: 

O  KSalfla«  da  weekit  der  altea  Waade 
Vaaeaabar  ieh«enllelies  OeflhL 

VgL  anoh  UhUnds  Ballade  „Die  Bidassoabrftoke*'  (1884),  Schloß: 

nAaf  der  Bidasaoabrflcke 
Brachen  alte  Wanden  ao£*  ^* 

Aus  „Aen.''  11,  6  ist: 

Et  qaoraai  pars  mafna  Ali. 
Und  worin  ich  eine  große  Solle  spielte.  — 

Berühmt  ist  der  Wamungsruf  des  Laokoon,  als  er  das 
die  griechischen  Krieger  bergende  Biesenpferd  vor  Trojas 
Mauern  sieht,  ,Aen/  11,  49: 

Qnidqald  id  est,  tlMeo  Daaaoa  et  doaa  fereates. 

Was  es  auch  sei,  ich  furchte  die  Griechen  auch  dann, 

wenn  sie  schenken. 

Die,  welchen  das  „Gheeohenk"  aogedacht  sein  sollte,  waren  die  Gatter; 
denn  die  Griechen  hatten  das  Gerflcht  ausgesprengt,  sie  httten  ihnen  das 
Pferd  für  den  Fall  glfioklicher  Heimkehr  gelobt  (vgL  V.  17  und  81).  Ge- 
wöhnlich aber  werden  anter  den  Beschenkten  die  Trojaner  verataaden, 
und  so  hat  ans  dieser  Vers  fOr  eine  yerdftohtige  Gabe,  die  Vorteil  Ter- 
spricht  und  mit  Nachteil  droht,  den  Ansdrnok: 

Daaaergeeebeak 

sagefOhrt,  wohl  nach  des  Seneca  („Agam."  684)  „Danaam  £atale  monns**. 
Unserer  Aaffassang  entspricht  das  griechische  Sprichwort,  das  Sophokles, 
„Ajax"  666  fiberliefert:  „'Ex&Qmv  äämga  S&QU,  xovx  öviftfifur*, 
„Was  ans  ein  Feind  schenkt,  kein  Geschenk  ist%  kein  Gewinn". 

Als  die  Trojaner  dennoch  das  hölzerne  Bofi  in  die  Stadt 
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ziehen,  t&hrt  Yergil,  ,Aen.**  n,  247  (s.  auch  Aeschylus, 

^Agamemnon*  1070 £f.)  fort: 

Tunc  etiam  fatis  aperit  Cassandra  futuris 
Ora  Dei  iussu  nou  anqaam  credita  Teucris. 

Da  nun  tut  auch 


den  Mund  auf^  Unheil  verkündend, 
Die  auf  Apollos  Gkheiß  nie  Glauben  gefunden  in  Troja. 

Daher    nennen    wir   vergebliche   Warnungen    (vgl.   den 
«Prediger  in  der  Wüste*  oben  S.  42): 


„Aen.*^  n,  274  mahnt  der  Dichter  an  den  siegprangenden 

Hektor,  im  Hinblick  auf  den  nun  verwundeten,  mit  dem 

Ausmf: 

^aantui  Mntatu  ab  lllo  Hectorei 
Wie  anders  gegen  jenen  Hektor  von  damals  I  -— 

In  der  Schilderung  von  Trojas  Brande  heifit  es  „Aen." 
n,  311  f.: 

lam  proxlHas  ardet  Vealcfoa, 

Schon  brennt's  bei  dem  Nachbar  Ucalegon, 

und  nach  dem  Brande  ,Aen.*  11,  325: 

Falaas  Troas, 

Trojaner  sind  wir  gewesen, 

und  ,Aen.*  II,  354: 

Uaa  salas  Tletfs  nmllaai  tparare  salatea« 
Ein  Heil  bleibt  den  Besiegten  allein,  kein  Heil  mehr  zu 

hoffen«  — 

yAen."  n,  774  und  HI,  48  schildert  Aeneas  sein  Ent- 
setzen über  den  Anblick  der  Schatten  seiner  Gröusa  und 
des  Polydoms: 

Obttlpal  ■teterantt««  eoMse  et  tox  faHoibms  kaetit. 
Ich  war  starr,  und  mir  sträubt'  sich  das  Haar,  und  die 

Stimme  versagte.  «- 
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«Aen/  m,  57  bietet: 

▲■ri  taera  futett 
0  flach  würdiger  Hunger  nach  Gk>ld! 

»Aen.«  IV,  175: 

TlTMqne  aeqalrlt  eaade. 

Und  Krfifte  bekommt  sie  (die  Fama)  dorchB  Grehen, 

was  auch  geftndert  wird  zn: 

Faaa  ereieit  eandOy  od&r  nur  Grefdi  raado. 
Das  Grerücht  wächst,  indem  es  sich  yerbreitet.  ^ 

,Aeii.*  IV,  569 f.  steht: 

TarliH  et  MatakUe  seapar  fealaa. 

Ein  Weib  ist  ein  immer  wechselndes  und  verfinderliches  Wesen. 

Nach  Verdis  »Rigoletto*  (Text  von  F.  M.  Piave, 
1851,   Akt   8,    Sz.    2)    zitieren    wir    dies    Wort    auch 

italienisch : 

La  dtaaa  h  MaWe, 
Qual  piuma  al  venia, 
desien  Vorbild  Viotor  Hugos  Lied  in  „Le  roi  s'amiiM*  (1889;  4,  S)  ist: 

Soayent  femme  Tuie, 
Bien  fol  qui  8*7  fle! 
Une  femme  Mayent 
N*Mt  qn'one  plome  m  Tenf. 

Die  Worte  nSoayent  femme  yarie**  soll  Frani  L  (14M— 1M7)  mit  Minan 
Diamsotringe  in  ein  Fenster  des  Schlosses  Chambord  eingeritst  haben. 
(Vgl.  BrantömOi  nVie  des  dames  galantes **,  Diso.  4,  letztes  Kap.)  — — 

,Aen."  IV,  625  lesen  wir: 

Bxoriare  aüqais  aostris  ex  ossihas  altorl 

Bacher,  erstehe  du  mir  dereinst  aus  meinen  Gebeinen! 

Aesohylas  läBt  „Agam."  1280  Kassandra  aasrnfen: 

MrjTQOxrdvov  (pvcvyM,  noivdtmif  nc£z^6g*. 
„Denn  wieder  wird  ein  Rächer  ans  erscheinen  einst. 
Der  mattermordende  Sproß,  der  Vatermord  yergUt". 

Der  große  Knrfflrst,  sagt  man,  sitierte  Verglls  Worte,  als  er,  yom 
Kaiser  preisgegeben,  am  89.  Joni  1679  den  Frieden  yon  St  Germain-en-Laye 
unterzeichnete;  nnd  der  spanische  General  Diego  Leon  rief  sie  bei  seiner 
Exekution  (1841)  den  auf  ihn  feuernden  Soldaten  Esperateros  entgegen. 
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Freiligrath  ra  Miaem  Oedioht  »Alis  Bpftaiea"  <■.  oben  8.  a06)  be- 
geisterte, dessen  Motto  und  Kehrreim  jener  Spmeh  Uldet.  •«• 

^en.*  Y,  820  heißt  es  bei  (Gelegenheit  des  dort  ge- 
schilderten Wetüaafipiels,  dafi  Nisns  der  erste  war  und 
ihm  Saliiis 

leafo  sed  prezlMes  Interralle, 
nach  langem  ZwiBchenraum,  doch  als  der  NSchBte, 

folgte.  Schon  Plinins  der  Jüngere  wendet  das  Wort 
ep.  Vllf  20y  4  auf  seinen  eigenen  literarischen  Wert  im 
Vergleich  zn  dem  des  Tacitns  an.  — 

,Aen.*  V,  814  f.  verheißt  Neptun,  Aeneas  und  die  Seinen 
wQrden  das  Land  erreichen,  bis  anf  £inen: 

,Unum  pro  multiB  dabitur  caput". 

,£in  Haupt  wird  für  viele  geopfert  werden*. 

Und  wirklich:  Palinnros,  der  Stenermann,  wird  als  Sühne 
von  dem  Gott  in  die  Finten  geworfen,  wfthrend  die 
andern  entrinnen.     Daher  rührt  unser 

Vnas  pre  aialtis, 
Slner  fir  rleley 

was  wir  aber  im  Sinne  eines  Sichopfems,  eines  öffent- 
lichen Eintretens  für  Oesinnnngsgenossen ,  zn  brauchen 
pflegen.  — 

,Aen.  VI,  95  steht: 

Tb  ne  eede  suJlSy  sed  eeaira  eadeatter  ito. 
Weiche  dem  Unheil  nicht,  noch  mutiger  geh  ihm 

entgegen!  — 

,Aen.*  VI,  126  heißt  es: 

Vaellls  dsseeasBs  iTene. 

Das  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  ist  leicht, 
(aber  das  Wiederauftanchen  schwer). 

Pei  Wits:  ^E^olov  ti^v  slg  "Aidov  6d6v'  luetaii^ovtag  yoüv 
iuniiv€U*j  gDer  Wog  snm  Hades  ist  leicht;  man  konuit  Ja  mit  ge- 

Süehmann^  QffiügtHU  Worte.   »2.  Aufl.  80 
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•ohloMenan  An^n  hinab**  itammt,  naeh  Diog.  LaSrt.  IV,  e.  7,  n.  S,  8  49 
Tom  PhiloBophen  Bion  (U.  um  S70  ▼.  Chi.>.  — • 

,Aen.*  VI,  261  heiflt  es: 

Nuie  aatels  «pai»  Aeaaa,  ■■■«  peelore  tmoX 

Jetzt,  Aeneai,  bedarf  es  des  Muts,  jetzt  festen  Charakters.  — 

Aus  ,Aen.*  VI,  620  wird  zitiert: 

Dlselt«  lostlttam  Monltl  et  bob  t«BBere  diroi. 
Lernet,  gewarnt,  recht  tun  und  nicht  mißachten  die  Götter. 

Aach  wird  häufig  gekürzt  zitiert: 

IMsetteMOBlttt 
Lafit  euch  warnen  und  seid  auf  der  Hut!  — 

Aus  ,Aen."  VI,  727  ist: 

Heas  affitat  Moleai; 
Der  Geist  bewegt  die  Materie; 

aus  „Aen.*  VI,  853: 

Pareere  sabiMtis  et  debeUare  safeiboi; 
Die  Unterworfenen  schonen,  die  Übermütigen  besi^en; 

(Tgl.  Horai,  „Cannen  seo."  511: 

Bellanta  prior,  iaoantem 

Lenia  in  hostem; 
Dem  kriegflihrenden  Feinde  überlegen ,  gegen  den  fiberwandenen  müde;) 

aus  »AeiL»  VII,  312: 

Fleetere  sl  aeqaeo  saperoa,  Aekereata  meTebe; 

Beug^   ich  die  Himmlischen  nicht,  die  Unterwelt  werd^  ich 

bestürmen; 

aus  .Aen.*  VIH,  560: 

O  mllii  praeteritos  reflsrat  ti  lapplter  aaBOfl 

0,  wenn  Zeus  mir  gäbe  zurück  die  vergangenen  Jahre!  — • 

Die  Tonmalerei  in  ,Aen.''  Vlil,  596: 

Qaadrapedaate  patrem  soaita  qaattt  angala  eaaipam, 
Dröhnend  erschüttert  das  lockere  Feld  vierfUßiger  Hu&chall, 

wandelt  der  Dichter  „Aen.*  XI,  875  um,  indem  er  ,cursn* 
statt  «sonitu*,  «Lauf  statt  .Schall"  und  .quadrupedoque* 
statt  «quadrupedante*  setzt.  — 
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Als  Motto  dienen  oft  Apolls  Worte  an  Inlns  nach  dessen 

glorreicher  Waffentat  ,Aen.*  IX,  641 : 

Sie  Itw  ad  artral 
So  steigt  man  zu  den  Sternen! 
(Tgl.  unten  S.  494: .nFer  aspen  ad  estn".) 

Ans  sAen.*  X,  63 f.: 

Quid  me  alta  silentia  cogis  nimpere? 
Warum  swingst  Du  mich,  das  tiefe  Schweigen  zu  brechen? 

ist  entnommen: 

AltaM  lUeattaM. 

Tiefes  Schweigen.  — 

,Aen.'  X,  467  findet  sich: 

Stat  laa  ealqae  dies  I 

Jedem  ist  sein  Tag  bestimmt!  — 

Bzferto  eredite. 

Glaubt  es  dem,  der  es  selbst  erfuhr, 

steht  ^en.'  XI,  283. 

Sohon  Oieero  sagt  nTopioa"  19,  74:  ^Plernmqae  enim  oxeditoj  eis,  qnx 
eacpexti  tnnt".  V ergiU  Wort  ist  eaoh  in  OyidB  „Axs  amandi"  IH,  511  nnd 
bei  Hieronymns,  ep.  60,  4  (Ifigne  S2,  515)  an  finden;  ep.  84^  8  (eb.  749} 
bzaaolit  er  „eredite  ezperto*. 

Grede  ezperto 

steht  bei  Silina  Italiens  (f  101  n.  Chr.),  „Pnniea"  VH,  885. 

Sxperto  erede 
heiSt  es  in  des  Serenns  Sammonions  (nm  880  n.  Chr.)  „über  medi- 
oänalis"  T.  867  (Baehrens,  „Poet,  lat  min."  3,  S.  188),  dann  in  des  heiligen 
Bernhard  (f  1158)  ep.  106  nnd  im  Prologns  mm  1.  Baohe  des  „Pollerati- 
eos*  Toa  Johannes  von  Salisbnry  (f  1180).  Dann  kommt  es  in 
den  maearonisohen  GMiehten  des  Antonins.de  Arena  „Ad  eom- 
pagnones"  (s.  oben  S.  884),  im  8.  Verse  des  „consilinm  pro  dansatoribps",  an 

Bxferto  erede  Boberto 
eonreitert,  Tor,  was  Keander,  „Ethioe  vetns  et  sapiens",  Leips.  1080,  S.  88 
ala  sprichwSrÜleh  anftthrt  ifed.  Fonrnier,  „L*Esprit  des  Antres",  6.  Ansg., 
1881,  S.  88  sitiert  einen  mittelalterliohen  Vers:  „Qnam  snbito,  quam  eerto, 
eocpeito  erede  Roberto".  In  Moseherosehs  1648  erschienenen  „Gedohten 
PhÜanders  von  Sittewald"  (in  „der  Welt  Wesen^O  wlnl  ^^  ratgebender 
Fflhier  des  Anters  erwihnt: 

Expertas  Bobeitas. 
Sine  andere  Form  des  Namens  finden  wir  bei  Lnther,  „Briefe",  hrsg.  Ton 
da  Wette,  5,  18,  vom  5.  Ang.  1586: 

80» 


468       Geflfigelte  Worte  ans  lateinischen  SchrifbteUern 


nt  est  proTsrliliim''.    üad  den 


nennt  anoh  Jsoob  Sebrntt  Lanremlierf ,  „Orbis  lieoehsni",  BoBt  166S, 
Bl.  C  S 

Das  Wort  Vergils: 

Sie  Tes  nea  TeMs 

ist  uns  vom  jüngeren  Donatns  im  .Leben  des  Vergil*  17 
überliefert:  Yergil  habe  einst  an  das  Tor  des  Angostos 
ein  für  den  Kaiser  schmeichelhaftes  Distichon  anonym  an- 
geschrieben. BathjU,  ein  schlechter  Dichter,  habe  sich 
fGLr  den  Yerfasser  ausgegeben  nnd  sei  deshalb  von  Angnstns 
mit  Ehren  and  Gaben  bedacht  worden,  um  die  BlOfie 
des  nnverschämten  Poeten  aufzudecken,  schrieb  Yergil 
darauf  den  obigen  Halbyers  viermal  unter  einander  an 
das  Tor.  Augustus  forderte  die  Ergänzung  dieses  Yers- 
anfangs.  Yergebens  versuchten  sich  einige  daran.  Da 
kam  endlich  Yergil,  und  nachdem  er  unter  das  erwähnte 
Distichon  die  Worte  gesetzt  hatte:  .Hos  ego  versicolos 
feci,  tulit  alter  honores*,  »Ich  schrieb  hier  diese  Yerschen, 
die  Ehren  erntet'  ein  andrer*,  ergänzte  er  die  An- 
ftnge  so: 

Sic  Yos  non  vobis  nidificatis  aves, 

Sic  YOS  non  vobis  vellera  fertis  oves, 

Sic  vos  non  vobis  melli£catis  apes, 

Sic  vos  non  vobis  fertis  aratra  boves; 

d.  L: 

So  baut  ihr  Nester,  o  Yögel,  nicht  für  euch, 
So  tragt  ihr  Wolle,  o  Schafe,  nicht  für  euch, 
So  macht  ihr  Honig,  o  Bienen,  nicht  für  euch. 
So  zieht  ihr  Pflüge,  o  Bmder,  nicht  flir  euch.  — 

Horaz  (65—8  v.  Chr.)  gab  24  oder  23  v.  Chr.  die 
drei  ersten  Bücher  seiner  «Oden*  heraus ;  aus  diesen  ist 
in  Deutschland  geläufig  I,  1,  7: 
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■ebUlm  twta  <)«lrttiai ; 

Die  Schar  der  wankelmütigen  Quinten; 

Tgl.  Clavdian,  «de  IV.  ooni.  Honoril^  V.  801: 

Mobile  mntatnr  temper  oom  prindpe  valgns, 

Mit  deni  Flinten  yerladert  lioh  stets  der  Böbwaskende  Pftbal, 

woraus  das  eagUsehe  «mob*  (im  17.  Jahrb.  aooh  in  dar  Tollen  Form  «mobile* 

gebrlnohlieh),  ,P9bel%  entstanden  Ist; 

I,  3,  9: 

Aes  trtplez  elren  peetas ; 
Mit  dreifiMhem  In  gepnnscrt) 

I,  8,  87; 

lü  mertnllbns  erdnui  est; 
Nichts  ist  Sterhlichen  alliuschwer; 

I,  4,  15: 

TIlM  wouuk  breTls  spem  nes  Tetet  Ineehsre  longtm; 
Die  knne  Spanne  des  Lebens  verbietet  uns  eine  lange  Hoff- 
nung animfangen ; 

I,  9,  13: 

Qnld  Sit  fktnnm  eres,  ftige  «nMrsre; 
Was  morgen  sein  wird,  frage  nicht; 

I,  11,  8: 

Oarpe  diem; 

Beute  den  Tag  aus; 

I,  16,  1: 

0  BMtre  pnlehm  Alis  pnlehrier; 

O  schöner  Mutter  schönere  Tochter  du; 

I,  16,  22: 

Cempssee  Mentemi 

Beherrsche  deinen  Unmut; 

I,  22,  1: 

Integer  Titse  seeleris^me  pnns; 
Der  im  Wandel  Beine  und  von  Schuld  Freie; 

I,  24,  7: 

Hndn  Teritas ; 
Me  naekte  Wahrheit; 

I,  24,  9: 

XaHis  iUe  Wals  flebOls  eeelilt; 
Von  vielen  Guten  beweint,  starb  er  hin; 
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I,  28,  15: 

Omb«!  ■■«  nanet  nox; 
UnBer  aller  harrt  dieselbe  (Todes-)Nacht; 

I,  32,  1 : 

Potelmur; 

Man  ruft  uns; 

(T^l.  Ovid,  „ICetsm."  V,  88S0 

I,  37,  1: 

Nane  «tt  blbendaMt 

Jetzt  lafit  uns  trinken! 

Schon  Aloaens  begann  seinon  Frendengesang  auf  den  Tod  desTynuwB 
von  LoBbos  Myrailoe  (fr.  80  Bergk  ed.  4.,  8,  S.  156) : 

»Oden*  n,  3,  1: 

Aeqaan  Meaieato  rebas  in  ardals 
Serrare  Meatev; 

Bedacht  sei,  dir  in  Tagen  des  Ungemachs 
Gleichmut  zu  wahren; 

n,  8,  26: 

Oainet  eadem  eogimar; 

Zum  selben  Ort  hin  (d.  h.  zum  Orcus)  müssen  wir  alle; 

n,  6,  18f.: 

lue  terraraai  ailhi  praetar  OMses 
Aagalas  ridet; 

Jener  Erdenwinkel  lächelt  mir  vor  aUen  anderen  zu; 

U,  10,  5: 

Aarea  aiediocritaa; 
Goldme  HIttelstrafle; 

n,  10,  19  f.: 

Neque  (jfewöhnlieh:  Koa)  saaiper  amai 
Teadlt  ApoUo; 

Nicht  immer  spannet 
Apoll  den  Bogen; 

n,  14,  If.: 

Ehea  ftogaees»  Postaaie,  Pastaaey 
Labaatar  aani; 

O  weh,  die  Jahre,  Postumuz,  Postumus, 

Entgleiten  flüchtig; 
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n,  16,  27 f.: 

BikU  est  ab  obbI 
Parte  beatuk 

Es  gibt  kein  YollkommeneB  Glück.  — - 

^Oden*'  m,  1,  1: 

041  fTOflumi  ndfu  et  areee; 
loh  hasse  den  gemeinen  Pöbel  und  wehre  ihn  ab; 

m,  1,  2: 

VaTete  Uagidsl 

Hütet  die  Zangen!  (d.  h.  zanket  und  schwatzet  nicht  1   seid 

andächtig!) 

Au  Gieero,  ,de  divfn.'*  I,  45,  IM  n.  n,  40,  88  er^bt  nob,  dafi  dieser 
Baf  TOB  alten  ber  bei  SfÜBoflioben  BeUgionsbandlnngen  in  Sem  fibliob  wtz. 

m,  1,  87 ff.: 

Sed  Timor  et  Minae 
Soandunt  eodetfi,  9140  donUnui^  negue 
DeadU  aerata  triremi  et 
Pest  eqaitem  sedet  atra  Cara; 
Aber  die  Furcht  und  Angst 
Steigt  eben  dahin,  wo  der  Grebieter;  nicht 
Entweicht  dem  ehernen  Schiff  die  schwarze 
Sorge,  und  hinter  dem  Reiter  sitst  sie; 

(Vgl.  „Od."  n,  16,  21: 

Soandit  eexatai  yitioM  nayes 
doxa  nee  tmmas  eqnitnm  zellnquit, 

nnd  Bobillez  oben  8.  8450 

m,  2,  13: 

Dalee  et  ieeeram  est  pre  patrla  aierl; 
Glorreich  und  süfi  ist's,  sterben  fürs  Vaterland; 

Sehen  Homer  singt  „H.''  15,  49611: 

Niobt  rabmloe  ist*s,  fBx  des  Vaterlandes  Errettvag  sterben; 
nnd  Tyrtaens  (fr.  10  Bergk  ed.  4.,  8,  S.  18)  erweitert  den  Gedaakea: 

8ob8n  ist  der  Tod  für  den  tapferen  Ifana,  der  nnter  den  KimpÜBm 
Fiel  in  den  yovdersten  Selbn,  als  er  f&rs  Vatedand  fbebt 
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m,  8,  1: 

lastaa  et  tenaeeB  freyeslti  Tinui; 

Den  Ehrenmann,  der  fest  im  Entschluß  beharrt; 

m,  8,  7: 

Sl  firaetas  tllakatar  aii^ls, 
ImfaTMasi  ftrieat  ralaaei 

Ja,  wenn  der  Weltbau  krachend  einstfirst, 
Treffen  die  Trümmer  ein  Herz,  das  fdrchtios; 

m,  4,  65: 

Tis  esastll  ezptrs  moU  ralt  saa; 
Kraft  ohne  Weisheit  stürzt  durch  die  eigne  Wucht; 

m,  16,  17: 

Creseeatea  seqaltar  eara  teeaalMa; 
Dem  wachsenden  Reichtum  folgt  die  Sorgte; 

m,  24,  6: 

Dlra  aseesstti; 

Die  ftirchtbare  Notwendigkeit; 

lU,  29,  55: 

Mea  Tirtate  ■•  lafalva; 
leh  hüls  adek  In  aelae  Ta§ta4  ela; 

ni,  30,  1: 

Bxegl  ■ttaaMeataai  aert  fereaalasi 

Ein  Denkmal  habe  ich  mir  gesetzt,  dauernder  als  En; 

IhnUoh  Mgt  OTid,  .Met"  ZV,  870f.: 

lamqne  opus  ezegl,  qaod  aeo  loyii  in  aao  igals 
Neo  potaiit  femim  aeo  edax  abolere  yetuttM; 

m,  80,  6: 

Hea  «naali  »erlar. 

Nicht  ganz  werde  ich  sterben.  -— 
.Oden*  IV.  Buch  (ersch.  um  18  v.  Chr.),  1,  3: 

Ken  sam  «aalls  enua ; 

Ich  bin  nicht  mehr,  der  ich  war; 

(vgL  Ovid,  „TUstia''  m,  11,  t6:  ,,Nob  sam  qvi  faenuii*'0 

IV,  7,  16: 

PalTls  et  amkra  sa»as; 

Staub  und  Schatten  sind  wir; 

(▼sl*  Piadtr  oboa  8.416,  faxatr  Sophokles,  ^oktra"  UM  und  Bsrl 

pides,  „Malaifio«^  fr.  6S6  Nsaok.) 


J 
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IV,  12,  28: 

Dalee  Ml  detifere  in  leee, 

Sü£  ist's,  tollen  su  rechter  Zeit, 

was  Seneoa,  «de  tnaqniU.  animi"  15  g.  E.  in  der  Form  nallqaaado 
et  inataire  iaonndnm  est*  auf  einen  griedhisohan  Dichter  sorfiekfllhrt  Viel- 
leieht  meint  er  Menandera  ,xal  ovmucvljvai  d'ivia  ^sl*,  «nun 
mnß  mit  andern  auch  mal  tOricht  sein*  (bei  Clemens  Alezandrlnna, 
«Stromata"  VI,  p.S04;  Bentlej:  cviniavfjvai  fftr  4tv(Lß1j9ai).  Goethe» 
^Epigramme"  No.  66  sagt: 

«Tolle  Zeiten  hnV  ich  erleht  nnd  hab*  nicht  ermangelt, 
Selbst  aneh  t6ridht  ra  sein»  wie  es  die  Zeit  mir  gebot".  — 

Im  «Jahrhnndert-Festlied* ,  V.  10  nennt  Horaz  den 
Sonnengott: 

▲Uns  et  Idem. 

(Ewig)  anders  und  doch  der  gleiche.  -* 

Ans  den  ,£poden*  (um  30  y.  Chr.)  des  Horaz  ist  be- 
kannt 2,  1  ff. : 

Beatas  lUe,  «al  proeal  aegatila 

Ut  priBca  gtm  moftaUum 
Pateraa  rara  betas  eaereet  sali 

Soiutua  m/rni  fmor9. 
Glückselig,  wer  dem  Treiben  der  G^esohlifte  fem 

Gleichwie  die  Menschheit  alter  Zeit 
Afit  eignen  Bindern  sein  ererbtes  Gut  bepfltlgt, 

Ton  allen  Wacherplagen  frei. 

Sein  aWanderlied  der  Prager  Studenten"  (nAns  dem  Leben  eines  Tange- 
niehts",  18S6,  Kap.  9)  achUeSt  Eiehendorff: 

Bealns  iUe  homo, 
Qni  sedet  in  saa  domo, 
Et  sedet  post  fomaeem, 
Et  habet  bonam  paoem.  ^ 

Den  «Satiren*  des  Horaz   entnehmen  wir  1  (ersch.  85 

V.  Chr.),  1,  24: 

(iuanquam  rMeatem  dleere  Teraai 
QiMvelaif 
roofc  liehetaid  die  Wahrheit  sagea«  wu  hindtrt  daran?, 

welche  Stelle  meistens  nmge&ndert  wird  in: 

Bldeada  dleere  Teram; 
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I,  1,  69  f.: 

■■lato  BOMlae  de  te  fiAala  nanrat»; 
Die  Geschichte  handelt  von  dir,  nur  der  Name  ist  geändert; 

I,  1,  106: 

Ist  MOdas  la  rebas,  saat  eertl  iealqae  llaet; 

El  ist  Mafi  and  Ziel  in  den  Dingen,  es  gibt,  mit  einem 

Worte,  bestimmte  Gremsen; 

I,  8,  6  f.: 

Ah  «TO  asfae  *d  aala» 

Vom  Ei  bis  sa  den  Äpfeln, 

d.  h.  vom  Anfange  des  Mahles,  wo  Eier  gereicht  wurden^ 
bis  zu  dessen  Ende,  wo  man  die  Früchte  anftrag,  be- 
deutet: «von  Anfang  bis  zn  Ende,  ohne  Unterlaß,  ohne 
Unterbrechung*.  — 

Aus  ,8at.*  I,  4,  34 f.: 

.  dunmiodo  risum 
Excntiat  sibi,  non  hie  coiquam  parcet  amico. 
Wenn  er  nur  Lachen  fUr  sich  erweckt^  wird  er  keinen 

Freund  yerschonen, 

entstand  wohl  das  schon  bei  Quintilian,  «de  institnt 

orat.'  VI,  8,  28   als   sprichwörtlich  angef&hrte  «Propo- 

situm  illud: 

Potins  amicum  quam  dictum  perdendi*. 
Lieber  elaea  Freaad  Terllerea,  als  eiaea  WIts. 
(Boilesu,  „Bat"  9,  M  hst: 

Mais  o*eat  an  Jeane  fou  qni  se  oroit  tont  peimis, 
Bt  qni  ponx  nn  bon  mot  ts  perdre  vingt  smii. 
Qnitsrd,  «Diotionnaire  des  proverbes*',  Paris  ISIS,  8.  44  fthrt  anf:  Jü 
Taut  mievx  perdre  nn  bon  mot  qn*an  ami*'.)  »- 

,Sat.*  I,  4,  62  sagt  Horaz,  nachdem  er  ein  Uang- 
volles  Fragment  des  Ennius  angeführt  hat: 

«Invenias  etiam  diaiecti  membra  poetae*, 

d.  h.:  ,Auch  die  aus  dem  Rhythmus  gerissenen  einzelnen 
Glieder  verraten   noch  den  echten  Dichter*;  wir  aber 
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pflegen  das  Wort  in  Wielands  Sinne  anßsnfassen,  der 

übersetzt:  «Ihr  werdet  auch  in  den  zerstückten  Oliedem 

den  Dichter  wieder  finden'*.     Daraus  stammt  unser: 

Dtoleete  Mcabra  peeUe. 

I,  4,  85: 

Hie  alger  taitf  km«  t«,  Bemane,  eaTeto; 

Das  ist  eine  schwarze  Seele;  vor  ihm,  o  Romer,  hüte  dich; 

I,  5,  100: 

Credat  ladaeai  Apella» 
Das  glaake  4eT  Jade  IfeUa» 

(d.  h.:  Glaube  ea,  wer  es  will;  idh  glaube  et  aioht); 

I,  9,  59  f.: 

HU  tiae  BUigao  Tita  lakore  dedlt  aiortallkas; 

Das  Leben  gab  dem  Sterblichen  nichts  ohne  große  Arbeit; 

(vgL  ,Tt}g  d'&Q8tfjs  i^g&ta  ^tol  m^onAQOi^av  i^Tputv*  j  oben 
8.  404.) 

I,  8,  71  f.: 

Uaae  aialtoraai; 
Einer  von  den  Vielen,  vom  großen  Haufen,  ein  Dutzendmensch ; 

I,  9,  78: 

Sie  aie  terraTlt  ApeUe, 

So  bat  mich  Apollo  gerettet, 

ein  Anklang  an  das  homerische  («Iliede"  SO,  448)  ^tbv  &' iiiiffncc^sv 
*Ax6tX<ov^  y  «doch  sohaeU  entrflokt*  ihn  Apollon",  nlmlioh  den  von 
Achill  bedringten  Hektor; 

I,  10,  72: 

Saepe  itUaBi  Tertai, 

Oft  wende  den  GrifPel, 
d.  h.  ,feile  den  Ausdruck*   Ordern  du  mit   dem  oberen 
l>reiteren  Ende  des  Griffels  verwischest,  was  du  mit  dem 
unteren  spitzen  in  die  Wachstafel  gegraben  hast).  — 

„Satir/  n  (wahrscheinlich  30  v.  Chr.),   1,  27  f.   steht: 

Quot  capitom  vivunt,  totidem  studiorom  milia, 
v^oraus  mit  Anlehnung  an  des  Terenz  („Phormio"  II,  4, 
14  oben  S.  442)  «Quot  homines,  tot  sententiae*  gebildet 
-vrurde: 
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<|net  eaytU,  tot  ssasns; 
So  fiel  KCpf»,  so  Tiol  BlBBo; 

n,  2,   17f.: 

Cum  sftle  panis 

Latrantem  stomachum  bene  leoiet, 

Brot  mit  Sali  wird  den  bellenden  Ifagen  g^t  besfinftigen, 

woraus  wir  entnehmen: 

BollonAor  cämr  YamxnmÜM  HagOB« 

n,  8,  243   lesen  wir  von  den  Söhnen  eines  Beichen, 

die  das  Teuerste,  Nachtigallen,  massenhaft  zu  vertilgen 

liebten: 

Par  BoWo  fratnua. 
Ein  edles  Bruderpaar,  so  wie  man  höhnisch  sagt:  peln  Paar 

nette  Burschen!' 

n,  6,  1  steht: 

Hoe  erat  la  TOtls  t 
Dies  gehörte  zu  meinen  Wünschen! 

n,  6,  49: 

Fortonae  filius; 
SohB  dos  «lleks  f4^  GllekSkM,* 

n,  7,  86: 

Toros  at^ao  rotaadas. 
Glatt  und  rund.  — • 

Die  ^Episteln*  des  Horaz  bieten  I  (ersch.  20  oder  19 

V.  Chr.),  1,  14: 

laiaro  la  Torba  auvlitri; 

Auf  des  Meisters  Worte  schwören; 

Vgl.  Goethe  (oben  8.  185): 

„Am  besten  Ift'i  anch  hier,  wenn  ibr  box  Kinen  bSrt 
„Und  snf  des  Meisten  Weite  schwftit"; 

I,  1,  64: 

0  efses,  e<Mf ,  guaersfkia  paoMtito  j^Hühmi»  es(; 
yiii«  »est  aaauBoe. 

Bürger,  o  BUrger,  ihr  miisset  iranächst  Reichtümer  entreben ; 
Tugend  erst  nach  dem  Gklde! 
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Horts  siti«rt  hier  den  grleeldsoheB Didhter  Pb  ooy lidei  (hL  um  650  y.  Chr.; 
fr.  10  Bagk  ad.  4,  8,  8.  70): 

JSnohe  Ifitt«!  fBn  Lehen  m  «inr«rben,  Tngend,  wenn  da  bereits  Mittel 
hedtMst."  Schon  Pleto,  „Bepabl.''  m,  p.  407  A£.,  venpottet  die  mate- 
zielle  LebenssDÜKMsnng  des  Fhooylides. 

1,  1,  76  nennt  Horaz  das  iGmische  Volk 

belua  maltomm  capitam, 
ein  TielkSpüf  es  üngehtaerf 

oder,  wie  wir  anch  übersetzen  hören, 

eine  rltlkSpüf  e  Beeile. 

Sein  Yorbad  war  der  Stoiker  Aristo n  Ton  Cbios  (am  860  ▼.  Chr.),  von 
dem  ee  GnomoL  Vatic  181  heißt:  ^itoUmifpixXov  &fiQlov  slns  ndvttc 
dijitov'j  aOin  TielkOpflceo  Tier  nannte  er  Jedes  Volk".  (Vgl.  Heinse, 
.Ariston  von  Chios  bei  Flotaroh  and  Hozas'*,  Bhein.  Mos.,  N.  F.  46,  1890, 

8.  S8]). 

I,  2,  14: 

(^dfnli  dellnat  reges,  pleetuitnr  lehlTt; 

Jeglicben  Wahnwitz  der  Fürsten  (Agamemnon  und  Achilles), 
die  Griechen,  sie  mfissen  ihn  btifien; 

I,  2,  16: 

Illnees  Intrn  mores  peeestnr  et  extra; 

Grade  wie  drinnen  in  Ilions  Burg  wird  draußen  gefrevelt; 
I,  2,  27: 

Xes  noierns  sums  et  fknges  eensemere  nnti. 
Wir  sind  Nullen,  geboren  allein  zum  Essen  der  Feldfrucht. 

2>ie  leisten  Worte  geben  Homers  (JUade*"  6,  148;  vgl.  .Odyssee'*  8,  888; 

9,  88;  10,  101)  y02  &f^Qfig  %e^f7thv  idovciv*  wieder,  womit  der 
grieehisehe  Didhter  aber,  ohne  yerftehtiiohen  Nebensinn,  nar  die  Menschen 
als  solche  beseichnet 

I,  2,  40: 

Dimidiwsi  fketly  «nl  eeeplt,  habet; 

Wer  nur  begann,  der  hat  schon  halb  vollendet, 
oder: 

Frlseh  gewagt,  Ist  halb  gewonnen  I 

Es  ist  dem  griechischen  Sprichwort  ,i}  ^itxh  ^y^^^  ytavxdg*,  «der  An- 
fang ist  die  Hüfte  des  Ganzen"  nachgebildet,  das  bei  Plato,  nOesetse" 
VI  p.  758E,  bei  Aristoteles,  „Eth.  Kio.**  I,  7  a.  0.  erwähnt  wird. 
Jambliohas,  „Leben  d.Pyth."  89  weist  es  dem  Pythagorassa,Diogenian 
n,  97  und  Laoian,  Jiennot.*  8  irrtflmlioh  dem  Hesiod,  wohl  verleitet 
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doroh  dassen  ^nXiov  ij^ucv  na9t6g*f  das  aber  (a  oben  8.  404)  «fssa 
gaas  anderen  Sinn  hat. 

Der  horazische  Vers  schließt  mit  den  Worten: 

Bapere  andel 
Wage  es,  weise  zu  sein! 

I,  2,  62: 

Ira  fkror  brevls  est; 

Der  Zorn  ist  eine  kurse  Baserei; 

I,  2,  69  f.: 

Qao  scBsl  est  labata  reeeas»  serrablt  öderes 
Tests  dla; 

Lange  wird  neues  Geschirr  noch  danach  riechen, 

womit  man^s 
Füllte  zuerst; 

1,6,1: 

HUadMlrsrl, 

Nichts  anstaunen, 
(was  übrigens  schon  Cicero  «Tnsc.  Disp/  HE,  14,  30 
als  ^praestans  et  divina  sapientia*  preist)  ist  die  Wieder- 
gabe des  Gnmdsatzes  »fiijdiv  d'avfiAiBiv*,  der  sich,  nach 
Plntarch,  ,Über  das  Hören"  13,  dem  Pjthagoras 
ans  der  Philosophie  ergeben  habe. 

Es  ist  die  nÜbertxagnng  eines  Begiilb  der  griechisohea  Ethik,  in  welohen 

die  Vorstellnngen  des  Btannens  and  Ffirohtens  ineinanderfließen,  also  wohl 

der  demokzitiBohen  A^außla  (Tgl.  Cicero,  «de  fin.'  V,  99,  87),  welohe 

Btrabo  I,  67  n.  61  mit  a/&€tV{UCCtUc  (die  er  als  Ckondsats  des  aDemokrit 

nnd  aller  andern  Phüosophen'*  hinstellt)  modernisiert.*  Kießlingsnd.  St 

Von  einer  andern  Voxstellang  aas  nennt  Plato,  gTheaet"  p.  166D  (vgL 

Aristotelea,  „Metaph.''  I,  S)  das  d'avfux^siv  den  An£uig  der  Weisheit 

In  diesem  Sinne  sagt  anoh  Goethe,  „Faost",  S.  Teil,  L  Akt,  Finstere 

Galerie: 

„Dooh  im  Erstarren  saoh*  ieh  nicht  mein  Heil, 

Das  Schaadem  ist  der  Mensohheit  bestes  Teil*.  — 

I,  6,  67  f.  enthält: 

81  «ald  aeTlstl  reetias  Istls, 
Caadldas  imperti;  si  aoa«  hÜM  atere  meeaai; 

Wenn  du  was  Besseres  weißt,   als  dies  hier, 

Teil'  es  mir  redlich  mit;  wenn  nicht,  so  benatse,  wie 

ich,  dies; 


Geflfigelte  Worte  aus  lateinischen  Schriftstellern        479 


wis  an  deslsokrstes  (436— 8S9y.  Chr.)  Wort  „adNioool."  §  S9  anklingt: 
„XQw  xotg  elffrifUvoig,  i)  ii/piei  ßBltlm  toi^mv*,  .Benntse  daa  Ge- 
sagte, oder  snohe  etwas  Beaseresi  als  dies!** 

I,  10,  24: 

Hatunun  expellas  fturea,  tuten  Biqie  reennetj 

Treibst  du  Natar  mit  dem  Knüppel  auch  aus,  sie  kommt 

doch  zurück  stets; 
(vgL:  „Chasses  le  natnrel  etc."  oben  S.  Sil;) 

I,  11,  27: 

Caelm,  non  antim  Mntmt,  qnl  tnuu  aare  enrrant; 

.Wer  über  See  geht,  der  wechselt  das  Klima  und  nicht  den 

Charakter; 

Horai  entlehnte  diesen  Gedanken  den  Griechen.  Schon  Aeschin es,  „in 
Ctesiph.''  78  sagte:  ^Octtg  ietlv  olxoi  fpa^Xo^^  oif&inot'  ^y  iv 
Mcatsdovla  TutXbg  %&ya9'6g'  ov  yocQ  tbv  tQ6nov  dcHii  tbp 
x&icov  |[tfT^iU<r|£y*,  »Wer  daheim  ein  Feigling  ist,  war  nie  in  Maoe- 
donien  ein  Held ;  denn  er  wechselte  nicht  den  Charakter,  sondern  den  Ort**. 
Und  vor  ihm  Blas  (s.  Stobaens,  n^oril.**  p.  51  ed.  Gessner):   ^T^iuop 

QO^ptai*  j  ^Ortswechsel  lehrt  weder  Verstand,  noch  nimmt  er  Unver- 
stand weg**.  — 

I,  11,  28  bietet  (vielleicht  nach  des  Aristophanes 
„FrGscben*  1498,  wo  ^SuxtQißii  &^6g*j  ^faole  Tätigkeit* 
vorkommt):  „strenna  .  .  .  inertia'',  woraus  unser 

gesehlffUger  ■fUlIgfaag 

entsprungen  ist,  wenn  wir  es  nicht  aus  desPbaedrus 
(n,  5,  2)  ,occupata  in  otio'  oder  aus  Senecas  («Üb.  d. 
Kürze  d.  Leb.*  Hg.  E.)  „desidiosa  occupatio*,  (ebenda 
12)  „iners  negotium*  und  (^Üb.  die  Buhe  der  Seele*  12) 
^^nqtdetam  inertiam*  herleiten  wollen.  Job.  Elias 
Schlegels  Lustspiel  ^Der  geschäftige  Müßiggänger* 
(Gottscheds  »Deutsche  Schaubühne*,  Bd.  4,  Lpz.  1743) 
machte  das  Wort  in  Deutschland  geläufig.  — 

I,  12,  19  steht: 

Coaeordla  dlseors; 

Zwieträchtige  Eintracht; 

(Ovid,  ft'Mii^UBL'^  I,  48S  hat:  «disoors  oonoordia";) 
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I,  17,  85: 

Frinelf  ll^ns  plaeiisi«  tIiIs  aen  altlMa  Uns  Mt. 

Wer  den  vonUglichsten  MSnnem  gefiel,  des  Ruhm  ist  gering 

nicht. 

Danach  soliriab  Maroellinni  in  i«inam  Leben  dea  Thnkydides  S  35: 
/O  yocQ  totg  &Ql&toi.s  i'Xtuvovftavog  xal  xsxif^Livriv  dd^av  Iccßanf 
ivdyoamov  eis  ^^  inBixa  xq6vop  xititritai  r^  tt^ijp*,  «Wer 
Ton  den  Beaten  gelobt  wnide  nnd  dieaem  Lobe  entapraoh,  dea  Rnbm  wixd 
ewig  unyerglnglioh  aein";  und  Schiller  1798  im  Prolog  sn  «Wallensteiiia 
Lager"  (oben  8.  8S1): 

Denn  wer  den  Beaten  aeiner  Zeit  genug 
Getan,  der  hat  gelebt  für  alle  Zeiten.  •— 

I,  17,  86  finden  wir: 

Hob  ealTls  koaünl  eeatingit  adlre  Ceitatham; 
Nicht  einem  jeglichen  wird  es  snteil,  nach  Korinth  m  ge- 
langen; 

d.  h.  hier :  das  Höchste  za  erreichen,  denn  Korinth  war 

wegen  der  vielen  geistigen  und  materiellen  Genüsse  das 

ersehnte  Ziel  aller   Seefahrer.     Es  ist  die  Übersetzung 

des    griechischen    Sprichworts    „ov   ytavxbg    ivd^bg    alg 

I,  18,  71  steht: 

Bt  aeael  eMissm  Tolnt  Irref  oenkUe  Terbun, 
Und,  einmal  entsandt,  fiiegt  unwiderruflich  das  Wort  hin, 

und  ähnlich  ^Eiinst  zu  dichten*  890: 

Neselt  Tox  ndssn  reyertl. 
Einmal  entsandt,  kann  das  Wort  nicht  zurückkehren.  — 

I,  18,  84  steht: 

Hun  tnn  res  ngltir,  fnrles  eun  frezlains  ardet; 
Brennet  des  Nachbars  Wand,  so  bist  du  selber  gefSttirdet; 

I,  19,  19: 

0  iMltateres,  ssrmm  feensl 

0  Nachahmer,  sklavisches  Greaficht!  -— 

Aus  dem  zweiten  Bnch  der  „Episteln",  das  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  Horaz  erschien,  ist  2,  102: 
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€«■■■  inltabllt  Tatn. 
Das  reisbare  Geschlecht  der  Dichter.  — 

Ans  Vers  4  der  «Kunst  zu  dichten'  des  Horaz  ent- 
lehnen wir  (mit  leichter  Umwandlung)  den  Vergleich 
f&r  eine  unharmonische  Dichtung: 

Bettelt  In  plseoa  Bauer  fbnaosa  sapeme; 
In  einen  Fischschwanz  endet  das  oberhalb  prachtvolle 

WeibsbUd; 

aus  Vers  5: 

SIsaM  teaeatls,  aHielf 
Würdet  ihr,  Frennde,  euch  da  des  Lachens  erwehren? 

aus  Vers  9 f.: 

Pletorlfeas  atqae  poetis 
Qaidlibet  aadeadi  lenper  lait  aeqaa  potestas; 

Es  genossen  Maler  und  Dichter 
Stets  die  gleiche  Befugnis,  beliebig  alles  zu  wagen; 

Lneian,  „pro  imag."  18  ftUizt  als  ein  „altes  Wort^'  an,  daß  Dichter  und 
Haler  nniimaohTftnkt  seien,  ^&vsvd'6vovs  elv(U  %al  novr^cki  %al 
YQatpiag'.    VgL  „lioentia  poetioa"  nnten  8.  494. 

Vers  11  lautet: 

Haae  Tealaai  fcftfaaasqae  daaiaaqae  Tldsalm; 
Diese  Vergünstigung  fordern  wir  selbst  und  gewähren  sie 

andern; 

als  Zitat  wird  dies  ganz  allgemein  Ton  gegenseitigen  Diensten  gebranoht; 
Horas  besieht  es  anf  die  dlehtexisohen  Freiheiten,  die  ex  andern  Poeten 
gestatten  nnd  sich  selbst  erlanbt  wissen  wHI; 

aus  Vers  19  stammt: 

Hob  erat  kls  laeas; 
Das  war  hier  Dicht  am  Platze; 

aus  Vers  25  f.: 

BrsTls  esse  laboro»  obscaras  llo; 

Ich  bemühe  mich  kurz  zu  sein  und  werde  dunkel; 

aus  Vers  39  f. : 

Tersate  dia,  «ald  fem  reeaseat, 
({aid  Tsleaat  kaaierl; 

Überleget  euch  lang',  was  die  Schultern  yerweigem, 
Was  sie  zu  tragen  vermSgen; 
Büehmann,  GeßOgeUe  Worte.   22.  Auß.  81 
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Vers  78: 

QrammaUei  eertaiUt  et  adkne  mA  Indlee  Us  est. 
Da  sind  die  Forscher  nicht  eins,  und  der  Streit  hSngt  noch 

vor  dem  Richter, 

woraus   das  übliche  Scherzwort  entsprongeii  sein  mag: 

Darlber  bIb4  die  Gelehrten  neeh  alelit  elilf ; 

ans  Vers  97: 

See^nlpedalia  Terba. 

Ellenlange  Wörter.  — 

Vers  139  steht  der  Spottven  auf  hochtrabend  beginnende 
Dichterlinge : 

Partariant  Beatee,  aaeeetar  rldtealai  aas. 
Wie  das  Gebirg  auch  kreiflt,  es  kommt  nur  'ne  Bchnunige 

Maus  'raus. 

Nach  Athenaeaa  XIV,  p.<i6E  (Tgl.  Plutarcli,  nA^esilaos*' M)  sagte  dar 
AgypterkOnig  Taohoa  som  Spartanerköoig  AgeailaoB:  ^^'M^PB^  ÖQOg^ 
ZsiJe  d'iq>opstto,  tb  d'itsxsv  ft^v*,  «Der  Berg  kreiSta,  Zeiu  aehwabte 
in  Angst,  dar  Barg  aber  gebar  eine  Maas".  Vgl.  Phaadrns,  nFabeln"  IV, 
S9.  Dia  erste  Anwendung  dieaea  wohl  nnrprClnglioh  aaBoplaohan  Wortes 
im  Deataehen  scheint  am  Ende  das  12.  Jahrh.  in  Hartmanns  Ton  Aae 
„Eree"  9048  ff.  yorsnkomman,  wo  swei  Berge  sich  verbinden,  ein  ihnen  an 
OrOße  entqiraohandas  Kind  cor  Walt  an  bringen;  Gott  aber  ließ  ne  anm 
GeapOtte  dar  Menschen  werden,  ^xmd  geb4ren  eine  yeltmfts*'.  In  anderer 
Gestalt  findet  rieh  das  horaaisohe  Wort  In  dem  Volksliade  von  16S8  .TxUy- 
Schwadisehee  Conoert  und  Contrapnnot"  (Boltan,  «Bin  Hnndert  Dentache 
Bist.  Volksl.**,  Lps.  1886,  8.  491): 

Da  wird  ein  Berg  schwanger  nnd  dick 

Und  ist  doch  all  Terlohren, 

Wenn  man's  beym  Lieoht  nnnd  reeht  beaioht, 

So  wird  ein  ICanß  gebohren.  »- 

Vers  147  rühmt  von  Homer,   daß   er  den  trojanischen 

Krieg  nicbt 

ab  OTe« 

vom  Ei  (der  Leda,  aus  dem  Helena  herrorging)  an, 
d.  h.  «vom  ersten,  entlegensten  AnfiEmg  an*  zu  erzählen 
beginne,  sondern  den  Zuhörer  (Y.  148)  sofort 

ia  mediaa  rea, 
mitten  in  die  Dinge  hinein, 
führe.  — 
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Vers  173  nennt  den  Greis: 

Lamtetor  teaperls  aetl. 
Lobredner  der  Vergangenheit.  — 

Ans  Vers  276:  „Dicitar  et  planstns  vexisse  poemata 
Thespis*,  „Man  sagt,  dafi  Thespis  seine  Dramen  auf 
Wagen  mnhergefabren  habe*  ist  der 

Tkesplikarrea 

entlehnt.  Doch  irrt  sich  Horaz  in  seiner  Angabe,  da 
der  Wagen  der  ältesten  griechischen  Komödie  angehört, 
während  Thespis  der  älteste  attische  Tragödiendichter 
war.  — 

Vers  383  steht: 

Amt  prodesse  TOlaat  aat  deleetare  poetae. 

Entweder  wollen  die  Dichter  uns  nützlich  sein  oder  ergötzen.  ^ 

Vers  343  sagt  Horaz  vom  Dichter: 

Gatte  tallt  paaetaai  «al  mlicalt  atUe  dalei, 

Jeglichen  Beifall  errang,  wer  Lust  und  Nutzen  vereinte, 

woraus  die  Redensart  stammt: 

Das  lafeaebme  mit  dem  HltiUekea  Terbladea. 

Diese  letston  WoTte  scheinen  ans  Polybins  entlehnt  sa  sein,  der  1, 4  sagt, 
man  kdnne  „tLiu  der  Geiohlohte  ingleich  Nntien  nnd  Vergnftgen 
echSpfen**,  ,ttfia  xccl  tb  xQifaifiov  %ai  tb  rsQTtvbv  ix  tfjg  itnogUcs 
taßBiV^.  (S.  andh  Lnoian,  „^ie  man  Geschichte  schreiben  mnS**  9^ 
„Über  den  Tanz'*  83;  „Anaoharsis**  6  n.  10.)  -~ 

Aus  Vers  359: 

Lidignor,  qnandoque  bonus  dormitat  Homerus, 

Ich  ärgere  mich,  wenn  der  Yortreffliche  Homer  auch 

einmal  schläft  (d.  h.  im  Ausdruck  nachlässig  ist), 

wird  fälschlich  als  eine  Entschuldigung  für  Schlunmier- 

köpfe  zitiert: 

Qaaadoqae  boans  doraltat  HoMerni • 

Zuweilen  schlummert  ja  selbst  der  yortreffliche  Homer.  -» 

Ebenso  irrig  ist  oft  aus  Vers  361  das 

üt  pietara  pöesls 

81* 
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herausgerissen  zitiert  worden,  als  bedeute  es:  ,pMalerei 
nnd  Poesie  haben  die  gleichen  Gesetze*.  (Vgl.  Simo- 
nides  oben  S.  413.)  Horaz  vergleicht  Tielmehr  die 
Wirkung  eines  Gedichtes  anf  den  Leser  mit  der  eines 
Gemäldes  anf  den  Beschauer :  ,  . . .  das  ßine  gefiLllt  uns 
einmal,  das  andere  noch,  wenn  wir  es  selbst  scbon 
zehnmal  wieder  vorgenommen  haben;  daher  sagen  wir 
von  einer  8chrift,  die  man  inmier  gern  wieder  liest, 
mit  dem  Ausgang  des  365.  Verses: 

DmIm  repeUto  plMeMt. 
Selbst  das  sehnte  Bfal  wird  sie  (noch)  ge&Uen. 

Solche  Schrift  wird  zu  jenen  gehören,  deren  Verfasser 
das  berühmte  Wort  in  Vers  388  beherzigt  haben: 

K«nuiqae  prrauttir  In  aunm« 
und  bis  ins  neunte  Jahr  soll  sie  (im  Pulte)  zurückgehalten 

werden, 

um  unter  ümst&nden  noch  vor  der  Veröffentlichung  ver- 
nichtet werden  zu  können,  denn  „nescit  vox  missa  re- 
verti*  (vgl.  oben  8.  480).  — 

Von  einem,  der  sich  als  Mann  bewährt,  sagen  wir  mit 

Vers  413: 

Malta  taUt  feeltqae  paer,  sadaylt  et  alilt. 
Viel  hat,  in  Hitze  und  Frost,  schon  als  Kind  er  getan  und 

erlitten.  ^ 

Des  LiviU8  (69  v.  — 17  n.  Chr.)  Redewendung  FV, 

2,  11: 

Potius  sero,  quam  nunquam, 
Lieber  spät,  als  niemals, 

zitieren  wir  französisch: 

Mieax  Taat  tard  «ae  JaMals.  -»- 

Ylll,  8,  11  beschreibt  Livius  die  römische  Schlacht- 
ordnung :  hinter  dem  ersten  Gliede  der  ^hastati'  (Speer- 
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trftger)  und  dem  zweiten  der  ^principes*  (nrsprünglich 
die  Ersten)  knieten  im  dritten  Gliede  die  «triarii*,  die 
erprobtesten  Soldaten;  wichen  aber  die  beiden  ersten 
Glieder,  so  erhoben  sie  sich  und  nahmen  die  Schlacht 
auf;  ,inde  rem  ad  triarios  redisse,  com  laborator,  pro- 
yerbio  increbnif,  ,daher  wurde 

TM  Ad  trittrlof  redUt 
(nun  mtlnen  die  Triarier  heran,  es  ist  Not  am  Mann) 

bei  Gefahren  sprichwörtlich*.  •— 

Bei  Livins  JUULYULL,  25,  13  steht:  ,Cnm  iam  plns  in 
mora  pericuU  quam  in  ordinibns  consenrandis  praesidii 
esset,  omnes  passim  in  fngam  effiisi  sunt*,  «Als  schon 
mehr  Gefahr  im  Verzuge,  als  Hilfe  im.  Aufrechterhalten 
der  Heeresordnung  lag,  strOmten  alle  in  planloser  Flucht 
auseinander*.    Hieraus  bildete  sich  das  Wort: 

PtrlMlwB  Im  Bonu 
CMUtf  Im  TcriBf«.  -^ 

XXXIK,  26,  9  enth&lt  das  Drohwort,  «nondum  omnium 
dierum  solem  occidisse*,  „es  sei  noch  nicht  die  Sonne 
aller  Tage  untergegangen*,  was  wir  kürzen  zu: 

If  Ift  Boek  Blelit  ftU«r  Ta^e  Aben«.  •— 

Bei  Tibull  (54—19  v.  Chr.)  H,  5,  23  steht: 

BMia  Mt«na. 
Dm  eirls«  B«m.  «• 

Properz   (48—16  y.  Chr.)  bietet  uns  m,   1,   5  f. 

(Lachm.): 

Quod  si  deäeiatU  virvf ,  audaeia  eerU 
Laus  «rü:  la  Magals  et  TOlalBie  tat  Mi. 

Wenn  auch  die  Kräfte  Tenagen,  so  wird  doch  das  kühne 

Beginnen 

Rühmlich  sein:  schon  genUgt*s,  hat  man  nur  Großes  ge- 
wollt 

Joh.  Agrieola  yon  Eisldben  (»Terent  AndzU"  Berlin  1644,  dj*)  nennt 
dies  eine  »Mntentia  Httonis".    Wieso?  —  Ähnlieh  Mgt  Tibnll  IV,  1,  7: 
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,Ect  nobia  TolnisBe  satis",  nüns  g«nflgt*i  gewollt  n  haben"  und  Ovid: 
^Ut  desint  vires,  tarnen  est  laadanda  voliintas*'|  s.  unten  S.  490.  — 

Aus  dem  Pentameter  des  Ovid  (43  y.  — 17  n.  Chr.) 
^Herolden''  18,  84:  ,Bella  gerant  aliil  Protesilans  amet" 
ist  offenbar  das  berühmte  Distichon  entstanden: 

BeUa  feraat  alill  tn«  feUz  Avstria,  anbei 
Haa  «aae  Han  alllt»  dat  tIM  regaa  Teaai  I 

KriegfUhr'n  mögen  die  andern!  du,  srlftekllehee  österreieh,  freie! 

Mehrer  des  Beiches  ist  Mars  anderen,  Yenns  für  dich! 

„Felix  Anstria"  findet  sich  schon  aof  einem  Siegel  Herzog  Rndolfs  IV.  tob 
Jahre  1S68  (vgl.  Frau  Kflrsohnery  „D.  ürknnden  Hers.  Rndolfs  IV." 
in  „Arohiv  f.  öst.  Oesob."  49, 80).  Dafi,  wie  man  meinte,  Matthias  Corvinva 
dea  Diatiehons  Urheber  sei,  erwies  B^a  von  T6th,  „Ss^rnl  asigra"  G>Von 
Münde  an  Mnnde"),  Budapest  1895,  8.  28  ff.  als  Irrtum.  Bis  jetst  ist  der 
ovidknndige  Verfasser  der  Verse  nooh  unerforsoht  — * 

.Heroid.*  16  (17),  166  steht: 

An  netelf  longaa  reglbms  eeie  manmit 

Weifit  du  nicht,  daß  die  Könige  lange  Hände  (oder,  wie 

wir  zu  sagen  pflegen:  Arme)  haben? 

Die  Ansohanung  ist  nrspriinglioh  wohl  eine  persische.  Bei  Herodot 
vm,  140  heißt  es  von  Xerzes:  ,xal  yccQ  d^vafug  ^%kQ  &vd'Qm9tov  i) 
ßaaiXiog  ietl  xal  xsIq  ^SQii/fjytrig'^ ,  „denn  fibermensohlioh  ist  die 
Maoht  des  Königs,  und  seine  Hand  Aber  die  Maßen  lang  (d.  h.  weit- 
reidiend)";  und  der  Beiname  „Langhand",  den  Artazerzes  I.  führte,  hatte 
zweifsllos  eine  symbolisdie  Bedeutung,  die  dann  von  den  Orieehen 
(^fUicxif6xBirQ'^ ,  lat  „longimanus")  körperlich  aui|;eCaflt  wurde.  Noeh 
neupersisäi  bedeutet  „diräsdaat"  (luighftndig)  einen  Gewalthaber.  ^— 

Ans  Ovids  „Amores**  ITI,  4,  17  stammt: 

HltiHBr  In  vetltun  semper  eBpten8q.ne  negata, 
Zu  dem  Verbotenen  neigen  wir  stets  und  begehren  Versagtes, 

oder  wie  es  in  einem  Altdorfer  Stammbuch  v.  J.  1722 

(Gebr.  Keil,   „Deutsche  Stammbücher%  1893,  S.  912) 

übersetzt  wird: 

„Unser  Tichten,  Trachten,  Ringen 
G-eht  nur  nach  verbotnen  Dingen*.  — 

,Amor.«  m,  8,  55  (und  „Fasti«  1,  217)  bieten: 

Bat  eentns  henorea; 

Die  Einkünfte  geben  die  Ehren; 
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»Amor.*  m,  11,  7  (vgl  »Ars  amandi*  H,  178): 

Perftr  et  obdva:  dolor  hie  tSbi  pnderü  oUm. 
Harre  nur  ans  in  GMuld:  der  Schmerz  wird  einst  dir  noch 

nützen. 

«Tristia''  Vy  11,  7  lautet:  nParfer  et  obdoza,  molto  graTlora  toliiti",  eine 
Übextiagiing  Ton  Homers  nOdyn.  80,  18  (•.  oben  8.  403).  Vor  (Md 
Bang  G  ata  11  8,  11:  ^Obitiaata  mente  perfer,  obdura**,  and  Horas,  nSat' 
n,  5,  88:  „PexBta  atqae  obdora**.  »— 

Aus  Ovids  „Eonst  zn  lieben"  («Ars  amandi'*)  I,  99 
ist  das  Wort  über  die  Frauen  bekannt: 

8peetatBM  Teniant»  renlnnt  speetentar  at  Ipsae. 

Zum  Sehn  kommen  sie  hin,  hin  konmien  sie,  daß  man  sie  sehe. 
(Vgl.  Goethe,  »Fangt*,  Yonpiel,  die  Woxte  dea  Direkton: 

Die  Damen  geben  sich  und  ihren  Pots  lam  besten 

Und  ipielen  ohne  Otge  mit) 

Aus  n,  18  der  ,Eunst  zu  lieben'^  wird  zitiert: 

Ntt  minor  est  vf/rtus^  quam  qiuaerere, 
Parta  taerl; 

Weniger  schwer,  als  Erwerben,  ist's  nicht: 

Elrworbnes  bewahren; 

wohl  eine  Reminiflzena  ans  Demoathenea,  der  .Olynth."  1,  88  aagt: 

tlvai'j  »oft  aeheint  ea  achwerer  an  aein,  Sehltse  an  bewahren,  ala  aie  an 
erwerben*.  «» 

Der  91.  Vers  der  Ovidischen  „Mittel  gegen  die  liebe'' 
(«Eemedia  amoris'^)  beißt: 

Prlaelpils  oHta,  aero  metUdna  paratur. 
Sträube  dich  gleich  im  Beginn,  zu  spät  wird  bereitet  der 

HeUtrank. 

Aach  wird  »Piineipiia  obata"  oft  ana  dem  Zoaammenhange  geziaaen  and 
«wehre  dich  gegen  Prinapien!"  darnnter  yeratanden.  Oyid  mag  dabei  an 
dea  Theognia  Rat  1188  gedacht  haben: 

^K^QvSf  ytaQO^ci  tpiXoiöi  iiaxov  xocvanavaofuv  &QXfiv9 

irit&fuv  d'ilxH  (pa^iucxa  (pvoiUvat.* 

„Heilen  wir,  wo  Frennde  weilen, 

Bdaea,  Kymoa,  gleich  nur  Stande! 

Lafi  naa  mit  dem  Balaam  eilen, 

Wenn  im  Waohaen  iat  die  Wunde!"  — 
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Ans  Ovids  ^Metamoiphosen*  I,  7  ist  die  Bezeichnung 
des  Chaos  verbreitet: 

Eadis  Indifestoqme  boIm. 

£ine  rohe,  yerworrene  Masse. 

^Met.*  n,  18f.  bringt  die  Schildemng  der  Nereiden: 

Facies  non  OMaibas  aaa, 
Hse  difsrsa  taM«a»  qwüem  deeet  e8se  aororvm; 

Nicht  gleich  sind  alle  von  Antlitz, 
Und  doch  auch  nicht  verschieden,  so  wie  sich's 

gehöret  bei  Schwestern; 

.Met.«  n,  187: 

Media  tatlsslMBs  Ibis; 

In  der  Mitte  wirst  du  am  sichersten  gehen; 

Bernhard  von  Olaiivaaz,  „de  oonaldentione*'  n,  10,  19  (Ifigne  182, 
7fi8)  sagt:  „Tene  medinm,  si  non  via  perdere  modmn.  Loena  medins 
tatns  est**; 

„Met.«  m,  136  f.: 

IHeiqae  beates 
▲ate  obltsai  aenio  sapremaqae  ftiaera  debet; 

Niemanden  soll  man 

Glücklich  heifien,  bevor  er  gestorben  und  eh*  er 

begraben; 

(vgl.  unten  8.  527:  „nemo  ante  mortem  beatua";) 

.Met.«  IV,  428: 

Faa  est  et  ab  hoste  doeerl. 

Recht  ist*8,  auch  vom  Feinde  zu  lernen. 

Sohon  Aristophanes  sagt,  „Vögel"  376: 

*A1X  iat*  i%Q'Q&v  ifjta  ytoXXä  ^ucv^'dvovifiv  ol  üotpol. 
Aber  von  den  Feinden  wahrlioh  lernen  weiae  Menaohen  viel. 

„Met.«  VI,  195  bietet  das  überhebende  Wort  der  Niobe: 

■alor  saai  qaaa  eai  possit  Fortaaa  aoeere; 
Zu  hoch  steh'  ich,  als  daß  mir  schaden  könnte 

das  Schicksal; 

„Met.«  VI,  876  die  das  Qnaken  der  Frösche  malenden 
Worte: 
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QiaMTls  slnt  sab  a^aa,  nh  aiaa  audadteer«  teataat; 
Ob  in  der  Tiefe  sie  quaken,  sie  quaken,  doch  nur  um  au 

schimpfen; 

,Met/  Vn,  20  f.  die  Worte   der  sich  in  aufkeimender 

liebe  zn  lason  überraschenden  Medea: 

TMeo  Bielloia  praboqae; 
Detarlara  leqaar. 

Wohl  seh'  ich  das  Beßre  und  lob'  es: 

Aber  ich  folge  dem  Schlechtren. 

(V^  Bnripides,  .Medea"  10781  und  „Hippol."  SSO.)  — 

Ans  yMet*  IX,  711  stammt: 

Pia  fraai; 
Wtmmmtt  Betraf; 

ond  ans  .Met.*  XV,  234: 

Teapas  edaz  reraM. 
Die  Zeit,  welche  die  Dinge  zernagt. 

Aach  in  den  .Epiatolis  ex  Ponto**  TV,  10, 7  wendet  Oyid  atempns  edax'^  aa. 
„Edax  Tetnatas",  ^Zenagendea  Alter"  eteht  „Metam."  XV,  87S;  vgl,  oben 
8.  S78:  «Zahn  der  Zeit*.    Nor  halb  richtig  sagt  daher  daa  alte  Stndentenlied : 

„Lanxiger  HoratiuB,  qaam  dixiati  yemm: 
Fngit  Snro  citina  tempna  edax  remm", 

denn  aooior  Bnro"  findet  sich  allerdings  bei  Horas,  «Od.*  II,  16,  S4.  ^— 

Ans  Ovids  ,Fasti"  («Festkalender*)  I,  218  wird  zitiert: 

Paaper  ablqae  iaeet, 
Ein  Armer  hat  allerwärts  einen  schweren  Stand, 

und  ans  VI,  5: 

Bit  deas  ia  aohia,  agttaate  ealeaeiMaa  lUo. 
In  uns  wohnet  ein  Grott,  wir  erglühen  durch  seine  Belebung.  — 

Ans  Ovids  .Tristia*  sind  bekannt  I,  9,  5f. : 

Doaee  eria  fellx,  aialtos  aaMerabla  amleM: 
TeMfora  al  faerlat  aabUa,  solaa  erla; 

Freunde,  die  zählst  du  in  Menge,  so  lange  das  Glück 

dir  noch  hold  ist, 

Doch  sind  die  Zeiten  umwölkt,  bist  du  verlassen  allein; 

(ygl.  Theognis  115.  648.  607.  867.  999;  Plantas,  „Stiohna*  IV,  1,  16; 
Fetronins  80;) 
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.Trist."  m,  4,  25: 

Ben«  q«i  Utait  bea«  ittlt 

auch  in  der  Form: 

B«Be  Ttzlty  qal  beae  latalt» 

Glücklich  lebte,  wer  in  glücklicher  Verborgenheit  lebte, 

nach  Epiknrs:  ,iXd^e  j^uJ^tfag",  .bleibe  verborgen  im  Lebenl*  s. 
Plataroh  p.  1128 ff.  n.  IlBenezs  „EpionTM**  1887,  8.  8261  In  negativer 
Form  drückt  Horas,  „Epist"  I,  17,  10  den  Gedanken  ans: 

Neo  yizit  male,  qoi  natns  moriensqne  fefellit; 

Nicht  hat  Abel  gelebt,  wer  verborgen  au  Leben  und  Tod  kam; 

»Trist.«  IV,  8,  37: 

Bat  qaMdam  flere  volaptas; 

Im  Weinen  liegt  eine  gewisse  Wonne; 

«Trist.«  V,  10,  37: 

Barbaras  hie  ega  saai»  qala  aoa  iatellegor  alll. 
Ein  Barbar  bin  ich  hier  zu  Land,  da  mich  keiner  ver- 

stehn  kann.  — - 

Aus  Ovids  «Briefen  ans  dem  Pontns«  I,  2,  143  stammt 

das  Wort: 

Besser  seia  als  seia  Baf, 

denn  er  sagt  dort  von  Claudia:  «ipsa  sua  melior  fama*, 
sie  selbst  sei  besser  als  ihr  Ruf. 

In  BeanmarohaiB'  „Hochzeit  des  Figuo'S  178A,  8,  8  erwidert  Figaro 
aof  Almavivaa  Vorwarf,  er  stehe  in  abechenlichem  Bofe  (r^patation):  ,rBt 
d  je  vanx  mieax  qn'elie?",  „Und  wenn  ich  nun  besser  bin,  ala  mein  &af?* 
Und  in  Schillers  „Maria  Btaart",  1801,  8,  4  heißt  es: 

Ich  bla  besser  als  meia  Baf. 

Aach  Goethe  verwendet  das  Wort  gegen  Ende  des  siebenten  Baches  von 
„Dichtung  and  Wahrheit".  — 

Ebenda  bei  Ovid  in,  4,  79  steht: 

üt  desiat  TireS}  tamea  est  laadaada  volaatas. 

Wenn^s  auch  an  Ejrftften  gebricht,  so  ist  doch  der  Wille 

zu  loben. 
Vgl.  Properz  oben  8.  485 f.  — 

Aus  dem  ersten  (um  12  v.  Cbr.  verf.)  Buche  der 
„Astronomica^  des  ManiliU8  wurde  Vers  104,  der  von 
der  menschlichen  Vernunft  aussagt: 
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Eripuitqne  lovi  folmen  viresque  tonandi, 
Und  selbst  Zeus  entriß  sie  den  Blitz  und  die  Donner- 
gewalten, 

vom  Kardinal  Polignac  (^Anti-Lncretitis^  1745,  1,  96) 
in  folgender  ümgestaltiing  gegen  Epikar  gerichtet,  der 
den  Griechen  ihre  Götter  raubte: 

Eripuit  fulmenque  lovi  Phoeboque  sagittas. 
Zeus  entriß  er  den  Blitz  und  dem  Phoebus  entriß  er  die  Pfeile. 

Hiemach  bildete  (nach  Condorcet,  ^(Eavres  compl.*, 
Paris  1804,  T.  5,  S.  230f.)  der  Minister  Turgot  (f  1781) 
für  die  von  Hondon  gescha£fene  Büste  von  Bezgamin 
Franklin,  dem  Yaterlandsbefreier  und  Erfinder  des  Blitz- 
ableiters, den  Vers: 

Eripuit  coelo  fdlmen,  mox  sceptra  tyrannis. 
Erst  entriß  er  dem  Himmel  den  Blitz,  dann  den  Herrschern 

die  Szepter, 

den  man  gewöhnlich  zitiert: 

Xripvlt  ooelo  fUmea  leeptruiqae  tyranals. 

In  seioem  Verhör  yor  den  Richten  sn  St-Lasare  in  Pari«  (9.  Jnli  1794) 
maß  aioh  Friedrich  y.  d.  Trenok  die  Urheberschaft  bei  (s.  G.  Hiltl, 
sDes  Frh.  y.  Trenok  letate  Stunden.  Nach  d.  Akt.  d.  Droit  pnbl.  n.  arohxy. 
Mittheil.",  „Gaztenlanbe"  1888,  No.  1).  — 

Klasslseher  Zeag e 

bemht  auf  folgendem  Satz  des  VerriU8  FlaCCUS  (um 
Chr.  6.)  im  Auszüge  bei  Paulus  Diaconus  (Müller 
8.  56,  15):  ^Classici  testes  dicebantur  qui  signandis 
testamentis  adhibebantur",  «Klassische  Zeugen  pflegte 
man  die  zur  Testamentsxmterzeichnung  Verwendeten  zu 
nennen''.  Wir  aber  brauchen  das  Wort  verallgemeinernd, 
wie  «sicherer  Bürge*. 

aClanici"  hießen  die  znr  ersten  VermSgenaklaMe  eüigeaehltaten  Steaer- 
sahler  (ygl.  i4nlra  daiaem"  bei  PanL  Diao.  p.  118,  12  n.  OeUina  VI,  18,  1 ; 
XIX,  8,  15  unten  8.  506).  ^ 
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In  ep.  6,  5   des  jüngeren  SsneCft  (4 — 65  n.  Chr.) 

heifit  es: 

LomgvB  Iter  Mt  p«r  praeeepta,  bnT«  et  elBeaac  per  exeaipla. 

Lang  ist  der  Weg  durch  Lehren ,  kurz  und  erfolgreich 

durch  Beispiele. 

(Vgl.  Phaedrns  n,  2,  8:  nozemplis  diBoimas"|  „an  Beispielen  lernea 
wir«.)  — 

Auf  ep.  7,  8  yHomines  dam  docent  discnnt",  unter  Ein- 
wirkung von  Sergius,   «ezpl.  in  Donatom*  IV,  186, 

11:  yCom  enim  docemos,  discimns*  beruht: 
Deeeade  dlseltar,  od&r:  Doeea4o  dlselmas. 
Durch  Lehren  lernen  wir.  -^ 

Ep.  23,  4  heifit  es: 

Mihi  ertd/t^  res  serera  est  Tenua  gaadlaH. 

Glaube  mir,  eine  ernste  Sache  ist  eine  wahre  Freude. 

Diese  Worte  standen  als  Weihesprach  am  alten  Ctowandhanse  in  Leipsig 
nnd  stehen  nun  wieder  dort  am  neuen  Konserthaase.  Der  Masikdizigent 
Langer  Übersetste  sie:  nEine  schwere  Sache  ist  ein  wahrer  Spafi^  -— 

Ans  ep.  96,  5  wird  zitiert: 

TlTere,  mi  Lucüi,  Htlltare  est. 
Leben,  mein  Lucilius,  heifit  kämpfen. 

(Vgl.  oben  8.  841  f.)  — 

Ep.  106  schliefit  mit  dem  vorwurfsvollen:   „Non  vitae, 

sed  scholae  diseimus*,  ^Leider  lernen  wir  nicht  ftir  das 

Leben,  sondern  für  die  Schule*.     Wir  stellen  es  um  und 

zitieren  belehrend: 

Noa  seholae,  sed  fitae  diselaias. 
Nicht  für  die  Schule,  sondern  fUr  das  Leben  lernen  wir.  — 

Ep.  107,  11  wird  mit  Anlehnung  an  Verse  des  Stoikers 
Eleanthes  (4.  Jahrh.  v.  Chr.),  die  Epiktet,  ^Enchir.^ 
c.  52  (Schweighänser  58)  überliefert,  das  Wort  geschaffen: 

Daeaat  Toleatem  fata,  aoleatem  trahaat  (oder  gehürgt:  Fata 

aelentem  trakaat). 

Den  Willigen  führt  das  Greschick,  den  Störrischen  schleift 

68  mit. 
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Denselben  Gedanken  bebandelt  Seneca,  ,de  Provi- 
dentia*, cap.  5  ausfährlicb.  ^ 

,De  tranqnill.  animi*  17,  10  sagt  Seneca: 

lillvH  MagBUB  iBgeniam  sine  »Ixtara  ^«Heatlae  ftdt. 
Es  bat  keinen  grofien  Gkiat  obne  eine  Seimiscbnng 
▼on  Wahnsinn  gegeben. 

Er  gibt  damit  des  Aristoteles  Frage  wieder  (»ProUeBata**  80,  1): 
^^lic  %l  ^vtss  Zcot  TCBifittol  yifovaöiv  äv^gsg^  ^  %atä  tpi- 
Xo60(plaVf  i)  noXixtniiVj  rj  noij^tVj  i)  xi%va£y  tpaivovtai,  lu- 
XayxoXixol  Övtes]*  „Woher  kommt  es,  dafi  all*  die  Leute,  die  sich  in 
der  Philosophie  y  oder  in  der  Politik ,  oder  in  der  Poesie ,  oder  in  den 
Kllnsten  aaHeiohneten ,  offenbar  Melanoholiker  waren  ?**  Anf  diese  Stelle 
besieht  sich  schon  Cicero,  „Tose.  Disp."  I,  88,  80:  „omnes  ingeniöses 
melanoholioos  esse".  «» 

Seneca,  ,de  dementia*  I,  14,  2  sagt:  ^Hoc  quod 
parenti,  etiam  principi  faciendmn  est,  quem  appeUa- 
yimns  Patrem  Patriae  .  .  .  Patrem  qnidem  Patriae 
appellavirnuSy  nt  sciret  datam  sibi  potestatem  patriam, 
qnae  est  temperatissima ,  liberis  consnlens  snaque  post 
illos  reponens*,  «Wie  dies  (nämlich  das  väterliche  Strafen 
der  Söhne)  ein  Vater,  so  mnfi  es  auch  ein  Fürst 
tun,  den  wir  Vater  des  Vaterlandes  genannt  haben  .  .  . 
Wir  haben  ihn  so  genannt,  damit  er  wisse,  daß  ihm 
Yäterliche  Gewalt  verliehen  sei,  die  sehr  maßvoll  ist, 
die  für  die  Kinder  sorgt  imd  deren  Interessen  den  ihrigen 
voranstellt.*  Diese  in  der  Eaiserzeit  übliche  Bezeichnung 
(Bomtdns  wurde  so  als  Gründer  des  Reiches  genannt, 
vgl.  Ovid,  «Fasti*  ü,  127:  «Sancte  pater  patriae,  tibi 
plebs,  tibi  curia  nomen  Hoc  dedit*)  ist  die  Quelle 
für  unsem 

LaadetTater«  — 

Lleeatla  poetlea, 
Ptetlsehe  Liseas, 

ist  entlehnt  aus  Senecas  «Natural,  quaesi*  11,  44,  1 
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WO  es  heißt:  ^oeticam  istad  licentiam  decet',  «Das  ist 

etwas,  was  zn  den  poetischen  Freiheiten  gehört*.    (VgL 

Cicero,  «de  orat."  III,  38,  153,  wo  «poetamm  licentiae% 

nnd  Phaedrns  lY,  25,  wo  «poetae  more  ...  et  licentia' 

steht;    femer   Horaz   «Ars   poei*^   9 f.,    oben   S.  481. 

Luc i ans  «Gespräch  mit  Hesiod*  5  nennt  diese  Lizenz: 

«T-^v  iv  T^  noutv  i|ovtffcv*.)  -^ 

Senecas  «Medea'^,  Vers  196: 

,Iniqua  nunquam  regna  perpetuo  manent*, 
„Unbillige  Herrschaft  dauert  nie  beständig*, 

dürfte  die  Quelle  unseres  Sprichworts  sein: 

Gestrenge  Herren  regieren  nieht  lange.  -— 

Vielleicht  ist  auch 

Per  sspera  sd  Mira 
Über  rauhe  P£Euie  zu  den  Sternen 

aus  Seneca  geschöpfb,  in  dessen  «rasendem  Herkules* 

Vers  437  lautet: 

Non  est  ad  astra  mollis  e  tems  yia. 
Der  Weg  von  der  Erde  zu  den  Sternen  ist  nicht  eben. 

In  einem  ähnlichen  Gedanken  Jedooh  kommt  die  Formel  »per  aspera*  be- 
reits bei  Cornelias  SeTerns»  einem  Epiker  aas  Oyids  Freondeskreiae, 
vor:  „Ärdna  virtati  longoqne  per  aspera  nisa  Elnotanda  via  est^  (Uaener, 
„Soholia  in  Lnoan."  1,  300),  „Steil  ist  der  Weg  für  die  Tagend  nnd  au 
mit  steter  Anstrengong  Aber  raahe  Pfade  an  bewiltigen''  (t^.  Hesiod, 
oben  S.  404).  Nfther  steht  unserer  Form  Prndentins  nCathem.*  X,  M 
(lügne  69,  88S) :  „et  ad  astra  doloribos  itar*,  „nnd  dordh  Schmerzen  gehfa 
an  den  Sternen",  nnd  des  heil.  Benedict  „Regals  monachoram"  (ed. 
WSlfllin,  Lps.  1896)  68,  16:  „dara  et  asperai  per  qoae  itar  ad  Denm*,  „die 
H&rten  nnd  Hfihseligkeiten ,  durch  die  hindnrdh  es  xa  Gott  geht*.  In 
diesen  beiden  Stellen  ist  der  Einflaß  von  Vergils  „sie  Itar  ad  aatra* 
(oben  8.  467)  onyerkennbar.  -^ 

Das  Wasser  trtbea 
und: 

Kein  Wisserekea  trlben  können 

beruht  auf  Phaedrus  (bl.  etwa  30  nach  Chr.),  B.  I, 
Fab.  1,  wo  der  am  oberen  Laufe  des  Baches  stehende 
Wolf  dem  weiter  unten  stehenden  Lamme  frech  zuruft: 
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Cor  (inquit)  tarbulentam  fecisü  mihi 
Aquam  bibenti? 
Warum  hast  du  mir,  der  ich  trinke,  das  Wasser  trübe 

gemacht? 

Die  Yerse  des  Phaedrns  I,  10: 

Quicumque  turpi  firaude  semel  imiotoit, 
Etiamsi  verom  dicit,  amittit  fidem 

gab    Andreas    Tscherning   in    seiner   Fabel    »Lügen 

Lohn»    (»Deutscher    Getichte    Prüling*,    Breslau    1642, 

S.  254)  so  wieder: 

Dafi  einem  hier  die  Welt,  der  einmal  Lügen  liebt, 
Auch  wann  er  Wahrheit  redt,  nicht  leichtUch  Glauben 

gibt, 

und  L.  H.  von  Nicolay  (1787 — 1820)  in  seinem  Ge- 
dichte »Der  Lügner*': 

Man  glaubet  ihm  selbst  dann  noch  nicht, 
Wenn  er  einmal  die  Wahrheit  spricht. 

Danach  hat  sich  die  landläufig  gewordene  genauere  Über- 
tragung gebüdet: 

Wer  elamal  llgft»  dea  ylavbt  ■*■  aiekt, 
üad  wean  er  aneh  die  Wskrheit  sprieht. 

Dieser  Gedanke  wird  sohon  dem  Demetrins  Phalereas  (4.  Jahrh. 
T.  Ohr.)  TOB  Stobaeos,  «Floiileg.**  12,  18  zageaohrieben.  *— 

Behandelt  ein  äußerst  Minderwertiger  eine  ge&Uene 
Größe  schlecht,  so  reden  wir  vom 

BseUtrltt; 

denn  als,  wie  Phaedrus  I,  21  erzählt,  der  Esel  sah, 
daß  Eber  und  Stier  den  sterbenden  Löwen  ungestraft 
mißhandelten,  da  schlug  er  ihm  mit  den  Hufen  ein 
Loch  in  die  Stirn.  — - 

Li  Phaedrus'  Fabel  I,  24  »Der  geplatzte  Frosch  und 
der  Ochse*,  „Bana  rupta  et  bos*  heißt  es  vom  Frosch, 
daß  er,  vom  Neid  über  solche  Größe  erregt  („tacta  in- 
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Yidia  tantae  magnitadinis*) ,    sich   so    lange    ati%eblAlit 

habe  («inflavit  pellem'^),  nm  ihr  gleichzukommen,  bis  er 

,mit  geplatztem  Leibe  dalag*   («rupto    iacüit   corpore*). 

Daher  sagen  wir  von  einem  Dünkelhaften,  er  sei  wie  ein 

Mil||«l>lMener  Frefeh» 

oder  kurzweg,  er  sei 
oder 

eis  avfi|el>laien«r  Meueh; 

und  daher  stammt  auch  Martials   in  sechs  Distichen 

(IX,  98)   zwölfmal  Yorkommendes ,   gegen   einen  Neider 

seines  Ruhmes  gerichtetes  ,Rumpitur  invidia*  und  unser : 

Tor  Held  bersten  nAtr  pUtien. 

Die  Fabel  war  nioht  des  Phaedrns  Erfindung.   Sehen  Horas  kannte  sie 
(Tgl.  „Bat.**  n,  8,  8U),  and  Vergil  (»EoL**  7,  se)  ISßt  Thyrns  singen: 

y^PastoreSy  hedera  nasoentem  ornate  poetam, 

Aroades,  invidia  rnmpantnr  nt  illa  Codro.*' 

i^ohmfloket,  arkadisohe  Hirten,  den  werdenden  Dichter  mit  Efen, 

Dafi  dem  Kodms  vor  Neid  die  Eingeweide  nerbezsten''.  «— 

Valerius  Maximus  (bl.  um  80  n.  Chr.)  spricht  im 

^Prologus*  von  sich  als 

■en  parrltM, 

und  Aulus  Gellius  (bl.  um  150  n.  Chr.)  XII,  1,  24 

sagt  danach  von  sich: 

Men  tennltasy 
Meine  Wenigkeit, 

was  zuerst  Opitz  (^Prosodia  Germanica  oder  Buch  yon 

der  Teutschen  Poeterey'^,  Brieg  1624,  Kap.  5)  gebraucht. 

Als  dritter  Ausdruck  findet  sich: 

MedieerltM  ae* 

in  des  angeblichen  Modestus  (3.  Jh.  n.  Chr.)  Büch- 
lein ^e  vocabulis  rei  militaris  ad  Tacitum  Augustum*, 
g.  E.,  das  aber  in  Wirklichkeit  von  Pomponias 
L actus  (t  1498)  oder  einem  seiner  Schüler  aus 
Vegetius  abgeschrieben  ist 
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In  d«8L60BtioB,  Bisohoft  von  NeapoUs  auf  Cypen  (oa.  600—668),  JCjeben 
des  beiL  JohuuiM  das  Banüiendgen,  EnhisolioiB  von  Alezandxien  (611— 
619yS  hrsg.  Y.  Gelser,  Freib.  n.  Lps.  1893,  S.  M  sagt  dieser  yon  sioh 
^il  tccxslvmalg  fUW*,  nmeine  NiedxigkMt*,  wie  er  sieh  aach  lonst  itets 
(eb.  8. 88)  ^6  tcatBivbg  'loai^ff*  sa  nennen  pflegte.  — 

In  des  älteren  Plinius  (23—79  n.  Chr.)  .Nator. 
hist"  XXm,  8  heifit  es  in  einem  Gegengiftrezept:  .addito 
salis  grano*,  .unter  Hinznf&gong  eines  SalzkOmchens*, 
was  zitiert  wird  umgestaltet  in: 

eun  grano  salls, 
mit  einem  Salzkömchen,  d«  h.  mit  einem  bißchen  Witi. «» 

Ebenda  XXIX,  19  meldet  Plinius  vom  Basilisken,  daß 
er  den  Menschen  töten  solle,  wenn  er  ihn  nur  ansehe 
(^ominem  si  aspiciat  tantnm  dicitur  inteiimere*).  Da- 
her unser: 

Baslliskenbliek. 

(Anoh  biezfOr  ist  nns  wohl  die  direkte  Qaelle  der  PhysiologuBi  •.  oben 
S.  116.    Vgl.  anch  „Baaüiskenei"  oben  8.  44.)  — • 

Ein  Wort,  das  Plinius  h&u%  im  Munde  ffthrte: 

llsllns  est  über  Um  sudis,  nt  non  allqna  parte  prosit» 
Kein  Buch  ist  so  schlecht,  daß  es  nicht  in  irgend  einer 

Beziehung  nütze, 

wird  Tom  jüngeren  Plinius  in  ep.  III,  5,  10  mit- 
geteilt. — 

PersiUS   (34—62  n.  Chr.)   bietet  in  .Sature"  1,  1: 

0  qnantast  est  In  rebns  laaae; 
0  wie  viel  Leeres  ist  in  der  Welt; 

in  1,  28: 

At  pnlekrui  est  diglto  Monstrarl  et  dider:  Ue  esti 

Schön  ist's  doch,  wenn  man  auf  dich  zeigt  und  der  Bnf 

ertont:  Der  ist's! 

(▼gL  H  0  r  aa ,  „Od.**  IV, 8, 2S:  „monstror  diglto  piaeterenotiiiXQ'';  andere  Stellen 
bei  Otto,  „Spriohw.  d.  B^Jmer",  8.  116,  No.  MS;  anch  dafür,  daß  „diglto 
monsfemre"  ebenso  wie  bei  nns  in  tadelndem  Sinne:  »mit  Fingern  anf  Jemand 
wdsen"  gebnmoht  wird.) 

und  in  ^Satire"  1,  46,  wie  Juvenal  6,  164: 
Büehmann^  O^OgOte  Wort».   22,  Aufl,  32 
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Bara  afls, 

Ein  seltener  Vogel, 

in  dem  uns  gelflofig  gewordenen  Sinn  für  „ein  seltenes 
Wesen*  überhaupt,  wtthrend  Horaz,  ,8at.*  ü,  2,  26 
die  Worte  zwar  auch  schon  anwendet,  aber  in  nicht 
übertragener  Bedeutung.  — 

Quintilian  (um  85 — 95  n.  Chr.)  fragt  ,de  institutione 
orat.*  I,  6,  34:  ^Dürfen  wir  einräumen,  daß  einige 
Worte  Ton  ihren  Gegensätzen  abstammen,  wie  z.  B.  lucus 
(Wald),  weil  er  durch  Schatten  verdunkelt,  nicht  licht 
ist?**  („Etiamne  a  contrariis  aliqua  sinemus  trahi,  ut 
,lucus'  quia  umbra  opacus  non  luceat?*)    Daher  rührt: 

Laeas  a  aoa  laeeado» 
Wald  wird  ,1ucub*  genannt,  weil  es  darin  nicht  heU  ist, 

was  nach  dem  Scholiasten  Lactantins  Placidus  (zu  Statins' 
„Achilleis*  3,  197)  auf  einen  unbekannten  Grammatiker 
Lykomedes  zurückgeht. 

VgL  »oaais  a  non  oanendo",  oben  S.  443.  — — 

Aus  X,  7,  15  ist: 

Peetas  est  enim  «aod  dliertos  fiMit  et  via  tnentia. 
Das  Herz  macht  beredt  und  die  Kraft  des  Greistes. 

Die  folgenden  Worte:  «ideoqne  impeiitiB  qnoqne,  si  modo  sint  alxquo 
affeeta  conoitati,  verba  non  desant*,  ndaher  fehlen  aach  den  unerfahrenen, 
wofern  sie  nur  von  etwas  Leidensohaft  bewegt  sind,  die  Worte  niefat*^  be- 
weisen, daß  Moria  Hanpt  nnreoht  hatte,  wenn  er  übersetate:  «Sinn  nnd 
Verstand  ist's,  was  den  Bedner  macht'*.  VgL  G  oethe  nFenst**  (oben  8.  l8Sf.): 

„Wenn  ihr's  nicht  fflhlt,  ihr  werdet's  nicht  erjagen  n.  s.  w." 
nnd:     „Doch  werdet  ihr  nie  Hers  an  Hersen  schaffen. 

Wenn  ee  enoh  nicht  yon  Hersen  geht*; 
nnd  Tiedge  MElegieen",  8.  Anfl.,  Halle  1814,  Bdch.  1,  S.  8: 
»Alle  Knnst  der  Bnada  redet 
„Kraftlos,  wenn  das  Hera  nicht  glaabt".  — * 

Lucanus  (89—65  n.  Chr.),  „Pharsalia''  I,  128  bietet: 

TIetrix  eaasa  dila  plaealt,  aed  tleka  Gatoat; 

Die  siegreiche  Sache  gefiel  den  Gröttem,  aber  die 

unterliegende  dem  Cato; 
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und  I,  185: 

Stat  Hagal  BOMtais  «Mbra, 
Er  steht  da,  der  Schatten  eines  großen  Namens, 

eigentlich  von  Pompejus  gesagt,  yerkürzt  in: 

Stat  bomIbIb  amkray 
Eines  Namens  Schatten  steht  da, 

das  Motto  der  „Juninsbriefe"  (erscfa.  im  .Public  Adver- 
tiser*,  London,  vom  21.  Jan.  1769—12.  Mai  1772). 
In  der  »Pharsalia''  I,  255 f.  steht: 

Faror  teatoaleas. 

Deutsches  Ungestüm. 

Über  die  EntBtehuig  und  VerbrttitQng  dieses  Autdraokee  und  die  Über- 
tragosg  des  nrsprfingliohen  Stammnamens  Tentoni  auf  die  Dentsdien  ins- 
gesamt vgL  £.  Dlimmler,  »Über  den  fbror  teatonions*^  (Bitigsber.  d. 
Berliner  Alcad.,  18.  Febr.  1897).  Naoh  ihm  tritt  das  Wort  als  landllaflger 
Avsdraok  snent  (nnd  swar  in  tadelndem  Sinne)  anf  bei  dem  Chronisten 
Ekkehard  yon  Anra  (f  nach  1186;  „Mon.  €krm.  bist.",  Script.  6, 
8.  914).  In  der  Cansone  ,0  aspettata  in  del  beata  e  bella^  V.  58  sprioht 
anch  Petrarea  (1804—74)  von  „tedesoo  foror*'.  Vgl.  aaoh  „Fnria  francese** 
oben  S.  884.  — 

Petronius  Arbiter  (t  ^^  n.  Chr.?)  bietet  in  seinen 
ySatirae*  verschiedene  Sentenzen,  die  uns  gebräuchlichen 
Sprichwörtern  zu  Oronde  liegen  oder  wenigstens  ent- 
sprechen.    Wir  zitieren: 

39:        Pisces  natare  oportet; 
Flache  wollea  sehidauaea; 

45:        Qni  asinum  non  potest,  Stratum  caedit; 
Dea  Sack  sehligt  bum,  dea  Bsel  »eiat  maa; 

58:        Qnalis  dominus,  talis  et  servus; 
Wie  der  Herr,  se  der  Kaeeht; 

lam  scies,  patrem  tuum  mercedes  perdidisse; 
(Du  wirst  bald  merken,  dafi  dein  Yater  das  Lehr- 
geld umsonst  ausgegeben  hat;) 
Da  kasast  dir  deia  Sehaigeld  wledergebea  laasea; 

137:      Quisquis  habet  nummos,  secura  navigat  aura; 
(Wer  Geld  hat,  schifPi  mit  günstigem  Winde;) 
Wer  gat  sehmert,  der  gat  fthrt.  — » 

32* 
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Martlal   (um   40—102   n.  Chr.)   sagt  im   »Specta- 

cülomm  über*  31: 

Cedere  maiori  yirtutis  fama  secunda  est; 
nia  graTiB  palma  est,  quam  minor  hoatis  habet. 
Weichen  dem  Stärkeren  ist  der  zweite  Lorbeer  des 

Tapfem, 
Der  Sieg  schmenet  jedoch,  den  sich  der  SchwSchre  erringt. 

Daraus  ist: 

Vor  dem  Größeren  trete  ich  mrück, 
entlehnt. 

Vgl.  Dionyiins  Cato,  „de  moiibu*',  ptoL  10  (Hantlial,  BerL  1869): 

Msiozi  oonoede 
(andere  Aug.  Iiietea :  „Cede  mtiori";  „Oede  loonm  maioii'';  „Maieii  eede'O* 
und  4|  89: 

Cede  loeam  laesui,  fortmue  oede  potentL  —— 

Marti al  bietet  femer  ,Epigr.*  Vill,  56,  5: 

BInt  MaeeeaateS)  aoa  dcerant,  Flaeee,  Xareaes. 
Wenn*B  M&cene  nur  gibt,  mein  Flaccus,  dann  gibt's  «ach 

Vergile! 

Der  Name  des 

■aeeeB(a«) 

war  durch  die  Gedichte  des  Vergil,  Horaz  und  Propers 

zur  typischen  Bezeichnung  eines  Gönners  und  Beschützers 

der  Künste  geworden  und  ist  es  geblieben.  »- 

Xn,  51,  2  endlich  heifit  es: 

SeMper  heme  boaas  tlre  est. 
Ein  g^ter  Mensch  bleibt  immer  ein  Anffinger, 

d.  h.:  er  wird  oft  getäuscht,  weil  er  immer  unbefangen 

bleibt  wie  ein  Kind.     Es  wird  auch  zitiert: 

Beau  tIt  leMper  tlre; 

denn  so  schrieb  Goethe  das  Wort  in  seinen  ^Maximen 

und  Reflexionen'*   (Hempel  19,  S.  59,  No.  242;    zuerst 

,Kunst  u.  Altert.«  5,  8,  1826,  S.  14).  — 


11 
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Ans   Juvenal   (etwa  47 — 118  n.  Chr.)  wird  zitiert 

»Satire*  1,  80: 

BiflIeQe  est  lattraM  aea  serlkere. 

Es  ist  schwer,  (da)  keine  Satire  sa  schreihen.  — 

1,  74: 

ProMtM  laadatar  «t  alget. 
Rechtschaffenheit  wird  gepriesen  und  friert  dahei.  — - 

1,  79: 

8i  natura  ntgat,  fbett  lailgaalla  Tenaai. 
Wenn  das  Talent  versagt,  so  schmiedet  Entrüstong  die 

Yerse.  — 

1,  168: 

Ia4e  Ine  et  laeraaue, 

Daher  Zorn  und  Tränen, 
was  mit  Anlehnung  an  Terenz,  ,Andria*  I,  1,  99  (s.  oben 
S.  489):   ^Hinc  illae  lacmmae!'  nmgemodelt  wird  zu: 

laie  illae  ine»  oder  Hiae  illae  irae. 
Daher  jener  Zorn.  ^ 

2,  24: 

<)ais  talerlt  üraeehes  de  leütleae  qaereateef 
Wer  ertrfige  die  Gracchen,  die  um  Aufruhr  Klage 

erheben? 
d.  h.  wer  hört  auf  dea,  der  das,  wogegea  er  eifert,  lellirt  tut?  — 

2,  63: 

Bat  Tealaai  eerrls»  Tezat  eeasara  eelaail^as  I 
Alles  Terseihen  die  Krittler  den  Raben  und  pein*gen  die 

Tauben! 

d.  h.:  die  Sitteariohter  rind  aiÜde  gegea  die  ICianer  und  strea^  Segen 

die  Frmnen.  — 

3,  164  f.: 

Haai  fkeile  eaergaat,  qaeram  Tirtatibas  ebelat 
Bes  aagaita  deMl; 

Schwer  ringt  der  sich  empor,  bei  welchem  hfiusUche  Armut 

Hemmschuh  der  Tugenden  ist. 
Die  „ree  angnete  domi*'  iCeht  aneh  6,  867.  — 

4,  91  steht: 
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Titas  tepeadere  Tert» 
Sein  Leben  der  Wahrheit  weihen, 

J.  J.  Bousseans  Wahlspruch.  — 

6,  223  höhnt  ein  herrisches  Weib  ihren  Mann,  der  sich 
strftnbt,  einen  Sklaven  ohne  Scholdbeweis  zn  kreuzigen, 
dafi   er  einen  Sklaven  für  einen  Menschen  halte,  und 

schließt  kategorisch: 

Hoe  TOle,  flle  i«beo|  tlt  pre  ntlone  TOlvntM. 
Ich  wiU^s:  also  befehl'  ich's:  statt  Grandes  genüge 

der  Wille. 

(Oft  wird  ,,Sio  ▼olo*'  eto.  litiert;  so  Ton  Lather  81,  8.  160.)  i^ 

7,  154  lesen  wir  von  den  Lehrern,  die  den  Schülern 
bis  zur  Erschlaffung  immer  wieder  dieselbe  Geistesspeise 

auftischen  müssen: 

OcddU  miaeroa  ermbe  repetitft  magiatroa. 
Immer  ioiader  a«l)|ewiraiter  KoU  üBtet  die  armen  Schuttahrer. 

Hiemach  entstand  der  Ausdruck 

Kohl 

für  „langweiliges  Geschwätz".  (Weigand  nahm  dies  in 
der  1.  Aufl.  d.  „Wörterbuches*^  an,  während  er  in  der 
2.  Aufl.  das  Wort  aus  der  Gaunersprache  herleitet.  Ebenso 
Paul.  Hildebrand  aber  in  Grimms  „Dt.  Wörterb-* 
scheint   die  Beziehung  auf  Juvenal  aufrecht  zu  halten.) 

Dm  Wort  des  Jayenal  enthUt  eino  Anspielang  aaf  das  griedhiaohe 
SpriohwoTt  ^dlg  Tigdfißri  ^o^vccvos*^  y^nreimal  hintenbunder  KoU  ist 
d«r  Tod"  (vgl.  Basilias  Magnas,  f  S79,  epiet  186  n.  1S7,  IGgae  SS,  SSlflL 
und  Saidas  nnier  „x^a^f]*).  In  DentsoUand  iat  dieae  Anaohavong 
nicht  allgemein.  So  singt  s.  B.  Wilhelm  Bnich  in  „ICax  nnd  Moiita'* 
von  dem  Kohl  der  Witwe  Bolte: 

„Wofür  sie  besonders  sohwinnt, 

Wenn  er  wieder  ani^wirmt*^  — 

Juvenal  7,  202  liefert  uns: 

CorvuB  albus, 
BIh  weUer  Bake, 

als  Bezeichnung  für  einen  Ausnahmemenschen.  — 
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8,  83  f.  heifit  es: 

Snmmum  crede  ne&s,  ftnimam  praeferre  pudori 
Et  propter  vitam  vivendi  perdere  eatiBas. 

Als  gröflte  Sünde  gelt'  es  dir, 

Der  Ehre  vorzuziehn  das  Leben 

Und  um  das  liebe  Leben  hier 

Des  Daseins  Ziele  aufisugeben! 

Hieraus  wird  zitiert,  es  sei  verwerflich, 

pTopter  Titam  vlTeadl  perdere  eaasasy 

und  daraus  dann  die  Wamtmg  gemacht: 

Hob  propter  Htaa  TlTeadl  perdere  caasasi  ^^ 

10,  81   bietet  als   das  Verlangen  des  römischen  Prole- 

tariats: 

PaaeH  et  elreeases. 

Brot  und  Zirkusspiele.  — 
10,  856  steht: 

Mens  laaa  In  oorpore  saao; 

Gesunde  Seele  in  gesundem  Korper; 

doch  hat  dieew  Wort  darohans  nioht  die  ihm  heute  meist  beigelegte  Be- 
deatnag:  „aar  ia  eiaem  geeoadea  KOrper  kaaa  eine  gesaade  Seele  teia'*; 
aoadera:  n(maa  maJß  hei  der  Ckbart  eiaes  Kaabea  die  Götter  hittea,)  es 
mOge  ia  einem  geeaadea  Körper  aach  eiae  geeoade  Seele  wohaea**,  (eia 
starker  Oeiat,  der  jedwede  Mflhe  aa  ertragea  weiS,  aad  für  dea  der  Tod 
keiae  Sdireokea  hat).  -— 

14,  17: 

Haxima  debetar  paero  reTereatia. 
Die  höchste  Scheu  sind  wir  dem  (zu  erziehenden)  Knaben 

schuldig.  — - 

TacitUS  (ca.  55 — 118  n.  Chr.)  rühmt  in  seinem 
«Leben  des  Agricola*  (yerf.  98),  c.  8  von  Nervs,  er 
habe  im  Anfange  seiner  Begierong  früher  unvereinbare 
Dinge,  »principatnm  ac  libertatem*,  «Herrschergewalt 
nnd  Freiheit  (oder,  wie  esMommsen,  «Böm.  Gesch.', 
Bd.  8,  5.  Aufl.  1869,  S.  468  als  Caesars  Ideal  bezeichnet: 
«die  Vereinigung  freier  Yolksentwicklung  und  absoluter 
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Herrschaft*)  gepaart.  Dafür  schrieb  Bacon  in  „Twoo 
bookes  of  the  proficience  and  advancement  of  leaming*, 
Lond.  1605  (»Works*,  Ausg.  von  Spedding,  Ellis  und 
Heath,  8,  S.  803):  «imperiom  et  libertatem*,  »govem- 
ment  and  libertj*.  Hieranf  fdflend,  hat  Lord  Beacons- 
field  in  einer  Bede  beim  Lord  -  Majors  -  Mahle  am 
10.  Nov.  1879  das  Wort 

layeriui  et  llbertas« 
Herrschaft  und  Freiheit, 

angewendet  und  so  geflügelt  gemacht. 

BaooDi  AnfBhrang  bemlit  Tidleieht  auf  einer  Venreehselinig  mit  Cleero, 
„in  Cat"  IV,  11,  S4,  wo  es  beifit  „de  imperio  ao  übertäte"  (ygl.  eb.  9,  19), 
Mimperimn*  aber  nicht  nHerrsobaft",  aondem  nBeioh"  bedeutet  Blne  andere 
Stelle,  wo  „imperium*'  alletdingt  «Herrschaft"  heißt,  findet  sich  bei 
Sallnst,  «de  ooni.  Cat"S8,4,  aber  nicht  in  Verbindang  mit  »Ubertaa", 
■ondem  imGegensati  dasn:  „At  nos  non  imperinm  neqne  divitias  petimna 
.  .  .  wd  libertatem". 

Vgl.  auch  Schiller,  «Wallenateins  Lager",  Prolog: 

„Wo  am  der  Menschheit  grofle  GegenttSnde, 

um  Herrschaft  nnd  nm  Freiheit,  wird  gerungen".  ~» 

In  den  „Annalen*  (115 — 117  herausgegeben)  I,  1  nimmt 

sich  Tacitus  vor, 

ilae  in  et  itsdie, 

keinem  zu  Lieb'  und  keinem  zu  Leide, 

(eigentlich:  „ohne  Zorn  und  ohne  Vorliebe*,  d.  h.  «ohne 
Parteilichkeit*,  „vomrteilsfrei")  zu  schreiben. 

Hierbei  mochte  ihm  der  Sallnstisohe  Sati  „de  coni.  Cat"  51,  18  Tor> 
schweben:  „In  maznma  fortnna  minnma  lioentia  est;  neqae  stadere,  neqne 
odisse,  sed  minnme  irasoi  decet",  „In  der  höchsten  G-lfiekslage  li^  die 
geringste  Freiheit;  man  soU  da  weder  Vorliebe,  noch  Hafi  «eigen,  am  aUer- 
wenigsten  aber  Zorn".  — 

,Annalen*  I,  7,  1  steht: 

Beere  in  lerrltlnm. 

Sie  stürzen  sich  in  die  Ejiechtschaft. 

Das  Wort  geht  auf  Livias  znrftok,  der  IH,  87,  S  die  Keb^er  „avide 
mendo  ad  libertatem  in  senritntem  elapsos"  nennt,  «die  infolge  ihrea 


Gefiflgelte  Worte  aus  lateinischen  Schrifbtellem        505 


gi«Tl|reii  Rennens  naoh  Freilieit  in  die  Kneolittohaft  (der  Desemvini)  ge- 
atflnt  weren."  ^^ 

In  Anlebnnng  an  des  jüngeren  PliniU8  (62 — 118 
n.  Chr.)  Wort,  Ep.  V,  6,  46,  «venia  sit  dicto*,  ist  wohl 
unsere  Redensart 

4 

81t  Tenia  Terho, 

Wenn  es  erlaubt  ist  zu  sagen, 

gebildet.  ^ 

Plinins  teilt  nns  in  Ep.  Vll,  9,  15  mit:  «Aiont  multam 
legendnm  esse,  non  multa*. 

HnltuB,  non  Malta, 
Vieles,  nicht  vielerlei, 

oder,  wie  L  es  sing,  „Emilia  Gklotti'  1,  5  sagt: 

Nicht  vieles,  sondern  viel, 

hat  hierin  seinen  Ursprung,  ebenso  wie 

Kon  ninlta,  ted  ninltaM, 

Plisias  meint  wahnoheinlioh  die  Stelle  bei  Qnintilian  X,  1,  59:  wUnlta 
m%g^  quam  mnltomm  leetione  fonnanda  mens",  „der  Geist  ist  mehr  doroh 
Tiele  als  dnroh  vielerlei  Lektftre  an  bilden",  denn  ^TtoXviuc^lri  v6ov 
ov  diädaxsi*  j  „Yielwisserei  lehrt  nioht  Verstand".  (Vgl.  Heraklit 
oben  S.  418.)  — 

Ep.  Vin,  9, 1  bietet  „illad  iners  quidem,  incnndmn  tarnen 
nil  agere**,  „das  zwar  nnerspriefiliche ,  aber  angenehme 
Nichtstun',  was  wir  in  italienischer  Form  zitieren: 

11  iolee  Ikr  ntente. 
Das  süße  Nichtstun. 

Cicero  sagt  schon  „de  or.**  n,  6, 84:  ^yMe  .  .  .  hoc  ipsnm  nihil  ageie  .  .  . 
deleetat",  „Mich  ergOtst  dleeee  Nichtstun'*;  and  Taeitns  spricht  ,,Agri- 
cola"  8  von  der  »^nertiae  doloedo",  der  „Süßigkeit  der  Trigheit".  — 

Tres  fitelant  eolleglani 
Drei  machen  ein  Kollegium  aus 

ist  ein  „Digesten»  LXXXVn,  50,  16  in  der  Form: 
»Neratius  PriSCUS  tres  facere  existimat  collegiom*, 
„Neratins  Priscos  meint,  dafi  drei  ein  Kollegium  aus- 
machen* vorkommender  Rechtssprach,  welcher  die  Be- 
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deutnng  hat,  dafl  wenigstens  drei  Personen  da  sein 
müssen,  nm  die  Omndlage  einer  Art  der  juristischen 
Person,  einen  Verein  zn  bilden.  (Priscos  lebte  mn 
100  n.  Chr.)  Im  studentischen  Leben  besagt  der  Sprach, 
daß  wenigstens  drei  Stadenten  im  Auditorium  sein* 
müssen,  wenn  der  Professor  lesen  soll,  oder  dafi  ein 
Trinkgelage  zu  Dreien  bereits  behaglich  ist.  — 

Ultra  p^ne  nemo  obllfatir, 

Über  sein  Können  hinaus  ist  niemand  yerpnichtet, 

ist  die  Umformung  des  Bechtssatzes  des  jüngeren 
CbIsuS  (um  100  n.  Chr.):  «Impossibilium  nulla  obligatio 
est*  (.Digesten*  L,  17,  186). 

Sohon  bei  Herodot  helBt  m  (VH»  17S):  ,o^^afia  yuif  &9waclri/s 
&vdy%ri  Xfficümv  ifpv* ,  .deiui  nie  war  der  Zwang  atixker  als  das  Üb- 
yermögen".  — 

Klasflieher  SehriftiteUer 

stammt  aus  dem  Satz  des  Sollius  (bl.  um  125 — 175 
n.  Chr.)  XIX,  8,  15:  .classicus  adsiduusque  scriptor, 
non  proletarius''.  Nach  sonstigem  Sprachgebrauche 
würde  dies  geheimen  haben:  .ein  zur  ersten  YermOgens- 
klasse  gehörender  und  zur  höchsten  Steuer  yer- 
pflichteter  Schriftsteller,  kein  Proletarier*,  hier  aber  steht 
es  zum  ersten  Male  in  der  übertragenen  Bedeutung: 
„ein  vornehmer  Autor  ersten  Banges,  kein  untergeord- 
neter', d.  h.  .ein  mustergültiger  Schriftsteller*.  (Vgl. 
.Klassischer  Zeuge*  oben  S.  491.)  — 

Aus  dem  Satze  des  Tertullian  (um  145 — 220)  .Über 
das  Fleisch  Christi*  5  (Migne  2,  806) :  .Et  mortuus  est 
Dei  Filius;  prorsus  credibile,  quia  ineptum  est*, 
.Und  gestorben  ist  Gottes  Sohn;  es  ist  ganz  glaub- 
würdig, weil  es  ungereimt  ist*  hat  sich  entwickelt: 
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Cred«9  4«la  abiurdsM. 

Ich  glaube  es,  weil  es  widersinnig  ist. 

Diese  Worte  stehen  nicht  bei  Angastinns,  wie  oft  behauptet  wird.  Die 
sich  anf  ihn  bemfen,  haben  wohl  „Coni''  VI,  6  (Migne  8S,  7SS)  im  Sinne» 
wo  er  sagt:  „sentiebam  .  .  .  tarn  molta  fabnloaisainia  et  absnrdissima, 
qnia  demonstraxi  non  poterant,  oredenda  imperari";  doch  spricht  er  hier 
von  den  Hanichiem,  die  erst  dnich  dreistes  VeiheiBen  der  Wissenschaft 
die  Leichtgläubigkeit  zum  besten  haben,  and  spftter  dann  „befehlen  vielee 
gans  Fabelhafle  und  Absurde  xu  glauben,  weil  sie  es  nicht  beweisen 
können",  wihrend  die  Kirche  bescheidener  und  ohne  allen  Hinterhalt 
(,,minime  falladter")  von  yom  herein  verlange  zu  glauben,  was  nicht  be* 
wiesen  wurde.  — 

Ulpian  (mn  170—228)  schuf  den  Bechtssatz  (Lib.  56 
ad  Edici  »Digest.*  XL VII,  10,  1,  5):  ,Ein  unseren 
Kindern  zugefügtes  unrecht  berührt  unsere  eigene  Ehre 
so  sehr,  daß  einem  Vater  die  Klage  wegen  erlittenen 
Unrechts  anf  seinen  Namen  zusteht,  wenn  ihm  einer 
den  Sohn,  selbst  mit  dessen  Einwilligung,  yerkanffce; 
dem  Sohn  aber  steht  sie  nicht  zn,  weil  das  kein  Un- 
recht ist,  was  einem  geschieht,  der  es  so  haben  will* 
(»qnia  nnlla  est  ininria  qnae  in  volentem  fiat").  Ans 
den  Schlußworten  entwickelte  sich  das  übliche 

TolentI  BOB  llt  ininria. 
Dem,  der  es  so  haben  will,  geschieht  kein  Unrecht.  — - 

In   des  Terentianus  Naurus   (Ende  des  3.  Jahrh.) 

»Carmen  heroicum*,   einem  Teile   seines   Gedichtes  »De 

litteris,  syllabis  et  metris*,  lautet  Vers  258: 

Pro  eaptu  leetoria  habent  sna  fata  llbellL 
Ganz  wie  der  Leser  sie  fiEißt,   so  haben  die  Büchlein  ihr 

Schicksal.  — - 

Lactanz  (t  nm  330)  sagt  »Diy.  Lisi*'  Vn,  4  (Migne 
6,  747):  »Wer  ein  OefUß  bildet,  tut  es  nicht  deshalb, 
daß  es  nur  den  Anschein  hat,  er  habe  etwas  getan 
(,iit  tantnm  fecisse  Tideatur'),  sondern  damit  das  fertige 
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Glas  etwas  in  sich  aufnimmt".  Hierauf  geht  die  Bedens- 
art  zurück: 

Vi  Allf «14  fMiM«  Tldeuiv 

oder: 

Ut  »Uf «14  i«ri  vl4ettar. 

Damit  es  (wenigstens)  den  Anschein  habe,  als  ob  etwas  (in 
der  Sache)  geschehe  (oder  geschehen  sei).  — • 

HieronymU8  (831 — 420)  sagt  »adv.  Bufmn'  3,  2 
(Migne  28,  479):  ,|Facls  de  necessitate  virtutem*  und 
«ep.*  54,  6  (Migne  22,  552):  „Fac  de  necessitate  vir- 
tutem*;  er  ist  somit  Quelle  &x  unsere  Redensart: 

Au  4er  Hot  •!■•  T«96b4  macMmi. 

i^Adb  der  Not  einen  Troif*,  „de  neoemltate  •olatiom"  sn  meehen  enneliBt 
■ehon  Qaintili&n,  „deoUm/'  i,  10.  — 

Auch  für  unser  Sprichwort 

Binea  vesekeakte«  Oftvl  slekt  mtm  «leht  Ins  Mnnl 

ist  Hieronymus  älteste  Quelle,  indem  er  „Conun.  in 
Eph.*  prol.  (Migne  26,  469)  sagt:  ,J^oli  equi  dentes 
inspicere  donati".  Er  bezeichnet  dieses  Wort  freilich 
selbst  schon  als  „vulgare  proverbium*,  doch  ist  es  frOber 
nicht  nachzuweisen.  — 

Ebenfalls  entspricht  das  von  uns  fast  ausschließlich  in 
französischer  Form  angeführte  Wort 

<^l  s'exense,  s'nesnse, 
Wer  sich  entschuldigt,  klagt  sich  an, 

dem  ,dum  ezcusare  credis,  accusas**,  was  Hieronymus 

„Ep.  4.   ad  yirginem  in  exUium  missam'  c.  3  (Migne 

30,  60)  gebraucht. 

Denielben  Oedtnken  finden  wir  schon  bei  Terens,  JSsanf  IV,  1,  IS: 
„Nesdo  qaid  peooeti  portet  baec  pnxgmtio'',  ^iese  Entsdioldigang  birgt 
eine  gewisse  Sohnld  in  aloh".  ^» 

Unser 

Imre  knannei  est, 
Irren  Ist  mensekliek. 
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ist  direkt  ans  des  Hieronymns  ^errasse  biunannm 
est*  (»Epist*"  57,  12,  Migne  22,  578)  geflossen. 

Der  Qeduke  freilioh  iat  alt  Sobon  Theognis  (un  640  y.  Chr.)  Uetet 
V.  8J7t: 

&fia(ftmXal  .  .  .  iv  äv^'Q^MHüiv  inovtai  ^vritolg. 
Fehltritte  heften  den  sterbliehen  Menschen  an. 

Sophokles,  „Antlg.''  lOSSl,  Bnripides,  ^^ppol."  61A  nnd  ein  nnbe- 
kannter  Tragiker  (bei  Nanok,  „fragm.  poet  trag."  S61)  sagen  dasselbe  mit 
ihnliohen  Worten,  wihrend  es  in  dem  Epigramm  anf  die  bei  Chironea 
Qelsllenen  (V.  9  bei  Demosthenes  „pro  oorona"  |  B88)  heiBt:  ^finridhif 
aiucfftslv  i<ni  ^e&v*j  .In  niohts  irren  ist  eine  Sigensohaft  der  OOtter". 
Dann  bietet  Cicero,  „Philipp."  XII,  S,  5:  „CmnsYis  hominis  est  errare, 
nnllins  nisi  indpientis  in  errore  persoTerare" ,  „Jeder  Mensch  kann  irren, 
nnr  der  Tor  im  Irrtnm  Yorharren",  was  Eflokert,  „Viexseilen",  S.  Hundert, 
Mo.  61  ansdrflekt: 

„Das  sind  die  Weisen, 
Die  doreh  Irrtum  sor  Wahrheit  reisen. 
Die  bei  dem  Irrtum  Yerharren, 
Das  sind  die  Narren". 

Sehlimmer  faßt  es  Angnstinns  anf,  wenn  er  „serm."  164,  14  (Migne 
88,  901)  sagt:  „Hamannm  fait  errare,  diaboUcnm  est,  per  animositatem  in 
errore  manere",  „Irren  ist  menschlich,  teof lisch  aber,  aas  Leidenschaft 
im  Intnm  YerUeiben".  — » 

Endlich   bietet  Hieronymns,   .Epist.**  69,   9  (Migne 

22,  664): 

Qoale  prindpium,  talis  et  dausula. 
Wie  der  iBftuig»  se  dne  Srnde.  *- 

Auf  des  Augustinus  (854—430)  Worte  .Sermo''  2, 
6;  8,  prooem.  (Migne  38,  80.  67): 

In  nere  Mdifleare 

geht  unser 

Ii«ftsekldsier  l^nnen 
zurück.  — 

Bomft  loenta  (esO,  eftuA  ftnitft  (esO 
Born  hat  gesprochen,  die  Sache  ist  zu  Ende 

ist  zorückzuführen  auf  Augustinus,  „Sermo"  131, 
10  (Migne  38,  734):  ,Iam  enim  de  hac  causa  (Pelagiana) 
duo   concüia  missa  sunt  ad  Sedem  Apostolicam.     Inde 
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etiam  rescripta  yenenuit:  causa  finita  est;  ntinam 
aliquando  finiatur  error*,  «Denn  es  sind  schon  in 
Sachen  des  Pelagios  die  Beschlüsse  zweier  Konsilien 
an  den  p&pstlichen  Stuhl  gesandt  worden.  Auch  kamen 
Yon  da  die  Reskripte:  die  Sache  ist  zu  Ende.  Wenn 
doch  einmal  der  Irrtum  ein  Ende  nBhme!'^ 

Die  Synoden  sn  KArtha^TO  uid  MileTe  (416)  nsteanohten  den  Onadaa- 
begriff  dei  Pelagias.  Infolgedeesen  imrden  Pelagios  nnd  Caelestiiia  Ua 
zum  Widemf  exkommiinisiert  Innooens  L  bestitlgte  den  BynodalbeaohlnA, 
den  AagnstlnnB  mit  den  angeffthrten  Worten  aeiner  Oemeinde  milteflte. 
(Die  Reskripte  des  Papstes  Tom  Jahre  417  stehen  bei  Aogostiniis,  „Bpist* 
181  n.  18S,  Migne  88,  779  ff.) 

In  der  JeUt  flblichen  Verbindung  sollen  die  Worte  snerst  in  der  lateinischen 
Übersetsang  von  Jean  Bapt.  Jos.  Villart  de  Grdooarts  (1688—1784)  gegeo 
die  Bnlle  Uoigenitos  (1718)  gerichtetem  Ghediohte  MPhilotanns",  Veis  784: 

nRome  a  parli,  Taffaire  est  terminte* 
stehen.    (Vgl.  aaoh  Cicero,  »pro  Arehia'*  4,  8:  noausa  dieta  eat*.)  -«- 

,Conf.'   m,   4  (Migne  32,   686)    sagt  Augustinus: 

,Nomen    Salvatoris    in    ipso    adhuc    lacte    matris    cor 

meum   praehiberat* ,   «den   Namen   des   Heilandes   hatte 

mein  Herz 

Hit  4er  Mnttermlleli  elmgetogen«*' 

Cicero,  gTasc. Disp.**  m,  1,  S  sagt:  ,oiun  lacte  nntiiois (mit  der  Anunen- 
milch)  snrEsse**.  — - 

Auch  für  unser  Sprichwort 

Die  Seit  hent  Wnnden 

ist  Augustinus  die  nächste  Quelle,  da  er  ^fGonf.**  IV,  5 
(Migne  82,  697)  sagt:  „Tempore  lenitum  est  vulnus 
meum". 

Bei  Tereni,  «Heant*  III,  1,18  heißt  es,  gdiem  adlmere  aegritndinem  ho- 
minibas",  „die  Zeit  benehme  den  Menschen  den  Schmers**.  — 

Bei  Augustinus,  „de  civ.  Dei«  IV,  27  (Migne  41,  133) 

finden   wir   den  Satz:   „Solet  enim  a  iuris  peritis  dici: 

Siperllnn  non  noeent^y 
Die  Juristen  pflegen  zu  sagen :  Üherflüssiges  schadet  nicht.  *— 
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«Betract.*  I,  13,  5  (Mjgne  32,  604)  sagt  Angnstinns: 
,,Ille  qni  concapiscente  adyersas  spiritom  carne  non  ea 
qnae  ynlt  facit,  concupiscit  qnidem  nolens,  et  in  eo 
non  facit  quod  vult:  sed  si  vincitur,  concnpiscentiae 
consentit  volens,  et  in  eo  non  facit  nisi  qnod  ytüt*', 
„Wer  nicht  das  tnt  was  er  will,  weil  das  Fleisch  gegen 
den  Geist  begehrt,  begehrt  zwar  ohne  zn  wollen;  wird 
er  aber  überwältigt,  so  gehorcht  er  der  Begier  mit 
Wollen  und  tnt  dann  nur  was  er  will*.  Ans  dieser 
Stelle  scheint  sich  die  Redensart 

Haleai  Toleas, 

Man  mag  wollen  oder  nicht, 

entwickelt  zn  haben. 

Der Nominatiy  noleos  findet  sioh  flberhaapt  saerst  bei  Tertal lian  (oa. 200}| 
ade  speetacalis"  o.  15  (Weyman,  n<A.rchiY  f.  lat  Lexikogr."  10,  558);  die 
enge  Verbindiuig  aolens— volena  saent  in  der  angefiUuten  Angastin-Stelle. 
Vgl.  aber  auch  volentem — nolentem  beiSeneoa,  oben  S.i9S.  Die  klasüsohe 
Form  fOr  unsere  Redensart  ist  velim  noUm  (Cicero,  „de  nat  deor.'  I,  7, 17), 
▼elis  nolia  (Uartial  vm,  M,  16)  a.  s.  w.  Vgl.  Otto,  „Sprichw.  d.  Rom.", 
S.  S68.  Der  lateinischen  Verbindung  entsprechend  bietet  Shakespeare, 
„Hamlet*  5,  1:  «wiU  he  niU  he"  und  „Der  Widersp.  Zähm.*"  S,  1:  ,wiU 
yoa  aiU  you".  — 

St  Tis  paeeaiy  para  bellaai. 
Wenn  du  Frieden  haben  willst,  mu£t  du  zum  Kriege  rüsten, 

ist  wohl  den  Worten  des  VegetiUS  (Ende  d.  4.  Jahrh.) 

entlehnt:     „Qni    desiderat    pacem,    praeparet    bellum* 

(„Epitome  institatomm  rei  militar.*  3,  prolog.). 

Ähnlich  sagt  schon  Publilin8Syrus465  (WölfiOin):  nProspioere  in  paoe 
oportet,  qnod  bellum  iuTet",  ,Jm  Frieden  mufi  man  ftlr  das  sorgen,  was  im 
Kriege  nötig  ist".  Ciceros  Worten  aber,  Mphil."  VII,  6,  19:  «Quare  si 
pace  frni  volnmus,  bellum  gerendnm  est**,  «Wenn  wir  uns  also  des  Friedens 
erfreaen  wollen,  müssen  wir  Krieg  Ähren"  liegt  troti  der  scheinbaren 
Ähnlichkeit  der  ganz  andere  Oedanke  sugrunde,  ^daß  im  Kriege  das 
Letste  nicht  der  Krieg,  sondern  der  Friede  ist**.  Otto ,  „Spriohw.  d.  Römer", 
8.  54,  No.  M4.  845,  wo  auch  weitere  Stellen  angeführt  sind.  ^— 

Der  jüngere  ArnobiUS  (um  450)  bietet  ,Comm.  in 
Ps.  36'  (Bügne  53,  375)  die  nnserem  Worte 
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▲nllieMheWn  lii  nieht  aal^hebea 

am  nächsten  kommende  Form: 

Quod  differtur  non  aufertor. 

Seneoa  führt  «de  proY.*  4»  7  aas,  kein  Mensoh  bleibe  von  Leid  Tenohont, 
anoh  dem  lange  Glflekliohen  werde  einmal  aein  TeQ|  und  fBgt  hinan: 
^(iniaqais  ridetar  dimisans  eaae,  dilatna  est",  »Jeder,  der  flbergangon  aokeia^ 
iat  nur  anfgeapart".  "^ 

O  al  tacnlaiesy  yhüoaephwi  manalnea» 

Wenn  du  geschwiegen  hättest,  wärst  du  ein  Philosoph  ge- 
blieben, 

erklärt  sich  aus  des  Bo6tiU8  (um  478 — 525)  .Tröstung 

der  Philosophie*  II,   7:   ,Als  jemand  einen  Mann,   der 

den  üdschen  Namen  eines  Philosophen  nicht  zur  Übung 

wahrer  Tugend,  sondern  aus  hochmütiger  Eitelkeit  führte, 

mit  Schmähung  angegriffen  und  hinzugefügt  hatte,  dafi 

er  bald  erfahren  würde,    ob   jener  ein  Philosoph  sei 

(wenn   er  nämlich   die  zugefügten  Beleidigungen  sanft 

und  geduldig  trüge),  so  trug   der  Angegriffene  einige 

Zeit  lang  Greduld  zur  Schau,  und  gleichsam  höhnend 

über  die  erlittene  Schmähung  fragte  er :  ,Merkst  du  nun 

endlich,  daß  ich  ein  Philosoph  bin?'     Darauf  sagte  der 

erste  recht   beißend:    ,Intellexeram ,    si  tacuisses*   (Jch 

hätt's   gemerkt,  wenn   du  geschwiegen  hättest')*.     Mit 

anderen  Worten:   «Du   wärst   ein  Philosoph  geblieben, 

wenn  du  geschwiegen  hättest*. 

Iat  die  Bibel  die  erate  Quelle  dieaea  Wortea?  In  Hieb  IS,  5  heiSt  ea: 
„Wollte  Gott,  ihr  aehwieget:  ao  wlirdet  ihr  weiM*;  in  Sprflche  Salomonii 
17,  SS:  „Ein  Narr,  wenn  er  achwiege,  wUrde  anoh  weiae  gerechnet  nnd 
yerat&ndig,  wenn  er  daa  Manl  hielte".  Vielleicht  apielt  der  heilige  Bern- 
hard (t  1168)  daranf  an,  wenn  er  in  der  „Praefatio  in  libnun  de  diligendo 
Deo**  aagt:  „Aocipite  de  mea  panpertate  qnod  habeo,  ne  taoendo  philoaophu 
pnter**,  „Nehmt  von  meiner  Armat  an,  waa  ich  habe,  damit  ich  nicht 
wegen  meines  Schweigena  Ar  einen  Philoaophen  gelte*.  — 

In  flngnnti  oHmine  eomprehen$it 
Amt  Maeker  Tnt  ertnpf  t, 

stammt    aus    dem    Yon   Tribonian   (f  545)    und    neun 
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anderen  Juristen  529  n.  Chr.  edierten  ,Codex  lustini- 
anens",  einem  Teile  des  «Gorpns  iuris''  (L  18,  c.  9,  1). 
Dort  steht:  ,in  ipsa  rapina  et  adhnc  flagrante  crimine 
comprehensi.'  — 

Ebendaher  stammt  (1.  27,  o.  3,  28)  das  ^evis  notae 
macnla  adspergi*,  ,mit  einem  kleinen  Schandflecken  be- 
spritzt werden*',  woher  wir  kurz  sagen: 

LerU  BOta. 
Ein  leichter  Verweis. 

(Vgl.  H.  &.  HeumanB,  „Handlexikon  in  don  Qaellen  doi  rOmiflohen 
B«oht8*S  7.  Avfl^  Jena  1881,  S.  847.)  — 

6ariopontU$  (auch  Ouarimpotus,  Warimbo- 
tus  u.  s.  w.),  der  älteste  Schriftsteller  der  salemita- 
nischen  Schule  (f  vor  1056)  fuhrt  in  seinem  ^Passio- 
narius"  (,Ad  totius  corporis  aegritudines  remediorum 
11.  V,  Basil.  1581)  1,  17  den  Zahnschmerz  darauf  zur&ck, 
dafi  die  kalte  Feuchtigkeit  des  Kopfes  in  die  Zähne 
hemiedersteigt  und  diese  durch  stetes  Einfließen  ver- 
dirbt, wie  man  auch  sage: 

Ontta  earat  lapldem,  aoa  tI,  ted  saepe  eadaado, 
Der  Tropfen  hShlt  den  Stein,  nicht  durch  Gewalt,  sondern 
doich  häufiges  Niederfallen, 
oder:  Steter  Tropfen  Mklt  den  Stein. 

Bs  ist  dies  die  ftlteste  Stelle,  in  der  der  bekannte  Vera  in  dieser  Form 
▼odconunt,  und  ans  der  er  in  die  spätere  Literatur  llbergegangen  ist  (so 
bei  Job.  Platearins  (18.  Jb.),  „Practioa",  c.  <  „de  ptisl*^;  Bemudus  de 
Gordonio  (18.  Jb.),  «,Liliuni  med."  6,  14  u.  s.  w.)  Gariopontns  selbst 
sebrieb  den  „Saoolapins"  aus,  ein  yon  einem  obristlioben  Ant  des  7.  Jb. 
berrlLbiendes  Lebrbuob  (das  snsammen  mit  dem  sogenannten  Anrelius 
ein  Auszug  ans  Caelius  Anrelianus,  „de  passionibus  aoutis",  4/5.  Jb., 
ist),  wo  es  in  c  10  „de  dentium  ritiis'^  (im  Aabang  snr  „Pbysioa  8.  Hilde* 
gardis",  Argent  1688,  S.  Xm)  beifit:  „StlUiddia  gnttando  petram  exoayant, 
aseiduo  lapsu:  sio  bnmida  gntta  non  pondere,  sed  saepe  oadendo  dis- 
rumpit*';  denselben  Wortlaut  aber  finden  wir  bereits  bei  Vindioianus, 
einem  Zeitgenossen  Augustins,  in  seinen  „Gynaeoia",  c.  24  (Tbeodori 
Prisciani  „Euporiston"  U.  III  ed.  Val.  Böse,  Lps.  1894y  S.  460),  nacb  einer 
Pariser  Ha  sogar  eine  der  Jetzigen  ganz  nabekommende  Form  („g.  c  1.,  non 

Büehmannt  Q^ügtHU  WvrU,   22.  AufL  33 
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Tiribus,  b. s.o.");  den  Veri  «ber  Bohreibt  er  irztflmlioh  Vergil  sn.  In 
Wirkliohkeit  stammt  wenigstens  der  erste  Halbyers  ans  Orid,  „ez  Pento" 
IV,  10,  6,  wo  aber  der  Sehinß  lantet  „oonsunitor  annlvs  nsn**,  „der  Bing 
wird  dnroh  den  Qebranoh  abgenntit*S  Der  Gedanke  selbst,  dafi  steter 
Tropfen  den  Stein  höhle,  ist  alt;  wir  finden  ihn  schon  bei  Choerilns 
(t  401  y.  Chr.),  ft.  10  (Kinkel,  ,«Fragm.  ep.  Qr."  1,  8.  277),  Bion  Smyr^ 
naens  (bl.  nm  890)  15  (Msineke,  Theokrit  nsw.  8. 141^;  Luores  I,S18;  IV, 
1885 f.;  andere  Stellen  bei  Otto,  „Spriohw.  d.  Römer**,  S.  1561  Auch  dem 
Mittelalter  ist  er  vertrant  gewesen ;  so  h^t  es  in  der  bald  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  (840)  verfaßten  „Vita  Hludowiei**,  „Mon.  Oerm.  hist.",  Seript 
8,  685:  „Qnia  commpnnt  mores  bonos  oonloqnia  mala,  et  lapidom  etiam 
dnritiam  moUis  aqnae  gnttola  saepias  inlisa  terebrare  solet*\  ^- 

Die  Verse  in  des  AlanuS  ab  ln8Uli8  (ca.  1114 — 1202) 

„Doctrinale  altum  sea  über  parabolarom*'  (Göln,  Quentell 

0.  J.,   Bl.  AAüij*;   bei   Pol.  Leyser,   ^Hist.  poet.  et 

poem.  medii  aevi*,  S.  1066): 

Gratior  est  solito  post  maxima  nnbila  Phoebus, 
Post  inimicitias  darior  est  et  amor; 
Lieblicher  scheinet,  als  soDst,  nach  mächtigen  Wolken  die 

Sonne, 
Heller  strahlet  nach  Streit  wieder  die  Liebe  hervor; 

enthalten    das    bekannte,    schon    in    Sebast.   Francks 

„Sprichwörter"  (1541,  2,  104*)  aufgenommene: 

Port  ■■bllA  Phoebu. 
Nach  Wolken  die  Sonne. 

Vielleicht  bemht  das  Wort  anf  Tobias  8, 88:  „Nach  dem  üngewitter  liesest 
dn  die  Sonne  wieder  soheinon".  Vgl.  anchTibnll  111,6,88:  „Venit  post 
maltos  nna  serena  dies*'.  Ans  W.  Langlands  (Mitte  des  li.  Jahrb.)  Ge- 
dicht „Piers  Plonghman^s  Vision",  V.  18908  stammt  die  unrichtige  Form: 
„post  nebula  Phoebns'*.  -" 

Ans  der  nm  1178  verfaßten  , Alexandreis*  des  6lial- 

therus  ab  Insulis  (Walther  von  Lille   oder  von 

Chfttillon)  5,  301  stammt: 

Ineidls  1b  SeyÜAm,  enplens  Titare  CharybdlB. 
Während  du  wünschst,  die  Charybdis  zu  meiden,  verföllst  da 

der  Scylla. 

Dieser  Vers  ist  einem  griechischen  Spriohworte  bei  ApostolinslG,  49 
(Paroemiogr.  Graeoi  ed.  Lentsoh  8,  678)  nachgebildet,  das  sieh  aas  Homers 
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».Odynee**  XU,  8S— 110  entwiokelte,  wo  die  Oefiüurea  der  beiden  Meeree- 
■tradel  Scylla  and  Charybdis  snent  geoohildert  werden.  Auch  setst  maa 
für  „Inoidis"  „Inddit**  and  daaa  ftx  „onpieas"  „qai  yiilt**.  Homexboher 
•Is  Walther  etgan  wir: 

Ana  der  Sejrlla  in  die  CharyMIs  yeratea, 
deaa  Homer  sobüdert  die  Scylla  saerst.  — « 

Das  kanonische  Becht  enthält  im  6.  Buch  der  „Deere- 

talen   (B.  5,   Tit.  12,  Reg.  43)   den   Gi-ondsatz   Boili- 

faciU8  VIII.  (1220—1303): 

i^ai  taeety  eeaseattre  Tldetar. 
Wer  schweigt,  von  dem  wird  angenommen,  daß  er  zustimmt. 

Es  erinnert  an  des  Sophokles  Worte  „Trsob."  814:  ,ov  xdroiC^', 
ö^ovveTta  ipvriYOifSls  6iy&ca  x&  ium]yö^o>;'  „begreifst  dn  nicbt, 
daß  dn  darch  dein  Sohweigea  dem  Ankliger  beipflicbteet?**  (VgL  aacb 
Earipides,  „Grast"  15M;  „Ipbig.  Anl."  114S;  fir.  977  Naack;  Terenz. 
„Eanaeb"  in,S,98;  Cicero,  „pro  Sestio"  18,40;  „de  inyent"  I,  SS,  64; 
besonders  aber  Seneoa,  „rhetor.  controv."  Z,  2,  6:  „sed  silentiam  videtor 
eonÜBssio**,  „aber  Stillschweigen  scheint  Bekenntnis".)  Bonifacias  Ter* 
bessert  flbrigeas  den  cn  weit  greiüenden  Sati  dnrdh  die  folgende  Beg.  44: 
„Is  qni  taoet  non  fatetnr,  sed  neo  ntiqoe  negare  videtar",  „Wer  schweigt, 
pflichtet  nicht  etwa  bei,  sondern  scheint  nur  nicht  schlechtweg  nein  zu 
sagen*S  die  aas  des  Paalns  IIb.  56  ad  Edietom  (!•  1^*  !>•  M,  17;  L  11 
f  4.  7  D.  11,  1;  1.  18  S  11.  D.  19,  8)  geschOpft  ist:  „Qni  taeet,  non  atique 
fatetnr,  sed  tarnen  vernm  est,  enm  aoa  negare",  „  .  .  .  ,  aber  es  ist  doch 
immerhin  Tatsache,  daB  er  nicht  leugnet**;  Tgl.  Windsoheid,  „Fan- 
dekten**  1,  |  78,  Anm.  10.  — 

Ans    der   höchstwahrscheinlich    von   Fra  JaCOponO 

da  Todi  (ca.  1230 — 1806)  gedichteten  und  n.  a.  von 

Palestrina,  Pergolese  nnd  Astorga  komponierten 

Sequenz  ,Stahat  mater  dolorosa*^  stammt  die  Bezeichnung 

Mater  dolorosa. 

SchmenBensreiche  Mutter  (Jesu).  — 

U  dalei  tabilo. 
In  suflem  Jubel, 

beginnt  ein  Weihnachtslied,  das  ans  einer  des  Mystikers 

811SO   Leben    enthaltenden  Handschrift   des   14.  Jahrh. 

stammt  und  somit  nicht,  wie  oft  behauptet  wurde,  von 

dem  1440  gest.  Petrus  Dresdensis  herrührt.    Das 

38» 
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Wort  findet  sieb  später  in  Stndentenliedem  und  hat 
dort  den  Sinn  von  ^in  Sans  nnd  Braus';  s.  Ho  ff  mann 
y.  Fallersleben,  „In  dnloi  jnbilo*,  Hannover  1854. 
Bolte  in  „Festgabe  an  Karl  Weinhold*,  Lpz.  1896, 
S.  124.  — 

De  obbI  re  setkOl  et  «albaidaM  allis. 

Über  alles  Wifibare  und  einiges  andere, 

wird  anf  Giovanni  PicO,  Oraf  von  Mlrandola  (1463 — 94) 

znr&ckgef&hrt,   der  1486   in  Born  900  Thesen  bekannt 

machte  und  diese  sieb  ö£Eentlich  zu  verteidigen  erbot    In 

der   elften   rühmt   er  sich,  vermittelst  der  Zahlen  zur 

Entdeckung  und  zum  Yerstftndnis  von  allem  zu  gelangen, 

was  man   erfahren    kOnne   („ad   omnis   scibilis   investi- 

gationem  et  intellectionem*).     Zitiert  wird  auch: 
De  OBsIbas  rebas  et  f  atbasAa»  alils.  «— 

KadaTergekorsaa 

beruht  auf  der  Stelle  der  „Constitutiones  Societatis  Jesu*, 
in  der  der  Stifter  des  Jesuitenordens  IgnatiUS  YOn  Loyola 
(eigentlich  Inigo  Lopez  deBecalde,  1491 — 1 5 56)  den 
Brüdern  vorschreibt  (VI,  1,  1),  sich  von  der  göttlichen 
Vorsehung  durch  die  Oberen  tragen  und  leiten  zu  lassen 
„perinde  ac  si  cadaver  essent,  quod  quoquo  versus  ferri 
et  quacunque  ratione  tractari  se  sinit*,  „gleich  wie  wenn 
sie  ein  Leichnam  seien,  der  sich  überallhin  tragen  und 
auf  jede  Weise  behandeln  Iftßt*. 

Doch  hat  Loyola  sellMt  diesen  GehorBam  auf  die  Fälle  beechrinkt ,  «in 
welchen  nichts  Sflndhaftes  erblickt  wird**  (nubi  pecoatam  non  cemeretar" 
in,  1|  98)  und  anf  die  Dinge,  „anf  welche  er  sich  ohne  Beeintriehtigang 
der  göttlichen  Liebe  erstrecken  könne"  (aomnibns  in  rebus,  ad  qnas  potest 
cum  oharitate  se  obedientia  extendere"  VI,  1,  1).  Loyolas  Quellen  li^en 
weit  zurftok.  Schon  Johannes  Climaons  (f  nm  600)  nennt  «de  soala 
paradisi*^,  gradns  4  (Migne  88,  680)  den  Oeborsam  B<lio  voUstlndige  Anf- 
hebnng  der  eigenen  Seele,  die  ErtOtnng  der  Sinne  in  der  lebendigen  Seele, 
den  freiwilligen  Tod,  das  Begräbnis  des  Willens";  nnd  ähnlich  spricht 
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Frans  Yon  Atsisi.  Vgl.  nStünmen  au  ICaria-Laaoh''  1,  46Slf.;  t,  7iff.; 
SS,  S88.  — 

Seeanda  Petri 
oder :  Altera  pars  Petrl 

wird  fär  ,ürteilsYennögen*  gebraucht  nach  dem  zweiten 
Teil  ,de  iudicio'^  der  Logik  (.Institutiones  dialecticae**, 
Par.  1543)  des  Petms  RamuS  (1515—72).  Dieses 
Bach  war  sehr  verbreitet,  und  seine  Disposition  der 
Logik  hat  sich  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten.  — 

Fdrilter  in  re^  saarlter  in  aiodo» 

Stark  in  der  Sache,  milde  in  der  Form, 

ist  zurückzuführen  auf  den  vierten  Jesuitengeneral  Claudio 
Aquaviva  (1543 — 1615),  der  in  »Industriae  ad  curandos 
anunae  morbos**,  Yen.  1606,  c.  2, 1  sagt:  «Dafl  die  Art  der 
Begierung  stark  und  mild  sein  mufi,  lehrt  nicht  allein 
die  sich  gleich  bleibende  Autorität  der  heiligen  Väter, 
sondern  das  lehren  auch  in  reichem  Mafie  unsere 
Satzungen',  und  seine  Erörterung  schließt :  ,£s  wird  nicht 
schwer  sein  zu  sehen,  wie  Wirksamkeit  mit  Milde  ver- 
bunden sein  mufi,  daß  wir  stark  seien  in  der  Erreichung 
des  24iels  und  milde  in  der  Art  es  zu  erreichen*,  ,ut  et 
fortes  in  fine  consequendo  et  suaves  in  modo  ac  ratione 
assequendi  simus*. 

WoU  mOglioh,  daß  hieiaa  des  Sopbistea  Hirn  erlas  (4.  Jahrh.  n.  Chr.;  .Or.*" 
7, 15,  ed.  Dfllmer  p.  68, 31)  ^^Q^og  to^g  X6yovg,  d^hg  tä  ngayfLccva'^  j 
„mild  im  Beden,  sohneidig  im  Handeln**  die  Anregang  gab;  wihrend  der 
WorÜaat  ans  der  » Weisheit  Salomonis"  an  stammen  scheint,  wo  yon  der 
Weisheit  geeohrieben  steht  (8,  1):  „Sie  reichet  Yon  einem  Ende  com  andern 
gewaltiglich  nnd  regieret  alles  wohl";  nach  der  Volgata:  ,attingit  ergo  a 
flne  nsqae  ad  flnem  fortiter  et  disponit  omxiia  snaviter*.  «— 

Yon  dem  Wittenberger  Professor  Friedrich  Taubmann 
(1565 — 1618)  stammt  ein  vielbeliebter  Scherzvers,  der 
in  der  ältesten  gedruckt  vorliegenden  Fassung  (im  „Eurtz- 
weiligen  Zeitvertreiber"  von  1666,  S.  56)  lautet: 
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Qnando  coDTeniunt  Margretha,  Catharina,  Sybilla, 
Garrire  incipiunt  ei  ab  hoc  et  ab  hac  et  ab  illa. 
Margrete,  Kathiine,  Sibylle,  wenn  sie  zusammenstehn, 
Gleich  geht*s  mit  Schnattern  los  über  Die  und  dann  Die 

und  dann  Den. 

Ursprünglicher  aber  ist  wobl,  und  jedenfalls  bekannter, 

die  in  den  «Taubmanniana'',  Frkf.  n.  Lpz.  1703,  S.  229 

vorliegende  Form: 

Qeando  eonTenUnt  aMlUa«  SybUla,  Canitlla, 
SenBonem  fttelnnt  et  ab  hee  et  ab  hae  et  ab  lila, 

WO  also  an  Stelle  der  ersten  Schwätzerin  nur  von  einer 
Magd  die  Bede  ist. 

Göpels  Eommenbnch,  S.  Aug.,  6. 867  eetit:  «Catharina, Sibylla,  Camüla* 
and:  nSermones  faciant  vel  ab  hoc  vel  ab  haoTel  ab  illa";  Grotefend 
eodlioh  (grOBere  letein.  Oruam.,  4.  Aufl.,  18i4,  S,  S7)  nennt  die  Sehwttse- 
rinnen  Catbarina,  Rosina,  Sibylla,  and  kommt  auf  das  nGairire  incipiunt" 
snrUck.  — 

Et  In  Areadia  ego. 
Auch  ich  war  in  Arkadien, 

setzte  der  Maler  Bartolommeo  Schldone  (1559 — 1615) 

auf  sein  im  Palast  Sciarra-Colonna  in  Rom  befindliches 

Gemälde  unter   einen   am  Boden   liegenden  Totenkopf, 

den  zwei  jnnge  Hirten  ergriffen  betrachten.    Bekannter 

wnrde  jedoch  das  Wort  durch  Nicolas  Poussin  (f  1665), 

der  es   auf  dem   Grabhügel  eines  LandschaftegemSldes 

anbrachte,  welches  im  Louvre  hfingt  und  in  einer  etwas 

veränderten,    kleineren    Wiederholung   im    Besitze    des 

Herzogs  von  Devonshire  ist.     Auch  ist  es  als  Basrelief 

auf  Poussins  Grabmonument  zu  sehen,  das  Chateaubriand 

in  San  Lorenzo  in  Lucina  zu  Rom  setzen  liefi.     In  den 

Jahren  1765 — 80   wurde  dann  das  Bild  oft  durch  den 

Stich  verbreitet  und  von  Oeser,  Bach  u.  a.  nachgeahmt. 

Die   älteste   deutsche  Übersetzung  des  Wortes  ist  wohl 

die    in    J.   G.   Jacobis    „Winterreise*    (ersch.    1769; 
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»Sftmtl.  Werke»,  Halle  1770,  2,  S.  87):  »Wenn  ich 
anf  schönen  Fluren  einen  Leichenstein  antreffe  mit  der 
Überschrift:  'Auch  ich  war  in  Arkadien',  so  zeig' 
ich  den  Leichenstein  meinen  Frennden,  wir  bleiben 
stehen,  drücken  uns  die  Hand  und  gehen  weiter'^. 

So  redet  Joh.  Benj.  Michaelis  in  einer  Epistel  »An  Herrn  Canoniens 
Gleim"  (81.  7.  1771),  Halberstadt  1771,  yon  einem  nnnTennateten  Grabmal 
mit  der  Anfscbrift:  Auch  loh  war  in  Arkadien".  In  Wielands 
«Penronte*,  1778,  beißt  es: 

xUnd  aneh  nicht  eine  dieser  Schönen 

Schien  nach  der  Grabsohrift  sich  n  sehnen: 

Anch  ich  lebt*  in  Axkadial« 
nnd  am  Schlnsse: 

„Und  mft  mit  Wehmut  ans:  Da  srme  Vsstola, 

Auch  dn  warst  in  Arkadial" 
(Delille  flbersetite  es  in  seinem  1788  erschienenen  Lehrgedicht  „Les 
Jardins",  Str.  3,  V.  188  mit:  „Et  moi  anssi  je  fas  pastenr  dans  TAreadie".) 
Das  letite  Stück  seines  Kinderfrenndes  (T.  84, 1788)  schließt  Weiße  mit 
dem  SchSferspiel:  ,^a8  Denkmal  in  Arkadien" ;  and  Herder  schreibt  1786 
(nldeen",  Bach  7, 1 ;  „Werke"  Saphan  18,  S.  866) :  „Aach  ich  war  in  Arkadien 
ist  die  Grabsohrift  aller  Lebendigen  in  der  sich  immer  yerwandelndeni 
wiedergebbenden  SchOpfnng''.  Schiller  beginnt  seine  „Resignation" 
(1786):  ,yAach  ich  war  in  Arkadien  geboren"  (s.  oben  S.  888),  and  Herder 
wiederum  schließt  1787  sein  Gedicht  „Die  Erinnerang"  (nach  dem  Spa- 
nischen) mit  dem  entsetzliehen  Beim : 

„Lies  die  Insdirift  glänzend  schOn: 
Aach  hier  ist  Arkadien!" 
nnd  1788  sein  „Angedenken  an  Neapel"  fast  noch  Arger: 

„Doch  ein  Hanch  wird  lispelnd  sa  each  wehen; 
Ich,  auch  ich  war  in  Arkadien!" 
Garlieb  Merkels  „Enfthlangen"  (1800)  haben  das  Motto:  „Aach  ich  war 
in  Arkadien",  nnd  Henog  Emil  Angast  von  Saohsen-Gotha  schrieb 
einen  Boman :  „Eyllenion,  oder :  Ein  Jahr  in  Arkadien",  Gotha  1816.  Goethe 
wfthlte  „Anch  ich  in  Arkadien"  sam  Motto  beider,  1816  and  1817  er- 
schienenen Bftnde  seiner , italienischen  Beise".  Femer  sagt  Ernst  Schulze 
in  seiner  1816—17  geschriebenen  „Bezauberten  Böse",  Lpz.  1818,  S.  106^ 
Ges.  8,  Str.  81: 

„Wohl  mag  den  Schmerz  dies  Wort  ihm  freundlich  19sen : 
„Auch  du  bist  in  Arkadien  gewesen!" 

Endlich  nahm  E.  T.  A.  H  o  f  f  m  a  n  n  das  übliche  „Anch  ich  war  in  Arkadien'' 
als  Motto  zum  8.  Abschnitt  des  1.  Bandes  der  „Lebensansichten  des  Kater 
Mnir",  BerL  1881f.  — 
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Ein  gewisser  Medins  (tun  330  y.  Ohr.)  tritt  bei 
Plntarch,  «Über  den  Schmeichler  und  den  Frennd*, 
c.  24  als  Chorführer  der  Schmeichler  im  Gefolge 
Alexanders  des  Orofien  anf  und  erteilt  den  Bat,  «'^o^- 
^oihrcag  SntifS^ai  %al  danvetv  xatg  SutßoXatg^  didaCKov 
Stt  %&v  d'e^cateüCfi  rb  !X%og  6  dsSriynivog,  ^  ovlii  fUvst 
r^g  ducßoXfjg*,  «kühn  mit  Verleumdungen  zu  packen 
und  zu  beiden,  da,  wenn  auch  der  Oebissene  seine 
Wunde  heile  (d.  h.  die  Nichtigkeit  der  Verleumdung 
nachweise),  doch  die  Narbe  der  Verleumdung  bleibe*, 
fiüieraus  ist  das  Wort  entlehnt,  das  schon  bei  Francis 
Bacon  (1561 — 1626),  «De  dignit.  et  augment.  scient*, 
1605,  1.  8,  c.  2,  Parab.  34  als  sprichwörtlich  be- 
zeichnet wird: 

Andaeter  ealuudare,  semper  aliqald  haeret, 

oder,  wie  es  Joh.  Olorinus  Variscus,  «Ethogr.  Mundi*, 
1608,  Regel  9,  Bl.  Fv^  zitiert: 

Catuaaiare  aadaoter,  semper  aliqald  haaret. 

Verleumde  nur  ktlhn!  Etwas  bleibt  immer  haften. 

Auch  wird  (z.  B.  von  Goethe,  «Dicht,  u.  Wahrh.*,  B.  10) 
allein  angeführt: 

laaer  bleibt  etwas  hiafeal 

und  ebenso  lateinisch: 

Semper  aliqald  baerat.  — 

Pia  desiderla, 

Fraauae  Wiaseba, 

ist  der  Titel  einer  zu  Antwerpen  1627  erschienenen 
Schrift  des  belgischen  Jesuiten  Hermann  HugO  (1588 — 
1689).  Andreas  Pressen  übertrug  sie  unter  dem 
Titel:  «Das  Klagen  der  büßenden  Seel  oder  die  so 
genante  Pia  Desideria',  Bamberg  1672,  und  Joh.  Georg 
A 1  b  i  n  u  s  unter  dem  Titel :  „Himmel-flammende  Seelen- 
Lust.     Oder  Hermann   Hugons  Pia  Desideria*,   Frank- 
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fort  1675.  Der  lateinische  Titel  wurde  1675  von 
Phüipp  Jakob  Spener  ffir  jene  in  der  Geschichte 
der  Religion  bedeutende  Schrift  gewfthlt,  durch  die  er, 
der  Verinnerlicbung  des  Glaubens  das  Wort  redend, 
der  starren  Orthodoxie  gegenübertrat.  Von  da  rührt 
der  Widerhall  her,  den  das  Wort  bekam.  Jetzt  wird 
es  (lateinisch  und  deutsch)  meist  in  der  Bedeutung 
^unerfüllbare  Wünsche''  gebraucht.  — 

Im  BeeeMarllB  «aitasy  la  daUb  libertas,  la  osalbas  aatem  earltat, 
In  notwendigen  Dingen  Einheit,  in  zweifelhaften  Freiheit, 

in  allen  aber  liebendes  Dulden, 

konamt  in  der  Form:  ^Si  nos  servaremus  in  necessariis 
unitatem,  in  non  necessariis  libertatem,  in  utrisque  chari- 
tatem,  optimo  certe  loco  essent  res  nostrae*  in  „Parae- 
nesis  votiva  pro  Face  Ecclesiae.  Ad  Theologos  Augustanae 
Ck)nfessionis.  Auetore  Ruperte  Meldenio  Theologo''  vor. 
Diese  Schrift  scheint  (vgl.  Fr.  Lücke,  „Über  das 
Alter  u.  s.  w.  des  kirchlichen  Friedensspruches:  In 
necessariis  etc.",  Gott.  1850,  S.  46  und  „TheoL  Studien 
n.  Erit.%  24,  1851,  S.  905  ff.)  dem  Inhalte  nach 
zwischen  1622  und  1625  erschienen  zu  sein,  der 
Titelvignette  nach  ist  sie  in  Frankfurt  a.  M.  ge- 
druckt. Über  Bupertus  MeldeniuS  ist  sonst  nichts  be- 
kannt; vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem  Professor  zu 
Frankfurt  a.  0.  Gregorius  Francke  oder  Francus 
(1588  oder  85—1651 ;  vgl  „AUg.  Dt.  Biogr."  7,  236), 
in  dessen  ^Consideratio  theol.  de  gradibus  necessitatis 
dogmatnm  Christianorum* ,  Frankf.  a.  0.  1628,  es  am 
Schlüsse  hei£t:  „Summa  est:  servemus  in  necessariis 
unitatem,  in  non  necessariis  libertatem,  in  utrisque 
cbaritatem'^.  — 
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Thomas  Hobb68  (1588—1679)  sagt,  .Elementa  philos. 
de  cive"  (als  Mskr.  gedr.  Paris  1642,  ersch.  Amst.  1647), 
c.  1,  12:  ,Es  ist  unleugbar,  dafi  Krieg  der  natürliche 
Zustand  der  Menschen  war,  bevor  die  Gresellschaft 
gebildet  wurde,  und  zwar  nicht  einfEu^h  der  Kri^, 
sondern  der 

Krieg  aller  gegen  alle^» 
BeUem  OMnln»  in  onmes, 

während  in  seinem  «Leviathan*  (engl  Lond.  1651,  latein. 
Amst.  1668),  c.  18  der  Ausdruck  lautet: 

Bellnm  emninB  eontrs  omnee. 

Hobbes  gebt  Jedenfalls  eof  Plato  snrfiok,  der  „Gesetse*  I,  p.  6S5E 
fügt,  dafi  die  meisten  es  nickt  einsehen,  „daß  ihr  Lebelang  stets  alle 
Stftdte  mit  allen  Städten  in  beständigem  Kriege  seien",  nnd  femer:  .daß 
naturgemäß  stets  alle  Städte  mit  allen  Städten  in  nnyersShnliohem  Kriege 
seien",  nnd  nicht  nur  diese,  sondern  daß  anoh  »Dorf  gegen  Dorf,  Hans 
gegen  Haus,  Mensoh  gegen  Mensch,  ein  Jeder  gegen  sich  selbst  Krieg 
rühre",  Ja  „daß  alle  mit  allen  anf  Kriegsfuß  seien"  (^ytoXsiUovs  bIvc» 
Jtdvtag  n&ai*),  Hlexnaoh  beißt  es  rielleieht  anch  bei  Lncilins 
(Lachm.  V.  lOdO) : 

„Insidias  facere,  nt  si  hostes  sint  omnibns  omnes'*. 

„Sie  legen  Fall'n,  als  wären  aUe  aUen  Feind". 
Vollständiger  aber  deckt  sich  mit  Hobbes'  Worten,  wenn  auch  in  anderem 
Zusammenhange,  ein  Ansdruok  des  griechischen  WanderpTedlgers  Dio 
Chrysostomus  (1.  Jahrb.  n.  Chr.)  in  seiner  Rede  %^^Q^  &7U<ftiag'^ 
(Beiske  8,  896) :  « * O  yuQ  Ti}g  xcntiag  ye6lsiios  dirfvexiie  anaiSi 
ngbg  &7tavtag,  &anovdog  cliv  %al  (bcij^vxros*,  „Denn  der 
Krieg  der  Schlechtigkeit  ist  ein  beständiger  Krieg  aller  gegen  alle, 
ohne  Frieden  und  Versöhnung*'.  -^ 

Hobbes  sagt  femer,  „De  Cive'  1,  8:  «Quoniam  autem 
ins  ad  finem  frustra  habet,  cui  ius  ad  media  necessaria 
denegatur,  consequens  est,  cum  unusquisque  se  conser- 
vandi  ius  habeat,  ut  unusquisque  ius  etiam  habeat  utendi 
Omnibus  mediis,  et  agendi  omnem  actionem,  sine  qua 
conservare  se  non  potest*,  „Weil  dem,  welchem  man 
das  Recht  versagt,  die  nötigen  Mittel  anzuwenden,  das 
Recht,  zum  Zweck  zu  streben,  nichts  hilft,  so  folgt  daraus, 
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daß,  da  jeder  das  Selbsterhaltongsrecbt  hat,  ancb  jeder 
berechtigt  ist,  alle  Mittel  anzuwenden  und  jede  Tat, 
ohne  die  er  sich  selbst  nicht  erhalten  kann,  zu  voll- 
ziehen'.    Hieraus  scheint  der  Satz 

Ber  Zweck  lieiUgi  die  Mittel 

entnommen  zu  sein,  der  gemeinhin  fälschlich  als  Quint- 
essenz der  Jesuitenmoral  gilt.  Der  Jesuitenpater  Hermann 
Busenbaum  schreibt  allerdings  in  seiner  „Medulla 
theologiae  moralis*  GEem  der  Moraltheologie*,  1650, 
Lib.  rV,  Gap.  HI,  Dub.  VH,  Art.  H,  §  3):  »Cum  finis 
est  licitus,  etiam  media  simt  licita',  „Wenn  der  Zweck 
erlaubt  ist,  sind'  auch  die  Mittel  erlaubt"  und  (Lib.  VI, 
Tract.  VI,  Cap.  ü,  Dub.  ü,  Art.  I,  §  8):  ,Cui  Hcitus 
est  finis,  etiam  licent  media',  „Wem  der  Zweck  erlaubt 
ist,  dem  sind  aucb  die  Mittel  erlaubt**.  An  der  ersten 
Stelle  schließt  er  aber  ausdrücklich  verwerfliche  Mittel 
aus,  und  an  der  zweiten  wird  auch  nur  Zulässiges  zur  Er- 
reichung des  Zweckes  empfohlen.  Man  riß  seine  Worte 
aus  dem  Zusammenhange  und  deutete  sie  so,  als  habe 
Busenbaum  gemeint,  man  dürfe  sich  zur  Erreichung 
eines  guten  Zweckes  schlechter  Mittel  bedienen,  weil 
diese  dadurch  geheiligt  würden.  Pascal  scheint  das 
zuerst  in  die  Welt  gesetzt  zu  haben,  da  er  (,Les  pro- 
yinciales,  ou  lettres  escrites  par  Louis  de  Montalte  ä  un 
provincial  de  ses  amis*,  1656,  7.  lettre)  einen  Jesuiten 
sagen  läßt:  „Nous  corrigeons  le  vice  du  moyen  par  la 
puret^  de  la  fin**,  „Wir  verbessern  die  Lasterhaftigkeit 
des  Mittels  durch  die  Reinheit  des  Zwecks*. 

übrigen«  «piioht  Bohon  Niocol6  Macchiayelli  (1469—1637)  in  seinen 
„Disooni  eopra  la  prima  deca  di  Tito  Livio"  (verfl  nach  1612,  gedr.  zaent 
Born  nnd  Florens  1681)  1,  9  mit  beang  auf  Bomnlas  den  Gedanken  ans: 
^n  klngex  Begrander  eines  Staates,  der  die  Abeiobt  bat,  nicbt  sieb  selber 
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la  nfltMB,  Bondern  d«m  gcimiimimen  Voiteüe,  .  . .  muß  duiaoh  atiebea, 
die  Oewalt  gau  «Ilein  so  beiitsen;  und  eiii  weiaez  Mann  wiid  nismals 
Jemanden  tadeln  wegen  einer  ongewOhnliolien  Tat,  wenn  sie  dann  dient, 
ein  Beioh  in  Ordnung  sn  bringen  oder  eine  Bepnblik  nn  grflnden.  Wenn 
ihn  aaoh  die  Tat  anklagt,  ao  mnfi  ilin  der  Erfolg  dooli  ent- 
sclinldigen  CConriene  bene,  che,  aoooaandolo  il  fatto,  lo  elMto  lo 
aonaiOi  and  wenn  er  gut  tat,  wie  bei  Bomnlat,  wird  er  ihn  stets  eat- 
seholdigen«' .•)  — 

Einschneidender  war  aber  Pascal,  als  er  im  9. 
seiner  «Lettres  proyinciales*  die  jesuitische  ^doctrine  des 
restrictions  mentales*  an  den  Pranger  stellte.  Diese 
„restrictio   mentalis*,   oder,   wie  wir  heut  sagen: 

reserTntio  mentnUa, 

,der  Gedankenvorbehalt  des  Eidleistenden*  findet  sich 
zuerst  bei  dem  Jesuiten  Hermann  BuSBnbaUIII  (1600 
— 68)  in  der  .Medulla  theologiae  moralis*  (Lib.  IQ, 
Tract.  n,  Gap.  n,  Dub.  IV),  nachdem  schon  der  Jesuit 
Sanchez  (,Opus  morale*,  Colon.  1614;  111^  6,  §  15) 
gesagt  hatte :  „Si  quis  .  .  .  iuret  se  non  fecisse  aliquid, 
quod  re  yera  fecit,  yel  aliam  diem  ab  ea,  in  qua  fecit, 
vel  quodyis  aliud  additum  verum,  re  yera  non  men- 
titur,  nee  est  periurus*,  „Schwört  einer,  er  habe  etwas 
nicht  getan,  was  er  doch  getan  hat,  indem  er  einen 
anderen  Tag,  als  den  der  Tat,  oder  irgend  etwas  anderes 
Wahrheitsgemäßes  hinzufügt,  so  ist  er  tatsächlich  kein 
Lügner  oder  Meineidiger*.  — 

Renatus  Carte8iU8  (Ben6  Descartes,  1596 — 1650) 
bezeichnet  als   die   erste  und  sicherste  Erkenntnis  des 


*)  Der  Vorwarf,  den  OrafPaol  von  Hoensbroeeh  in  seiner  Broeehllra 
«Der  Zwech  heiligt  die  Mittel  als  jesnitiseher  Grundsati  erwiesen",  Berlin 
1908 1  8.  6  Anm.  gegen  den  nBAohmann"  erhebt,  ist  nnbegrflndet  Es  ist 
ihm  in  seiner  Schrift  nicht  gelangen,  diese  oder  eine  ähnliehe  prignant» 
Form  das  Wortes  in  Jesnitenschriften  naehsnweisen,  und  nnr  auf  den 
Wortlaut  kommt  es  hier  an. 
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Philosophen  (,Princip.  Philos/,  Amst  1644,  1,  7  iL  10) 

den  Satz:  ,^o 

eoffltt}  try*  im**. 
Ich  denke,  also  bin  ich.  -— 

Benedictüs  de  SpinOZa  (1632 — 77)  sagt  im  .Trac- 
tatns  politicns^  1677,  cap.  1,  §  4:  «Sednlo  cnraTi, 

kauMM  Mil^BM  BOB  ii4«r0,  hob  lafferoy 
BefBO  ielestariy  se4  lBtelllff«ro.<* 

,Ich  habe  mich  eifrig  bemüht,  des  Menschen  Ton  weder 
zu  belachen,  noch  za  beweinen,  noch  zu  verabscheuen, 
sondern  es  zu  begreifen*.  (H&ofig  wird  Dahlmann 
f&r  den  Urheber  dieses  Wortes  gehalten,  weil  er  die 
Vorrede  zn  seiner  «Politik*,  6ött.  1835,  mit  dem  «alten 
Ausspruch*  beginnt.)  Und  so  zitieren  wir  auch,  wenn 
wir  Yon  einem  Philosophen  sagen,  er  betrachte  die  Dinge 

SBfe  stMi«  MtenlUtls, 

nnter  dem  Gesichtspunkt  der  Ewigkeit, 

den  Spinoza,  der  in  seiner  «Ethik*,  1677,  5,  29—31 
den  Satz  aufstellt,  der  Geist  sei  ewig,  «quatenus  res 
sub  aetemitatis  specie  concipit*,  «insofern  er  die  Dinge 
unter  der  Form  der  Ewigkeit  begreife*.  ^ 

Der  Jesuit  Paul  Aler  (1656—1727)  gab  1687  zu 
Köln  eine  Anweisung  zur  Dichtkunst  in  lexikalischer 
Form  heraus,  deren  Titel 

Ondmi  Ad  ParBMSBB, 

Aufstieg  zum  Pamafi, 

yiel  nachgeahmt  worden  ist.  — 
Das  bekannte  Wort 

HalBI«  BOB  fkdt  IBltBI, 

Die  nBtar  Hmekt  kelBCB  SpraBy  (y/iMUch:  kdne  Sprünge)^ 
findet  sich  in  dieser  Form  zuerst  in  Karl  von  Lintia 
(1707—78)  «Phüosophia  botanica*,  Stockh.  1751,  no.  77. 
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Dooh  iflt  der  Oedankei  dessen  Urspnuig  aooh  su  finden  ist*),  viel  lltec 
Sehen  1618  finden  wir  im  «Diseoors  y^ritable  de  ia  vie  ...  da  gi^nt 
ThentobocQS«  (Fonrnier,  »Ytr.  hist  et  Utt*  9,  847):  «Natnn  in 
operationibas  snts  non  fsclt  ssltum",  nnd  in  seinem  BSefalein  .De  seimonii 
Latini  stndio*,  Bresl.  1688,  Bl.  A  5b  sagt  der  berOlimte  Pfdagog  Jsms 
Arnos  Comenins  (1668—1671):  „Natura  et  Ars  nusqoam  saltnm  facinnt, 
nnsqnam  femnt*,  »Natur  nnd  Knnst  tan  nirgend  einen  Spmng,  nocli 
dulden  sie  einen*.  In  der  Neuzeit  ist  er  wohl  besonders  dureb  Leibnis 
in  Umlauf  gekommen,  der  in  einem  Brief  von  1698  („Opera  philo«.* 
ed.  Brdmann,  Berlin  1840,  1,  115)  sagt:  „Mon  aziome,  que  la  natore  n'sgit 
Jamals  par  saut,  est  d'nn  grand  usage  dans  la  physique",  «Mein  Qmndsati, 
daß  die  Natur  nie  sprungweise  handelt,  ist  von  großem  Nutsen  in  der 
Physik*;  und  „Nouveauz  essais*  (verl  1704,  hrsg.  1765;  4,  16,  Erdmana 
8.  309):  «Tont  va  par  degrös  dans  la  nature  et  rien  par  sant",  «In  der 
Natur  geht  alles  stufisnweise,  und  niohts  sprungweise*.  Im  selben  Sinne 
Äußerte  Goethe  am  19.  Min  1807  („Briefe  an  und  von  Goethe.  DesgL 
Aphorismen  und  Brooardica*  hrsg.  v.  F.  W.  Biemer,  Lpz.  1846,  8. 811):  „Die 
Natur  kann  sn  allem,  was  sie  machen  will,  nur  in  einer  Folge  gelangen. 
Sie  maoht  keine  Sprfinge.  Sie  kOnnte  s.  E.  kein  Pferd  maehen,  wenn  nicht 
alle  flbrigen  Tiere  voraufgingen,  auf  denen  sie  wie  auf  einer  Leiter  bis 
rar  Struktur  des  Pferdes  heransteigt*,  und  auf  diesem  Qrandsats  ist  die 
ganze  moderne  Deszendenztheorie  aui^baat  -^ 

Im  ^Corpus  Iuris  Hnngarici*  (Tymaviae  1751,  T.  2, 
S.  424)  findet  sich  im  Deoretom  IE  (Marias  IL,  Un- 
gariae  regis  quadragesimi  octayi)  ann.  1751,  Art.  37 
die  Wendung:  „.  .  .  miseram  . .  .  contribuentem  plebem 
gravantes  exactiones*,  «die  das  arme  zahlende  Volk  be- 
drückenden Steuern''.  Diese  Worte  („misera*'  nennt  die 
plebs   übrigens  schon  Horaz,    «Saf  I,  8,  10)   gelten 

als  Quelle  des  üblichen: 

MIsen  MBtribmeni  plebs. 
Das  arme  steaeizahlende  Volk.  — - 


*)  Jul.  Frauenstftdts  Herleitung  aus  Aristoteles,  „De  inoessu 
anim.*  9, 8  (Einl.  zu  Sohopenhauers  SimtL  Werken,  9.  Aufl.,  Lpz.  1877,  S.  99) 
ist  unmöglich,  da  es  liier  nur  heifit:  „Die  Natur  macht  nichtB  vergeblich* 


xm. 

Geflügelte  Worte  aus  der  Geschiehte. 

HellaB. 

HeMO  Mit«  ■•rtom  befttai» 

Niemand  ist  Tor  seinem  Ende  glücklich  zu  preisen, 

ist  die  lateinische  Abkürzung  der  Worte  Solons  (f  559 
T.  Chr.):  ^IIqIv  itctv  TeXevti^ff'j/,  i%i6%Blv  fiijdl  fuxÜHv  luo 
Slßtov,  iXi  sivvxia*  (Herodot  I,  32;  Arrian  Vü, 
16,  7;  s.  auch  Sophokles,  „Oedip.  tyr/  1528  ff.; 
.Trach.*  Iff.;  Ovid,  ,Met.*  3,  136 f.  und  Jesus  Sirach 
11,  29  oben  8.  53),   die   er  zu  dem  Ijdischen  Könige 

KrStmi 

sprach,  dessen  Name  uns  nach  Herodot  I,  50 ff.  zur 
Bezeichnung  eines  schwer  Reichen  dient.  (Sprichwört- 
lich tritt  der  Name  zuerst  auf  bei  Theokrit  8,  53; 
10,  32.)  — 

Herodot   berichtet    V,   105    (vgl.  VI,   94),    daß 

DariUS  (t  435)   bei   der  Nachricht  Yon   der  Einnahme 

und  Verbrennung   der  Stadt  Sardes  durch  die  Athener 

und  lonier  einem  Diener  befohlen  habe,  ihm  bei  jeder 

Mahlzeit  dreimal  zuzurufen: 

^iüntna^  {U\i/ifBO  t&v  'A'^vaitovl 
Herr»  g»d«Bke  der  Atkeaerl  — - 
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Plutarch,  «ThemiBtokles'^  8,  «Aussprüche  yon 
Königen  und  Feldherren'',  «Poliidsche  AiiBspr&che*  4, 
«Über  den  Fortschritt  in  der  Tagend*,  «Vom  Nutzen, 
den  man  ans  seinen  Feinden  schöpfen  kann",  Cicero, 
«Tose.  Disp/  IV,  19  nnd  Yalerins  Mazimus  VUJL, 
14,  exi  1  überliefern  die  Worte  des  TTldinistokisS 
(527—460): 

Der  SIer  {oder:  Me  Lerkeers)  4m  MOtUdM  (M  iToraOofi)  UOt 
(iMsea)  Mleh  alekt  sehUfl».  — 

XMithlffe, 

die  Frau  des  Sokrates  (um  469 — 399)  ist  die  Bezeich- 
nung einer  ihren  Ehemann  durch  Gezftnk  plagenden 
Fran  and  überhaupt  eines  zänkischen  Weibes  geworden. 

Das  Volk  macht  daraas  mit  Betonung  der  ersten  Silbe : 

Zuücüppe.  — — 

Der  Cyniker  DiogenOS  (412—823),  erzählt  Diogenes 

Laörtius  VI,  2  n.  6,  41,  zündete  sich  am  Tage  eine 

Laterne   an,  ging   umher  und  sagte:   «Ich  suche  einen 

Menschen*.     Obschon  Phaedrus  IQ,  19  das  Wort  dem 

Aesop  beilegt,  so  ist  der 

DieffeBesUtane 

doch  ihr  Recht  yerblieben. 

Anoh  das  ohoragiacbe  Moniiment  des  Lysikiates  sa  Athen  pflegt  so  be- 
seiohnet  sn  werden.  Eine  Naehbildnng  dieaes  Monuments  stellte  der 
Azohitekt  Fontaine  in  den  ersten  Jahren  des  ersten  Kaiserreichs  anf  einen 
Bfidlioh  vom  Schlosse  St.  Clond  bis  Ifitte  Jan.  1871  beflndUohen  Tonn,  der 
damals  vom  Mont  Valerien  ans  serstört  vurde.  Jeder  Pariser  kannte  sie 
nnter  dem  Namen  ^Lanteme  de  Diogine".  «— 

Der  Eichtereid  in  Athen  enthielt  die  Stelle  (s.  D  e  - 
mosthenes,  »in  Timocr.*  149 — 151  und  ,de  Corona* 
z.  A.):  „l^x^oatfofia^  tov  t£  narriyo^v  xal  xov  csnolo- 
yovfUvov  hfjtolcog  af/npoiv^^  »Ich  will  anhören  den  Kläger 
und  den  Verklagten,  beide  gleicherweise*.     Auch  findet 
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sich  dieser  Gedanke  ofk  bei  den  Alten  (s.  Lentscli  n. 
Scbneidewin,  ,Paroemiogr.  graeci"  2,  759)  in  der  Form: 

«Richte  nicht,  ehe  du  nicht  in  Verhör  nahmst  beide  Parteien!* 

Bei  Euripides,  ^HeracL*  179f.  heifit  es: 

^Tig  dtv  dlxt^v  xqLvbibv  ^  yvolji  X6yov, 
IIqIv  c^v  nag'  &iupotv  ii,ii^ov  ixfMi^  aa<p&g\* 
«Wer  mag  zur  Einsicht  kommen,  wer  erkennt  zu  Recht, 
Bevor  er  beider  Rede  nicht  genau  erforscht?* 

und  «Androm.*  957  f.: 

^2!o<p6v  Ti  XQfliuc  toi)  diddiavTog  ßifotovg 
A6yovg  iaiovsiv  xmv  ivavtUav  ycdffa^. 
«Ein  kluges  Wort  ist  jenes,  das  die  Menschen  lehrt 
Die  Reden  anzuhören  auch  des  andern  Teils*. 

Seneca,    ^Medea*   199  f.    schöpfte   hieraus   wohl  sein 

Wort: 

«Qui  statuit  aliquid,  parte  inaudita  altera, 
Aequum  licet  statuerit,  haud  aequus  fuit*. 
«Wer  etwas  beschließt,  ohne  die  andere  Partei  gehört  zu 
haben,  handelt  nicht  billig,    selbst  wenn   er  Billiges  be- 
schlossen haben  sollte". 

Dies  scheint  die  QneUe  des  Wortes 

ABÜatu  et  Alten  ptaw 
za  sein,    von   dem   schon  Joh.  Pauli,    «Schimpf  und 
Ernst*,  1522,  No.  260  sagt:  «Es  stot  nit  umbsonst  uff 
allen  richtzhüfiem  (Audiatur  altera  pars)  Man  sol  den 
andern  teil  auch  verhören*. 

In  dem  grofien  Bathanaaesle  ra  Ntniberg  steht  die  laBokrift:  «Eioi  manne 
red  ist  eine  halbe  xed,  ICan  soll  die  teyl  verhören  hed*  (s.  Agrioola, 
«Sprlohw.**  15S9,  43,  69);  in  der  Vorballe  des  BOmexs  au  Frankfurt  a.  IL 
liest  man:  »Eyns  mans  redde  eine  halbe  redde,  ICan  sal  sie  billioh  yerhSren 
bede'*,  nnd  ebenfrUs  im  BOmer  trSgt  Kaiser  Lothars  (t  11S7)  Büd  den 
Wahlspmoh:  «andi  aheram  partem*  nhOre  die  ander«  Partei"  (sO|  nnr  nm- 
gestellt  «andi  partem  älterem"  sagt  sohon  Angnstin,  «de  doabns animabns" 
e.  14  n.  S2,  Higne  42, 110),  da  er  (nach  dem  «Kartzweiligen  Zeitrertreiber", 

Büehmann,  GefiÜgeUe  W&rtt.   j9S.  Auß.  34 
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1066,  S.  87)  SU  sagen  pflegte:  pMit  Urteil  spnoheii  gar  nioht  eile,  Ks  da 
gehört  hast  beide  Teile".  Naoh  Graf  und  Dietherr,  „Beohtaspzieh- 
wOrter",  8.  488,  No.  M8  Anm.  war  sein  Wahlspraeh:  «Bins  mana  rede  hab 
na  gebort,  Höre  wir  aaoh  dea  andern  Wort**.  Vgl.  ebenda  Ko.  966 — STS 
nnd  8.  486,  besonders  Ajim.  g. 

Satirisob  klagt  das  Totenlied  anf  Kaiser  Claadlos  bei  Seneca,  „ApoeeL* 
12 :  «Deflete  ylnm,  Quo  non  alias  Potnit  dtios  Disoere  oaosas  üna  taatna 
Parte  aadita,  Saepe  et  neatra*,  „Beweinet  den  liann,  der  sohneller  als 
irgend  ein  anderer  mit  dem  Stande  von  Rechtssachen  sich  Tertrant  m 
machen  verstand,  wenn  er  aaoh  nor  eine  Partei  gehSrt,  häaflg  aach  keine 
▼on  beiden".  — 

Alexanders  des  GroBen  (reg.  336—323)  Aussprach 

WeBB  leh  sieht  Alexasder  wftre,  mCehte  teh  wehl  Diogenes  seh 

bringt  Diogenes  La^rtius  VI,  2  n.  6,  82.  Plutarch 
führt  ihn  an  vielen  Stellen  (z.  B.  «Alexander*  14  und 
«Über  das  Glück  Alezanders  des  Großen')  stets  in  der 
Form  an:  «Wenn  ich  nicht  Alezander  w&re,  so  würde 
ich  Diogenes  sein*.  — 

Curtins,  «Hisi  Alezandri  Magni*  III,  1,  15  ff.  (ygL 
Justin  XI,  7,  13  ff.)  berichtet  von  dem  ungemein 
kunstvoll  verschlungenen  und  unentwirrbaren  Knoten  am 
Wagen  des  Königs  Gordius  im  Jnpitertempel  der  Stadt 
Gordium  in  Phrygien  und  von  dem  Orakel,  dafi,  wer 
den  Knoten  zu  lösen  verstände,  die  Herrschaft  über 
Asien  erlangen  würde.  Alezander  habe  nun  (333  v.  Chr.) 
mit  den  Worten:  «Es  kommt  nicht  darauf  an,  wie  er 
gelöst  werde*  den  Knoten  mit  dem  Schwerte  durch- 
hauen und  so  das  Orakel  «sei  es  verspottet,  sei  es  erfuUt*. 
Danach  nennen  wir  eine  schier  unlösbare  Schwierigkeit 

efaiea  gordliehea  KaeteB 

und  gebrauchen  für  die  gewaltsame  Lösung  einer  solchen 

die  Redensart: 
Des  gerdUehea  EaoteM  {od&r  eüifaeh:  dea  Knotea)  dirAkaaem.  — - 

In  des  Älteren  Plinius  «Natur,  bist.*  (XXXV,  36, 10) 
lesen  wir,  daß  Alezanders  des  Großen  Ho£tnaler  Apelles 
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0 

{t  308  V.  Chr.)  dem  überpeinlichen  Maler  Protogenes 
vorwarf,  dieser  könne  nicht  so  gut  wie  er  ,inanum 
de  tabala  tollere*,  .die  Hand  vom  Bilde  ton*.  In  der 
Form  des  warnenden  Znrnfis 

■«■«M  de  totaUl 
Hud  ▼««  BUdl 

wurde  das  Wort  in  allgemeinerer  Bedeutung  gäng 
und  gäbe. 

Danaeh  hfttte  das  Wort  die  Bedentnng :  nAofhSnn  ist  Ennst".  Naoh  Oi  o er  o 
aber,  ,ad  tarn."  YH,  S6, 1:  „Sed  hens  tu,  mannm  de  tabula;  matter  adest 
oitias  qnam  pntaramii«"  ^oM^Xit  man  annehmen,  das  Wort  sei  im  Sehnl- 
leben  entstanden,  indem  die  ScbtUer  vor  der  Anknnft  des  Lebrers  allerlei 
anf  die  Tafel  malten,  vas  dieser  nicht  sehen  durfte".  Bei  Petronins  76 
endlich :  «Postquam  ooepi  plns  habere,  qnam  tota  patria  mea  habet,  mannm 
de  tabala"  entspricht  es  nnserer  Bedensart: 

flasd  TOB  der  B«ttl 

(Otto,  sSpriohw.  d.  BOmer",  8. 810,  No.  1088.  Vgl.  Gladstones  «Hsnds 
oiR"  unter  „Gefl.  W.  aus  d.  Gesch.",  England.)  «— 

Ebenda  (§  12)  führt  Plinius 

Hvlln  dies  slae  Useal 
Kein  Tag  sei  ohne  einen  Strich! 

auch  auf  Apelles  zurück,  der  sich  täglich  wenigstens 
etwas  in  seiner  Kunst  üben  wollte. 

Die  Stelle  bei  Plinius  lautet:  „Apelli  fuit  alioqui  perpetna  consuetudo 
nnnquam  tarn  ooonpatnm  diem  agendi,  ut  non  lineam  dnoendo  exeroeret 
artem,  qnod  ab  eo  in  proverbiam  venit",  ^^pelles  machte  es  sich  sur 
stehenden  Gewohnheit,  keinen  Tag  vorabergehen  su  lassen,  ohne  sieh 
wenigstens  durch  einen  Strich  in  seiner  Kunst  geflbt  su  haben,  was  dnroh 
ihn  sprichwörtlich  wurde".  -» 

Endlich  bietet  uns  Plinius  dort  des  Apelles  Zomruf: 
He  ntor  rapn  (»icM.*  t4ttra)  erepldml 

was  wir  mit: 

Sehwter,  bleib  bei  delaeH  Leisten  t 

frei  übersetzen.     Apelles   nftmlich  pflegte  die  von  ihm 

vollendeten  Gemftlde   für  die  Vorübergehenden  so  aus- 

34» 
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zustellen,  daß  er  dahinter  yersteckt  ihre  urteile  za 
hören  vermochte.  Ein  Schuhmacher  tadelte  nun  ein- 
mal, dafi  die  Schuhe  auf  dem  Bilde  eine  Öse  zu  wenig 
h&tten,  und  Apelles  brachte  die  fehlende  an.  Als  dann 
aber  der  Tadler,  stolz  auf  diesen  Erfolg,  auch  den 
Schenkel  zu  bemftngeln  sich  unterfing,  rief  der  unwillige 
Maler  hinter  dem  Bilde  hervor:  |,Was  über  den  Schuh 
hinausgeht,  muß  der  Schuster  nicht  beurteilen*.  (Vgl. 
Valerius  Maximus  Vill,  12,  ext.  3.  Athenaeus  VliJ, 
p.  851 A  erzählt  eine  ähnliche  Geschichte.)  — 

Ich  hab^s  gefunden! 

rief  (nach  Vit  ru  vi  US,  ,de  archit.*  IX,  3)  Archimedas 
aus,  als  er  bei  der  Untersuchung  des  Goldgehaltes  einer 
für  König  Hiero  IE.  von  Syrakus  (reg.  269 — 215)  ange- 
fertigten Krone  das  Gesetz  des  spezifischen  Gewichts  ent- 
deckte.   Zwei  andere  Aussprüche  des  Archimedes  sind: 

Jog  fioi  Tcav  öx&  %al  7uv&  t^v  yrjv. 

(nach  Papp  OS  ed.  Hultsch,  1.  YIII,  S.  1060),  oder 
(nach  Simplicius,  .Comm.  in  Arist.  Phys.  IL  IV  post* 
ed.  Diels,  S.  1110): 

IIa  ß&  Tuu  Tuvm  zäv  y&v 

Gib  mir  einen  Punkt,  wo  ich  hintreten  kann,  und  ich 

bewege  die  Erde! 

(von  wem  stammt  die  gewöhnlich  zitierte  Übersetzung: 
■nd  lek  werde  die  Welt  mi  llnreB  lagela  kekeal) 

oder  (nach  T  z  e  t  z  e  s ,  .Chiliades''  11, 130 ;  Kiefiling  S.  46) : 

Jlfi  /?<D  xal  %€iqictUavi  xav  y&v  xivdöo  Ttäaav^ 

(Gib  mir  einen  Punkt),   wo  ich  hintreten  kann,  so  will  ich 

mit  meinem  Werkzeug  die  ganae  Erde  bewegen; 


Geflfigelte  Worte  aus  der  Geschichte  588 


oder,  wie  es  bei  Plntarch,  ^Marcellos^,  c.  14  heißt: 
Khisv  &9f  il  ff{v  slxsv  ktiqav^  i%lvr\6BV  ^v  xocvtriv  futaßicg 

Er  sagte,  wenn  er  eine  andere  Erde  hätte,  so  würde  er  auf 
jene  hinübergehen  und  diese  bewegen; 

und: 

Hol!  tarlMure  drealo«  aiees, 
Store  meine  Kreise  mieht, 

womit  er  den  anf  ihn  eindringenden  Feind  zurückwies, 
der  ihn  in  mathematischen  Bettuchtungen  störte. 

Bei  Valerias  Maximns  Vm,  7,  ext.  7  lautet  die  alte  Lesart:  nnoli, 
ohaeeroy  istnm  oironlnm  distnrbare".  In  neueren  Ausgaben  ist  nach  den 
besseren  Handsobriften  das  Wort  „oirculnm''  weggelassen.  Nach  den  Pro- 
legomena  eines  ungenannten  alten  Antors  zu  dem  Neuplatoniker  Por- 
pbyrins  (abgedr.  in  „Soholia  in  Aristotelem"  von  Brandts,  Berl.  1886,  8. 8) 
waren  die  Worte  des  Arehimedes:  ^rccv  xetpccXicv  xal  ft^  tccv  y^oe^fUKy*, 
„Nimm  meinen  Kopf,  aber  laß  unberührt,  was  iob  geieiohnet  habe".  ^^ 

Einen  zu  teuer  erkauften  Erfolg   nennt  man  einen 

Pjrrhwwleg, 

weil  PyrrhuS,  König  von  Epims,  nach  der  gewonnenen 
Schlacht  bei  Asculum  (279  y.  Chr.)  ausrief:  «Noch  einen 
solchen  Sieg  über  die  Römer,  und  wir  sind  verloren!* 
(Plutarch,  «Leben  des  Pyrrhus*',  c.  21  u.  «Ausspr. 
V.  Königen  u,  Peldh.*  xmter  «Pyrrhus*;  Oassius  Dio 
ed.  Bekker  1,  S.  40).  — 

Einem  schmfihsüchtigen  Rezensenten  geben  wir  den 

Namen  des  griechischen  Rhetors 

Collu 

(um   270   Y.   Chr.),   der  sich   durch  hämische  Kritiken 

Piatos  und  Homers  berüchtigt  machte.  — 

AntigonuS  I.  Gonatas,  König  von  Macedonien,  (f  240 
V.  Chr.)  sagte  nach  Plutarch,  «Ausspr.  y.  Königen  u. 
Feldh.*  und  «Isis  u.  Osiris*  («Moralia*  ed.  Dübner,  Paris 
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1868,  S.  217,  47  und  440,  41),  als  ihn  ein  gewisser 
Hermodotüs  in  einem  Gedichte  «Sohn  der  Sonne'  und 
,Oott*  genannt  hatte,:  «Ov  tcrDta  fioi  avvotSev  i  laöa- 
votpd^og'^j  «Davon  weiß  mein  Kammerdiener  nichts*. 

Dieses  Wort  fiiid  in  Fxuikreieli  Miaeii  Sohliff.  Wir  leeen  in  Montaigne» 
„EMail"  1688,  L  8,  oh.  S:  „Muieher  galt  der  Welt  als  ein  Wunder»  an 
dem  seine  Fran  ond  sein  Bedienter  nieht  einmal  etwas  Bemerkenswerte» 
sahen.  Wenige  Mensohen  sind  von  ihrem  Gesinde  bewandert  worden", 
wosn  sein  ErUftrer  Goste  anmerkt:  nMan  mofi  in  hohem  <}rade  Held  sein, 
sagte  der  ICarsohall  Ton  Catinat  (f  171S),  nm  es  in  den  Augen  seines 
Kammerdieners  sn  sein  (il  fiint  dtre  bien  höros  pour  rfttre  anx  yeux  de 
son  yalet  de  ohambre)".  Dooh  soll  (naoh  den  Briefen  der  Mlle  Alsse, 
Ausg.  y.  Asse,  Paris  1878,  8.  268)  sohon  die  so  den  Präoieusen  des  17.  Jalub. 
slhlende  Kme  Cornuel  gesagt  haben,  nqu*il  n^  avait  point  de  häros 
pour  los  yalets  de  ohambre  et  point  de  p^res  de  VAgÜBt  pour  ses  con- 
temporains".    Bei  uns  lautet  es 

FIt  eiji«B  KaaMertiieBer  gibt  m  kelmea  Heide» 

und  wird  yon  Hegel,  „Phaenomenologie",  Bamb.  u.  Wflrxb.  1807,  8.  116, 
und  nPhilos.  d.  Oeseh.",  8.  AuiL,  Berlin  1848,  8.  40  und  yon  Goethe, 
„Wablyerw.",  1809,  T.  S,  K.  6  u.  ^Sprache  in  Prosa"  No.  891  mit  dem 
Zusats  beleuchtet,  daß  jeder  nur  yon  seinesgleichen  geschltzt  werden  kOnne. 
Kant  aber  fafite  es  anders  auf,  denn  er  schrieb  in  den  „Fragm.  ans  d. 
Naohl."  (Hartenstein,  Bd.  8,  8.  618):  „Daß  ein  Fflrst  yor  seinem  Kammer- 
diener yiel  yerliert,  kommt  daher,  weil  kein  Mnisoh  groß  ist",  was 
Schopenhauer,  «Welt  als  Wille  u.  VorsteUung"  8,  489  breiter  ant- 
fllbrt  Aus  dieser  Selbsterkenntnis  entsprang  des  Antigonns  Wort.  VgL 
auch  Claudian,  „de  hello  Gildonioo"  886:  «Minait  praesentia  Ihmam", 
«Die  Gegenwart  yeimindert  den  Buhm";  Tacitus,  »Ann."  I,  47:  «Ifaior 
e  longinquo  reyerentia",  „Größer  ist  die  Ehrfurcht  ans  der  Feme";  und 
„Agricola"  80:  „Omne  ignotum  pro  magniflco  est",  n Alles  Unbekannte  gilt 
als  herrlich".  «— 

Einem  gelehrten  und  gestrengen  Knnstrichter  gehen 
wir  nach  dem  Vorbild  der  Alten  (z.  B.  Cicero,  ,ad 
Att.'  I,  48;  Horaz,  „Ars  poei'^  450;  Hieronymns, 
,Ep.*  57,  12,  Migne  22,  578)  den  Namen  eines 

Arlitftrehy 

des  berühmten  Grammatikers  nm  150  y.  Chr.,  der  sich 
mit  Kritik,  namentlich  Homers,  beschäftigte.  — 
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Born. 

Die  Spaltmig  einer  politischen  oder  künstlerischen 
Yereinigong  (so  die  der  nationalliberalen  Partei  im 
J.  1880  oder  die  der  Eünstlergenossenschaft  in  München 
im  J.  1892,  in  Berlin  1898)  bezeichnen  wir  als 

SeseidOB 

nach  dem  Vorbilde  der  von  Livins  11,  32  berichteten 
„secessio  in  Sacnun  montem^  oder  ,in  Aventinum'',  der 
durch  die  Bedrückmig  von  Seiten  der  Patrizier  yeran- 
lafiten  Answandemng  der  Plebejer  auf  den  Heiligen 
Berg  oder  anf  den  Aventin.  — 

Livins  V,  48;  Florns  I,  13  nnd  Festus  S.  372 
(Ausg.  V.  0.  Müller)  überliefern,  daß  der  GallierkOnig 
Brennus  (390  v.  Chr.),  als  die  besiegten  Römer  sich 
sträubten,  die  auferlegten  1000  Pfund  Oold  Eriegs- 
kontiibution  nach  den  zu  schweren  Gewichten  der  Feinde 
abzuwägen,  höhnend  auch  noch  sein  Schwert  in  die 
Wagschale  geworfen  und  dabei  gerufen  habe:  ,Wehe 
den  Besiegten!*^     Danach  sagen  wir  noch  heute: 

Sein  Sehwert  üi  die  Wftgtehale  werflBs, 

wenn  Ton  gewaltsamen  Entscheidungen  die  Bede  ist, 
und  zitieren  das 

TMTletlil 

wie  es  bereits  PI  au  tu  s,  ^Pseudolus*  V,  2,  19  tai — 

Im  zweiten  Samniterkriege  wurde  das  römische  Heer 
durch  die  List  des  samnitischen  Feldherm  Pontius  in 
den  Furculae  Caudinae,  zwei  engen  Gebirgspässen  in 
der  Nähe  der  Stadt  Gaudium,  rettungslos  eingeschlossen 
(321  y.  Chr.)  und  mu^te  die  Schmach  über  sich  er- 
gehen lassen,  ohne  Waffen  Mann  für  Mann  unter  dem 
Joch  (d.  h.  zwischen  zwei,   durch   einen   dritten  oben 
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Yerbnndenen,  Spießen)  durchzngehexL  (Vgl.  Liyins  IX, 
2  ff.)  Danach  nennen  wir  eine  Zwangslage,  ans  der  wir 
uns  nur  mit  der  größten  Demütigling  befreien  können,  ein 

Der  zweite  punische  Krieg  wurde  218  v.  Chr.  in 
Karthago  damit  eröffiiet,  daß  der  römische  Abgesandte, 
die  Toga  zu  einer  Falte  znsanmienbanschend ,  sprach: 
„Hierin  tragen  wir  Krieg  und  Frieden  für  euch :  nehmt, 
was  ihr  wollt**  (Livins  XXT,  18,  13;  vgL  Cassius 
Dio,  fr.  55,  10).  Und  als  ihm  zugerufen  wurde,  er 
möge  geben,  was  er  wolle,  entfaltete  er  den  Bausch  des 
Oewandes  und  sagte,  er  gäbe  den  Krieg.  Hierauf  be- 
ruht das  geflügelte  Wort: 

Krieg  «Bd  Friede»  im  dea  Faltern  lelaer  Togm  tragMu  — 

Der  dem  Diktator  Q.  Fabius  Mazimus  (217 
V.  Chr.)  gegebene  Beiname 

Cuietator 

(Livius  XXX,  26,  9;  vgl.  Ennius  oben  S.  438)  dient  uns 
auch  heute  noch  als  Bezeichnung  für  einen  Zauderer.  — 

Livius  XXn,  51,  4  berichtet  das  Wort  des  kar- 
thagischen Beiterführers  Nftharbal  zu  Hannibal,  als 
dieser  nach  der  vernichtenden  Niederlage  der  Römer  bei 
Cannae  (216  v.  Chr.)  darauf  verzichtete,  den  Sieg  durch 
sofortigen  Angriff  Boms  auszunutzen:  „Non  omnia  ni- 
mirum  eidem  di  dedere  (vgl.  oben  S.  443): 

Vlaeere  leliy  HakbIIiaI,  TietoriA  ntl  Betele^. 
Nicht  alles  wahrlich  haben  die  Grötter  einem  verliehen:  zu 
siegen  verstehst  du,  Hannibal,  den  Sieg  zu  nützen  verstehst 

du  nicht.  — 

Die  Quartiere,  die  Hannibal  dann  in 
bezog,  verdarben  sein  Heer  durch  die  Ausschweifungen 
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aller  Art,  deren  Sitz  diese  Stadt  war.  (Liyins  xxiii^ 
18;  vgl.  45,  4;  Elorns  11,  6,  21:  „Capoa  Harinibali 
Cannae''.)  Sie  war  deshalb  im  Altertum  sprichwörtlich, 
tmd  Cicero  oeuit  sie  «de  leg.  agr.*  IE,  85,  97  ,die 
Heimat  des  Übermutes  und  den  Sitz  der  Schwelgerei*. 

Beim  CmpwLtk  fladea 

ist  uns  daher  gleichbedeutend  mit :  durch  Verweichlichung 
und  Ausschweifung  zugrunde  gehen.  (Vgl.  auch  oben 
S.  284.)  — 

Das  eine  hartnäckig  verteidigte  Ansicht  bezeichnende 

CeteruB  eeasM. 
Übrigens  bin  ich  der  Meinung, 

ist  eine  Verkürzung  des  Ausspruches:  „Ceterum  censeo 
Carthaginem  esse  delendam*,  ,,Übrigens  bin  ich  der 
Meinung,  daß  Karthago  zerstört  werden  müsse*,  den  der 
ältere  CatO  (284—149)  mit  bezug  auf  den^  dritten 
punischen  Krieg  so  oft  getan  haben  soll. 

Vgl.  Plataroh,  «Cato  msior"  27:  ^doxst  9i  fioi  %al  KaQ%'rid6va 
{iri  slvcu* ;  DiodoT  ZXXIV,  3S,  8  (Dind.);  Cicero,  „Cato  malor**  6, 18; 
Livins  "gT.TT^  Epitome;  Florns  n,  16:  „delendam  ease  Carthaginem"; 
Valerius  Mazimns  Vm,  15,2;  Velleias  Pateroalas  I,  13;  Arne- 
lias  Victor,  „de  viris  iUnstribas"  47:  „Carthaginem  delendam  oenanit*; 
Plinins,  „N.  H.**  XV,  20.  —  Engliaohe  und  franaösiaohe  Sohziftsteller 
sprechen  nie  yon  gCetemm  censeo'*,  stets  Yon  „Carthago  delenda".  — 

Catos  Wort: 

Bin  Hanspex  nvA  dM  Laekea  beswingen,  wem  er  dem  uidem  sieht 

(wörtlich:  „er  wundere  sich,  daß  ein  Haruspex*)  nicht 
lache,  wenn  er  einen  Haruspex  gesehen  habe*,  „mirari 
se,  quod  non  rideret  haruspex,  haruspicem  cum  vidissefO 
hat  Cicero,  „de  divinatione*  11,  24,  51  uns  auf- 
bewahrt   (Vgl.  „de  natura  deomm''  I,  26,  71 :  „Mirabile 


*)  Ein  Priester,  dar  den  Willen  der  Götter  ans  den  Eingeweiden  der 
Opfertiere  heranalas. 
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Yidetnr,  qnod  non  rideat  harnspex,  cnin  harnspicem 
viderit.'^)  Statt  Hamspez  wird  oft  Angnr*)  zitiert  nnd 
daher  von  einem 

▲■gwodieheU 

gesprochen.  — 

Nach  LuCUlluS  (f  yermntlich  57  y.  Chr.),  der  un- 
geheure Beichtümer  erworben  hatte  nnd  den  Schluß 
seines    Lebens    in    yerschwenderischer    Üppigkeit    yer- 

brachte,  nennen  wir  ein  ausgesucht  feines  Gastmahl 

IvevlUseh.  ^ 

Von  PompeJUS  (106—48  y.  Chr.)  berichtet  Plu- 
tarch  (^Pomp.*  50;  ygl.  ^Ausspr.  y.  Kön.  u.  Peldh.*, 
Pomp.  19),  daß  er,  im  J.  57  als  Aufseher  über  das 
Getreide  Wesen  bestellt,  im  April  56  nach  Sizilien,  Sar- 
dinien und  Afrika  gefahren  sei,  um  Bom  mit  Getreide 
zu  yersorgen.  Bei  der  Bückkehr  aber  habe  sich  ein 
so  schwerer  Sturm  erhoben,  daß  die  Schiffer  nicht  ab- 
fahren wollten.  Da  sei  er  zuerst  ins  Schiff  gesprungen 
und  habe  mit  den  Worten:  ^Wlbiv  itvayvfq,  £^v  oi% 
kv&y%iii^ ^  ^Schiffen  ist  nötig,  Leben  ist  nicht  nötig* 
(d.  h.:  „Abfahren  müßt  ihr  jetzt,  und  wenn  ihr  dabei 
auch  euer  Leben  aufs  Spiel  setzt**;  H.  Meurer,  ,P&d. 
Archiy"  45,  1903,  S.  74  ff.,  l&ßt  in  Übereinstimmnng 
mit  älteren  Übersetzern  den  Pompejus  im  Gredanken  an 
die  ihm  in  Bom  yon  Caesar  drohende  Gefiahr  sagen: 
„Ich  muß  absegehi,  das  Leben  hat  für  mich  weiter 
keinen  Wert")  den  Befehl  zur  Abfahrt  gegeben.  Die 
lateinische  Übersetzung  dieses  Wortes: 

ÜAflftre  meeeite  est,  Tlfere  bob  est  ■acesse 

schmückt   als  Lischrift  das  Portal  des  Hauses  Seefahrt 


*}  Ein  Priester,  der  ans  dem  Fing  nnd  Bnf  der  ysgel  woisagto. 
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in  Bremen,  in  dem  ans  dem  Znsammenhange  gerissenen 
und  aUgemein  gefaßten  Sinne :  „Schiffiihrt  zn  treiben  ist 
notwendig,  zu  leben  ist  nicht  notwendig". 

J.  G.  Kohls  MlttoiliiBg  („Das  Hans  SeefiOirt  in  Bremett",  1862,  8.  184), 
diese  Form  stamme  aas  Wilh.  Xylanders  Übenetsang  (Basel  1678),  ist 
Iniflmlich.  Schon  Antonius  Tadertinas  (Yen.  1478)  flbersetst  so,  nar 
etwas  anders  gestellt:  „Navigare  est  neoesse,  Tivere  neoesse  non  est**  nnd 
■0  haben  alle  Toixylandrisohen  Übersetsnngen.  -— 

Nach  Tnscnlum  (dem  jetzigen  Frascati),  einer  der 
ersten  Yillenst&dte  des  alten  Roms,  wohin  sich  die 
römischen  Großen  (Varro,  Hortensius,  Pompeins,  Cicero, 
Caesar,  L.  Crassns,  M.  Crassns,  Balbns,  Metellns  nnd 
Lncnllns)  zorückznziehen  pflegten,  nennen  wir  den  ruhigen 
Landsitz  eines  Großstädters  sein 

Tnsealai 

statt  yTusculanum*  (sc.  praedium,  Tusculanischen  Landsitz). 

(Vgl.  die  Belegstellen  aas  Cicero,  Flinins  and  Martial  in  den  Lezicis  von 
Foroelüni  nnd  Freand.)  -* 

Plutarch,  ^Bomulus*  17,  7  überliefert  Caesars 
Wort: 

Ich  liebe  den  Temt>  hMse  aber  den  Yerriter. 

In  Bamlers  «Fabellese^  Bd.  2,  Lpz.  1783,  S.  462  f. 

schließt  die  Fabel  „Der  Esel,  der  Fuchs  und  der  Löwe* : 

sYerräter  hasset  man  mid  nutzet  den  Verrat*.  ^ 

Den  Bnbleon  Ibenehreitem 

sagt  man  Ton  einem  folgenschweren  Entscheidungsschritt, 
wie  es  der  Übergang  Caesars  (Januar  49  t.  Chr.)  über 
den  Bubicon  war,  weil  dadurch  der  Bürgerkrieg  ent- 
fesselt wurde.  — • 

Hierbei  zitierte  Caesar  Menanders  Wort  (fr.  65,  4. 
Eock,  ,Comici  Att*  3,  S.  22)  ^ve^ltp^m  nißag"",  „Der 
Würfel  falle !'  in  griechischer  Sprache,  wie  Plutarch, 
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.Pompeins*  60  und  ^Ausspr.  v.  Eon.  n.  FeldL*  aus- 
drücklich hervorhebt.  S  u  e  t  o  n  hingegen  läfit  ihn  latei- 
nisch sagen,  ,yCae8ar*  82: 

lAeta  alea  etil 

ihäufia  gUlert:  Um  Ueto  artt) 

Der  WIrfbl  Ist  g«f)üleBl 

ErasmaB  yerbasMtt:  „laeta  etto  tlea!*S  „Der  Wfirfel  sei  gewoxiBa!*', 
denn  „est**  ist  wohl  nnr  ein  Sohreibfehldr  der  Handschriften.  Hnttens 
Wahlspmoh  (s.  oben  8. 181)  hat  hier  seine  Quelle.  Schiller  sagt  „Fieeoo* 
5,  12:  „Der  Warf  ist  geworfen!"  — 

Das  Wort  Caesars  an  seinen  auf  stürmischer  See  ver- 
zagenden Bootsmann  an  ülyriens  Küste  (48  y.  Chr.): 

D«  trigst  Cmsu  «sd  seiB  eiiek, 

teilt  Plntarch,  ^Caesar*  88  mit. 

Vgl.  Plataroh,  „Über  das  Glfiok  der  ROmer**  6,  nnd  „Ansspr.  t.KSb.  n. 
Feldh.".  Ebenso  Appian,  „de  belle  oIt."  H,  67,  doch  ohne  avitnldovifav, 
Florns  IV,  2  nnd  Cassins  Dio  XLI,  46  kennen  nur:  „Du  trSgst  den 
Caesar*'.  — 

Plutarch,  ^Oaesar*  11  n.  «Ansspr.  v.  Eon.  xl 
Feldh.''  hat  auch  das  Wort  aufbewahrt,  das  Caesar 
beim  Anblick  eines  elenden  Alpenstftdtchens  seinen  Be- 
gleitern zurief: 

Ich  möcfUe  Ueber  der  Ente  hier,  als  der  Zweite  ta  Bom  min,  — 

Den  Ausspruch  Caesars: 

TeBly  Tidi,  Tlei, 
Ich  kAH,  leh  sah,  leh  siegte, 

mit  dem  er  seinen  bei  Zela  (2.  Aug.  47  v.  Chr.)  schnell 

errungenen  Sieg  brieflich  dem  Freunde  Amintius  in  Born 

anzeigte,   überliefert  Plutarch  in   seinen  «Ausspr.  v. 

Kön.  u.  Feldh.''  (s.  auch  «Caesar*  50;   Seneca,   ,Sua- 

soriae*  11,22;  Cassius  Dio  XLII,  48;  Poljaenus, 

«Strat.'*  I,  30).     Nach  Sueton,   „Caesar*  37  prangten 

diese  Worte   als  Inschrift   auf  einer  bei   Caesars  pon- 

tischem  Triumphzuge  einhergetitigenen  TafeL 
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GMsaxa  Wort  sehdat  die  witsiga  ümformiing  eines  grieohiioheik  Sprioh- 
Wortes  SU  sein.  Apostoliua  IS,  58  ragt:  ,6  x<(tffiOff  (FXfji^,  6  ßlog 
MQo9o9'  IjßA^ig^  sldsg^  iatijl&es'^ ,  »Die  Welt  ist  eine  SohaabOhne, 
das  Leben  ein  Auftreten  daranf:  da  kommst,  siehst,  gehst  weg".  Anoh 
Terens  sagt  „Phormio"  108:  ,gmns,  yenimns,  Tidemna'*,  „wir  gehen, 
kommen,  sehen". 

Kaiser  Karl  V.  sagte  neoh  der  Schlacht  bei  ICflhlberg  (S4.  April  1647;  Zino- 
gref,  „Apophth.",  8.  97):  „Veni,  vidi,  Dens  vioit  loh  kam,  sähe,  Gott 
aber  fiberwand".  ^ 

Es  wird  bestritten,  daß  Caesar  bei  seiner  Ermordnng 
(44  Y.  Chr.)  mit  dem  Ansrnfe: 

Ineh  dl,  Hein  Bntnsl 

zn  Boden  gesunken  sei,  mit  dem  Shakespeare,  «Jolins 
Caesar*'  3,  1  ihn  sterben  läflt,  und  der  in  Schillers 
jiBftnbem*  4,  5  im  B5mergesang,  Str.  4  benutzt  ist. 
Sueton,  „Caesar'*  82  teilt  mit,  daß  er  bei  der  ersten 
Wtmde  ein  einziges  Mal  aufgeseufzt,  aber  kein  Wort 
geäußert  habe.  Freilich  fugt  er  hinzu,  daß  einige  er- 
zählen, er  habe  dem  auf  ihn  eindringenden  Brutus  auf 
griechisch  zugerufen :  „Auch  du  gehörst  zu  jenen  ?  auch 
du,  mein  Kind?*  („xal  cv  zixvov;*)  Cassius  Dio 
XLTV,  19  erzählt,'  Caesar  hätte  wegen  der  Menge  der 
auf  ihn  Eindringenden  nichts  sagen  noch  tun  können, 
sondern  habe  sich  verhüllt  und  sei  durch  yiele  Wunden 
ermordet  worden.  Er  fagt  hinzu:  „Das  ist  am  yer- 
bürgtesten.  Doch  damals  sagten  schon  einige,  daß  er 
zum  Brutus,  der  heftig  auf  ihn  losstieß,  sprach:  Auch 
du,  mein  Kind?^  (Wie  bald  das  „xal  öi)  rixvav*  ge- 
flügelt wurde,  lehrt  Sueton,  „Galba*  4.)  Es  wird 
auch  kurzweg  gesagt: 

Tb  qno«mel 

Auch  du?  — 

Sueton,  „Angustus*"  87  ensählt,  daß  Kaiser  AugUStUS 
(reg.    31  y. — 14  n.  Chr.)  im  täglichen   Leben  gewisse 
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Worte  oft  wiederholt,  z.  6.  7on  faulen  Schuldnern  hftafig 

gesagt  habe,  sie  würden 

•d  Kalradu  fneeas, 
an  den  griechischen  Kaienden, 

d.  h.  am  Nimmermehrstage,  bezahlen.  Denn  .Ealendae^ 
hieß  im  römischen  Kalender  der  erste  Tag  jedes  Monats, 
ein  Zahlungstermin  der  Römer,  während  die  Griechen 
keine  solche  „Kalenden'^  hatten.  — 

IhtevSs  ßoaditogy 

FMtlBA  Irate» 
SUe  Hit  Wette, 

führte  Augustus  auch  oft  im  Munde.  (VgL  Sueton, 
,Aug.«25;  Polyaenus,,Strateg.*  Vm,  24;  Gellius 
X,  11,  5.)  Sophokles,  , Antigene*^  231  bringt  schon 
einen  ähnlichen  Gedanken.  -— 

Auch  wird  der  Verzweiflungsruf  des  Augustus,    den 

er  bei   der  Nachricht  yon   der  Niederlage   im   Tento- 

burger  Walde  (Sept.  d.  J.  9  n.  Chr.)  ausstieß,  so  zitiert: 
Taru,  gib  mir  metae  LeylOBeB  wieder! 

withrend  Sueton,  «Aug.*  23  überliefert: 

aQuinctili  Vare,  legiones  redde'.  — 

Sueton,   „Claudius*  21    überliefert  uns  auch    das 

Wort: 

kjtj  IsyerAtor  (gewöhnUeh  rUUrt:  CMtar),  ■erltul  te  salitaat. 
Sei  gegrüßt,  Kaiser!  Die  dem  Tode  Geweihten  begrüßen  dich. 

Als  nämlich  Kaiser  Claudius  (reg.  41 — 54)  zur  Feier 
der  Vollendung  des  Abzugskanals  aus  dem  Fucinersee  ein 
blutiges  Seegefecht  gab,  begrüßten  ihn  mit  diesen  Worten 
die  Fechter.  Des  Kaisers  Gegengruß:  «Seid  gegrüßt* 
nahmen  sie  irrtümlich  für  die  Erlaubnis,  nicht  zu  kämpfen, 
so  daß  Claudius  sie  drohend  zum  Kampfe  antreiben  mußte. 
(S.  Cassius  Dio  LX,  33,  4.) 
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ttAya,  Cmmt,  moiltui  te  Mlntant'*  übonohreibt  Kaxl  yon  Oerok  eins 
•einer  BöhSnsten  Gediohte,  in  dem  er  dem  Rufe  der  Gladiatoren  den  der 
xnr  Arena  Terdammten  Christen  „Heil  Chxiste  dir!  dich  grüßen,  die  da 
sterben  1**  entgegensetst  «— 

Der  Yerschwöning  gegen  Kaiser  Claudius  verd&chtigt, 

wurde  Caecina  Paetus  (42  n.  Chr.)  zum  Tode  yerurteilt. 

Da  stiefi   sich  seine   Gattin  Arria  den  Dolch  in  den 

Busen,  zog  ihn  aus  der  Wunde  und  reichte  ihn  dem 

Gratten  zum  Selbstmorde  mit  dem  heldenmütigen  Buf : 

Paete,  bob  doletl 
PaetuB,  es  schmerzt  nicht! 

Diesen    Ausruf  nennt   bereits    der  jüngere    Plinius, 

JBpist.*  m,  16,  6  ^unsterblich*.     Wir  zitieren  ihn  auch 

nach  der  Wortfolge  bei  Martial  I,  14  so: 

Hob  dolet,  PmU!  — 

Sueton,  .Vespasian*  23  und  Cassius  Dio  LXYI, 
14  teilen  die  Entstehung  eines  in  verschiedenen  Fassungen, 

auch  in  der  Form: 

Hob  olety 
«eld  sttBkt  Biekt, 

bekannten  Ausspruches  des  Vespasian  (reg.  69 — 79)  mit. 
Als  ihn  sein  Sohn  Titus  wegen  einer  auf  Bedürfiiis- 
anstalten  (daher:  Yespasiennes)  gelegten  Steuer  getadelt 
hatte,  hielt  er  ihm  das  erste  aus  dieser  Steuer  einge- 
kommene Qeld  vor  die  Nase  und  fragte  ihn,  ob  es  röche, 
und  als  dieser  die  Frage  yemeinte,  sagte  er:  .und 
dennoch  ist  es  aus  Harn*.  Auf  Yespasians  Wort  be- 
zieht sich  Juyenal  14,  204: 

Laeri  bOBBS  est  oder  ex  re  «BBUbet. 
Der  Grerach  des  Gewinns  ist  gut,  woher  dieser  auch  stamme.  — 

Sueton,  «Titus*^  1,  bezeichnet  den  Kaiser  TitUS 
(reg.  79—81)  als 

UBor  M  delleise  geaerls  kBm«il, 
die  Liebe  BBd  WdBB«  des  MeBseheBgeseUsskts«  — 
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Aus  Sneton,  «Titas*^  8  kennen  wir  auch  das,  wie  er 
sagt,  «merkenswerte  und  mit  Recht  gelobte'  Wort,  das 
Titns  einst  bei  Tafel  ausrief,  als  ihm  einfiel,  daß  er  an 
jenem  Tage   noch   niemandem  etwas  Gntes  getan  habe: 

AmM,  dlem  p«rdldl. 
Freunde,  tek  kak«  «Ib^b  Tsf  Terleren. 

Nach   Zincgref,   „Apophth.*,   Straßb.    1626,   S.    137 

führte  Herzog  Friedrich  der  Weise,  Kurfürst  von 

Sachsen,   das  Wort  im  Monde:   «Diesen  Tag  hab'  ich 

verloren*.  ^ 

Italien. 

Das  von  Mabillon  in  seinem  «Museum  Italicum*, 
Paris  1689,  T.  2,  S.  221  ff.  als  «Ordo  Bomanus  XUL' 
herausgegebene  «Caeremoniale  Bomanum  editum  iussu 
Gregorii  X.*  (reg.  1271—76)  schreibt  (S.  222)  vor, 
daß,  nachdem  die  Wahl  im  Konklave  vollzogen,  der 
erste  Kardinaldiakon  dem  neuen  Papste  den  Mantel  um- 
tue mit  den  Worten:  «Investio  te  de  Papatu  Romano, 
ut  praesis 

vM  et  orbl«. 

«Ich  bekleide  dich  mit  der  römischen  Papstwttrde ,  auf  dafi 

du  vorstehest  der  Stadt  und  dem  Erdkreise.* 

Dieselbe  Vonohrift  findet  sich  Doöh  in  dem  ans  dem  An&ng  des  14.  JtihA, 
stammenden  „Oxdo  Bomanns  XIV."  des  Jaoobns  Oaietanns  (ebenda 
8. 25S),  wird  aber  sohon  in  den  von  dem  Zeremoniar  des  Papstes  Panl  IL, 
späteren  Bisobof  von  Pienza  Angnstinns  Patricias  (f  1498)  sosammea- 
gestellten  „Ritnnm  eoelesiastiooram  sive  saonnim  oerimoniamm  88.Bomaiiae 
Boolesiae  11.  m"  (zuerst  hrsg.  von  Maroellns,  Enbiaohof  von  Coroyn, 
Venedig  1616»  Bl.  VII  b;  nene  Ausg.  Yon  Jos.  Oatalanns,  Bom  1760,  l,  S.  69) 
als  nicht  mehr  in  Kraft  beseichnet. 

Nach  Patricius  a.  a.  0.  (bei  Catal.  1,  73)  wird  die 
vollzogene  Wahl  nach  geöffiietem  Konklave  dem  Volke 
mit  den  Worten  verkündet:  «Annuncio  vobis  magnum 
gaudium: 
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PapMi  kabemvt^y 
glch  yef kündige  euch  eine  grofie  Freude:  wir  haben  einen 

Papst«, 

ivoranf  der  Name   des   neuen  Papstes   mitgeteilt  wird. 

Im  nOzdo  Born.  2IV/  (s.  a.  0.  S.  868)  fehlen  nooh  die  Worte  nPapam 
habemos",  oder,  wie  jetit  gewtthxüieh  sitiert  wird: 

Endlich  finden  wir  bei  Pa  tri  eins  (Bl.  Xlil*,  bei 
Catal.  1,  111)  die  Vorschrift,  daß,  wenn  der  neue  Papst 
znr  Krönung  die  Peterskirche  betritt,  der  Zeremoniar 
dreimal  ein  Bund  Werg  auf  einem  Rohrstabe  an  einer 
Kerze  anzündet  und  bei  jedem  Male  ausruft :  ^Pater  sancte, 

lie  truitit  gloTlA  ai«Bdi<*. 
.Heiliger  Vater,  bo  vergeht  der  Ruhm  der  Welt*. 

Der  nOido  Bom.  XIV.**  enthftlt  dieaen  Bnaoh  nooh  nicht»  dooh  fand  er, 
wie  Catalanns  (1,  112)  am  den  Verhandlnn^n  des  Pisaner  Konsils  in 
d'Aeherys  .Spieaeginm" ,  T.  6,  Paris  1664,  a  884  anfOhrt,  sohon  1409 
bei  der  Wahl  Alexanders  V.  itatt. 

Sehen  Thomas  a  Kempis  wendet  das  Wort  in  der  »Iinitatlo  Christi'' 
(1441),  I,  8,  80  an:  .Ohl  qxum  oito  translt  gloxia  mnndi!".    VgL  anoh 

1.  Joh.  2,  17  (Volg.):  »St  mnndns  transit  et  oononpisoentia  eins**. 

Daß  „Sio  transit  gloxia  anndi"  der  Anfang  eines  lateinischen  Kirchenliedes 
sei,  wie  behauptet  wird,  ist  nicht  antreffend:  in  seinem  die  AnfiLnge  aller 
je  in  der  römischen  Kirche  gebrinchlich  gewesenen  Lieder  nnd  Hymnen 
enthaltenden  „Bepertorinm  hymnologicnm**,  Lonyain  1802—97,  fDhrt  es 
ülysse  Chevalier  nicht  anl  — 

El  des  Gelunbvf 

ist  die  Um&ndemng  der  volkstümlichen  spanischen  Redensart 

aHängcheuB  £i*. 

In  Calderons  Lustspiel  ,La  dama  duende*  (»Die  Dame 
Kobold*),    bald    nach    dem    4.   Nov.    1629    aufgeführt, 

2.  Aufz.,  heifit  es: 

Ahora  sabes 
lo  del  hiteTo  de  Juanelo, 
qne  los  ingemos  mas  grandes 
trabajaron  en  hacer, 
Büehmannt  QefiOgdU  Worte.   29,  Aufl.  85 
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que  en  un  bufete  de  jaspe 
se  tuviese  en  pi^,  7  Joanelo 
con  80I0  Uegar,  7  darle 
un  golpecillo,  le  tavo? 

Das  andere  (Greheimnis) 
Kennst  du  doch,  mit  Hänschens  £i? 
Womit  viele  hoch  erhabne 
Geister  sich  mnsonst  bemühten^ 
Um  auf  einen  Tisch  von  Jaspis 
Solches  aufrecht  hinzustellen: 
Aber  Hänschen  kam  und  gab  ihm 
Einen  Knicks  nur,  und  es  stand. 

Die  Bedeniart  „HlntoheiiB  Ei*  ward  yon  Yasari  in  Befaien  «Vlto  de'  pii 
eoeelleati  axoUtetti,  pittori  et  aooltoii  italiani"  (1.  Aufl.  1560)  umgestaltet 
auf  den  Banmeister  Filippo  Brnnelleaohi  Übertragen.  Ala  dieser  bei 
einer  Versammlnng  von  Architekten  ans  allen  Lftndem,  welobe  (vor  1411) 
nadi  Florens  bemfen  worden  waren,  nm  sn  beraten,  wie  man  den  navoll- 
endeten  Baa  des  Domes  Santa  Maria  dal  flore  mit  einer  Knppel  abschließen 
könnte,  seinen  kflhnen  Plan  entwickelte,  wnrde  er  bitter  verhöhnt,  und 
nun  nahm  er  in  gerechtem  Zorn  erst  dann  wieder  an  den  B«ratangen  teü, 
nachdem  an  ihn  eine  ehrenvolle  Einladung  ergangen  war.  »Die  anderen 
Banmeister*,  enfihlt  der  Anekdotenliebhaber  Vasari,  „h&tten  gern  ge> 
sehen,  daß  er  seine  Meinung  eingehend  entwickelt  nnd  sein  Modell  geseigt 
bitte,  wie  sie  die  ihrigen.  Das  wollte  er  nicht;  aber  er  machte  den  in- 
llndischen  nnd  anslindisehen  Meistern  den  YorscMag,  daß  de^enige, 
welcher  ein  Ei  anfreoht  anf  eine  Marmorplatte  stellen  könnte,  die  Kuppel 
bauen  solle,  da  sich  hierin  ihr  Talent  sedgen  würde.  Nachdem  man  also 
ein  Ei  genommen  hatte,  versachten  sich  alle  diese  Baumeister,  es  anCtecht 
stehen  zu  lassen;  aber  keinem  gelang  es.  Als  man  nun  den  Filippo  das 
Ei  aufrecht  hinzustellen  aufforderte,  nahm  er  es  mit  G-rasie,  stieß  ee  mit 
dem  schmalen  Ende  auf  die  Marmorplatte  und  brachte  es  so  sum  Stehen. 
Als  die  Künstler  riefen,  daß  sie  es  so  auch  bitten  machen  können,  ant- 
wortete ihnen  Filippo  lachend,  sie  würden  es  auch  verstanden  haben,  die 
Kuppel  XU  wölben,  wenn  sie  sein  Modell  oder  seine  Zeichnung  gesehen 
bitten.  Und  so  wnrde  beschlossen,  daß  er  beauftragt  werden  sollte,  den 
Bau  SU  leiten".  Auf  Brunelleschi  paßte  das  Beispiel  vom  Ei  trefflich,  weil 
die  von  ihm  und  Ohiberti  vollendete  Kuppel  in  der  Tat  die  Form  eines 
an  der  Spitze  eingedrückten  Eies  hat.  Bensoni,  „Historie  del  mondo 
nnovo",  Venesia  1666,  1,  6  flbertrigt  diese  Erzihlnng  nuf  Columbns, 
riumt  Jedoch  ein,  daß  er  den  Vorgang,  der  sich  nach  der  ersten  Reise  des 
Golumbus  auf  einem  ihm  zu  Ehren  gegebenen  Gastmahl  des  Kardinals 
Mendosa  (1488)  zugetragen  haben  soll,  nur  durch  Hörensagen  wisse. 
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(Voltsire,  «Esssi  sor  les  bubiub*,  17S9,  ehsp.  146;  Humboldt,  ,»Kri- 
tisohe  üntemohnngen  Aber  die  histoxisoheBiitwidkelimg  der  geogntphischen 
KeantnisM  Ton  der  Neaen  Welt",  Bd.  S,  8.  894.)  »» 

Qil  Msage  d^i^pey  ea  Meart, 
Wer  ißt,  was  vom  Papst  kommt,  stirbt  daran, 

stammt  axis  der  Zeit  des  Papstes  Alexander  VI.  Borgia 

(t  1503),   weil  er  ihm  unbequeme  Personen   dadurch 

beiseite  schaffte,   daß   er  ihnen  bei  seinen  Oastmfthlem 

mit  Gift  gemischten  Wein  vorsetzte.     Warum  wird  das 

Wort  nur  französisch  zitiert  ?   Wer  meldet  es  zuerst  ?  — 

l«t  CsesAr  Mt  HlUl, 
Entweder  Cäsar  oder  nichts, 

war  die  unter  einem  Kopfe  Cftsars  angebrachte  Devise 

Gesare  Borgias  (t  1507). 

Dir  Vorbild  ist  wohl  OslignUs  Wort  (Snetoii,  »Calig.*  S7),  mit  dem 
er  leine  unerhörten  Versohwendangen  beeohOnigte:  „Ant  frugi  hominem 
esse  oportere  ant  Oaesirem",  «Man  mflsse  entweder  sparsam  sein,  oder 
ein  Cftsar'.  -— 

Julius  Meyer,  ,Gorreggio',  Lpz.  1871,  S.  23 
spricht  (wohl  auf  Grund  von  Luigi  Pungileonis 
,iM6morie  istor.  di  Ant.  Allegri  detto  il  Gorreggio**, 
Parma  1817,  T.  1,  S.  60f.;  vgl.  Pumagalli,  ,Ghi 
llia  detto?*,  3.  ed.,  S.  205 ff.)  von  einer  bekannten  Er- 
zählung, ^die,  soweit  sich  verfolgen  l&ßt,  zuerst  der 
Pater  Besta  aufgebracht:  bei  einer  Anwesenheit  in  Bo- 
logna habe  Correggio  (1494 — 1534)  vor  dem  Bilde 
der  heiligen  Gftcilia  von  Bafael  (früher  in  der  Kirche 
S.  Giovanni  a  Monte)  ausgerufen: 

Imek'  lo  iono  plttore! 
Auch  ich  bin  Maler! 

Zur  Zeit,  da  der  Meister  allenfalls  in  Bologna  gewesen 

sein  könnte,  d.  h.  im  Jünglingsalter,  war  die  Gftcilia 

noch  gar  nicht  dort;  überdies  werden  wir  sehen,  dafi 

er  höchst  wahrscheinlich  so  wenig  in  Bologna  wie  in 

35» 
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Eom  gewesen  ist.  MOglich,  daß  die  Fabel  entstanden, 
indem  man  hinsichtlich  der  Komposition  in  einer  Figur 
anf  dem  Bilde  der  heiligen  Martha  von  Correggio  eine 
Art  von  Wiederholung  des  Paulns  auf  der  Gftcilia  des 
Bafael  zu  finden  meinte  a.  s.  w.** 

Eb  wire  wtlnsdheiiBwert  gewesen,  wenn  JnliiiB  Meyer  angegeben  hltte^ 
wo  Beito  (um  1700)  die  fragliche  Äoßemng  getan  haben  aolL  Seine 
Knnatbriefe  in  den  .Lettere  pittoxiohe"  des  Bottaxi  enthalten  die  Ge- 
sehiefate  niefat  — 

Ad  ■ftiereM  Del  glerlMi« 

Zum  größeren  Ruhme  Gottes, 

kommt  sehr  häufig  in  den  ,Ganones  et  decreta  oecumenici 
concilii  Tridentini*  (1545 — 68)  yor.  — 

In  einer  portugiesischen  Sammlung  yon  EemsprQchen 
(,Collec9.  polit.  d.  apophth.  memorav.*  p.  D.  Pedro  Jos. 
Suppico  de  Moraes,  Lissab.  1788,  T.  2,  B.  2,  S.  44)  wird 
von  Papst  Jlllill8  III.  (1550 — 55)  erzfihlt,  er  habe  einem 
portugiesischen  Mönche,  der  ihn  bemitleidete,  weil  er  mit 
der  Herrschaft  über  die  ganze  Welt  belastet  sei,  geant- 
wortet :  Wenn  ihr  wüßtet,  mit  wie  wenig  Aufwand  von 
Verstand  die  Welt  regiert  wird,  so  würdet  ihr  euch 
wundem*'.     Dies   mag   der  Ursprung   des  Wortes  sein: 

Ab  aeseii,  mI  flli,  qnaatllU  ymdentln  Huidna  regster  {oder:  regster 

erkii)t 

Weißt  du  denn  nicht,  mein  Sohn,  mit  wie  wenig 

Verstand  die  Welt  regiert  wird? 

mit  dem  (nach  Lundblad,  gSyensk  Plutark*  2,  95) 
Axel  Oxenstjerna  (1588 — 1654)  seinen  Sohn  be- 
schwichtigte, der  sich  dem  Posten  eines  schwediscben 
Gesandtschaftechefs  (1641)  nicht  gewachsen  fühlte.  Andere 
nennen  andere  als  Urheber  des  Wortes.  -— 

Nach  dem  „Gatechismus  ex  decreto  Concilii  Tridentini^y 
Eomae  1566,   S.  106 ff.   (in   der  Folio- Ausg.  S.  59  ff.; 
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in  späteren  Ausg.  pars  1,  cap.  10,  qnaesi  5)  besteht 
die  Kirche  ans  der 

•eelMl*  trlwapluasy 

den  seligen  öeistem,  die  ,de  mundo,  de  came,  de  ini- 
qnissimo  daemone  trinmphanint,  et  ab  hnins  vitae  mo- 
lestüs  liberi  ac  tnti,  aetema  beatitadine  frunntor", 
und  der 

•eelatU  ■UltAas, 

der  Gemeinschaft  der  Olftnbigen,  die  noch  anf  Erden 
wandeln  und  in  ständigem  Kampfe  mit  der  Welt,  dem 
Fleisch,  dem  Satan  liegen.  Wir  yerstehen  danmter  die 
streitbaren  Orden  und  die  katholische  Presse.  -— 

Dafi  Galilei  (1564—1642)  die  Abschwömng  seiner 
Lehre  Ton  der  Bewegung  der  Erde  mit  dem  Worte: 

Sppvr  ■!  mmoTel 

Und  sie  bewegt  sich  doch! 

begleitet  habe,  ist  eine  Erfindung,  die  das  „Dictionnaire 
des  portraits  historiques,  anecdotes  et  traits  remarquables 
des  hommes  illustres*,  Paris  1768  f.,  T.  2,  S.  64  als 
eine  Tatsache  auftischt.  (W  o  h  1  w  i  1 1 ,  ,Der  Inquisitions- 
prozefl  des  Galileo  Galilei*,  Berl.  1870;  Karl  von  Gebier, 
«Galileo  CkJilei  und  die  römische  Kurie*,  Stuttg.  1876, 
Bd.  1,  S.  310.)  — 

Dafi  der  Jesuitengeneral  Lorenzo  Ricci  kurz  vor  der 
Aufhebung  des  Jesuitenordens  durch  Papst  Clemens  XTV, 
(21.  Juli  1778)  diesem  gegenüber  jede  Beform  mit 
den  Worten 

Sie  sollen  sein  wie  sie  sind,  oder  sie  sollen  nicht  sein, 
zurückgewiesen  habe,  ist  nach  J.  Gr^tineau- Jolj, 
«a^ment  XIV  et  les  Jösuites*,  Paris  1848,  8.  381  eine 
Erfindung  Caracciolis  in  seinem  ,Boman*  «La  vie 


550 Geflügelte  Worte  ans  der  Geschichte 

dn  pape  Clement  XIY*,  Paris  1775,  S.  192;  Ricci  habe 
seit  Oanganellis  Erw&hlmig  znm  Papst  überhaupt  keine 
Unterredung  mit  ihm  haben  können.  In  Wirklichkeit 
sei  das  berühmte  Wort  Ton  Papst  Ci6ni6n8  Xlil.  (geb. 
1698,  reg.  1758—69)  geftofiert  worden,  als  der  fran- 
zösische Gesandte  Kardinal  de  Bochechonart  im  J.  1761 
eine  wesentliche  Änderung  der  Ordensyerfassung  von 
ihm  verlangte.  — 

Blle  ett  gnade  4mii  toa  f  eure,  maIi  iob  gtmrt  eit  petlt, 
Sie  ist  grofi  in  ihrem  Fache,  aber  ihr  Fach  ist  klein, 

sagte  die  Sängerin  Angelica  Catalani  (1782 — 1849)  von 
der  Sängerin  Henriette  Sontag  an  der  Tafel  des  Beer- 
sehen  Hauses  in  Berlin.  (H  o  1 1  e  i ,  ,  Vierzig  Jahre*,  Bd.  4, 
Berlin  1844,  S.  33.)  — 

L'IteUft  fturä  dft  i^, 

Italien  wird  allein  fertig  werden, 

gewöhnlich  als  Devise  des  italienischen  Freiheitskampfes 
von  1849  hingestellt,  wurde  vielmehr  (nach  Beuchlin, 
yGesch.  Italiens",  T.  2, 1,  Lpz.  1860,  S.  155)  vom  damaligen 
Minister  des  Auswärtigen  in  Piemont  ParBtO  ^den  Inter- 
ventionsgelüsten der  französischen  Radikalen  ins  Gresicht 
geschleudert*.  Treitschke,  «Hist.  u.  polit.  Aufs.*,  Lpz. 
1865,  S.  585  nennt  es  den  Wahlspruch  Cesare  Balbos 
(1789—1853);  nach  Th.  Mundt,  „Italien.  Zustände*, 
Berlin  1859,  T.  1,  S.  58  war  diese  Devise  vom  König  von 
Sardinien  Carlo  Alberto  (1798 — 1849)  und  seinem  Kaplan 
Vincenzo  Gioborti  (1801 — 52)  zuerst  ausgegangen. 

Ernesto  Masi  ngt  in  seinem  Bache  „11  Mgreto  del  le  CazLo  Alberto*, 
Bologna  1881,  dafi  der  König  die  Worte  in  einem  IGniBtorrat  1846  an»- 
gesprochen  habe.  Leopardi  aber,  1848  anflerordentlidher  Gesandter  dea 
Königs  beider  Sisillen  am  Hofe  von  Sardinien,  enihlt,  daß  in  einem  <H- 
sprSche  mit  dem  Könige  am  19.  Jon!  dieser  an  ihm  sagte:  nUan  hat  mir 
die  Worte  «Lltalia  fari  da  so'  angesprochen ;  ich  habe  sie  nicht  erfanden. 
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mir  aber  angeeigsaty  und  loh  glaube,  daB  man  nicht«  Geeignetere«  ««gen 
könnte"  (nNarrasioni  storiche",  Torino  1866,  S.  830).  In  seiner  Proklamation 
,an  die  YOlker  der  Lombardei  nnd  Venecien«'*  yom  SS.  M&r  1848  sagt 
der  König,  Gott  habe  „Italien  in  den  Stand  geaetart,  allein  fortig  n 
werden",  „Dio  . . .  pose  lltalia  in  grado  di  far  da  «4^  Fnmagalli,  „Chi 
l*ha  detto?^  8.  ed.,  S.  809f.  -— 

Nach  Massari,  „La  yita  ed  il  regno  di  Yittorio 
Emannele  IE.  di  SaYoia^  Milano  1878,  Vol.  1,  S.  160  sagte 
der  Minister  d'Azeglio  zu  Vittorio  Emanuele  II.  (reg. 
1849 — 78)  im  Anfange  seiner  Regierung:  „Die  Ge- 
scbichte  zählt  so  wenig  Könige,  die  Ehrenmänner  sind, 
daß  es  eine  schöne  Aufgabe  wäre,  jetzt  die  Reihe  zn 
beginnen'^.  „Soll  ich  also  dieser  Eönig-Ehrenmann  sein?*^ 
fragte  der  König  ihn  lächelnd.  Beim  Jahresschlüsse 
wurde  der  König  aufgefordert,  seinen  Namen  in  die 
Volkszählliste  der  Stadt  Turin  einzuzeichnen.  Er  schrieb 
in  die  Rubrik  „Stand  und  Stellung**: 

Be  galantaomo. 

König  und  Ehrenmann.  — 

Graf  Camillo  Benso  di  Cavours  (1810—61)  Grund- 
satz, den  er  noch  an  seinem  Todestage,  am  6.  Juni  1861,^ 
dem  Pater  Giacomo  aussprach,  lautete: 

Libera  eUeea  In  llbero  «täte. 
Freie  Kirehe  Im  freien  Staat. 

(Vgl.  Treitschke,  „Cavour*,  Heidelb.  1869,  und  in 
,Hist.  u.  polit.  Aufs.^  4.  Aufl.,  Bd.  2,  Lpz.  1871,  S.  244; 
Pumagalli,  „Chi  l'ha  detto ?*,  3.  ed.,  S.  180ff.;  Franz 
Xaver  Kraus,  „Cavour*,  Mainz  1902,  S.  86  ff.) 

Hontalembert  ftoßert  dasselbe  in  der  Vorrede  zn  seinen  Werken 
(Paris  1860,  1,  S.XI)  so:  „Mit  einem  Worte,  die  freie  Kirehe  in  einer 
freien  Nation  ist  das  Programm  gewesen,  da«  mich  zn  meinen  ersten 
Anstrengungen  angefeuert  hat"  — - 

GrI  de  donlear, 
SekmenenMekrel» 

ist  ein  geflügeltes  Wort  durch  Cavour  geworden,  der 
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es  1856  auf  dem  Friedenskongrefi  in  Paris  anwendete, 
als  er  daselbst  Beschwerde  über  den  Druck  erhob,  den 
Österreich  anf  Italien  ausübte.  Auch  sagte  Victor 
Emanuel  in  der  Thronrede  yom  10.  Jan.  1859:  .Den 
Verträgen  treu,  bin  ich  doch  nicht  taub  gegen  den 
Schmerzensschrei  (grido  di  dolore),  der  aus  allen  Teilen 
Italiens  zu  mir  dringt*.  — - 

Spanien. 

EOnig  Ferdinand  V.  (1479—1516)  von  Spanien 
verlieh  (nach  Angelo  Maria  Bandini,  „Vita  e  lettere 
di  Amerigo  Vespucci*,  Fir.  1745,  S.  XL)  dem  Golnmbus 
i.  J.  1493  den  Wappenspruch: 

,Por  CastiUa  j  per  Leon 
Nuebo  mundo  all<$  Colon*. 
Für  Castilien  und  Leon  fand  Columbus  eine  neue  Welt. 

Es  scheint,  als  tauche  hier  zum  ersten  Male  das  Wort 

Ke«e  Well    . 

auf,  welches  dann  namenhafte  Bedeutung  erlangte.  In 
deutscher  Sprache  erscheint  das  Wort  wohl  zuerst 
im  Titel  der  von  Matthis  Hüpfiiff  zu  Straßburg  1505 
gedruckten  Übersetzung  Ton  Vespuccis  Brief  .De 
noya  antarctica  per  regem  Portugallie  pridem  inyenta' : 
„Von  der  Nüwen  weit*.  — 

Krleff  kif  A«ft  Mauer 

antwortete  der  spanische  Feldherr  Don  Josö  de  PaiftfoX 
(1780—1847)  bei  der  Belagerung  yon  Saragossa  1808 
auf  die  Aufforderung  der  Franzosen  zur  Übergabe.  •— 
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Polen. 

FtlÜS  PolOBlMl 

Das  Ende  Polens  1 
wurde  dem  polnischen  Feldherm  Thadd&ns  KoteiUSZko 
(1746 — 1817)  in  No.  24  der  amtlichen  „Südpreufiischen 
Zeitong"  Tom  25.  Oktober  1794  in  den  Mund  gelegt. 
Eodciuszko  sei  in  der  Schlacht  bei  Maciejowice  am 
10.  Oki  1794  anf  der  Flucht  in  einem  Sandhügel 
stecken  geblieben;  dort  hätten  ihm  die  Kosaken  das 
Pferd  unter  dem  Leibe  erschossen  und  ihn,  als  er  herab- 
sprang,  am  Hinterkopf  verwundet.  Auf  yier  Stangen  sei 
er  darauf  in  das  Lager  gebracht  worden,  wo  er  seinen 
S&bel  abgeliefert  und  dabei  gerufen  hätte:  ,Finis  regni 
Poloniae*.  In  einem  vom  12.  Not.  1808  datierten  Briefe 
an  den  Grafen  Louis  Philippe  de  S  6  g  u  r ,  der  diesen  Ruf 
in  sein  ^^Tableau  historique  et  politique  de  TEurope  de 
1786 — 96,  contenant  lliistoire  de  FrM^ric  Gnillaume  11*, 
Paris  1800,  aufgenommen  hatte,  leugnet  Eodciuszko 
ihn  ab. 

Dieser  Brief,  der  sich  in  der  ürknadensemmlang  der  Familie  Sigux 
befindet,  ist  in  AmMöe  Benzes  Übersetsnng  von  Oesare  Oanttis  „Storia 
di  cento  anni",  VoL  1,  S.  419  abgedrookt  nnd  von  Karl  Blind  in  der 
„Oartenlanbe"  von  1868,  No.  27,  nnd  spiter  in  der  „Gegenwart"  vom  11.  Aug. 
1877  naoh  einer  von  Ch.  Ed.  Chojeski  mitgeteilten  fransöslflohen  Ur- 
sehrift  übersetzt 

Die  Polen  antworteten  auf  den  untergeschobenen  Wehe- 
ruf mit  dem  Dombrowski- Marsche  eines  unbekannten 
Verfassers: 

JeszGse  Pobka  nie  sgin^a  u.8.w., 

dessen  Übersetzung: 

Heek  Ifl  Pelea  Blekt  Terlorea 

selbst  für  uns  Deutsche  ein  AUtagswort  geworden  ist. 
Dieser  Marsch  wurde  zuerst  von  der  pohuschen  Legion 
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gesungen,  die  Dombrowski  1796  unter  Bonaparte  in 
Italien  sammelte.  (Adam  Mickiewicz,  .Vorlesungen 
über  slawische  Literatur  und  Zustände*.  Deutsche  Aus- 
gabe, Lpz.  1843,  T.  2,  S.  258.  269.  324.)  — 

Frankreioh. 

Nach  Lodoyico  Guicciardini,  ,L'hore  di  ricrea- 
tione«,  Ven.  1607,  S.  197  f.  (die  1.  Ausg.  erschien  1565) 
sagte  der  Marschall  Oian-Jacopo  Trivulzio  (1448 — 1518) 
auf  die  Frage  Ludwigs  Xu.,  was  fiir  Rüstungen  und 
Vorräte  zur  Eroberung  des  Herzogtums  Mailand  nötig 
seien:  „Tre  cose,  Sire,  ci  bisognano  preparare,  danari, 
danari,  e  poi  danari*.     Danach  sagen  wir: 

Z«m  KrleffllhrM  sind  drei  l^tkgt  Bttlg,   Geld,  Geld,  ud  noefaBAl 

Geld. 

In  seuen  »Aforinni  dell*  arte  bellica",  1.  1,  oap.  5,  „Del  danaro*  (,0pen\ 
hng.  ▼.  OIdb.  Qraasl,  Vol.  1,  Torino  18S1,  8.  188)  führt  Graf  Baimondo 
Monteoacooli  (1006—81)  den  Ansepmoh  Trivnlsioe  an,  ohne  diesen 
an  nennen.  Dadnroh  Ist  wohl  die  weitverbreitete  Meinung  entstanden^ 
daß  er  selbst  der  Vater  des  Gedankens  seL  (Vgl.  auch  »neryns  remm* 
oben  8.  438  f.)  — • 

Da  nach  Prosper  Mörimöe,   ^Ghronique  du  r^gne 

de  Charles  IX*,   1829,   Vorr.  S.  7,  Ludwig  XI.  (1461 

— 83)  ^Diviser   pour  r^gner"  sagte,  so  mag  auf  diesen 

zurückzuführen  sein: 

Diflde  et  iHpera! 

(Vgl.  Goethe,  „SprichwörtUch*,  »Werke*,  Bd.  2,  1815, 

S.  245: 

Batiwei'  nnd  gehlete!    TOdUiff  Wort; 
Verein'  und  leUel  Beßrer  Bort) 

Heinrich  Heine  freilich  fährte  es  weiter  zurück,  indem 
er  aus  Paris  am  12.  Jan.  1842  schrieb:  »König  Philipp 
hat  die  Maxime  seines  macedonischen  Namensgenossen, 
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das  ^Trenne  und  Herrsche!',  bis  zum  schädlichsten  Über- 
maß ausgeübt*.     (,Qes.  Werke"  10,  38.)  — 

C*r  toi  est  ■o<«)tr«  plAlsir, 
Denn  dies  ist  unser  Wille, 

ist  die  Form  des  königlichen  „Placet",  die  sich  zuerst 
unter  einem  Edikt  Ludwig  XI.  vom  31.  Okt.  1472 
(^Ordonnances  des  rois  de  France  de  la  troisi^me  race", 
1723  «F.,  T.  17,  S.  555)  findet.    Die  häufig  zitierte  Form: 

Csr  toi  est  motre  boa  plaliir 

beginnt  erst  in  den  letzten  Jahren  Ludwig  XVI.,  wurde 
1804  von  Napoleon  angenommen  und  blieb  unter  der 
Bestauration  im  Gebrauch.  (Vgl.  B.  Alexandre,  „Le 
mus^  de  la  conversation*,  3.  6d.,  Suppl.,  Paris  1901, 
S.  146  ff.)  — 

CheTsUer  saBS  p«vr  et  ssas  reproelis, 
Bittor  ohae  Fareht  «ad  Tsdel, 

ist  der  Beiname  des  heldenmütigen  Bayard  (1476 
— 1524).  So  wird  er  genannt  im  Titel  des  Buches: 
,La  tresioyeuse  plaisante  et  recreative  hystoire  com- 
posöe  par  le  loyal  serviteur  des  faiz  gestes  triumphes 
et  prouesses  du  bon  cheyalier  sans  paour  et  sans  re- 
prouche,  le  gentil  seigneur  de  Bayart**  etc.  1527.  Das 
Beiwort  kommt  unverändert  unzählige  Male  in  dem 
Buche  vor.  Doch  fährt  auch  Louis  de  La  Tr^mouille 
oder  La  Tr^moille  (f  1525  in  der  Schlacht  bei 
Payia)  nach  seinem  Biographen  Jean  B  o  u  c  h  e  t  (s.  oben 
S.  334)  den  Beinamen  des  ^Chevalier  sans  reproche*.  ~- 
Franz  I.  (1494 — 1547)  lassen  die  meisten  historischen 
Darstellungen  nach  seiner  Besiegung  und  Gefangennahme 
in  der  Schlacht  bei  Pavia  (24.  Febr.  1525)  mit  einem 
Briefe  an  seine  Mutter  auftreten,  dessen  Kürze  sie  ge- 
wöhnlich ausdrücklich  hervorheben. 
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Ttvt  «tt  perii«  tun  Phaiaeurl 
Allet  Ift  Terlerra,  amr  ile  Ihre  aiehtl 

soll  alles  gewesen  sein,  was  in  diesem  Muster  yon  Lako- 
nismus gestanden  habe. 

Jedooh  ist  dieser  yon  Dal  eure  anfsefandene  nad  in  dessen  sHistoirB  polit, 
dyile  et  monJe  de  Paris*,  1887,  T.  8,  8.  809  abgedmokte  Brief  linger 
nnd  laatet:  ^Madame!  um  Sie  sn  benaohriolitigen,  welches  der  Ansgang 
meinea  ünglfloks  ist,  so  ist  mir  Ton  allen  Dingen  nnr  die  Ehre  nnd  das 
gerettete  Leben  geblieben  (de  tontes  ohoses  ne  m*est  demonri  qne  llionnear 
et  la  Tie  qni  est  sanlTe),  und  weil  diese  Naehrioht  Ihnen  in  nnseiem  MiS- 
gesohidk  einigen  Trost  bereiten  wird,  habe  ioh  gebeten,  daB  man  mich 
diesen  Brief  schreiben  lasse,  was  man  mir  geflUUg  bewilligt  hat*  n.  s.  w.  — 

Le  qiftrt  d'heure  de  Bahelala, 

Die  ViertelBtande  des  Rabelais, 

(das  heifit:  «die  letzte  Viertelstunde  im  Wirtshause,  in 
welcher  man  seine  Zeche  zu  bezahlen  hat*)  ist  auf 
eine  Anekdote  aus  Babelais'  Leben  zurückzuführen,  die 
sich  in  einer  50  oder  60  Jahre  nach  dessen  Tode  von 
dem  Priester  und  Bechtslizentiaten  Antoine  Le  Boy 
in  Meudon  zusammengestellten  Foliohandschrift  «Elogia 
Babelaesina"  (Lat.  8704  der  Pariser  Nationalbibliothek, 
S.  16)  findet. 

Ans  Rom  sorlldkbemfen,  war  Babelais  im  Chasthanse  n  Lyon  in  Geld- 
yerlegenheit  Da  läßt  er  die  Ärste  der  Stadt  benachrichtigen,  daß  «in 
ansgeseiehneter  Doktor  von  weiten  Reisen  heimgekehrt  sei  nnd  ihnen  seine 
Beobachtungen  mitsnteilen  wflnsche.  Sie  erscheinen.  Er  behandelt,  Ter- 
kleidet  nnd  mit  Yerstellter  Stimme,  die  schwierigsten  Fragen  der  HeQ- 
knnst.  PlOtxlich  nimmt  er  eine  geheimnisvolle  Miene  an,  schließt  die 
Türen  nnd  spricht:  nHier  habe  ich  ein  feines  Gift  ans  Italien  mitgebracht, 
nm  euch  vom  König  nnd  seinen  Kindern  an  befreien*.  (Dies  wftre  denn  die 
Viertel  Stande  gewesen,  welche  Rabelais  benntste,  um  sich  ans  Geld- 
Verlegenheit  an  retten.)  Sofort  verlassen  ihn  alle;  nach  wenigen  Augen- 
blicken  wird  er  festgenommen,  mit  Bededknng  nach  Paris  gebracht  und 
vor  den  König  geführt.  Rabelais  erscheint,  ohne  noch  linger  Gebixde  und 
Stimme  n  verstellen.  Frans  L  Ulchelt,  entUßt  hnldvoll  die  beetflraten 
Lyonnaiser  nnd  behllt  Rabelais  anm  Abendessen  bei  sich.  — 

Heinrich  IV.  von  Frankreich  (reg.  1589—1610)  hat 
(nach   den  der  ^Histoire   du  roj  Henry  le  Ghrand*  von 
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Hardonin  de  Pör^fize,  1681,  angehSngten  ,Paro- 
les  m^morables*)  einst  zum  Herzog  von  Savojen  ge- 
sagt: 9 Wenn  Gott  mir  noch  Leben  schenkt,  so  will 
ich  es  so  weit  bringen,  daß  es  keinen  Bauer  in 
meinem  Königreiche  gibt,  der  nicht  imstande  sei,  ein 
Hohn  in  seinem  Topfe  zn  haben".     Das  wurde   dann 

erweitert  zn: 

Je  Teax  «ae  le  diBMiehe  ehM*e  fayiaa  alt  m  pomkt  tm  fot. 
lek  wiaf eke,  daft  Soaataft  jeier  Baaer  tela  Haka  Im  Tapfe  kat. 

Als  Heinrich  TV.,  so  wird  erztiilt*),  von  seinem 
Beichtvater  wegen  seiner  vielen  Liebschaften  getadelt 
wardy  liefi  er  ihm  Tage  lang  Bebhühner  auftragen,  bis 
dieser  sich  beschwerte,  daß  er 

toiljoan  perdrix 

essen  müsse.  Der  EOnig  erwiderte,  daß  er  ihm  die  Not- 
wendigkeit der  Abwechselung  habe  einleuchtend  machen 
wollen.  Doch  erw&hnt  kein  französisches  Wörterbuch 
diesen  Ausspruch.  Daß  er,  obgleich  in  keinem  spanischen 
Wörterbuche  befindlich,  auch  in  Spanien  bekannt  ist, 
ergibt  sich  aus  dem  Bftnkelsftngerliede  „Guriosa  Be- 
lacion  Poeüca,  En  Coplas  Castellanas  del  verdadero  as- 
pecto  del  mundo  j  estado  de  las  mujeres*,  Barcelona 

1887,  in  dem  es  heißt: 

como  dice  el  adagio 
Qne  cansa  de  comer  perdicea, 

d.  h.  wie  das  Sprichwort  sagt,  daß  man  es  müde  wird, 

Bebhühner  zu  essen.  ^ 

PetItikMafIrei» 

Herrchen, 

nannte  man  während  der  Zeit  der  Fronde  (1648 — 53) 
eine  politische  Partei,  an  deren  Spitze  der  große  Gond^, 


•)  Eine  Ennltteliuig  der  Quelle  wire  hier  Mhx  enrüneeht. 
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dessen  Bmder  Conti  und  der  Herzog  von  Longaeville 
standen,  weil  sie  die  Herren  (les  mattres)  des  Staats  sein 
wollten.  Voltaire,  der  dies  („Siöcle  de  Lonis  XIV',  eh.  4) 
berichtet,  f&gt  hinzu:  «Man  gibt  jenen  Namen  heutzu- 
tage anmaßenden  und  schlecht  erzogenen  jungen  Leuten". 
Heute  versteht  man  darunter  so  viel  wie  «Stutzer*. 

Nach  den  Memoiren  der  Urne  de  MotteTill  e  (Amst  17S9, 1, 8.  407)  nennte 
man  die  Jangen  Tomehmen  WafflsngeflUiTteB  nnd  GUnstlinge  Gondte,  mit 
denen  er  in  dem  Salon  der  Königin  Anna  Ton  öaterreidh  sa  ereehdnfla 
liebte,  deswegen  „petita-mattree",  weil  er  Mlbst  der  Herr  des  Staates  n 
aein  sohlen.  ^— 

Nach  Fleury  de  Beiingen,  «Les  premiers  essays 
de  proverbes",  La  Haye  1653,  S.  114  f.  hat  Richelieu 
alle  Kanonen,  die  w&hrend  seiner  Amtsführung  (1624 — 
42)  gegossen  wurden,  mit  der  Lischnft 

Ultima  rstlo  regim» 
Das  letzte  Wort  der  Könige, 

versehen  lassen. 

Er  stellt  den  „oanon  de  la  messe"  mit  dem  „oanon  on  artillerie  d*iuie  oltadeUe* 
sasammen  und  meint,  wie  der  Kanon  der  Messe,  im  Gegensatx  za  den 
weohselnden  Qebeten  und  Zeremonien  der  Feste,  eine  stets  anTerindediche 
Begel  bilde,  so  helBe  Kanone  aaeh  ein  Oesohfltx,  weil  ihr  Donner  und 
Bllti  die  absolute  Begel  nnd  das  sonyerftne  Oeseti  des  Willens  der  K&nige 
seL  Das  sei  aaeh  der  Sinn  yon  BieheUeos  Anordnung  gewesen.  (VgL 
Menrer,  „Zschr.  1  histor.  Waffenkonde*,  Bd.  2,  Dresden  1900— OS,  S.  417 L) 
Am  17.  Ang.  1796  wurde  die  Insehrlft  dnroh  Beschlnfi  der  Aesemblee 
Nationale  yerpönt  In  Prenßen  tritt  naoh  Prenß  („(EaTres  de  Fr6d^e 
le  Orand",  T.  U,  S.  118) 

ültim«  ratio  regia 

seit  1742  als  Kanonen-Inschrift  an!  Alle  Bronzegeeohlltse  Friedrichs  des 
Großen  tragen  sie,  die  eisernen  aas  HaltbarkeitsrHoksichten  nioht,  weshalb 
sie  bei  den  meistens  eisernen  Festangsgesöhfltien  gans  fortblieb.  Daher 
rflhrt  es ,  daß  heat  die  Inschrift  nur  bei  preoßisehen  Feldgesohfitxen  yox^ 
kommt  nnd  nidit  bei  Festangsgesohfltsen ,  gleiehviel  ob  sie  aas  Bronse, 
Bisen  oder  Stshl  sind. 

Daß  die  »oltima  rason  de  reyes**  im  Kriege  Fairer  and  Kngeln  ssisn, 
sagt  aadi  Calderon  In  dem  vor  1644  ersohienenen  Stftok  „In  diesem  Leben 
ist  alles  wahr  and  alles  Lflge".  — 
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Das  Ludwig  XIV.  (reg.  1643—1715)  zngeschriebene 

Wort: 

L'^tet  e'eft  hoI, 
Der  Staat  bin  ich, 

ist  unverbürgt  und  jedenfalls  nicht  im  April  1655  vor 
dem  Parlamente  gesagt  worden,  wie  erz&hlt  wird. 
Ghörael,  ^Histoire  de  l'administration  monarchiqne  en 
France*,  1855,  T.  2,  S.  32 ff.  sagt:  »Hierher  versetzt 
man  nach  einer  verdächtigen  Überliefenmg  die  Erzählung 
von  dem  Erscheinen  Loois'  XTV.  im  Parlament,  im  Jagd- 
rock, eine  Peitsche  in  der  Hand,  und  hierhin  verlegt 
man  die  berüchtigte  Antwort  auf  die  Bemerkung  des 
ersten  Präsidenten,  der  das  Interesse  des  Staates  hervor- 
hob: 'Ich  bin  der  Staate  Statt  dieser  dramatischen 
Szene  zeigen  uns  die  zuverlässigsten  Urkunden  den 
König,  wie  er  allerdings  dem  Parlament  Schweigen  ge- 
bietet, aber  ohne  einen  unverschämten  Hochmut  zur 
Schau  zu  tragen\  Vgl.  auch  Edouard  Fournier, 
„L'Esprit  dans  l'histoire'',  3.  6d.,  S.  271.  Aus  den  Akten 
des  Geheimen  Staatsarchivs  hat  jetzt  B.  Alexandre, 
,Le  mus6e  de  la  conversation",  3.  ^d.,  SuppL,  Paris  1901, 
S.  73  das  urkundliche  Protokoll  über  die  Sitzung  des 
Parlaments  am  13.  April  1655  herausgegeben.  Dort 
heißt  es  (Reg.  X^^  8390,  BL  90»):  »Ledict  seigneur 
Boy  a  dict,  Messieurs,  chacun  s^ait  les  malheurs  qu'ont 
produit  les  assembl^es  du  parlement  Je  veux  les  pr6- 
venir  et  que  Ton  cesse  Celles  qui  sont  commencöes  sur 
lois  et  6dictz  que  j'aj  apport^s,  lesquels  je  veux  etre 
ex^cut^.  Monsieur  le  premier  pr^sident,  je  vous  deffend 
de  souffiir  aucunes  assemblöes  et  a  pas  un  de  vous  de 
la  demander.    Et  aussj  tost  s'est  retir^.' 
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Es  ist  also  nioht  su  benreifebii  daß  an  diesem  Tage  daa  Wort  nldit  ge- 
fallen ist  Dnlanre,  «Histoire  de  Paris",  18SS,  8.  887  behauptet  fireüidi: 
.Br  nnterbraeh  einen  Biohter,  der  in  einer  Bede  die  Worte  'der  Ktaig 
nnd  der  Staaf  gebranohte,  indem'er  mit  Hoheit  ansrief ;  *L*]&tat  e'eet  moi*  *. 
Lndwig  XIV.  bitte  damit  allerdings  nur  ansgesproehen,  was  seine  Höflinge 
empfanden.  Bein  Bewonderer  nnd  Günstling,  der  Bischof  Bosanet, 
sohrieb  („(BuTies",  T.  88,  Per.  1864,  8.  648)  vom  Fflnten:  .Tont  1*!^  ert 
en  loi"  nnd  verglich  ihn  mit  Gott  Nach  der  .Beyne  Britanniqne*  (Ifai 
1861,  8.  854)  wire  aber  KSnigin  Blisabeth  von  England  Uzheberin  des 
Wortes.  Sein  frflhestes  Vorbild  Jedoch  finden  wir  in  der  Geoehiohte  des 
.tollen  Jahres**  1609  (s.  nnten  8.  697).  Nach  einer  beij.  H.T.  Faloken- 
stein,  .Clyitatls  Brfftartensis  Hist  crit  et  dipL",  1789,  8. 460  abgedmckten 
Chronik  herrschte  der  Batsheir  Heinrich  Kellner  die  BedtensohafI  forden- 
den  Vertreter  der  Gemeinde  an:  .Wer  ist  die  Gemeinde?  .  .  .  Allhier 
stehet  eine  Gemeinde",  d.  h.:  .loh  bin  die  Gemeinde".  «» 

Tftnt  de  kraft  pemr  ue  eaieletle  au  lardl 
So  yiel  Lfirm  um  einen  Eierkuchen  mit  Speck! 

föhren  französische  Schriftsteller  auf  den  Dichter  Dm- 
barreaux  (t  1675)  zurück.  Dieser  bestellte  während 
eines  Ungewitters  an  einem  Freitage,  also  einem  Fast- 
tage, im  Wirtshause  einen  Eierkuchen  mit  Speck.  Als 
der  fromme  Wirt  dies  Gericht  widerstrebend  auftrug, 
erfolgte  ein  heftiger  Donnerschlag,  so  dafl  der  limste 
vor  Entsetzen  in  die  Eniee  sank.  Da  ergriff  Desbarreaux 
seinen  Eierkuchen  und  warf  ihn  zur  Beruhigung  des 
Mannes  mit  jenen  Worten  aus  dem  Fenster.  («GSuvres 
de  Voltaire*,  6d.  Beuchot,  T.  43,  S.  511.) 

Nach  den  .Menagiana*,  Paris  1694,  8.  MO,  wo  die  Gesohiehte  ihnlioh  er- 
ifthlt  wird,  lanten  Desbarreanx*  Worte:  aVoili  bien  dn  bmit  poor  nne 
Omelette".  Bayle  berichtet  dies  in  seinem  .Diot.  bist,  et  orit.*,  8.  M., 
Rotterd.  1720,  T.  8,  8.  990,  fflgt  aber  hinan,  daß  er  der  Ersihlnng  keinen 
Glauben  schenke,  «car  c*est  nn  conte  qni  se  dit  partont,  et  qni  est  attribai 
i  mille  sortes  de  gens."  —— 

Der  Herzog  von  MoiltaUSier  (1610—90)  liefi,  als 
er  von  Ludwig  XIV.  1668  zum  Gouverneur  des  Dauphin 
ernannt  war,  durch  Bossuet  und  H u e t  Ausgaben  der 
alten  Klassiker 
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tB  HUI  HelpUBl, 

warn  Gebrauch  fUr  den  Dauphin, 
besorgen,  in  denen  die  anstößigen  Stellen  ans  dem  Texte 
weggelassen  und  erst  am  Schlosse  zusammengestellt  sind. 
Seitdem  wendet  man  diesen  Ausdrack  auf  alle  aus  Sitt- 
lichkeitsgründen yerstümmelten  Schriften  an.  -— 

Aus  der  Zeit  seiner  Begentschaft  (1715 — 23)  stammt 

des  Herzogs  Philipp  von  Orlian$  Wort 

Geräderter,  Gkdgenschwengel, 

womit  dieser  Fürst  die  lichtscheuen  Genossen  seiner 
Oelage  zu  bezeichnen  liebte  (s.  „Mdmoires  oompL  et 
autheni  du  duc  de  Saint- Simon',  Nouv.  6d.,  Paris 
1843,  T.  23,  S.  20.  25,  S.  61).  Heute  wird  es  ge- 
braucht wie  «Tomehmer  Wüstling*.  — 

Der  Oroßkaufinann  und  Handelsintendant  Jean  Claude 
Marie  Viticeilt,  Seigneur  de  Goumay  (1712 — 59)  sprach 
in  einer  Yersanunlnng  yon  Physiokraten,  vermutlich  im 
September  d.  J.  1758,  das  zur  Parole  der  Freihandels- 
schule gewordene  Wort: 

LalMM  fklie,  fadsies  pauerl 

Gewerbefreiheit !  HandelBfireiheit ! 

„Laiflses-noas  faire t**  hatte  aber  sehon  ein  Großkanfmaim  Legendre, 
waliraebeiiilioh  Fran^ois  Legendre,  der  VerfSuaer  eines  damals  verbreiteten 
Baebenbaohes,  in  einer  Veraammlnng  Ton  Kaoflenten  gesagt,  die  Ck>lb«rty 
yexmntliQb  1680,  snaammenbemfen  hatte,  un  Aber  die  Mittel  m  beraten, 
wie  dem  Handel  an&uhelfen  sei  (Vgl.  Ang.  Onoken,  «Die  Maxime 
LaiaseB  faire  et  laissea  passer,  ihr  ümpning,  ihr  Werdend  „Bener  Beitr. 
s.  Oesoh.  d.  Nationalökonomie",  Nr.  S,  Bern  1886.) 

Aus  Vincent  de  Gournays  Munde  stammt  auch  (nach 
Baron  Orimms  »Correspondance*,  Juli  1764)  das  Wort: 

BvreMÜDTfttfe.  — — 

Als  der  Kardinal  Polignac  die  Länge  des  Weges  be- 
tonte, den  der  auf  dem  Montmartre  enthauptete  heilige 
Büchmann,  QeßOgeUe  Worte,   92.  Aufl.  36 
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Dionysins  bis  nach  Saint-Denis  mit  seinem  Haupte  in 
den  H&nden  zurücklegte,  erwiderte  ilun  Mme  Dil  DoflTand 
(1697—1780): 

n  m*j  %  q«e  le  premlsr  bm  «vi  eoAto. 

Nur  der  erste  Schritt  kostet  Überwindung. 

Sie  selbst  nennt  sich  in  einem  Briefe  vom  7.  Juli  1768 
an  d'Alembert  (^^Trois  mois  &  la  cour  de  Fr6deric. 
Lettres  inödites  de  d'Alemberf  publ.  et  ann.  par 
(jaston  Maugras,  Paris  1886,  S.  28)  als  Verfasserin 
des  Wortes. 

Ohne  die  Urheberin  des  Wortes  sn  nenneii,  ersählen  die  Gesohiefate 
Condillac,  .Goms  d^^tndes,  T.  8,  „Art  d'iocire",  Parma  1756,  8.  856; 
Louvet  deConyray,  uFanblas*,  1787,  Vorr.;  Oibbon,  «Hiatory  of  tke 
dedine  and  fall  of  the  Roman  Empire*,  Vol.  4,  1788,  8.  S9;  Littr6 
nnter  «pas*.  •— • 

Der  Zeit  Ludwigs  XV.  (reg.  1728—74)  gehört  (nach 
Hönault,  ,M6moires*,  S.  4)  ein  Wort  des  damals  mit 
der  Bewachung  des  Buchhandels  betrauten  Grafen  d'Ar- 
g6ntal  an.  Er  hatte  den  Literaten  Abb6  Desfontaines 
vor  sich  laden  lassen,  um  ihm  einen  Verweis  wegen  des 
Mifibrauchs  seiner  Feder  zu  erteilen.  Als  Desfontaines 
sich  entschuldigte :  „Aber  ich  muß  doch  leben,  Exzellenz*, 
antwortete  d'Argental: 

Je  B'em  toIs  psi  la  B^eessiti. 

Ich  sehe  nicht  ein,  daß  das  nötig  ist. 

Voltaire  erzählt  dasselbe  in  einem  Briefe  vom  23.  Dez. 
1760  an  den  Marchese  Albergati  Gapaeelli  in  Bologna; 
doch  nennt  er  nicht  d'Argental,  sondern  spricht  nur 
Yon  einem  Staatsminister. 

L.  F.  Hnber  begann  eine  Kesension  in  der  „Jenaer  Allg.  Literatnxstg.* 
(«SSmtL  Werke  seit  dem  Jahre  1808'*,  T.  S,  8.  151):  „Monseignenr,  ieh 
muß  ja  doch  leben,  aagte  ein  Paaqaillant  xnm  Polixeileatnant  Sartine, 
der  ihm  sehr  aristokratisch  antwortete,  daß  er  die  Notwendigkeit  dessen 
nicht  einsähe".    Jean  Jaoqnes  Bonssean,  „iSlmile'',  Baoh  S,  1761  USt 
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^einen  IffaÜBtor*  das  Wort  sn  meinem  nngflfloUiehen  ntixisohen  Bchiift- 
■tdller*  sagen.  Nach  dam  yCommentaixe  liistoriqae  anr  lea  osaTxea  de 
rantanr  de  la  Henxiade'*  (1776,  inVoltaixea  »(EaTiea  oompldtea*,  Gothaex 
▲nag^  T.  48, 8. 99)  hOrte  Deafontainea  (1685—1746)  dies  Wort  von  d'Ar  gen  - 
aon  (1669—1721),  dem  Chef  der  Pariser  FoliaeL  Schiller  notierte  im 
Bntwnrfe  an  einem  Traaerapiele  «Die  Polizei*'  («Werke",  Histor.-krit  Avag. 
▼on  Ooedeke»  Bd.  1,  S.  S68):  «Die  bekannte  Beplik:  loh  muß  aber  Ja  doeh 
leben,  aagt  der  Sohriftateller  —  Daa  seh'  ioh  nicht  ein,  antwortet  Argenaon*. 
Gasten  Mangraa  lißt  in  «Le  dno  de  Lanznn  et  la  coor  intime  de  Lonia  XV, 
Paria  1883,  &  898  daa  Wort  den  (HneralkontroUenr  Terray  (1716—78)  an 
einem  durch  ihn  zugrunde  gerichteten  Bentier  apreohen.  ^— 

Die  Inschrift  des  Berliner  Invalidenliaiises  y.  J.  1748 

Laeao  et  IsTloto  mUltt, 
Dem  Terwundeten,  doch  unbesiegten  Ejieger, 

soll  (nach  König,  , Versuch  einer  hist.  Schilderung 
der  Residenz  Berlin^  Berlin  1798,  T.  5,  Bd.  1,  S.  100; 
und  G  all  US,  ,Gresch.  der  Mark  Brandenburg*,  Züllichau 
n.  Freystadt  1805,  B.  6,  S.  130)  vom  Marquis  d'Argens 
(1704 — 71)  herrühren.  Camille  Paganel,  ^Histoire 
de  Pröd^rio  le  Grand«,  Paris  1830,  Vol.  1,  S.  416  gibt 
jedoch  Maupertuis  (1698—1759)  als  Verfasser  an.  — 

Iprki  Bova  le  d^loge  l 

Nach  uns  die  Sündflut! 

(d.  h.  ,wir  leben  frech  und  flott  darauf  los,  nach  uns 
geschehe,  was  da  will!'')  soll  die  Mai*quise  von  Pompadour 
(1720 — 64)  gesagt  haben  (s.  .Möm.  deMme  Du  Hausset", 
1824,  yEssai  sur  la  marq.  de  Pomp.*,  S.  19  u.  Mlle 
Fei  in  „Le  Beliquaire  de  M.  Q.  de  La  Tour*  par  Gh. 
Desmaze,  Paris  1874,  S.  62). 

Vgl.  daa  Wort  einea  unbekannten  griechischen  Dichters  (Nanck,  firagm. 
wäegp,  480) 

Nach  meinem  Tode  geh'  die  Welt  in  Flammen  auf, 

daa  Cicero,  «de  fln."  m,  19,  64;  Seneoa,  «de  dem."  II,  S,  8  und 
Stobaeua,  „EcL"  11,  6,  7  sitieren.  Tiberina  soll  ea  (nach  Caaains 
Die  LVin,  S8)  mit  Vorliebe  gebraucht  haben,  nnd  Nero  sprach,  als  es 

86» 
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elBtt  im  Mina  Ge^flawait  aagefllixt  winde:  .Vielmehr  Bohaa  wlhiead  ich 
lebe*  «ad  tteokte  Born  in  BnAd  (b.  8  n  e  1 0  B ,  »Nero*  88  «.  Z  0  n  »r a s  XI,  5). -*• 

Nach   Chateaubriand,   ,La  monarchie   selon   la 

Charte*,  Parifi  1816,  S.  94  wurde  unter  Ludwig  XYL 

(reg.  1774—93)  das  Wort  geprägt: 

n  ae  fhat  pae  Itre  f laf  royaUite  «ae  le  rel. 
Man  mofi  nicht  königlicher  gesinot  sein  als  der  König. 

Ist  dies  das  Vorbild  oder  die  Nachbildung  des  Ausdrucks : 

Pipctiieher  sela  alt  der  Papet  1  — - 

Die  erste  Gesamtausgabe  der  Werke  Chamforts 
(1746 — 94),  von  Oinguenö  im  Jahre  3  der  Bepublik 
besorgt,  enth&lt  im  1.  Bd.  eine  .Notiz  über  das  Leben 
Chamforts'^,  in  der  es  (S.  58)  yon  ihm  heifit:  .Der  Mann, 
der  unseren  in  feindliche  Lftnder  ziehenden  Soldaten  als 

Dejise  vorgeschlagen  hatte: 

daerre  aax  ehAteaaxI  Palz  aax  ehaaaiireal^ 
Krieg  dea  Palletoal  Friede  dea  WktUml 

Im  Protokoll  der  KoBTeatiilaaog  rom  9.  PlnTiöte  iai  Jahre  8  wird  Aber 
die  Feier  dee  Jehreeta^rea  dea  21.  Januar  beriehtet:  ^Die  Jakobiaer  begaben 
sieh  darauf  nach  dem  Plats  der  Reyolation  an  den  FoB  der  Büdalvle  der 
Freiheit,  om  dort  den  Schwor  sn  leiaten;  Tod  den  Tyrannen,  Friede  den 
Hfitten!*"  -» 

Nach  Barrau,  .Histoire  de  la  Revolution*,  2.  ^d.,  1862, 
S.  134  hätte  Abbe  Maury  (MitgL  d.  Constit  1789—91) 
in  der  Constituante,  unterbrochen  von  l&rmenden  Kerlen 
auf  der  Tribüne,  mit  dem  Ausrufe :  .Monsieur  le  Presi- 
dent, faites  taire  ces  sans-culottes*  den  Ausdruck: 

Saai-ealettea 

geschaffen,  der  sich  so  erklärt,  da£  die  Republikaner 
die  sonst  übliche  Kniehose  (culotte)  mit  der  bis  zu  den 
Füfien  reichenden  (pantalon)  vertauscht  hatten.  Nach 
Bourloton  et  Robert,  „La  Commune",  Paris  1872, 
S.  169  hätte  er  es  lärmenden  Frauen  auf  der  Tribüne 
zugerufen.     Will  man  aber  Peter  Duponceau  glauben. 
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SO  zitierte  Manry  nur  ein  schon  bekanntes  Wort,  das 
zuerst  Baron  Steuben  in  Washingtons  Winterlager 
von  1777 — 78  den  abgerissenen  |,tapferen  Offizieren  der 
Bevolntionsarmee*  beigelegt  habe.  (Vgl.  Friedr.  Kapp, 
yLeben  des  amerik.  Qeneralfi  Fr.  W.  y.  Steuben*,  Berlin 
1858,  S.  97.)  — 

Als  am  15.  Jnli  1789,  dem  Tage  nach  dem  Falle 
der  Bastille,  Ludwig  XVI.  in  der  konstituierenden  Yer« 
sammlnng  erschien,  sagte  Honorö  Grabriel  Biquetti,  Graf 
Yon  Mirabsau  (1749 — 91):  yQu'un  mome  respeot  soit 
le  premier  accueil  fait  au  monarque  dans  ce  moment 
de  douleur. 

Le  iUeBfle  des  fe*ilM  est  U  le^om  des  lels**« 

„Finstere  Ehrfurcht  sei  der  erste  Empfang  des  Monarchen 
in  diesem  Augenblicke  des  Schmerzes. 

»M  attllsehwetgeB  ier  TSlker  Ist  elme  Lehre  fir  die  KSalye«« 

Er  msohte  damit  ein  Wort  geflflgelt,  dss  Jesu  Bapt  Chsrles  Hsrie 
de  BesoTsiSy  Bischof  yon  Senes  (1781— IN))  in  seiner  »Ondson  fuAbre 
de  .  .  .  Louis  XV  le  Bien-Aim6,  roi  de  France  . . . ,  pronono^e  dsns  l'^glise 
de  .  .  .  Ssint-Denii,  le  17  jnillet  1774",  Paiis  1774,  8.  86  ansgesproohen: 
„Le  penple  n'a  pas,  saas  donte,  le  droit  de  murmorer;  mais,  sans  donte 
aossi,  il  a  le  droit  de  se  taixe;  et  son  silenoe  est  la  le^on  des  rois'.  ^ 

In  seiner  Bede  yom  22.  Mai  1790  sagte  Mirabeau: 
n  est  pe«  de  dlstenee  de  la  reehe  Tupdleane  an  Capitele, 

d.   h.   «selbst  ein  Senator  kann  als  Hochverräter  zum 

Tode  verurteilt  werden*.     Jouy  wiederholte  das  Wort 

im  Text  zu  der  zuerst  am  15.  Dez.  1807  aufgeführten 

Oper  Spontinis  ,»La  Yestale*  3,  3  in  der  Form: 

«La  röche  Tarp^ienne  est  prös  du  Capitole*. 
«Der  Tarpeische  Felsen  ist  nahe  am  Kapitol".  — - 

Am  10.  August  1789  sprach  Emanuel  Joseph  Sieyis 

(1748 — 1886)  in  der  konstituierenden  Versammlung  das 

Wort: 
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lU  Tevleat  itre  Ilhnt  et  ■•  «iT6Bt  pas  Htt  Jattes. 

Sie  wollen  frei  sein  und  yeretehen  nicht  gerecht  za  sein. 

Hingegen    hat    er    das   Wort    ,La   mort   sans   phrase*, 

woraus  unser 

SsBi  fhnsty 
Ohne  Redensarten, 

verkürzt  ist,  tind  das  er  bei  der  Abstimmong  über  die 
Art  der  Behandlung  Ludwigs  XYI.  in  der  Konvent- 
Sitzung  vom  17.  Januar  1793  gesagt  haben  soll,  nicht 
gesagt,  wie  aus  dem  ^Moniteur*  vom  20.  Jan.  1793 
hervorgeht.     Er  stimmte  mit:  ,|La  mort^. 

Heine,  „Fnmsödiohe  Maler",  1881  (,Werke^  Bd.  11,  Hambug  1887,  &  75) 
ugt:  „llenohe  Beden,  die  bei  dieser  CMegenheit  gehalten  wurden,  dienten 
nnr  snr  Selbatbetftabnng.  Der  Abbi  Sieyte,  angeekelt  von  dem  wider- 
wirtigen  Gtosohwltse,  stimmte  ganz  einfach  fDx  den  Tod,  and  als  er  von 
der  Tribtlne  herabgestiegen  war,  sagte  er  an  seinem  Freunde:  ,J*ai  Tote 
la  mort  sans  phrase*.  Der  bdse  Leumund  aber  mißbrauchte  die  PziTat- 
iuBerung;  dem  mildesten  Menschen  ward  als  parlamentarisch  das  SdirecfcenS' 
wort  4^  »ort  sans  phrase'  aul^bflrdet,  und  es  steht  jetzt  in  allen  Sehul- 
bftohem,  und  die  Jungen  lemen*s  answendig".  -^ 

Siey^s  soll  zuerst  im  Jahre  1793  das  später  von 
Napoleon  IIL  aufgenommene  Wort: 

HatSrllelie  Orensen 

auf  den  Rhein  angewendet  haben.  (Ludwig  Häufier, 
»Deutsche  Geschichte«,  3.  Aufl.,  Bd.  2,  S.  19.)  Der 
Gedanke  konmit  schon  1444  in  einem  Manifeste  des 
Dauphin,  später  Ludwig  XL,  vor,  und  wurde  Gegen- 
stand einer  lebhaften  literarischen  Fehde  am  Ende  des 
15.  und  Anfange  des  16.  Jahrhunderts. 

Daß  aber  noch  1800  Fichte,  »Geeohloss.  Handelsst",  S.  814  den  Ansdruek 
als  neu  empfindet,  leigt  Gombert,  «Zsohr.  f.  dt.  Wortf."  3, 1908,  S.  888.  — - 

Vaadallmma 
ist  zum  ersten  Male  von  Henri  Grögoire,   Bischof  von 
Blois  (1750 — 1831),  in  einem  Berichte  an  den  Konvent 
gebraucht  worden.     „Ich  schuf  dies  Wort,  um  die  Sache 
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zu  toten',  sagt  er  in  seinen  ^M^moires*^ ,  Paris  1887, 
T.  1,  8.  346.  — 

Bertrand  Bar6re  (1755—1841)  sagte  am  26.  Mai 
1794  im  Konvent  (s.  „Monitenr"  vom  29.  Mai):  ^Wenn 
Toriges  Jahr  die  von  Houchard  befehligten  Truppen 
alle  Engländer  vertilgt  hätten,  anstatt  dnrch  ihre  An- 
wesenheit unsere  Festangen  zn  vergiften,  so  wäre  Eng- 
land in  diesem  Jahre  nicht  wiedergekommen,  um  unsere 
Grenzen  anzugreifen. 

Nir  die  ToUn  kehr««  «ielit  siriek, 
Un*j  tk  4«e  Im  morti  ««1  se  reTleBment  yaf , 

aber  die  Könige  und  ihre  Sklaven  sind  unverbesserlich; 
sie  müssen  verschwinden,  wenn  Sie  wollen,  daß  der 
Friede  Bestand  habe,  wenn  Sie  wollen,  dafi  die  Freiheit 
gedeihe*.  Einige  Tage  später  wiederholte  er  das  blutige 
Wort,  und  Napoleon  L  zitierte  es  auf  St.  Helena 
mit  bezug  auf  sich  am  17.  Juli  und  am  12.  Dez.  1816 
(s.  Oüeara,  „Napoleon  in  exile*).  — 

Die  männliche  Jugend  von  Paris,  die  sich  nach 
dem  9.  Thermidor  1794  zum  Vorkämpfer  der  Kontre- 
revolution  aufv^arf,  soll  den  Namen 

JewieM«  dor^, 

Goldjugend  (reiche  junge  Leute), 

als  Spitznamen  geführt  haben.  Adolf  Schmidt,  „Pariser 
Zustände  während  der  Bevolutionszeit  von  1789 — 1800*^, 
Jena  1874,  T.  1,  No.  12:  „Die  Mythe  von  der  Jeunesse 
dor^e*  weist  aber  nach,  dafi  der  Ausdruck  nur  ein- 
mal von  Fran9ois  Xavier  PagÖ$  im  zweiten,  anfangs 
1797  erschienenen  Teile  seiner  „Histoire  seeröte  de 
la  r^volution  fran9aise''  in  der  Form:  „die  Pariser 
Jugend,    welche  man  auch  la  jeunesse  dor^e  nannte* 
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gebraucht  wurde,  ohne  je  weiter  Yorznkommeii,  bis  im 
Jahre  1824,  gleichsam  mit  einem  Schlage,  die  Tanfe 
der  Pariser  Jugend  der  Bevolntionszeit  als  ^Jeunesse 
dor^e*  durch  Mignet,  Thiers,  Thibaudeau  und 
Prudhomme  vollzogen  ward.  Wir  bezeichnen  heute 
damit  die  üppige  Jugend  der  Hauptstädte.  — 

«Personne  na  su  ni  rien  oublier,  ni  rien  apprendre', 
«Niemand  hat  verstanden  weder  etwas  zu  vergessen 
noch  etwas  zu  lernen*'  schrieb  1796,  mit  bezug  auf  die 
Boyalisten,  der  Eontreadmiral  Chevalier  de  Panat  (1762 
— 1834)  an  Mallet  Du  Pan  (,Möm.  et  Corresp.  de  Mallet 
Du  Pan*,  rec.  p.  A.  Sayous,  Paris  1851,  T.  2,  S.  197). 

Das  Wort  ist  in  der  Umgestaltung: 

Üi  H'oBt  rlem  •pprli  m1  rlea  ernMi^, 
81«  kAkea  alokto  yelermt  mmi.  aiekti  Twgmea, 

geflügelt  geworden.  Vielfach  hat  man  es  auch  T  a  1 1  e  j  • 
rand  zugeschrieben.  — 

La  gnm4%  BStlMy 
Die  groSe  HetioB, 

nannte  (General  Bonapartd  die  Franzosen  in  der  Pjrolda- 
mation,  die  er  am  11.  Nov.  1797  beim  Verlassen  Italiens 
,au  peuple  cisalpin*  (»Corresp.*,  T.  8,  1859,  S.  481  £) 
richtete.  Er  wiederholte  das  Wort  oft*)  und  hat  noch 
am  81.  Okt.  1816  auf  St.  Helena  vor  Las  Gases  (s.  dessen 
yMömorial  de  Sainte-Höl^ne')  behauptet,  er  habe  es  er- 
fanden. Nach  Glaser  aber,  „Graf  Joseph  MJaistre', 
Berl.  1865,  S.  17  schrieb  J.  Maistre  schon  1794  an 


*)  Vgl.  Laurent,  «Hirt,  de  l*emp.  Napoleon",  Par.  1810,  8.  IM; 
Lanftey,  nHist  de  NapoUon  L,  8,  4;  Hftiifieri  «DeetMhe  Ckeeh.*, 
8.  Aufl.,  8,  575 f.;  nüne  annte  de  la  yie  de Temp.  Napol."  p. ▲.  D.  B.  IC.***» 
lieat  de  grenad.,  Berlin  1815,  8.  1481;  HinTiohs,  ^Polit.  Vorles.', 
EaUe  1848,  1,  984. 
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Yignet  des  Etoles  von  den  Franzosen :  „Was  ihren  Hoch- 
mut betrifit,  so  bedenken  Sie  nur,  dafl  es  mundglich  ist, 
Glied  einer  großen  Nation  zu  sein,  ohne  es  zu  fahlen*, 
und  anch  Ooethe  brauchte  den  Ausdruck  „die  große 
Nation*  yon  den  Franzosen  bereits  in  den  1798  und 
1795  geschriebenen  „Unterhaltungen  deutscher  Aus- 
gewanderten*. Napoleon  UI.  aber  hob  die  Autor- 
schaft seines  Oheims  aosdrücklich  in  dem  Schreiben 
hervor,  das  er  am  12.  April  1869  zur  Verherrlichung 
von  dessen  100.  Oeburtstage  durch  eine  Pensionserhöhung 
der  Veteranen  an  den  Minister  Bouher  richtete.  ^ 

Ihi  luMt  de  «et  pynuBi'M  4w*ate  it^lei  Tomi  eontempleBt, 
Tob  üma  FnuddeB  kenb  MhUBoi  Tltnlg  jAferliuiderte  Mf  «meh, 

soll  Bonaparte  am  21.  Juli  1798  vor  der  Schlacht 
bei  den  Pyramiden  zu  seinen  Soldaten  gesagt  haben. 
Wunderbarerweise  erw&hnen  zeitgenössische  Berichte 
nichts  von  diesem  Worte  noch  auch  von  einer  An- 
sprache überhaupt;  weder  in  Bonapartes  Depesche  an 
das  Direktorium  („Moniteur*  vom  20.  Okt.  1798)  noch 
in  General  Berthiers  Brief  aus  Egypten  (ebenda, 
22.  Okt.),  noch  in  dessen  „Relation  des  campagnes  du 
g^n^ral  Bonaparte  en  l^gypte  et  en  Syrie*  (1799)  findet 
sich  etwas  davon.  Erst  der  ungenannte  Verfasser  einer 
„Histoire  de  Bonaparte,  premier  consul*  (1808)  fOhrt 
das  Wort  als  dessen  Äußerung  gelegentlich  seines  Be- 
suches der  Pyramiden  am  12.  Aug.  an.    Bei  P.  Martin, 

# 

„Histoire  de  l'ezp^dition  franQaise  en  Egypte*,  Paris 
1815,  T.  1,  S.  199  finden  wir  dann  die  Ansprache: 
„Fran^ais,  songez  que  du  haut  de  ces  monuments  quarante 
si^es  ont  les  yeuz  fix6s  sur  vous*.  Die  gewöhnlich 
zitierte,   oben  angegebene  Form  hat  Napoleon  selbst 
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durch  General  Gourgaud  in  den  ^M^moires  p.  s.  k 
l'bist.  de  France  sons  Napoleon,  ^rits  ä  Sainte-H^ltoe 
par  les  g^n^rauz  qni  ont  partag^  sa  captiyitö*,  Paris 
1823,  T.  2,  S.  289,  festlegen  lassen,  während  er  sie  in 
seinen  yM^moires*  (^Qoerre  d'Orient*,  T.  1,  S.  160)  dem 
General  Bertrand  so  diktierte:  ^Soldats,  qnarante 
siäcles  Tons  regardentV  (B.  Alexandre,  ,Le  mnsee 
de  la  conversation*,  8.  6d.,  SnppL,  Paris  1901,  S.  150  iL) 
Es  ist  demnach  wohl  zweifellos,  daß,  wie  vieles  in  der 
napoleonischen  Legende,  auch  dieses  Wort  ^Treppenwitz' 
ist  — 

Cef t  plvi  qshu  erlMe,  e'est  bb«  fMte, 
Das  ist  mehr  als  ein  Yerbrechen,  das  ist  ein  Fehler, 

soll  Polizeiminister  Fouche  (1768 — 1820),  andere  nennen 

Talleyrand,  Über  die  Hinrichtung  des  Herzogs  d'En- 

ghien    durch  Konsul  Bonaparte  (in  der  Nacht  yom  20. 

zum  21.  März  1804)  gesagt  haben.     Sainte -Beuve, 

„Monsieur  de  Talleyrand'^,  Paris  1869,  8.  79,  berichtet, 

daß   das  Wort   von  Boulay   de  la  Meurthe  (1761 

— 1840)   stamme,    wie   ihm  ein  Ohrenzeuge    versichert 

habe.  — 

Baröre,  ,M6moires*,  Par.  1842,  T.  4,  S.  447  er- 
zählt, daß  Talleyrand  (1754—1838)  1807  in  einer 
Unterredung  mit  dem  spanischen  Gesandten  Jzquierdo, 
der  ihn  an  seine  zugunsten  Karls  lY.  von  Spanien  ge- 
machten  Versprechungen  erinnerte,  gesagt  habe: 

Lft  parole  s  4iU  Aohb^  k  PkOMme  povr  d6g«Is«r  sa  pens^» 
I>le  Spraehe  Ist  dem  Mensehea  ^egebea,  am  teiae  fiedaakea  aa  var- 

baryeBy 

was  als  eine  witzige  Umdrehung  des  Satzes  von  Moli^re 

(„Le  mariage  forc^",  Sz.  6)  erscheint: 

,,La  parole  a  ^t^  donn^e  k  Thomme  pour  öpliqner  sa  pens^*. 
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Heimicli  Heine  hingegen  schreibt  („Ideen.  Das  Bnch 
Le  Grand«,  1826,  Kap.  XV;  „Ges-  W.«  1,  296)  jenes 
Wort  Fonchö  in  der  Form  zu: 

Let  f »rolei  MBt  lUtee  povr  eaeher  bm  f«u<et. 

Vor  Talleyraxid  und  Fonohi  jedooh  ließ  Voltaire  ^m  Dislog  „Der  Kapaim 
«nd  das  Maatbvlin")  den  Kapaun  sagen:  «Die  Menschen  bedienen  siob  des 
Gedankens  nnr,  nm  ihre  XTngereohtigkeitea  in  begrfindeni  nnd  sie  wenden 
die  Worte  nnr  an,  um  ihre  Gedanken  an  veibexgen";  nnd  vor  Voltaire 
sagte  Yonng  (f  1766)  in  der  Satire  gUniyersal  passion,  the  love  of  Aune**, 
2,  V.  207: 

„Where  natnre's  end  of  laagnage  is  deelined, 

And  men  talk  only  to  oonoeal  the  mind.** 

„Wo  der  Menseh  den  Natamreok  der  Sprache  verkehrt 

Und  nnr  spricht,  damit  niemand  sein  Denken  erfthrt" 

Der  Gedanke  findet  sich  schon  bei  den  Alten;  in  der  Spmohsammlnng 
des  sogenannten  Dionysins  Cato  lantet  das  20. Distichon  des 4. Baches: 

aPerspidto  teonm  tadtns  qnid  qnisqne  loqoatnr: 

Benno  hominnm  mores  et  oelat  et  indicat  idem**; 

„Gans  im  Stillen  bedenk'  es  mit  dir,  was  einer  gesprochen: 

ICensohliohe  Bede  yerhflllt  die  Gesinnung,  sowie  sie  sie  anseigt**; 

nachdem  Iftngst  anvor  Plntarch,  „de  zecta  ratione  andiendi",  c  7,  p.  41 D 
bemerkte:  ^al  Sh  t&v  TtoXX&v  ^uxXi^eig  xal  luXitai  cwpiöx&v  .  .  . 
TOl£  iv6{UMi  Jccc^cescsrdaiMüi  XQcävtai,  x&v  SucvornutTtov*^  „die 
meisten  Sophisten  branchen  in  ihren  Streitflbangen  nnd  Knnatreden  die 
Worte  als  Sohleier  ftr  die  Gedanken".  — 

Der  Kaffee  moA  keUl  wie  die  H511e,  sebwara  wie  der  Teafel,  rein  wie 

elH  Bagel,  sU  wie  die  Liebe  sein 


nnd: 


oder: 


oder: 


Sartoat  pas  de  lUel 

Vor  allen  Dingen  keinen  Eifer! 

Pm  trop  de  iMel 

Nor  nicht  zu  viel  Eifer! 

Trop  de  sMel 
Zu  Tiel  Eifer ! 


sind  Worte,  die  auch  auf  Talleyrand  zurückgeführt 
zu  werden  pflegen;  nnd  für  dessen  Abneigung  gegen 
große  Dienstbeflissenheit  gibt  Mme  de  B^musat,  „M6- 
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moires*,  Paris  1880,  T.  8,  S.  174  allerdings  die  Qaelle  mit 
Talleyrands  Worten  an  seinen  Naohfolger  Ghampagny, 
als  er  ihm  die  Ministerialbeamten  Yorstellte:  .Yoiis  les 
trouverez  fidMes,  habiles,  ezacts,  mais,  grftee  &  mes 
soins,  nnllement  z61^*  Sie  fögt  hinzu,  daß  Talleyrand 
dies  dann  dem  Kaiser  erzAhlte,  der  darüber  lachte. 

VgL  auch  das  ironisohe  Wort  das  Soipio  Afrieannt  ba!  Cioaro,  «da 
oxat"  H,  67,  27S:  .Non  amo  niminm  dlUgenta«",  »loh  liaba  nieht  die  fibsr- 
mlßig  Pfliohttreoan".  — • 

Als  am  7.  Sept  1812  an  der  Moskwa  die  Sonne  auf- 
ging,  rief  Napolion  I.  seinen  Offizieren  mit  den  Worten 

TelU  la  lelaU  d'AwtarUtil 
Daa  Ut  dia  Se^aa  Taa  Amitarllta! 

die  siegreiche  Schlacht  yom  2.  Dez.  1805  ins  Gedächtnis 
zorfick.  (Vgl.  S6gar,  ^Histoire  de  Napoleon  et  de 
la  grande  armöe  pend.  l'ann^  1812*,  T.  7,   S.  9.)  — 

Bm  ambllHa  a«  rldleala  11  u*j  a  ««*■>  fM» 
TaM  BrkftbaBaB  am  LlakarUakaa  lat  avr  alm  Bahritt, 

sagte  Napoleon  I.  auf  seiner  Flacht  ans  BuAland 
mehrmals  zu  seinem  Gesandten  de  Pradt  in  Warschan 
(Dez.  1812;  s.  dessen  ^Histoire  de  l'amhassade  dans 
le  Orand-dach6  de  Yarsovie  en  1812*,  Berlin  1816). 
Schon  in  den  „Mömoires  de  Mme  de  B^mnsat",  Paris 
1880,  T.  8,  S.  55  f.  heißt  es:  »Bonaparte  hat  oft  ge- 
sagt, daß  vom  Erhabenen  zum  Lftcherlichen  nur  ein 
Schritt  wäre*. 

Er  gab  damit  nur  einem  oft  aasgafproohanen  Qadaakan  saina  Uaibenda  Form. 
Marmontal  (t  1799)  sagte  bereite:  «Sn  giniral,  le  ridionle  tonoha  aa 
sablime"  („(EuTres",  T.  5,  8.  188).  Wieland,  „Die  Abderiten*,  N.  Aofl., 
1781,  Baob  8,  Kap.  8:  »Die  Dummheit  hat  ihr  Snblimee  so  gut  als  der 
Verstand,  nnd  wer  darin  bis  iiim  Absnrden  gehen  kann,  hat  das  Erhabene 
in  dieser  Art  erreicht,  welches  für  geaohaita  Lente  immer  eine  Quelle 
Ton  Vergnilgen  ist**,  nnd  Thomas  Paine,  .The  age  of  reason*,  17M,  T.S 
g.  E.  Anm.:  „Wenn  Sohriftsteller  und  Kritiker  yom  Erhabenen  spreohan, 
so  sahen  sie  nicht,  wie  nshe  es  an  das  Lächerliche  gianst*.  •* 
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Das  Napoleon  I.  zugeschriebene  Wort 

Ttat  Mliat  tnrn^ßU  p«rte  daat  M  gikeme  le  Mtom  ie  Mftrtehal 

de  Fnuee, 
Jeder  freBsMtehe  Soldat  tri^  des  Martehalliteb  1b  lelmer 


steht  in  »La  yie  militaire  sons  TEmpire*  par  £.  Blaze, 
Paris  1837,  T.  1,  S.  5  und  wird  S.  394  in  der  Form  wieder- 
holt :  yNons  avons  tous  nn  breyet  de  mar^chal  de  France 
dans  notre  gibeme*.  Nach  B.  Alexandre,  Jje  mns^e 
de  la  conyersation*,  3.  6d.,  Paris  1897,  S.  300  aber  ist 
die  früheste  Erw&hnnng  des  Wortes  im  iMonitenr*  vom 
10.  Ang.  1819,  8.  1072  zu  finden,  und  zwar  in  einer 
Ansprache  Ludwigs  XVIII.  an  die  Zöglinge  der  Militftr- 
schule  von  Samt-Cyr  nach  einem  im  Schlosse  Saint-Oloud 
ausgeführten  Manöver:  ,Mes  enfants,  je  suis  on  ne  peut 
pas  plus  content;  rappelez-yous  bien  qu'il  n'est  aucun 
de  Yous  qui  n'ait  dans  sa  gibeme  le  bftton  de  mar^chal 
du  duc  de  Beggio  (d.  i.  Marschall  Oudinot,  der  nach 
der  Schlacht  bei  Wagram,  6.  Juli  1809,  diesen  Titel 
erhielt);  c'est  &  vous  ä  Ten  faire  sortir''. 

Neeh  den  «MAmoixea  de  Mme  de  Bimnsat*,  Ptxit  1880,  T.  S,  S.  861 
wurde  1806  aiit  den  Naohriditon  ans  Dentsohland  nach  dar  Sohlaoht  bei 
Jena  ein  in  einer  Stadt  Brannsohweigt  geschriebener  Brief  eines  angeb- 
liehen  Seidaten  yerbreitet,  in  dem  es  heißt:  ^mohtsdestoweniger  ist  es 
walir,  sagte  man,  daß  ein  Soldat,  welcher  an  sich  sagen  kann:  Bs  ist  nicht 
nnmögliob,  daß  ich  Marschall,  Fflrst  oder  Henwg  wie  Jeder  andre  werde, 
dsreh  diesen  Oedanken  ermutigt  werden  muß**.  — — 

Die  ioslale  Frage 

ist,  wie  Heinr.  von  Treitschke  in  einer  Vorlesung 
,Über  den  Sozialismus*  am  5.  März  1879  lehrte,  eine 
Yon  Napoleon  L  erfundene  und  später  auch  von 
Napoleon  m.  angewendete  Phrase,  die  zum  Elapper- 
zeug  der  demokratischen  Tyrannei  gehörte.  — 

Man  lieA  den  Grafen  von  Artoi8,  später  Karl  X«,  in 
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der  Bestanrationszeit  mit  einem  Programm  im  ,Momteiir* 
auftreten,  in  dem  es  heifit:  „Kein  Zwist  mehr,  Friede 
und  Frankreich.  Endlich  sehe  ich  es  wieder!  und  nichts 
ist  darin  geändert,  aufier  daß  ein  Franzose  mehr  vor- 
handen ist*  (et  rien  n'j  est  chang6,  si  ce  n'est  qn'il 
s'y  trouye  un  Fran^ais  de  plus),  und  das  gewöhnlich 
umgestaltet  wird  zu: 

11  m'j  a  rtea  de  ekia^^  en  Fraae«,  U  a'j  a  qa'aa  Fraaf all  4a  plas. 

Es  ist  nichts  in  Frankreich  geändert,  es  ist  nur  ein 
Franzose  mehr  yorhanden. 

Es  ist  dies  aher  dem  Grafen  von  Artois  untergeschoben. 
In  der  „Bevue  contemporaine*  vom  15.  Febr.  1854 
(S.  53)  erzählt  Graf  BdUgnot,  der  zeitweilige,  mit  der 
Leitung  der  Begierungspresse  beauftragte  Minister  des 
Innern,  daß  er  selbst,  auf  Tallejrands  Anordnung,  nach 
verschiedenen,  diesem  nicht  behagenden  Fassungen,  die 
angeblichen  Worte  des  Prinzen  verfaßt  habe.  In  der 
„Revue  r^trospective* ,  2.  S6rie,  T.  9,  S.  459  heißt  es: 
„Der  Graf  von  Artois,  der  am  folgenden  Tage  die  Er- 
zählung seines  Einzuges  (12.  April  1814)  las,  rief  aus: 
^Das  habe  ich  ja  nicht  gesagt'.  Man  machte  ihn  darauf 
aufinerksam,  daß  er  es  notwendigerweise  gesagt  haben 
müsse,  und  die  Redensart  blieb  historisch*.  -^ 

Das  Wort,  welches   Oeneral  Cambronne   in   der 
Schlacht  bei  Waterloo  (18.  Juni  1815)  gesagt  haben  soll: 

La  garde  menrt  et  mt  se  read  pa«, 
Die  (alte)  Qarde  stirbt  aad  ergibt  slek  aieht, 

hat  er  selbst,  der  sich  bei  Waterloo  ergab  und  nicht  blieb, 
stets  auf  das  entschiedenste  in  Abrede  gestellt.  Trotzdem 
hat  man  die  Statue,  welche  ihm  in  seiner  Geburtsstadt 
Nantes   errichtet  wurde,   mit  dem  Ausspruche   geziert 
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Nach  Fonrnier,  ,L'esprit  dans  lliistoire*,  2.  6d.,  Paris 
1860,  S.  361  ist  der  Journalist  Rougemont  der  Erfinder 
dieses  Wortes,  das  er  am  19.  Juni  1815  im  «Ind^pendant* 
abdrucken  ließ. 

(Vgl.  LftroQsse,  gFlenzs  histoxiquM**,  Paria  1888,  S.  440 fl,;  des  Obentan 
Dehnel  „Brinnerangen  deatsoher  Offlsiexe  in  britUohen  Diensten  aas  den 
KriegfljahTen  von  leoS—lSlS**,  Hannoyer  1864,  S.  878 ff.;  «Leben  des  Frei- 
hexTD  Hngh  von  Halkett,  K.  hannover'soher  (General  der  Infiuiterie.  Naoh 
dessen  hinterlassenen  Papieren  and  anderen  Quellen  entworfen  von  £.  von 
dem  KnesebeokyK.  hiumovex^scher  G-eneralmi^or",  Stattgart  1865, 8. 48  ff. ; 
Cteneral  von  Franseoky,  „Militair-Woohenblatt'' ,  85.  April  1876.  Nach 
Boger  Alexandre,  «Le  mosde  de  la  oonyezsation" ,  8.  id.,  Paris  1887, 
S.  880  bitte  die  Phrase  xnerst  am  84.  Joni  1815  im  „Joomal  gin^ral  de 
Franoe"  gestanden.)  Übrigens  erhoben  die  Söhne  des  Generals  Michel 
gegen  die  Inschrift  an  Gambronnes  Statne  Protest  und  beansprnohten  die 
Worte  für  ihren  Vater. 

Aach  als  Kehrreim  des  Wollheim  sehen  Stadentenliedes  aDie  alte  Ckrde** 
ist  ans  das  Wort  in  der  Form  gelSofig : 

£■  stirbt  die  alte  Cterde,  doeh  sie  ergibt  sich  nieht«  ^ 

Man  nennt  das  Zwischenreich  von  1815: 

Les  Cent  Jonn» 
Die  Himdert  Tage, 

obgleich  es  über  diese  Zeit  hinausging.  Die  Schuld  trägt 
der  Seineprftfekt  Chabrol,  der  den  am  19.  März  ans 
Paris  entschwundenen  Ludwig  XVliL  (reg.  1814 — 24)  bei 
seinem  Wiedereinzuge  am  8.  Juli  als  schlechter  Rechner 
in  seiner  Anrede  ^hundert  Tage*^  aus  Paris  abwesend 
sein  liefi.  — 

Ludwig  XVIII.  nannte  bald  nach  dem  Einzüge  1815 
dankbar  die  gefügige  zweite  Eanmier 

ChAMbre  IntromTable. 

Eine  Kammer,  wie  sie  sich  nicht  wieder  findet. 

Später  jedoch,  als  sich  die  (Gefügigkeit  bis  zu  un- 
bequemem Fanatismus  steigerte,  eignete  sich  der  Hohn 
den  Ausdruck  für  jede  Kammer  an,  die  monarchischer 
sein  will,  als  der  Monarch.  -~ 
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PfiBktUflhkelt  Ift  41«  HSniehkeit  der  KSalge, 

ist  auch  ein  Wort  Ludwigs  XVJLll.  (VgL  Oelsners 
Brief  ans  Paris  v.  8.  Juli  1817  im  «Briefw.  zw.  Yam- 
hagen  v.  Ense  und  Oelsner*,  Bd.  1,  S.  119  und  «Souvenirs 
de  J.  Laffitte«,  Par.  1844,  T.  1,  8.  150.)  — - 

Buf  pa  wlxd  Im  lehm  Jahrea  keeaklieli  «der  reyvUlkaalMfc  Mfai 

hat  Napoleon  I.  in  dieser  bestimmten  Form  nicht  ge- 
sagt Im  «Memorial  de  Sainte-H^ltoe*,  Paris  1823  fl, 
T.  8,  S.  80  berichtet  Las  Gases  unter  dem  18.  April 
1816,  der  Kaiser  habe,  bei  Erwägung  der  yerschiedenen 
Aussichten,  die  ihm  noch  blieben,  geäußert:  .Endlich  noch 
eine,  und  das  ist  die  wahrscheinlichste;  das  wftre,  dafi 
man  meiner  gegen  die  Bussen  bedürfen  könnte;  denn 
bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Dinge  kann  ganz 
Europa  binnen  zehn  Jahren  kosakisch  sein  oder  ganz 
republikanisch  (toute  TEurope  peut  6tre  cosaque  ou  toute 
en  r^pnblique)'*.  — 

Über  das  Wort 

Boetriaalie 

sagt  Duvergier  de  Hauranne,  «Histoire  du  gouver- 
nement  parlementaire*,  T.  3,  S.  584:  „Guizot  .  .  .  ge- 
hörte einer  Eammerfraktion  (im  Jahre  1816)  an,  die, 
obwohl  sie  das  Ministerium  unterstützte,  sich  mehr  als 
einmal  Ton  ihm  getrennt  hatte,  und  deren  anerkannter 
Führer,  Herr  Bojer-Collard,  bereits  von  dem  J^am 
jaune  röfugi^'^  (einer  französischen,  in  Brüssel  entstandenen 
Zeitung)  einen  später  berühmt  gewordenen  Namen,  den 
Namen  'doctrinaire'  erhielt*.  Andere  erzählen,  dafl  Royer- 
Collard  in  einer  Lehranstalt  der  „Prdtres  de  la  doctrine 
chr^tienne" ,   auch  kurz  .doctrinaires'  genannt,    ezzogen 
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wurde.  Als  er  zum  1816  in  der  Kammer  eine  Hede  hielt, 
habe  ein  Mitglied  der  Rechten  ansgemfen:  «Yoilä  bien 
les  doctrinairesi',  ,Da  haben  wir  die  Doktrinttrel'',  nnd  so 
sei  die  politische  Bedeutong  des  Wortes  «doctrinaire*  f&r 
mipraktische  Verfechter  wissenschaftlicher  Theorieen  ent- 
standen. Sonst  kommt  das  Wort  schon  in  Balzacs 
(t  1654)  Jae  Socrate  chrötien*,  Disc.  10,  vor.  ^ 

Le  roi  r^e  et  ae  govnrmt  pM, 
Der  KSalg  hemeht^  aber  er  regiert  Bieht, 

ist  zuerst  in  der  lateinischen  Form: 

Bez  regut,  led  aen  geberaat 

Ton  Jan  Zamojski  (f  1605)  im  polnischen  Reichstage 
gesagt  worden.  Sp&ter  schrieb  H^nanlt,  ^M^moires*, 
8.  161  Ton  Madame  Des  Ursins:  «Elle  gouvemait,  mais 
eile  ne  r^gnait  pas*;  aber  am  bekanntesten  wurde  das 
Wort  durch  Adolphe  Thier8  (1797—1877),  der  es  in 
der  von  ihm  im  Verein  mit  Mignet  und  Carrel  anfangs 
1880  gegründeten  Zeitung  ,Le  National*  vom  19.  Febr. 
in  die  heute  gebräuchliche  Form  zuspitzte,  nachdem  er 
den  Gedanken  schon  in  der  Nummer  vom  4.  Febr.  aus- 
führlicher entwickelt  hatte.  Thiers'  Satz  fand  den  hef- 
tigsten Widerspruch  seiner  Gegner,  besonders  G  u  i  z  o  t  s ; 
in  einer  Bede  vom  4.  Nov.  1838  („Moniteur*,  S.  2285) 
setzte  ihm  der  Generalprokurator  Persil  den  anderen 
entgegen :  ,Le  roi  rögne,  gouveme,  et  n'administre  pas*. 
(B.  Alexandre,  ,Le  mus^e  de  la  conversation",  8.  ed., 
Paris  1897,  S.  454.)  — 

Den  Sturz  der  bourbonisohen  Herrschaft  kündigte  ein 

prophetisches  Wort  Salvandys  (1795 — 1856)  an.   Dieser, 

damals  französischer  Gesandter  in  Neapel,  nahm  an  einem 

Balle  teil,  den  der  Herzog  von  Orleans  (Ludwig 

Büehmann,  QtßagdU  Worte,   22.  Aufl,  87 
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Philipp)  am  5.  Juni  1830  im  Palais  Boyal  zu  Ehren 

seines  Schwagers,  des  Königs  yon  Neapel,  gab.    Salyandj 

hat  diesen  Ball  in  «Paris  on  le  Livre  des  Cent-et-nn*,  T.  1, 

Bmxelles  1831,  S.  363  beschrieben.     ,,Als  ich*,  erzählt 

er,  „am  Herzog  von  Orleans  vorbeiging,  dem  man  von 

allen  Seiten  Komplimente  Über  die  Pracht  seines  Festes 

machte,   sagte   ich  jenes  Wort  za   ihm,   welches    die 

Zeitungen  am  folgenden  Tage  wiederholten:  ,Das  ist  ein 

ganz  neapolitanisches  Fest,  mein  Prinz, 

Bomi  duuoBi  tmr  «b  TOleaa*^. 
wir  tuuea  aaf  «Ibmi  TbIIum. 

^NouB  marohons  sur  des  yoloans"  wurde  Bohon  17M  Ton  Bobespierre 
gesagt  (s.  H.  Taine,  „Imb  originei  de  la  France  oootdmporaine",  II  ^La 
B«Tolatioii",  T.  8,  Paria  1886,  a  IM).  Ala  ZwiKihenglied  fUhrt  B.  M.  Meyor 
(«Die  Nation"  14,  1896/97,  8.  644)  ein  Wort  ans  Sinanoonrs  Roman 
«Obermann**  (180A;  Ausg.  von  1840,  B.  850)  an:  «Wie  bisarr  ist  dooh  das 
Leben!  Man  findet  die  Dinge  weniger  nnglfloUieh,  wenn  man  sie  komiaeh 
findet;  beaser  noch,  wenn  man  sich  Aber  alle  Widerwtrtigkdten  amfisiett 
und  gar,  um  ordentlich  lachen  an  können,  Gefahren  aofracht  Was  die 
Fraasosen  angeht  —  sollten  sie  je  Neapel  besitaen,  so  werden  ale  einen 
Tanssaal  in  den  Krater  des  Vesavs  hineinbanen".  VgL  auch  Heran, 
nOd."  n,  1,  71;  ninoedia  per  ignes  Sappositos  oineri  doloso",  «fiber  Ghlntea 
gehst  dn,  Die  unter  trflgiisdher  Asche  glimmen*;  G-oethe,  „Zahme 
Xenien"  HI,  No.  170  (LDper,  2.  Ausg.,  8,  167):  „Wir  schlafen  sbntlioh  auf 
Vulkanen";  und  Jean  Paul,  „Titan"  8,  6:  „Dein  Lebenaaelt  steht  auf  einer 
geladenen  Mine**.  — • 

Als  einige  Tage  vor  der  Einsetzung  des  Jnli-EGnig- 
tums  (1830)  die  Frage  erhoben  wurde,  ob  der  neue  König 
den  Namen  „Philipp  der  Siebente^  annehmen  sollte,  er- 
klärte Dupin  der  Ältere  (1783—1865),  „der  Herzog 
von  Orleans  sei  auf  den  Thron  berufen  worden, 

■ieht  well,  ■•■dera  obgleiek 

(non  parce  que,  mais  quoique) 

er  ein  Bourbon  sei*.  — 

Der  Herzog  von  Orleans,  der  sp&tere  KOnig 
Ludwig  Philipp  (reg.  1830 — 48),  endigte  am  31.  JuH 
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1830  seine  erste  Proklamation  als  General-Statthalter 
des  Königreichs  mit  der  Phrase: 

I«  «karte  len  4teerauda  «■•  wMUm 
Die  Yerfassang  wird  künftighin  eine  Wahrheit  sein. 

Dnpin  der  Ältere  (s.  dessen  j^tooires*,  T.  2,  S.  151) 
schrieb  diese  Proklamation  nach  den  Ideen  des  Herzogs. 
YgL  B.  Alexandre,  ,Le  mnsöe  de  la  conyersation'^, 
8.  6d.,  Paris  1897,  S.  86  £  — 

Am  16.  Sept.  1881  meldete  der  «Monitenr*'  (S.  1594), 
der  yOonrrier*  erz&hle  nach  dem  ,^Preaflischen  Staats- 
anzeiger*, was  sich  am  15.  nnd  16.  Angust  (nach  der 
blutigen  Einnahme  Warschans)  zugetragen  habe,  und 
füge  hinzu:  .L'ordre  et  la  tranquillit^  sont  entiöre- 
ment  r^tablis  dans  la  capitale",  ^Ordnung  und  Buhe 
sind  in  der  Hauptstadt  völlig  wiederhergestellt*.  Selbigen 
Tages  zeigte  der  Minister  Oraf  S^bastiani  den  Ab- 
geordneten in  Paris  das  Ereignis  an  und  zitierte  dabei: 
^Au  moment  oü  Ton  ^crivait,  la  tranquillit^  r^gnait  ä, 
Varsovie*.  Darauf  erschien  im  Journal  ,La  Garicature* 
eine  Zeichnung  von  Grandville  und  Eugene  Tor  est, 
die  einen  rassischen  Soldaten  unter  Leichen  darstellte 
und  die  Unterschrift  trug: 

L'ordre  r^e  k  TwiOTie* 

8.  R.  Alexandre,  ^Le  mos^e  de  U  oonTenatioii" ,  8.  öd.,  Pari«  1897, 
8.  860 1  Nach  der  Abendausgabe  der  Nationalseitimg  vom  89.  Not.  1880 
bitte  der  nuaiBobe  Feldberr  Paskiew iti ob  diese  Worte  am  8.  Sept.  1881 
dem  Kaiser  mkolans  gesobxleben,  doob  weiS  J.  Tolstoy,  «Essai  snr  le 
feldmariebal  Paskewitob",  Paris  1886,  niebts  davon.  — 

Victor  Cousin  (1792—1867)  soll  (nach  Joh.  Jacobj, 
^Heinr.  Simon^  2.  Aufl.,  Berl.  1865,  S.  110)  gesagt  haben: 

PresAea»  du  kUialaelie  Lamd  der  Sehalea  aad  Ktmwmtm» 

Aber  wann  und  wo?    In  seinem  „Rapport  sur  l'^tat  de 

87* 
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rilistraction  pnbl.   dans   qnelqaes  pays  de  TAllem.   et 
particnL  en  Prasse*  (Par.  1882)  steht  es  nicht.  — 
Der  Ausdruck 

Perfldef  Alkioa 

ist  (nach  Ladendorf,  »Zschr.  f.  di  Wortf/  5,  1903, 
S.  105  f.)  «eine  französische  Prägung  ans  dem  Jahre 
1840  und  gibt  der  Entrüsiung  Ausdruck  über  die  am 
15.  Juli  1840  über  Guizots  Kopf  hinweg  abgeschlossene 
Konvention  zwischen  England,  Rußland,  Österreich  und 
PreuÄen*.  (Vgl.  Heine,  »Lutezia*,  T.  1,  Paris,  27.  Juli 
1840;  Ausg.  v.  Elster,  Bd.  6,  S.  203.  205.) 

Doch  hat  du  Wort  lehie  YorgSnger  gehallt.  In  .SohattenUld  einM  fBr 
sein  Vaterland  .  .  .  gefallenen  dentachen  Frinsen",  MdL  a.  IL  1814,  heißt 
ee  8. 97  in  einem  Briefs  des  Prinien  Heinrich  Yietor  von  Wied  (f  ISIS): 
«Was  sagen  Sie  sn  den  letaten  Taten  der  perfides  insnlaires?*  -— 

latente  eordiale, 
Herzliches  Einremehmen, 

ein  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses  zwischen 

England  und  Frankreich,  datiert  nach  Littr6  aus  der 

Adresse  der  französischen  Deputiertenkammer  von  1840 

bis  1841.    Metternich,  «Nachgel.  Papiere',  Wien  1883, 

Bd.  7,  S.  27  führt  das  Wort  auf  Fran9ois  Pierre  Guizot 

(1787 — 1874)  zurück.    Nach  B.  Alexandre,  ,Le  mus^e 

de  la  conversation*,  3.  6d.,  Paris  1897,  S.  163  stammt 

es   aus   der  Thronrede  Ludwig  Philipps  vom  27.  Dez. 

1848:   ,La   sinc^re  amiti6  qui  m'unit  ä  la  reine  de  la 

Grande-Bretagne  et  la  cordiale  entente  qui  existe  entre 

mon  gouvemement  et  le  sien,  me  confirment  dans  cette 

confiance",  und  ist  nur  die  Übersetzung  eines  Wortes  des 

englischen  Ministers  Lord  Aberdeen,  das  er  kurz  vorher 

in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder,  den  Gresandten  in  Wien 

Sir  Bobert  Gordon,  in  bezug  auf  seine  Politik  Fnmkreich 

gegenüber  gebraucht:  ,A  cordial  good  understanding*.  — 
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Lft  Fnaeo  »Arehe  k  U  tMe  de  1a  elTÜlsAtleB, 
Fnakreieh  MAnehlert  ab  der  Spltse  der  ZiTillsAtleH, 

entsprang  Gnizots  «Conrs  d'hist  mod.  (T.  1.)  Hist. 
g^n.  de  la  civilis,  en  Enrope*',  Paris  1828,  S.  4  f. 
Erst  sagt  er  nur:  ,Es  hieße  zn  weit  gehen,  wollte  man 
behaupten,  daß  Frankreich  immer  tmd  in  allen  Richtungen 
an  der  Spitze  der  Völker  geschritten  sei'  (^qu'elle  ait 
march^  toigours,  dans  toutes  les  directions,  d,  la  töte 
des  nations*),  dann  aber  weiterhin:  „Geisteshelle ,  Ge- 
selligkeit und  sympathisches  Wesen  sind  Frankreichs 
Grundzüge  und  die  seiner  Zivilisation ;  und  diese  Eigen- 
schaften machten  es  ganz  besonders  geeignet,  an  der 
Spitze  der  europäischen  Zivilisation  zu  marschieren*  (^k 
marcher  ä  la  tdte  de  la  civilisation  europ^enne").  -— 

Prinz  Louis  Napol6on  hielt  als  Präsident  auf  seiner 
Bundreise  durch  Frankreich  bei  einem  Bankett,  das  ihm 
die  Handelskammer  von  Bordeaux  am  9.  Oktober  1852 
gab,  eine  Rede,  in  der  er  das  Wort: 

LnSmplre  e'est  1a  paIx» 
Das  Kaiserreich  ist  der  Friede, 

aussprach.     In  seiner  Thronrede   vom    7.  Febr.   1859 

kam  er  noch  einmal  darauf  zurück.   Der  „Kladderadatsch'' 

vom  7.  Nov.  1852  formte  es  prophetisch  um  in:  „L'Empire 

c'est  r^p^e".  — 

MaC-Mahon  (1808 — 92)  schrieb  im  Krimkriege  am 
8.  Sepl  1855  auf  dem  erstürmten  Malakoff  an  den 
Oberbefehlshaber,  der  ihm  durch  einen  Adjutanten  mit- 
teilte, die  Bussen  h&tten  Vorbereitungen  getroffen,  um 
das  Werk  in  die  Luft  zu  sprengen,  mit  Bleistift  auf 
ein  Stückchen  Papier: 

J>f  nie  et  J*]r  reite. 
Ich  bin  da  und  ich  bleibe  da. 
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(Vgl.  ^Die  französischen  Marsch&lle  der  Gegenwart'  von 
Hauptmann  Zernin  in  der  ^Ckgenwart*'  1881,  No.  24, 
8.  371.)  Nach  Oermain  Bapst  im  »Figaro''  vom  28.  Okt. 
1898,  SnppL,  hat  Mac-Mahon  dem  Ac^utanten  mündlich 
erwidert:  ^Dites  d,  Yotre  gön^ral  qne  j'y  suis  et  que  j'y 
reste*.  (B.  Alexandre,  ^Le  mus6e  de  la  conyersation', 
3.  6d.,  Paris  1897,  S.  485  ff.)  — 

Im  Eriegsmanifeste  vom  3.  Mai  1859  verhieß  NapO- 
Iten  III.  (reg.  1852 — 70)  ,ein  freies  Italien  his  zum 
Adriatischen  Meere*,  eine  Verheißung,  die  in  der  Form 

Frei  bii  nr  AdrU 

ein  geflügeltes  Wort  geworden  ist.  In  der  Vorrede  zu 
„Frei  bis  zur  Adria.  österreichische  Regierungsgeschichte 
in  Italien*  von  Gustav  Basch,  Berlin  1860  wird  das 
Wort  als  Wahlspruch  Italiens  angeführt.  — 

In  seiner  Antwort  auf  eine  Interpellation  von  Thiers 
am  14.  April  1867  im  Corps  L^gislatif  über  die  aus- 
wärtigen Beziehungen  sagte  Eugene  Rouher  (1814 — 84) 
am  16.  mit  bezug  auf  die  Schlacht  bei  Eöniggrfttz: 
»Diesem  unvorhergesehenen  Ereignisse  gegenüber  f&hlten 
wir 

patriotliehe  B«UeHmwi9eH<* 

Das  Wort  wiederholte  er  weiterhin  in  seiner  Antwort 
noch  einmal  — 

Am  26.  Aug.  1867  sagte,  nach  dem  „Moniteur 
universel*  vom  28.  Aug.,  NapoMon  111.  in  Lille:  ,Seit 
vierzehn  Jahren  sind  viele  meiner  Hoffiiungen  in  Er- 
füllung gegangen  und  große  Fortschritte  gemacht  worden, 

es  haben  aber  auch 

■ehwATM  Piakte 
oder: 
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dukle  Pukte, 
^iBte  Boln» 

xmsem  Horizont  umwölkt*.  Darauf  anspielend,  sagte 
dann  Bouher  im  Juli  1870  im  Corps  Lögidatif:  .Die 
Expedition  nach  Mexiko  ist  der  einzige  dunkle  Punkt  in 
dem  glänzenden  Bilde^  — 

Interpelliert,  ob  alles  in  Kriegsbereitschaft  sei,  ant- 
wortete der  Eriegsminister  Marschall  LdbOBUf  (1809 — 88) 
am  15.  Juli  1870  in  der  die  Bewilligung  der  Kriegs- 
gelder  beratenden  Kommission  oder  in  den  Wandelgängen 
des  Corps  Lögislatif :  .Nous  sommes 

AieUfrlte; 

il  ne  manque  pas  an  bouton  de  gutoe'; 

,Wir  Bind  erzbereit;  es  fehlt  auch  nicht  ein 

Gamaschenknopf* ; 

diese  Worte  stehen  aber  nicht  im  Moniteur.  (B.  Alexan - 
dre,  ,Le  mus^e  de  la  conversation*,  8.  6d.,  Suppl.,  Paris 
1901,  8.  23.)  — 

AmorüLa. 

Benjamin  Franklin  (1706 — 90)  antwortete,  wenn 
man  sich  während  seines  Pariser  Aufenthaltes  (1776—- 85) 
bei  ihm  nach  den  Fortschritten  der  Bevolution  in  Amerika 
erkundigte: 

's  wird  schon  gehen! 

(Anacbarsis  Cloots,  ,,Chronique  de  Paris*',  4.  Mai  1792, 
8.  499.) 

Nach  einem  An&alse  Gnstaye leamberts  aber  in  der  Bayoe  .La Rävolntion 
fran^aiM*  Tom  4.  Jon!  1899,  8.  SlSff.  wnrde  das  Wort  dadaroh  popnUr, 
daß  bei  den  snm  VerbrflderangafiBate  am  14.  Joli  1790  vorgenommenen 
Sidazbeiten  anf  dem  Champ  de  Mars  die  einseinen  Gruppen  nnter  dem 
Feldgesehrei:  aQa  ira,  ^  ira,  ^a  iza**  wetteifoiten,  daa  die  sOhroniqne  de 
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Parii"  vom  9.  Juli  benits  all  ^ee  refrain  ai  oonnu  d^noe  ohanson  noaTalla 
qii*oii  appelle  le  »Caiilloii  nattonal'*  beseiolmet  D<Mdi  war  aa  damala  wohl 
noeh  k^  «igantlichaa  Liad,  aoDdam  itnr  ein  Kahrreim,  dam  Jader  iiAefa 
aainar  Lanna  Worte  anfElgta  und  naoh  ainai  Contradansa-Malodie  yon  B6- 
oonrt  aang,  und  dia  dar  Stnßanaioger  Ladr6  taila  sammalte  teila  ftaa 
sohiif.  Unter  den  Ton  Marion  Dnmeraan  in  den  gOhanaons  niliotialea 
et  r^pnUioainaa*'  kannagegabanen  Strophen  ist  dia  berfioktigtate  (auok  1870 
wieder  neben  dar  Maraeillaiae  ala  Sold&tenliad  am  maiaten  gaanngene): 

Ak!  9«  ira,  9«  ira,  9«  in, 

Laa  arifltocratea  4  U  Utema!  n.  a.  w. 

(Vgl.  B.  Alexandre,  ^Le  mnate  de  la  conyeraation*,  S.  6d.,  SnppL,  Paris 
1901,  8.  8  ff.) 

In  den  «Briefen  von  Friedriok  Mattkiaaon",  Zllriok  180S,  8.  146  meldet 
der  16.  Brief  (Niamaa,  n.  MSn  1792):  .Der  allgemeine  Kationalgmß  ist 
Jetat:  ,QtL  ira  IS  worauf  ,Oela  ya!'  (aa  gakt  bareita)  erwidert  wird*.  ^ 

Als  Oeorge  Washington  (1732—99)  im  J.  1775 

znm  Höchstkommandierenden  der  Bevolationsarmee  er- 
nannt war,  soll  er  in  einem  Eriegsrate,  wo  es  sich 
dämm  handelte,  die  überans  schwierigen  Vorbereitungen 
in  die  Wege  zu  leiten,  im  Hinblick  auf  seinen  Freund, 
den  Gouverneur  von  Connecticut  Jonathan  Trumbull  d.  ä. 
(1710—85),  auf  dessen  Urteil  er  große  Stucke  hielt, 
gesagt  haben:  „Da  müssen  wir  Bruder  Jonathan  zu 
Bäte  ziehen*  («We  must  consult  Brother  Jonathan  on 
the  subject").  Und  Trumbull  schaffte  Bat.  Daher  wurde 
später  bei  irgendwelchen  Schwierigkeiten  Washingtons 
Wort  wiederholt,  sein  Ursprung  aber  bald  vergessen, 
und  so  wurde  allmählich 

Brader  JenAthu 

zur  sprichwörtlichen  Bezeichnung  des  Nordamerikaners 
überhaupt.  (Vgl.  Webster,  „CompL  Dict.  of  the 
English  Lang.%  New  ed.,  Lond.  1882,  S.  1600.)  Der 
bibelfeste  Washington  mochte  wohl  bei  seinem  Aus* 
Spruche  an  Davids  „Bruder  Jonathan''  (vgL  oben  S.  28) 
denken.  ^ 
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Eine  zweite  Bezeichnung  für  den  Stockamerikaner 
oder  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 

üaele  Hrnm^ 
Oakel  San, 

stammt  von  Samuel  Wilson  aus  New  York,  der  sich 
gegen  Ende  des  18.  Jahrh.  mit  seinem  Bruder  Ebenezer 
zu  Troy  am  Hudson  niederließ  und  seines  gemütlichen 
Wesens  wegen  von  groß  und  klein  „Onkel  Sam''  ge- 
nannt wurde.  Durch  Gewissenhaftigkeit  und  ünbestech- 
Uchkeit  bei  großen  ArmeeUeferungen  im  zweiten  Kriege 
mit  England  (1812)  erhielt  er  die  Stelle  eines  Proviant- 
inspektors  im  Heere.  Junge  Leute  aus  Troy,  die  in 
das  Heer  eintraten,  nannten  die  von  ihm  „Ü.  S.'  ge- 
zeichneten Lebensmittel  nach  ihrem  Freunde  „Üncle 
Sams  Bindfleisch''  u.  s.  w.,  eine  Bezeichnung,  die  sich 
bald  von  Begiment  zu  Begiment  fortpflanzte.  Außer 
den  wenigen  Soldaten  von  Troy  hielten  alle  anderen 
die  beiden  Buchstaben  für  die  Abkürzung  von  „United 
States*,  wie  sie  der  wirkliche  Üncle  Sam  ja  ursprüng- 
lich auch  verstanden  wissen  woUte.  Noch  heute  ist  die 
Bedensart  gebräuchlich:  ,Onkel  Sams  Bindfleisch  und 
Brot  essen'',  d.  h.  im  Militärdienst  stehen.  („Voss.  Ztg.'' 
T.  15.  Nov.  1898,  Abendausg.)  — 

Im  Jahre  1895  erschienen  in  der  New  Yorker  Zeitung 
„The  World"  eine  Beihe  von  Bildern  des  Zeichners 
Bichard  F.  Outcault,  in  denen  eines  der  dargestellten 
Kinder,  das  sogenannte  „Tellow  Kid",  mit  einem  gelben 
Hemdchen  bekleidet  war,  immer  die  komischsten  Aus- 
drücke gebrauchte  und  bald  der  Liebling  des  Lese- 
publikums wurde.  Nachdem  die  „World"  aufgehört 
hatte,   diese  Bilder  zu  bringen,   erschienen  sie  in  dem 
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.New  Tork  Journal*',  und  es  entspann  sich  zwischen 
diesen  beiden  Sensationsbl&ttem  ein  Stareit  über  die 
Priorit&t  des  «Tellow  Eid*.  In  einem  Leitartikel  der 
.New  York  Press*  (Frohjahr  1896)  über  diesen  Streit 
bezeichnete  der  Bedakteor  Ervin  Wardltlftll  beide 
Blätter  als 

Tellow  preM  oöar  Tellow  JomnuUiM. 

Die 

ttelbe  PretM 

dient  seitdem  als  Bezeichnung  der  Presse  des  aus- 
gesprochenen Yankeetnms.  ^ 

Am  6.  Sept.  1899  richtete  der  Staatssekretär  Hay 
ein  Bondschreiben  an  alle  amerikanischen  Botschafter 
im  Auslande,  um  die  Aufrechterhaltung  der 

•ffttea  TIr 

in  China  zu  sichern.  Es  wurde  darin  der  Wunsch  der 
Vereinigten  Staaten  ausgesprochen,  daß  die  Märkte  in 
China  dem  Handel  der  ganzen  Welt  geO&et  würden, 
und  zugleich  zur  Abgabe  einer  Erklärung  in  diesem 
Sinne  aufgefordert,  um  eine  gemeinsame  Aktion  der 
Mächte  in  Peking  zur  Aufrechterhaltung  der  Integrität 
Chinas  zu  beschleunigen.  Am  27.  März  1901  erschien 
dann  zu  Washington  eine  Sammlung  aller  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  und  den  Mächten  über  die 

PoUtIk  4er  «MlBBeB  Tfr 

gewechselten  Noten.  — 
Das  Wort 

Um  Laad  der  ukegreuteB  KSf  Uehketl«B 

als  Bezeichnung  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
wurde  zuerst  im  Jahre  1902  von  Ludwig  Max  6old-> 
bergBr  (geb.  1848)  nach  einer  in  die  Union  unter- 
nommenen Studienreise   geprägt,  als  er  in  New  York 
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von  einem  Vertreter  der  «Associated  Press*  befragt  wurde, 
welche  Eindrücke  er  ans  den  Vereinigten  Staaten  in  die 
Heimat  mitnähme.  In  der  Fassung,  in  der  die  »New 
Yorker  Staats-Zeitong*  vom  3.  Jnni  1902,  No.  132, 
das  Interview  in  deutscher  Sprache  veröffentlichte,  heiflt 
es  unter  anderem:'  «Europa  mufi  wach  bleiben.  Die 
Vereinigten  Staaten  sind  das  Jiand  der  unbegrenzten 
Möglichkeiten'  '^.  (Die  in  englischer  Sprache  erscheinen- 
den amerikanischen  Zeitungen  brachten  das  Wort  in  der 
Fassung:  «The  United  States  is  the  countrj  of  un- 
limited  possibilities*.)  Zum  geflügelten  Wort  ist  jene 
Bezeichnung  aber  erst  geworden,  als  Goldberger  nach 
seiner  Bückkehr  unter  diesem  Titel  in  der  «Woche* 
vier  Abhandlungen  und  1903  ein  Buch  mit  dem  Unter- 
titel «Beobachtungen  über  das  Wirtschaftsleben  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika*  veröffentlichte,  in  dem 
er  seine  Au€&S8ung  des  Wortes  folgendermaflen  darlegt: 
«Der  wirtschaftliche  Biese  Amerika  findet  die  starken 
Wurzeln  seiner  Kraft  im  Boden  seines  Landes,  und  dieser 
gew&hrt  ihm  nach  jedem  Sturm  und  Drang  för  stets 
neues  AufschneUen  jene  ,unbegrenzten  Möglichkeiten*, 
Yon  denen  ich  immer  gesprochen  habe.  Und  Amerika, 
glücklicher  als  Antaeus,  ist  von  der  Mutter  Erde  und 
damit  von  der  nimmer  versiegenden  Quelle  seiner  Kraft 
niemals  loszureißen.*  — 

HollaacL 

Peter  Meflinrty 

ein  Name,  den  man  gebraucht,  um  einen  spümasigen, 
ausplaudernden,  eitlen  Hans  in  allen  Oassen  zu  be- 
zeichnen, ist  nach  Gustav  Schwetschkes  «Geschichte 
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des  L'Hombre*,  Halle  1868,  S.  26  der  Name  des 
im  17.  Jahrh.  berühmten  Spielkarten&brikaiiteii  Pieter 
MoflTdrdt  in  Amsterdam.  Johann  La aremb er g  nennt 
daher  im  4.  seiner  ^Schertz  Gedichte'  (1652)  ,Van 
almodischer  Poesie  and  Birnen*  (Y.  848)  die  Spielkarte 
scherzweise  ,Peter  Mafferts  Boeck*. 

In  den  wettroUen  Sammlvagea  des  Hern  Ton  Bezlepieh  iaQfoft- 
St6okh«iin  bei  Wolfonbflttel  befand  sloh  ein  gedraokter  8pialkKten-üm- 
■dhlag,  aof  welobem  der  Nachfolger  Peter  MefTerts  den  Rohm  eeinee  Vor* 
gingera  TwAflndet  Bo  hat  anoh  Boitean  in  den  »Cartea  4  joner'i  8.  lU 
die  Abbildung  eines  Treffbnben  (Carte  des  Flandres,  17.  sMele)  mit  der 
Zettelsohrift  PIETEB  MEFFEBDS.  Lappenberg  in  seiner  Ausg.  Johann 
Lanrexnbergs,  Stattgart  1861,  bemerkt:  «Peter  Meffert  heft  Waaren  Heil  iit 
eine  sohenhafte  Redensart  n  Lfibeok**.  Bald  wurde  Peter  Mefltezt  eine 
allgemeine  Beselehnnng.  In  Christian  Weises  1680  am  6.  Min  ia  Zittaa 
anfj^fUixtem  „Lustspiel  von  einer  sweUaohen  Poetensunft*  wird  Pelsr 
Meffert  als  Primus  einer  Sehule  genannt  Im  „Leipsiger  Mnsenalm.  safs  Jahr 
1777^  8.  46,  heißt  es  in  dem  J.  W.  a.  (nicht  Goethe;  s.  Hempel  S,  898£) 
unteneiohneten  Epigramm  »Auf  einen  gewissen  Horcher  im  Parten"  179: 

«Schreib!  um  der  Welt  nichts  au  Tezsohwelgen, 

Darfst  dn  nur  Meffsrts  Jünger  sein. 

Von  allen  seinen  Schmiererein 

Ist  auch  das  Schlechtste  nur  sein  dgen." 

Das  89.  Gedieht  in  dem  seltenen  Buche  Gleims  ^Sinngedichte*  (anf  der 
Gleim-BibUothek  in  Halberstadt)  tiigt  den  Titel:  «Peter  Meffert  Nach 
dem  Italllnischen  des  Paolo  RoUi"  und  beginnt:  «Was  wiU  nioht  alles 
Peter  Meffert  seyn?*'  (Rollis  «Rime*  erschienen  1717.)  Dasselbe  Gedicht 
steht  auch  bei  Klots  («Deutsche  Bibliothek  der  schönen  WissensehaHen*, 
Bd.  4,  St  18,  Halle  1769)  in  einer  Kritik  des  Gleimschen  Buches.  Wieland 
beklagte  sich  in  einem  Briefe  an  Gleim  Tom  9.  Mai  1770  («Ausgew.  Briefe 
Yon  Wieland"  S,  S.  866),  dieser  habe  sein  Amadia-Maaaakript  einem  «Peler 
Meffert**  geseigt,  einem  «homunoulus*,  der  «poetisches  Almosen*  an  Musen- 
almanachen susammenbettele  und  aus  dem  Zusammenhang  gerissene  Stellen 
«allenthalben  wieder  yorwelse*.  J.  G.  Jacobi  schrieb  an  Gleim  (s.  dessen 
Nachlaß  au  Halberstadt)  am  80.  Okt  1776:  «Die  Peter  Mefferta  haben, 
wie  der  leidige  Teufel,  fiberall  ihr  SpieL  Wir  aber  singen  fort  oad 
lieben  uns*.  -» 

Ausgaben  griechischer  und  rOmischer  Klassiker,  die 
donsh  wSrÜiche  Übereeteong  des  Textes  der  DenktrSg- 
heit  des  Lernenden  frönen,  werden  als  Ausgaben 
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ad  MOdaH  MlaellU» 

in  Minellis  Art, 

bezeichnet  nach  dem  Bektor  der  Erasmns  -  Schule  in 
Rotterdam  Jan  MinelÜ  (1625 — 88),  der  zuerst  derartige 
Ausgaben  herstellte.  -— 

England. 

Das  Sir  Robert  Walpole  (1676—1745)  zugeschriebene 
Wort: 

BTery  laaa  kas  hÜM  f  riee, 
Sia  Jeder  Measek  hat  selaea  Preis» 

ist  in  dieser  Schroffheit  nicht  von  ihm  gesagt  worden. 
In  Coxes  «Memoirs  of  the  life  and  administration  of 
Sir  Robert  Walpole*,  London  1798,  Vol.  4,  S.  369  heißt 
es  von  ihm:  .Redefloskehi  verachtete  er.  Die  Auslassungen 
vorgeblicher  Patrioten  schrieb  er  ihren  oder  ihrer  An- 
gehörigen eigennützigen  Absichten  zu  und  sagte  von  ihnen: 
,Alle  diese  Leute  haben  ihren  Preis'!" 

1861  sohiieb  Bnlwer  ein  Lnstspiel:  „Walpole,  or  every  man  has  Ms 
price."  — 

Btae-itoeklas» 

Bae  blea» 
Blaaftrampf, 

d.  h.  eine  Dame,  die  sich  unter  Vernachlässigung  ihrer 
Häuslichkeit  in  uneifreulicher  Weise  wissenschaftlich 
hervortut,  hatte  ursprünglich  keineswegs  die  miß- 
billigende Nebenbedeutung,  die  wir  dem  Ausdrucke  jetzt 
beilegen,  und  bezeichnete  in  der  Mehrheit  nur  Gesell- 
schaften, in  denen  Kartenspiel  verpönt,  und  deren  Haupt- 
zweck geistvolle  Unterhaltung  war.  Die  Bildung  solcher 
Gesellschaften  schreibt  man  gewöhnlich  den  drei  Damen 
Mrs.  Montagu,  Mrs.  Vesey  und  Mrs.  Ord  zu.    Li  diesen 
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Oesellflchaften  zeichnete  Edch  dnrch  Amnnt  in  der  ünter- 
haltüng  der  Gelehrte  Benj.  Stillingfleet  (1702 — 71) 
ans,  der,  im  Anzage  yemachlfissigt ,  in  hlanen  Knie- 
strümpfen erschien.  Das  soll  den  englischen  Admiral 
Edward  Boscawen,  Viscoont  of  Falmonth  (1711 — 61) 
yeranlafit  haben,  diese  Versamminngen  ,»Blaastnimpf- 
gesellschaften*  zn  nennen,  nm  damit  zu  bezeichnen,  dafi 
in  ihnen  nur  geistige  Begabung,  nicht  der  glänzende 
Anzug  den  Ausschlag  gab. 

VgL  Boiwell,  »Lifo  of  Sam.  Johnion",  7S.  Leben^alix  (hxig.  ▼.  O.  B.  Hill, 
0x1  1887,  Vol.  4,  S.  106)  und  das  Vonrort  n  Min  Hannah  Mores  Gedieht 
»The  Bai  blen  or,  Convenation".  Naoh  Doran,  „A  lad7  of  the  last  eea- 
tory  (Mrs.  Elisabeth  Montagn)*",  London  1878,  Kap.  U  werden  Stillingfleeti 
blaue  Strumpfe  snm  enten  Mal  in  einem  Bxiefo  der  Mn.  Montag  rem 
Jahre  17S7  enrihnt 

Sine  andexe  Venion  iat  (naoh  der  „KJUla.  Ztg."  rem  7.  April  1908,  No.  877} 
in  den  An&eiehnungen  der  Tochter  der  Mre.  Montagn,  Lady  Crewe,  au 
dem  J.  1816  enthalten.  Danach  erschien  in  den  Abendgesellschaften  ihm 
Mutter  ein  berOhmter  Gast,  Frau  von  Polignao  ans  Paris,  in  blaveeidenen 
Strumpfen,  und  diese  damals  neueste  Pariser  Mode  &nd  bald  bei  allen  woib- 
liehen  Mitgliedern  des  Montagu- Klubs  Nachahmung.  Bin  franxQsisoher 
Kavalier,  der  als  Gkst  anwesend  war,  berichtet,  daß  die  Damen  blaue 
Btrflmpfe  als  Brkennungsseiohen  trugen. 

Das  Wort  «Blaustrumpf,  dem  die  Wörterbücher  die  ftltere  Bedeutung 
«Verleumder,  Angeber,  Teufsl,  Hischer"  anschreiben,  kommt,  wie  Arthur 
Kopp,  «Zschr.  f.  dt  WoxtL*  1,  1900,  8.  78ir.  naehweiit,  bereits  bei 
Chm.  Weise  (f  1706),  Job.  Chr.  Gflnther  (f  1788),  Dan.  Stoppe  (t  1747), 
Picander  (Ohr.  Fr.  Henrioi,  f  176A),  also  bei  Dichtem  ans  Studenten- 
kreisen vor,  und  iwar  mit  flberwiegender  Beiiehnng  auf  das  weihUdie 
Geschlecht  in  dem  «etwas  verschwommenen*  Sinne:  «unbemfcii  sieh  um 
allerlei  kflmmemdes,  klatsohsllohtiges  Doppelwasen".  Es  hat  somit  su 
seiner  heutigen  Bedeutung  «nur  eine  geringe  Begrifflnrendung*  dnreli- 
gemacht  (Als Ergftnsung  weist  B.  Sprenger  eb.  8. 866nachF.A.Stoett, 
«Nederl.  Sprcekw.",  Zntphen  1900,  S.  67  das  entsprechende  nJederUndiecbe 
«blauwkous**  schon  1667  nach  und  in  besug  auf  «Une-etodking*  die  Be- 
merkung: fidat  in  1668  het  eerst  gebruikt  is  met  betrekUng  tot  het 
Parlament,  dat  nit  eenvoudig  gekleede  menschen  bestond".)  Deshalb  aber 
«die  blauen  Strümpfe  des  Herrn  StlUingfleet  in  die  Bumpelkammer  au  ton" 
liegt  noch  kein  swingender  Grund  vor.  Nur  fiel  die  in  England  entwiekelte 
Bedeutung  auf  gut  vorbereiteten  Boden,  ao  gut,  dafi  sie  sich  im  Laufe  der 
Zeit  als  die  allein  geflfigelte  behauptet  hat  — 
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Nelsons  (1758—1805)  Tagesbefehl  in  der  Schlacht 
bei  Trafalgar  am  21.  Okt.  1805  lautete: 

iBgbnid  ezpeets  tlutt  «Teiy  mam  w Ul  do  hls  dvtf. 
England  erwartet,  dafi  jeder  Mann  seine  Pflicht  ton  wird. 

Br  sollte  eigentUoh  lanten:  nBngland  oonfideB  .  .  .  ";  d« es hietflbr aber 
kain  Signal  gab,  so  wurde  n^zpects"  eingeeetit  (VgL  nTh»  diapatohes 
and  letten  of  Vioe  Admlral  Lord  Viaoonnt  Nelaon",  ed.  by  N.  H.  NIoolaa, 
London  1M6— 46,  VoL  7,  S.  150.)  Die  gewShnUeh  sitierte,  aber  fidaohe 
Veraion:  „England  ezpecta  eyery  man  to  do  hia  dnty*  ist  wohl  haiipt- 
atohlieh  dnreh  Robert  Sontheya  yielgeleaenea  Bnoh  „The  life  ofKelaon", 
London  1813,  Vol.  S,  8.  S47  yerbreitet  worden.  «- 

leh  wollte,  es  wirde  Haeht,  oder  die  Prenflen  kiHoal 

soll  Wellington  (1769—1852)  in  der  Schlacht  bei 
Waterloo  (18.  Juni  1815)  ausgerufen  haben. 

Hierüber  aohreibt  Hana  Delbrflck,  »Daa  Leben  dea  Feldm.  Grafen  Neit* 
bard  Ton  0neiaenan",  Berlin  1882,  Bd.  S,  8.  809:  a,ünaer  Plan  iat  ganz 
einfach:  die  Prenßen  oder  die  Naohtl*  war  die  Ordre,  welche  er  anagab. 
y Aushalten  bia  auf  den  lotsten  Mann!'"  und  in  der  Anm.:  „Diea  iat  der 
richtige  Wortlaut.  Die  gewöhnliche  Version  .  .  .  faßt  die  Sitoation  des 
gaasen  Tages  dramatisch  snsammen  nnd  ist  insofern  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse innere  Wahrheit.  Tatsftchlioh  können  sie  (I)  schon  deshalb  nicht  so 
gesprochen  sein,  weil  die  Prenßen  ja  schon  nm  4^/i  Uhr  im  Gefecht  waren".  -— 

Johann  Jacoby  bemerkte  am  5.  Juni  1848  in 
einer  Bede  vor  Berliner  Wahlmännem,  dafl  Daniel 
O'Connell  (1775—1847)  sich  einst  den 

bestTorlenndeten  Msbb 

der  drei  Königreiche  genannt  habe.  Bas  Wort  ist  viel- 
fach auf  andere  übertragen  und  variiert  worden.  So 
sagte  Fürst  Bismarck  im  preuflischen  Landtage  am 
16.  Jan.  1874:  «Oehen  Sie  von  der  Garonne,  um  mit 
der  Gascogne  anzufangen,  bis  zur  Weichsel,  vom  Belt 
bis  zur  Tiber,  suchen  Sie  an  den  heimischen  Strömen 
der  Oder  und  des  Bheins  umher,  so  werden  Sie  finden, 
daß  ich  in  diesem  Augenblicke  wohl  die  am  st&rksten 
und  —  ich  behaupte  stolz  I    —  die  am  besten  gehaßte 


592 Geflügelte  Worte  >a«  der  Geschichte 

Peisönlichkeit   in    diesem    Lande    bin*.     Seitdem   hOrt 

man  hän%er: 

BMtfehAfiter  Mamm.  i— 

Der  reehte  Mmmm  mm  4er  reektem  Stelle, 
The  rif  ht  mu  Im  the  rlght  »iMe, 

ist  ans  einer  Bede  Aasten  Henry  Layards  (1817 — 94) 
entwickelt,  die  er  am  15.  Jannar  1855  im  Unterhanse 
hielt,  und  in  der  er  sagte:  ^Ich  habe  immer  geglaubt, 
dafi  Erfolg  das  unvermeidliche  Ergebnis  sein  werde, 
wenn  man  sowohl  dem  Landheere  wie  der  Flotte  freie 
Bewegung  gOnnte,  nnd  wenn  wir  den  rechten  Mann 
abordneten,  *tmi  die  rechte  Stelle  zu  fällen*.  -— 

Durch  das  im  J.  1878  wUhrend  des  mssisch-tOrkischen 
Krieges  ungemein  populftre  Lied  des  damals  sehr  be- 
liebten, später  vergessenen  Singspielhallen-Dichters  O.  H. 

Mac  Dermott  (1845—1901): 

,We  donH  want  to  fight,  but,  hy  Jingo!  if  we  de, 
WeVe  got  the  ships,  weVe  got  the  men,  weVe  got  the 

money  too*, 
,Wir   wollen    nicht   Krieg    führen,    aber   bei   Jingo! 
(Donnerwetter!)  wenn^s  soweit  kommt,  dann  haben 
wir  Schiffe,  Menschen,  nnd's  Greld  dazn!* 

hat  das  Wort 

JlBge 

(es  kommt  nach  Murray  schon  1670,  „by  Jingo'  1694 
vor)  die  Bedeutung  eines  englischen  Chauvinisten  erlangt 
(Vgl.  .Grenzb.*  60,  1901,  3,  527  f.)  — 

Als  Österreich  im  Herbst  1878  Bosnien  und  die 
Herzegowina  besetzte,  stieß  der  Minister  William  Giftd- 
Stone  (1809 — 98)  den  drohenden  Zuruf  aus: 

Huidi  effi 

HSnde  weg! 

VieUeioht  daohte  er  dabei  an  Shakespeare,  ^Hamlet"  1,  4:  «Hold  off 

yonr  liandBl^  was  Sohlegel  llbenetet:  »IKe  Hände  weg!"  Vgl.  anoh  oben 

8.  581  nManam  de  tabola!"  — 
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Das  englische  Gesetz  der  Warenbezeichnung  vom 
28.  Ang.  1887  (.The  Merchandise  Marks  Act,  1887") 
schlieft  in  Abscbn.  16,  1  alle  im  Aaslande  hergestellten 
Waren  Ton  der  Einfdhr  in  England,  ans,  die  einem 
englischen  Fabrikanten,  Ettndler  oder  Kaufmann  ge- 
hörende Namen  oder  Schutzmarken  tragen,  .unless  such 
name  or  trade  mark  is  accompanied  by  a  definite  in- 
dication  of  the  country  in  which  the  goods  were  made 
or  produced^  Als  AusfQhrongsbestimmung  hiervon  heifit 
es  in  dem  Bericht  der  Zollkommissare  an  die  Kommissare 
des  Staatsschatzes  Tom  14.  Nov.  1888 :  .So  ist  es  z.  B. 
erwünscht,  dafi  zur  Bezeichnung  des  Ursprungs  deutsche 
Waren,  die  den  Namen  ,John  Brown'  tragen,  mit  der 
Hinzufögung 

Made  In  CtonsMix 

versehen  werden*.  — 

Deutsohland  und  öeterreioh. 

Bischof  Chrodegang  von  Metz  (reg.  742 — 766)  stellte 
um  760  zur  Besserung  der  verwilderten  Geistlichkeit 
eine  Lebensregel,  einen  Kanon  auf.  Dieser  Kanon  ver- 
pflichtete sie,  sich  nach  der  Morgenandacht  vor  dem 
Bischof  oder  dessen  Stellvertreter  zu  versammeln ;  dieser 
las  ihnen  ein  Kapitel  der  Bibel,  besonders  aus  dem 
3.  Buche  Mose,  Leviticus  genannt,  vor,  das  religiöse 
Gesetze,  namentlich  für  Priester  und  Leviten  enth&lt,  und 
knüpfte  daran  die  nötigen  Bügen  und  Ermahnungen. 
Hiervon  wurde  nachmals  ein  Saal,  wo  dies  geschah, 
.Kapitelstube* ,  eine  solche  Gemeinschaft  «Domkapitel* 
genannt,  und   es  erklären  sich  so  die  üblichen  Worte: 

Die  LeritM  leMB,  dM  Kfti^ltel  leiem  fiditr  ftbkAi^ltela, 

des  Text  !«••■•  — 

Büthmann,  Gffiägdte  WorU.   BB,  A14/I.  38 


594  Geflflgelte  Worte  aus  der  Geschichte 

Von  Lothar  I.  (795 — 855),  der  vom  Kaiser  zum 
Mönch  wurde,  stammt  nach  Matthias  Borbonias,  ,De- 
litiae  Poetamm  Germanoram*,  Frkf.  1612,  1,  685  das 
Wort  her:  .Onmia  mntantor,  nos  et  mntamnr  in  illis', 
,,Alles  ftndert  sich  und  wir  ändern  tms  mit*,  das  uns 
in  der  Form  geläufig  ist: 

T«Mp«i»  mmtaatw»  aot  et  Mmtem«  In  Ulis. 

Die  Zeiten  ändern  sich,  and  wir  uns  in  ihnen.  -* 

Daß  der  Parteiruf: 

Hte  WeU;  Ue  Wall^llii««i! 

zuerst  1140  in  der  Schlacht  bei  Weinsberg  vernommen 
worden  sei,  gehört  nach  Jaff6,  ^Oesch.  d.  Deutschen 
Reiches  unter  Conrad  III.'',  Hann.  1845,  S.  35  ins 
Reich  der  Fabel.  E.  F.  Souchaj,  «Gesch.  d.  Deutschen 
Monarchie«,  Frkf.  a.  M.  1861,  Bd.  2,  S.  326  kennt 
den  Ruf  in  der  Form:  «Hie  Weif,  hie  Waiblinger !* ; 
so  auch  G.  Webers  «Allg.  Weltgeschichte*,  2.  Aufl., 
Bd.  6,  Lpz.  1884,  S.  630,  wahrend  es  früher  hier  hieß: 
«Hie  Weif,  hie  Waiblingl*  Waiblingen  war  der  Name 
einer  hohenstaufischen  Burg,  anderthalb  Meilen  Ton 
Stuttgart.  — 

Das  Wort: 

Cmsat  BOB  impn  gr»MM»tieoSy 
Der  Kaiser  hat  über  Grammatiker  nicht  su  gebieten, 

das  durch  das  von  Burchard  Waldis  in  der  Fabel 
«Wie  ein  Sauhirt  zum  Abt  wird"  mitgeteilte  Sprichwort : 
«Die  Schreibfeder  muß  Kaiserin  bleiben*  (vgl.  auch 
Luthers  «Die  natürliche  Sprache  ist  Frau  Kaiserin*, 
oben  S.  417)  wiedergegeben  wird  und  bei  Moliäre, 
«Les  Femmes  savantes'  2,  6: 

Lft  gnuBBuUre  q«i  salt  r^ysater  juqv'aax  reis 
Die  Grammatik,  welche  sogar  die  Könige  zu  meistern 
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lautet,  bezieht  sich  anf  Kaiser  Sigismund  (1368—1437), 
der  nach  des  Joh.  Cuspinianus  Chronik  ,De  Caesaribus 
atqne  Imperatoribos  Bomanis*,  Straßb.  1540,  S.  601  auf 
dem  Eostnitzer  Konzil  (1414 — 18;  es  war  die  Sitzung 
Yom  29.  Dez.  1414)  .Schisma*  als  m&nnliches  (oder 
vielmehr  weibliches;  denn  nach  Joh.  Jak.  Fugger, 
,iSpiegel  der  Ehren  d.  Erzh.  Österreich*,  hrsg.  y.  Sigm. 
y.  Birken,  Nümb.  1668,  S.  418  sagte  er:  „Date  operam, 
ut  illa  nefanda  schisma  eradicetur*)  Hauptwort  brauchte 
und,  deswegen  yom  Kardinal  yon  Piacenza*)  genügt, 
lateinisch  ausrief:  „Placentiner ,  Placentiner,  wenn  du 
auch  allen  gefallen  solltest,  ge&llst  du  uns  keineswegs, 
da  du  meinst,  daß  wir  weniger  Autorität  besitzen  als 
der  Grammatiker  Priscianus,  den,  wie  du  behauptest, 
ich  verletzt  habe* ;  ygl.  Zincgref,  «Apophth.*,  Straßb. 
1626,  S.  60.  (Weiteres  über  den  Hergang  s.  bei 
Meurer,  ,Pädag.  Archiv*  45,  1903,  S.  78).  Wolfg. 
Menzel,  «Geschichte  der  Deutschen*,  3.  Aufl.,  Kap.  325 : 
«Konzilium  zu  Konstanz*,  läßt  ohne  Angabe  der  Quelle 
den  Kaiser  sagen:  «Ego  sum  rex  Bomanus  et  supra 
gmmnaticam«,  .Ich  bin  Römischer  König  nnd  über  der 
Grammatik*. 

Snoton,  ,Über  berfthmte  Orammatiker''  28  und  Casaias  Dio  LVn,  17 
enfthlen:  „Als  Tiberins  rioh  eines  nnlateiniflohen  Wortes  bedient  and  Ateios 
Capito  geloßert  hatte,  wenn  es  auch  kein  lateinisches  Wort  sei,  so  wflrde 
M  von  nun  an  eins  werden,  sagte  Maroellas:  »Mensohen,  o  Kaiser,  kannst 
du  das  Bfirgerreoht  wohl  geben,  aber  nicht  Wörtern"*.  — 

0  Muiet»  iimpUeltMl 
0  heilige  Elnflaltl 


*)  d.  L  Branda  de  Oastellione,  der  sieh  „Oardinalis  Plaoentinas**, 
^Kardinal  Ton  Piacenza*  nannte,  weil  er  vor  seiner  Erhebung  »um  Kar- 
dinal Bisohof  dieser  ätadt  gewesen  war.  VgL  Jaqnes  Lenfant,  nHist  dn 
cone.  de  Constanee**,  S.  äd.,  Amst.  1787,  8,  868. 

38* 
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soll,  nach  Zincgref -Weidner,  «Apophthegmata', 
Amfiterdani  1658,  T.  8,  8.  388,  Johann  HU8^  (1369 
— 1415)  aof  dem  Scheiterhaufen  ausgerufen  haben,  als 
er  sah,  wie  ein  Bauer  (nach  G.  von  Loeper,  ^Fanst', 
S.  98,  sowie  nach  Karl  von  Gebier,  .Nachklänge', 
1880,  Bd.  1,  S.  182:  .ein  altes  Mütterchen*)  in 
blindem  Glanbenseifer  sein  Stfick  Holz  zu  den  Flammen 
herbeitmg. 

Dooh  wird  lohon  in  der  lateiniMhen  Fortaeteonfp  der  KirohengeMliielite 
dei  SoMbiu  (f  S40)  durch  Rafinns  (t  895)  X,  8  die  .senota  simpUdAu* 
erwUmt,  mit  der  ein  Bekeener  auf  dem  enten  KonzU  sn  Nicaea  (ttfi) 
einen  bii  dahin  nnflberwindliehen  Pbüoeophen  mm  Sohweigen  hraohte 
and  bekehrte.  Weder  der  Angenaeoge  Ton  Hob'  letzten  Standen  Uliieh 
von  Riohental,  aOhronik  d.  Conitanser  Condla*,  hrsg.  v.  Back,  Tfib. 
188S,  B.  81,  nooh  Petma  de  Mladenowio,  Belatio  de  Mag.  Joaanis  Hvs 
cauia*  (Palacky,  ^I^oeam.  M.  Joannis  Haa  vitam  ilL*,  Pragae  1889, 
8.  888)  erwähnen  etwas  von  Has*  angeblichem  Worte.  — 

Bei  jeder  Kaiserkrönnng  in  Deutschland  rief  der 
kaiserliche  Herold: 

Ist  keU  Dalberg  dal 

worauf  der  anwesende  Dalbcrg  Yom  neugekrCnten 
Kaiser  den  Bitterschlag  als  erster  Beichsritter  empfing. 
Zum  ersten  Male  wird  dieser  einem  Dalberg  gew&hrte 
Bitterschlag  bei  der  römischen  E[aiserkrönung  Fried- 
richs m.  im  Jahre  1452  erw&hnt.  (Eriegk,  .Zschr.  f. 
deutsche  Kulturgesch/,  N.  F.,  Jg.  1,  Hann.  1872,  S.  101.)— 

In  der  berühmten  Handfeste,  die  König  Christian  I. 
von  Dänemark  (reg.  1448 — 81)  nach  seiner  Wahl  (2.  Mftrz) 
zum  Herzog  Yon  Schleswig  und  Grafen  von  Holstein 
und  Stormam  am  5.  M&rz  1460  zu  Bipen  ausstellte,  und 


*)  Loserth,  „Bealenzykl.  t  prot  Theol.",  8.  Anag.,  Bd.  8,  1900^ 
S.  474  hllt  die  Utere  Behreibnng  Haß  aafreeht:  er  aekrieb  aieh  an- 
flngUoh  nach  aeinem  Oehnrtaort  Johannes  de  Hasayaeai,  ap8ter,  aeitden 
er  Magister  geworden,  in  der  abgekflictea  Form:  de  Hosa. 
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die  fortan  die  Grundlage  des  Schleswig -holsteinschen 
Staatsrechts  bildete,  heiAt  es:  «Desse  Yorben.  lande 
laven  (geloben)  wy  na  alle  nnseme  yormoge  holden  an 
gademe  vrede,  nnde  dat  se  bliven  ewich  to- 
samende  ungedeld^  («Urknndensamml.  d.  Oes.  f. 
Schi.  -  Holst.  •  Lauenb.  Gksch.%  Bd.  4:  ^Begistnim  E. 
Christian  1/  hisg.  ▼.  0.  Hille,  Kiel  1875,  S.  30.)  Die 
letzten  Worte  wurden  in  der  Form 

if  twlf  vise4e«lt 

zum  Wahlspruch  unsrer  Nordmark.  — - 

Des  geftrlfea  Tay  fmhta 

erklftrt  sich  aus  Wolfgang  Bütners  ,627  Historien 
von  Claus  Narren*  (Eisleb.  1572,  21,  51),  wonach  der 
Ho&arr  Claus  (t  1^1^)  den  Kurfürsten  Johann  Friedrich, 
welcher  klagt:  «Den  Tag  haben  wir  übel  yerloren*, 
tröstet:  Jörgen  wollen  wir  alle  fleißig  suchen  und 
den  Tag,  den  du  verloren  hast,  wohl  wieder  finden*.  — 

Ein  1883  erschienener  Boman  Ton  Ludwig  Bech- 
stein  ftlhrt  den  Titel: 

Itaw  toU«  Jakr. 

Der  Boman  behandelt  die  Creschichte  der  Stadt  Erfurt 
im  Jahre  1509,  das  wegen  stftdtischer  Wirren  so  be- 
nannt wurde,  und  von  dem  Job.  Heinr.  von  Falcken- 
stein  in  seiner  «Civitatis  Erffnrtensis  Historia  cht. 
et  diplom.',  1739,  S.  450  sagt:  «unter  dieses  Ertz 
Bischoffs  [n&mlich  üriel,  1508 — 14]  Begierung  ist  das 
dolle  Jahr  (wie  es  die  Erffurthische  Chronicken  gemein- 
lich zu  nennen  pflegen)  zu  Erffhrth  eingefallen^  Heute 
pflegen  wir  das  Jahr  1848  so  zu  nennen.  — 

InZincgref-Weidners«Apophthegmata*,Lpz.l698, 

T.  2,  s.  10  heißt  es:  .Als  er  (Maximilian  I.,  t  1519) 
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auf  eine  Zeit  gar  yertreulich  Gespräch  hielte  mit  etlich 
seiner  Leuten  von  einem  imd  andern  Land  und  König- 
reich, fället  er  nnter  andern  auch  dieses  ürtheil:  ,Wann 
es  mOglich  wäre,  dafi  ich  Gott  seyn  könte  und  zween 
Söhne  h&tte,  so  müste  mir  der  Bltiste  Gott  nach  mir  und 
der  andere  König  in  Franckreich  seyne'*.    Die  Bedensart: 

Lftken  wie  Gott  Im  Fimakreiek 

läßt  sich  nur  aus  dieser  Anekdote  erklären.     Man  muß 

annehmen,   dafi  Maximilian  in  den  Mund  gelegt  wurde, 

sein    erster    Sohn    müsse    Oott,    sein    zweiter  Gott   in 

Frankreich  sein.  — 

Der  Ablaßkrftmer  Johann  Tetzel  (1455 — 1519)  pflegte 

zu  sagen:  „So  balde  der  pfennige  jus  hecken  geworffen 

ynd   clunge,   so  balde  were  die  sele,   dofur  er  geleget, 

gen   hymel*    (s.    Bürgermeister   Joh.    Haß,    „Görlitzer 

Bathsannalen*"   hrsg.   y.   E.   E.  Struye,   Bd.  3,    Görlitz 

1870,    S.    6).      Hans    Sachs    in    seinem    Sang    „Die 

Wittenbergisch  Nachtigall,  Die  man  yetz  höret  vberall' 

(1528)    legte    dann    den    Ablaflkrämem    die    Verse   in 

den  Mund: 

„Legt  ein,  gebt  euwer  hilff  nnd  stewr 
Und  lößt  die  Beel  auß  dem  Fegfewr 
Bald  der  guldin  im  Kasten  klinget 
Die  Seel  sich  auff  gen  hymel  schwinget'. 

Dies  hat  sich  zu  dem  geflügelten  Wort  umgeformt: 

Sobald  4m  Geld  im  EMtea  kllMt» 
Bte  Seele  mb  dem  Fegfieeer  iprlagt. 

Freilich  hat  Tetzel  in  seiner  Antithese  gegen  Luthers 
27.  These  („Statim  ut  iactus  numus  in  cistam  tinnierit 
evolare  dicunt  animam*')  gesagt,  daß  eine  geläuterte 
Seele  sich  auch  ohnedem  zu  Gott  aufschwinge,  aber  er 
hat  damit  nicht  ganz  die  reinigende  Eraffc  solcher  Spende 
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abgeleugnet.  (Vgl.  Kaiser,  ^Geschichtsquellen  über 
Tezel",  Annaberg  1877,  S.  18.)  — 

Luther  soll  am  18.  April  1521  vor  dem  Reichstage 
zn  Worms  seine  Antwort  auf  die  Frage,   ob  er  wider- 
rufen wolle,  mit  den  Worten  geschlossen  haben: 
Hier  itelie  ieht  lek  kuu  aleht  »mden.    fiott  heUi»  mir!  Imea. 

Diese  Worte  stehen  an  dem  Lntherdenkmale ,  welches 
1868  in  Worms  enthtOlt  wurde.  Nach  der  ältesten 
Darstellung  hat  er  aber  nur  die  im  Sprachgebrauche 
der  Zeit  gewöhnlichen  Worte :  ,Oott  helfe  mir,  Amen!** 
gesprochen.  (Vgl.  Burkhardt  in  „Theologische  Studien 
undEritiken^  42,  1869,  S.  517  ff.  Bänke,  „Deutsche 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation'^,  6.  Aufl.,  Bd.  1, 
S.  336.)  Nach  sorg&ltiger  Prüfung  aller  QueUen  kommt 
Job.  Luther  („Vossische  Ztg.*,  SonntagsbeiL  No.  9  und 
10  Yom  4.  und  11.  März  1900)  sogar  zu  dem  Ergebnis, 
dafi  Luther  die  Worte  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
nur  in  der  lateinischen  Form:  „Dens  adiuvet  mel" 
gesprochen,  und  sie  sicher  nur  in  der  kurzen  Form: 
„Gott  helfe  mir,  Amen.*  niedergeschrieben  habe.  ^- 

Mit  dem  die  Richtigkeit  einer  Rechnung  bekräftigen- 
den Worte: 

H»eh  Adan  Bleie 

erwecken  wir  das  Andenken  des  Vaters  der  modernen 
Rechenkunst,  des  Bergbeamten  Adam  Ry80  in  Annaberg 
(1482—1559),  dessen  Rechenbuch  1523  zu  Erfurt  er- 
schien. — 

Von  Johann  Ballhorn  (oder  Balhorn),  an  dessen 
Namen  sich  die  Redensarten 

Terballkomeii,  baUbondileroi, 
▼«rbeuen  alt  JohuB  BaUbon, 
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im  Sinne  von  .yenchlimmbessem*  knüpfen,  weiß  man 
nnr,  daß  er  Bnchdmcker  zn  Lübeck  war,  und  daß  ans 
seiner  Druckerei  Werke  hervorgegangen  sind,  die  sich 
über  einen  Zeitramn  von  74  Jahren  (1530 — 1603)  er- 
strecken. Zum  ersten  Male  wird  er  in  Joh.  Petras 
de  Memels  »Lustiger  Gesellschaft*,  1656,  S.  417  er- 
wähnt, und  zwar  als  Übersetzer  lateinischer  Verse;  die 
ganze  Stelle  aber  ist  zweifellos  scherzhaft  gemeint  und 
läßt  wohl  darauf  schließen,  daß  der  Name  schon  damals 
sprichwörtlich  war.  Als  Verböserer  finden  wir  ihn 
dann  zuerst  in  Joh.  Balth.  Schuppius'  »Galender*, 
1659,  S.  55  und  103  angeführt  Für  keine  der  Sünden 
aber,  mit  denen  sein  Andenken  belastet  worden  ist  (so 
soll  er  ^das  ABC  buch  verbessert' ;  die  Doppelbuchstaben 
ff,  tt,  SS  eingeführt;  „auctior  et  correctior*  geschrieben; 
auf  dem  ersten,  später  durch  ein  richtiggestelltes  er- 
setzten Titelblatt  zu  ^Der  .  . .  Stadt  Lübeck  Statuta  und 
Stadtrecht" ,  vom  J.  1586  [deren  Ausgabe  vielfachen 
Tadel  hervorrief],  mit  Auslassung  des  Wortes  «Gedruckt*: 
„Vermehret  und  verbessert  durch  Joh.  Balhom*  gedruckt; 
endlich  den  Hahn,  der  auf  der  letzten  Seite  der  Fibeln 
zu  stehen  pflegte,  in  einer  Neuauflage  ohne  Sporen, 
dafür  aber  mit  einem  Korb  voll  Eiern  gebracht  haben) 
läßt  sich  ein  Beweis  erbringen.  Vgl.  Arthur  Kopp, 
„Von  allerley  Ballhomerey" ,  „Zschr.  f.  Bücherfreunde*, 
6,  1902/03,  1,  S.  169  ff.,  der  S.  191  zu  dem  Schlüsse 
kommt:  „Wenn  man  sich  auf  einzelne  Werke  versteift, 
so  wird  man  zu  einem  endgültigen  Ergebnis  nicht  ge- 
langen. Dagegen  sollten  die  vorliegenden  Spuren,  zu- 
sammen genommen,  wohl  genügen,  um  im  allgemeinen 
darzutun,  daß  Ballhom  dazu  neigte,  Verbesserungen  und 
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Zusätze  zn  den  von  ihm  gedruckten  Werken  aus  eigner 
Machtvollkommenheit  und  in  Yerkennung  seines  geistigen 
Banges  vorzunehmen,  und  daß  manche  sonstigen  Zu&llig- 
keiten  und  Zeitumstände  dazu  beitrugen,  ihm  vollends 
den  lacherlichen  Beigeschmack  eines  unberufenen  Yer- 
besserers  anzuheften.  Beichlichen  Stoff  zum  Lachen 
boten  jedenfalls  die  plattdeutschen  Schriften,  deren  aus- 
nehmend viele  von  BaUhom  gedruckt  wurden;  beim 
Durchblättern  stutzt  man  oft  genug  über  befremdliche 
Schreibungen,  und  wer  Seltsamkeiten  oder  Ungeheuer* 
lichkeiten  sucht,  wird  in  Menge  solche  finden,  wenn  es 
auch  schwer  fallen  mag,  Einzelheiten  zu  bezeichnen, 
welche  schon  damals  in  ganz  besonders  hohem  Mafie 
bei  gelehrten  Leuten  Anstofi  erregen  mußten*.  -— 

Brvder  Stadie 
erklärt  H.  Scheube,  ,Aus  den  Tagen  unserer  Großväter*, 
Berlin  1873,  S.  194  also:  ,Als  der  Gründer  der  Universität 

Jena,  Eurfarst  Johann  Friedrich  der  GroBmOtige  von 

Sachsen  (reg.  1532 — 54),  aus  seiner  Gefangenschaft  bei 
Kaiser  Earl  Y.  entlassen,  am  24.  Sept  1552  feierlichen 
Einzug  hält  in  seiner  neuen  Hochschule,  da  erfreut  er 
sich  besonders  an  der  stattlichen  Anzahl  der  ihn  jubelnd 
empfangenden  kräftig-frischen  Jünglinge.  ,Sieh !  das  ist 
Bruder  Studium !'  spricht  er  lächelnd  zu  dem  im  Wagen 
an  seiner  Seite  sitzenden  Lukas  Cranach,  indem  er  auf 
die  ihn  umgebenden  Musensöhne  deutet.  Das  Wort 
schlägt  ein,  und  bald  wird  es  zur  allgemeinen  Be- 
zeichnung des  deutschen  Studenten,  als  die  es  wohl  bis 
an  das  Ende  aller  Dinge  fortleben  wird*.  — 

FUt  IwtittA,  et  perMt  Hu4mi 

wird  in  den  .Loci  communes*  des  Job.  Manlius,  Basileae 
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1568,  T.  2,  S,  290  als  Wahlspruch  Kaiser  Ferdinand  I. 
(reg.  1556 — 64)  aogegebeD,  nnd  Zincgref,  ,Apophth.', 
Straßb.  1626,  S.  107  sagt  von  diesem  Kaiser:  ,Es 
wäre  jhm  auch  diese  Bed  sehr  gemein:  ,I>z  Recht 
muß  sein  gang  haben,  vnd  solt  die  Welt  drüber  zu 
grund  gehen*.*  — 

Daß 

die  Tirkei  der  kraske  Mtmn 

genannt  wird,  erklärt  sich  aus  dem  liede  des  Ghoiherrn 

zu  Baumburg  J.  Albert  Poyset    »Der  Türk  ist  krank' 

(1683.  Münchener  Cod.  germ.  4055,  S.  148—153;  Dit- 

furth,  ,Histor.  VolksL  von  1648—1756«,  Heübr.  1877, 

No.  45),  in  dem  es  heißt: 

.Mein  Hirn  das  Bchwindt,  mein  Haupt  empfindt 
Ohnmächten  und  Hinfallen;    ' 


Mein  Alkoran  und  mein  Diyan 

In  schwerer  Schwachheit  liegen; 

Mein  g'habte  Macht,  mein  g*fahrte  Pracht 

Liegen  fast  in  den  Zügen.« 

No.  47  daselbst  (Cod.  germ.  4088,  S.  117)  von  dem- 
selben Verfasser  ist  betitelt:  „Suldans  Krankheit.  1684.*^ 
Der  Sultan  klagt  darin  über  seine  Krankheit,  und  es 
wird  ihm  von  zehn  Ärzten  über  dieselbe  Aufkl&rung  er- 
teilt. Schon  zu  Ende  des  17.  Jahrh.  hatte  Sir  Thomas 
Boe,  Botschafter  Jakobs  11.  in  Konstantinopel,  ge- 
schrieben, daß  das  Osmanenreich  dem  Körper  eines  alten 
Mannes  gleiche,  der,  mit  Krankheit  bedeckt,  den  An- 
schein der  Oesundheit  annehme,  obwohl  sein  Ende  nahe 
sei.  In  Montesquieus  ,Lettres  Persanes",  1721, 
1,  Brief  19  heißt  es  dann:  ,Ich  habe  mit  Erstaunen 
die   Schwäche    der    Osmanen    gesehen.     Dieser   kranke 
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Körper  wird  nicht  durch  eine  milde  tind  mäßige  Diftt 
erhalten,  sondern  durch  gewaltsame  Mittel,  die  ihn  nn- 
anfhOrlich  erschöpfen  und  untergraben",  und  Voltaire 
schrieb  am  11.  Aug.  1770  an  Katharina  11.:  ,Yotre 
Majest^  dira  que  je  suis  un  malade  bien  impatient,  et 
que  les  Turcs  sont  beaucoup  plus  malades  que  moi*.  Nach 
H.  Y.  Treitschke,  ,,Deutsche  Geschichte  im  19.  Jahrb.", 
Bd.  4,  S.  331  nannte  Ancillon  den  Sultan  zuerst 
einen  «kranken  Mann".  Endlich  enthält  ein  1854  im 
englischen  Parlamente  verteiltes  Blaubuch  die  Unter- 
redungen Nikolaus  L  mit  dem  britischen  Gesandten 
Sir  George  Hamilton  Seymour  in  Petersburg  in  den 
Monaten  Januar  bis  April  1853.  Am  14.  Januar  hatte 
der  Kaiser  der  Pforte  als  eines  an  Altersschwäche 
leidenden  Kranken  erwähnt,  der  plötzlich  unter  den 
Händen  sterben  könnte.  Seymour  hatte  über  das  Ge- 
spräch nach  London  an  Lord  Russell  berichtei  Auf 
dessen  Bückäufierung,  die  Auflösung  des  Patienten  würde 
doch  vielleicht  noch  länger,  vielleicht  noch  hundert  Jahre 
dauern,  sagte  der  Kaiser  zum  Gesandten  am  20.  Februar 
1853:  „Ich  wiederhole  Ihnen,  daß  der  Kranke  im 
Starben  liegt*.  — 

Über 

Alter  Sehwede 

bemerkte  Treitschke  in  einem  Vortrage  an  der 
Berliner  Universität  über  „G^chichte  des  preußischen 
Staates"  (Sommer  1879),  der  Ausdruck  sei  dadurch  ent- 
standen, daß  der  große  Kurfürst  (1640 — 88)  alte  ge- 
diente schwedische  Soldaten  in  seine  Dienste  zu  treten 
veranlaflte.  Diese  Leute  seien  vornehmlich  zu  Unter- 
offizieren gemacht  worden,   weil  sie  Bekruten    gut   zu 
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drillen  verstanden;  sie  hießen  .die  alten  Schweden*. 
W  e  i  g  a  n  d  erldftrt:  .Mann  von  altem  Schrot  und  Korn* ; 
Hans  Meyer,  ,Der  richtige  Berliner',  6.  Aufl.,  1904, 
S.  113:  „gemütliche  Anrede*.  — 

In  der  Schlacht  am  Speierbache  am  14.  Nov.  1703 
im  spanischen  Erbfolgekriege  waren  die  deutschen  Truppen, 
unter  ihnen  die  von  ihrem  Erbprinzen  geführten  Hessen- 
Kasseler,  geschlagen  worden.  Am  13.  Aug.  1704  ver- 
loren die  Franzosen  die  Schlacht  bei  HOchstedt  (Blen- 
heim).  Als  ihr  Feldherr,  Marschall  Tallard,  gefiuigen 
vor  den  Erbprinzen  von  Heesen  geft&hrt  wurde,  rief  ihm 
dieser  entgegen:  ,Ah,  Monsieur  le  Mar6chal,  vous  dtes 
le  trto  bien  venu,  voiU  de  la  revanche  pour  Speierbach*. 

Beraack«  flr  Spelerbaek 

ist  noch  heute  ein  in  Hessen  und  Westftden  gel&uflges 
Wort. 

Vgl.  ob«n  S.  864  MReTanohe  fftr  Payia*  und  du  seit  1866  ia  Fraakniek 
aafgokommene  nBeranohe  ponr  Sadowa*.  -* 

Nach  Er  man,  „M^moires  pour  servir  k  l'histoire  de 
Sophie  Charlotte,  reine  de  Prasse*,  Berlin  1801,  S.  197 
beklagte  sich  Leibniz  (1646—1716),  die  Königin  Sophie 
Charlotte  frage  immer  noch  weiter,  auch  wenn  er  ihr 
ein  philosophisches  Problem  gelöst  habe:   sie   verlange, 

le  foarqaai  da  foarqaal, 
daa  Waraai  dea  WaraBi, 

ZU  erfahren.  ^ 

Einen  unwissenden,  dabei  aber  mit  den  schärfsten 
Mitteln  eingreifenden  Arzt,  oder  auch  einen  mit  markt- 
schreierischer Reklame  auftretenden  Quacksalber,  nennen 

wir 

Pr.  Slieabart 

nach   Johann  Andreas   Eisenbart  (1661 — 1727),   den 
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sein  Grabstein  auf  dem  Ägidienkircfahofe  in  Hannoyersch- 
Münden  als  «Egl.  Oroßbritannischen  und  EarfQrstl. 
Braanschweig  •  Lünebmgischen  privilegierten  Landarzt 
wie  aach  KgL  Prenfiischen  Bat  und  Hofoknüsten*  be- 
zeichnet, und  der  als  Wanderarzt,  als  Augenoperatenr, 
Stein-  and  Brachschneider  (den  Doktortitel  hat  er  nie 
besessen)  zweifellos  tüchtig  and  erfolgreich  war,  sich 
aber  aUm&hUch  darch  immer  onyerschftmtere  Beklame 
am  seinen  verdienten  Rahm  brachte  and  zu  einem 
lächerlichen  Typas  wurde.  Sind  aber  seine  Taten  auf 
medizinischem  Gebiete*  auch  verschollen ,  so  wird  sein 
Name  doch  ansterblich  fortleben  durch  das  wohl  schon 
um  die  Wende  des  18.  u.  19.  Jh.  entstandene,  zuerst 
im  .Neuen  Kommersbuch",   Germania   (d.  i.  Göttingen) 

1818,  S.  868  ff.  gedruckte  Studentenlied: 

lek  blA  der  Doktor  KlseHbart. 

(VgL  Arthnr  Kopp,  .Eisenbart  im  Leben  und  im  Liede'^, 

.Zschr.  f.  Kulturg.*,  Ergh.  8,  Berlin  1900  und  in  .Zschr. 

f.  Bücherfr.',  Bd.  7,  1908/04,  1,  S.  469;  Arend  Buch- 

holtz,  .Dr.  Eisenbart  in  Berlin*,  .Voss.  Ztg.**  v.  16.  9. 

1903;  Mitzschke,   .Allg.  Dt  Biogr.»,  Bd.  48,  1904, 

S.  801  ff.)  — 

1716  wurde  auf  Grund  einer  Denkschrift  des  Grafen 
Karl  Trachsefi  eine  Beform  wegen  der  EriegsgefWe 
des  platten  Landes  im  Amt  Brandenburg  versucht, 
und  der  Graf  und  vier  von  den  preußischen  Stftnden 
wurden  zur  Beratang  nach  Berlin  beschieden.  Ein  Er- 
bieten der  vier  preußischen  Herren,  die  220000  Taler 
jfthrlich,  auf  die  der  König  rechnete,  in  bisheriger  Weise 
au&ubringen  und  dies  mit  dem  dazu  berufenen  Landtage 
zu  vereinbaren,  lehnte  Friedrich  Wilhelm  I.  (reg.  1718 
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— 40)  durch  folgende  Randbemerkung  vom  25.  April 
1716  an  die  Kommission  ab:  «Sie  sollen  mir  ihre 
Meinung  schreiben,  ob  das  nicht  angeht  sonder  mein  pre- 
judice,  daß  ich  den  Landtag  lasse  ausschreiben;  und  gebe 
auch  4000  Thlr.  Di&ten.  Aber  die  Kubenkommission  soll 
ihren  Fortgang  haben.  Ich  komme  zu  meinem  Zweck  und 
stabiliere  die  Souverainetftt  und  setze  die  Krone  fest 
wie  einen 

rocher  tob  bromee, 

und  lasse  den  Herren  Junkers  den  Wind  von  Landtag. 
Man  lasse  den  Leuten  Wind,  wenn  man  zum  Zweck 
kommt.  Ich  erwarte  ihr  sentiment*.  (Droysen,  .GrescL 
der  Preufi.  Polii",  Berl.  1855—81,  Bd.  4,  Abt  2, 
S.  198.)  Daher  scheint  es  unhistorisch,  daß  ein  Bericht 
der  Stände  Preußens  über  die  neue  Besteuerung  die 
Worte  enthalten  habe:  „Tout  le  pays  sera  ruinö*^  dJ^ 
ganze  Land  wird  ruiniert  werden*'),  und  daß  der  König 
dazu  folgende  Bandbemerkung  beigefügt  habe:  ,Tout 
le  pays  sera  minö?  Nihil  kredo*),  aber  das  Kredo**), 
dafl  die  Junkers  ihre  Autorität  Nie  pozwalam***)  wird 
ruiniert  werden.  Ich  stabiliere  die  Souverftnetftt  wie 
einen  Bocher  von  Bronze".    Wer  erzählt  das  zuerst?  — 

Wir   nennen    einen    Au&chneider    und    seine    Auf- 
schneidereien einen 

Mbiehhftvien  und  MlBckhassUdoB. 

Freiherr  Karl  Friedrich  Hieronymus  von  MOnchbaUSOII 
auf  Bodenwerder  bei  Hannover  (1720 — 97)  hatte  sich 
durch   die  Erzählung   unglaublicher  Abenteuer,   die  er 


*)  Davon  glaab*  ich  niohtB.       **)  glaob^  ich. 
***)  »Ich  erlaube  es  nicht",  Worte,  mit  denen  jedes  polnisohe 
tagsmitglied  einen  Besofalnß  verhindern  konnte. 
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selbst  erlebt  haben  wollte,  einen  Namen  gemacht,  so 
daß  bereits  im  ,,Yade  Mecum  für  lustige  Leute*,  T.  8, 
Berl.  1781,  8.  92,  No.  175  sechzehn  „M— h— s— nsche 
Geschichten«  und  T.  9,  1783,  S.  76,  No.  166  .Noch 
2  M — ^Lügen"  vorkommen«  Aus  der  Übersetzung  und 
geschickten  Verknüpfung  dieser  Geschichten  entstand 
Rudolf  Erich  Baspes  (1787 — 94)  Buch:  »Baron  Munch- 
ausen's  Narrative  of  his  marvellous  travels  and  cam» 
paigns  in  Bussia",  Oxford  1786,  das  Bürger  wieder 
unter  dem  Titel:  , Wunderbare  Reisen  zu  Wasser  und 
zu  Lande  und  lustige  Abentheuer  des  Freyherm  von 
Münchhausen*  ins  Deutsche  übertrug  und  ohne  seinen 
Namen  «London  (oder  vielmehr  Göttingen)  1786*  heraus- 
gab. (Vgl.  Eduard  Grisebach  in  seiner  Einleitung 
zum  Münchhausen,  Stuttgart  1890;  Gollection  Spe- 
mann  No.  292.)  Immermanns  humoristischer  Roman 
»Münchhausen*  erschien  1838 — 39.  — 

Das  Wort  Friedrichs  des  GroBen  (reg.  1740—86): 

QtmttUm  missen  alelit  f  ealsrt  werden 

ist  folgendem  Briefe  des  Eabinettsministers  Grafen 
Podewils  vom  5.  Juni  1740  an  Minister  von  Thul- 
meyer  entlehnt:  ,Seine  Königliche  Majestät  haben  mir  . . . 
allergnädigst  anbefohlen,  des  Königlichen  Etats-  und 
Krieges  Ministri  Herrn  v.  Thulemeier  Excellenz  in  Höchst- 
deroselben  Namen  zu  eröffnen,  dafi  dem  hiesigen  Ber- 
linischen Zeitungsschreiber  eine  unbeschränkte  Freiheit 
gelassen  werden  soll,  in  dem  Artikel  von  Berlin  von 
demjenigen,  was  anitzo  hieselbst  vorgehet,  zu  schreiben, 
was  er  will,  ohne  da£  solches  censirt  werden  soll,  weil, 
wie  Höchstderoselben  Worte  waren,  ein  solches  Dieselben 
divertire,    dagegen   aber   auch  sodann   fremde   Ministri 
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sich  nicht  würden  beschweren  kOnnen,  wenn  in  den 
hiesigen  Zeitungen  hin  und  wieder  Passagen  anzatreffen, 
80  ihnen  mißfallen  konnten.  Ich  nahm  mir  zwar  die 
Freiheit,  darauf  zu  regeriren,  dafi  der  ***sche  Hof 
über  dieses  snjet  sehr  pointilleax  wfire;  Se.  Maj.  er- 
widerten aber,  dafi  Oazetten,  wenn  sie  inter- 
essant sein  sollten,  nicht  genirt  werden 
müßten,  welches  Sr.  KOnigl.  Maj.  Allergnftdigstem  Be- 
fehl zufolge  hierdurch  gehorsamst  melden  sollen.*  (OeL 
Staatsarchiv,  Akten  B  9  F  2a  1,  Zeitungen,  Faszikel 
«Hände  A  Spenersche  Zeitung^  1740 — 1787.) 

Schon  Ton  Tiberins  beiiohtet  Saeton  0.88,  er  h>be  Sohmllmiige»,  b9M 
Oerflohte  und  Spottgediehte  fibox  doh  und  die  Seinen  mhig  ertregen  ond 
hlnflg  gesagt:  »in  dvitete  Üben  lingntm  mentemqne  liberun  oese  debere*,,» 
einem  freien  Bteet  mflßten  Znnge  nnd  Geist  frei  tein".  Die  „Spridiw.*  n.  t.  w, 
Frkf.,  Egenolff  1669,  176*  fOhren  dies  all  ein  Wort  des  ELaieeze  Demi- 
tianna  an:  „In  libera  oiTitato  oportet  etiam  lingnas  eise  liberaa.  In  euer 
freien  statt  mnB  man  freie  sengen  haben**.  (Mearer,  ,,Pida^.  Arehir* 
45,  1908,  8.  688  f.)  Vgl.  anoh  «Etwas  niedriger  hingen^  nnten  8.  614.  — 

Am  22.  Juni  1740   berichteten  Staatsminister  v.  Brand 
nnd  Eonsistorialprftsident  y.  Beichenbach  an  Friedrich  H., 
daß  wegen  der  rOmisch-katholischen  Soldatenkinder,  be- 
sonders zn  Berlin,  rOmisch-katholische  Schulen  angelegt 
wären,  die  zu  allerlei  Inkonvenienzen ,  namentlich  aber 
dazu  Gelegenheit  gegeben  hatten,  dafi  wider  des  EOnigs 
ausdrücklichen  Befehl   ans   Protestanten   rOmisch-katho- 
lische  Glaubensgenossen  gemacht  worden   wären.     Dies 
habe   der  Generalfiskal  berichtet.     Sie   fragten  nun  an, 
ob  die  römisch-katholischen  Schulen  bleiben,  oder  welche 
andere   Antwort   sie    dem   Generalfiskal    geben    sollten. 
Der  König  schrieb  an  den  Band :  ^Die  Beligionen  Musen 
alle  ToUeriret  werden,  und  Mus   der  Fiscal  nuhr   das 
Auge  darauf  haben,   das  keine  der  andern  abrug  Tuhe, 
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den   hier   mns    ein    jeder   nach    Seiner   Fasson    Seiich 

werden.'^     (A.  F.  Bus c hing,  „Character  Friederichs  n., 

Königs  Yon   Prenfien*,  Halle  1788,   S.  118.)     Danach 

zitiert  man  als  Wort  des  Königs: 

!■  HelBOB  Staate  kaaa  Jeder  Haeh  telaer  Fa^a  tellg  weriea. 

Bx  mochte  in  den  „M^moiree,  on  OBOonomies  royales  d*^tat,  domeetiqaMy 
politiqneB  et  militeir«  de  Henri  le  Orand"  per  Maximilien  de  B^thane, 
dne  de  Snlly,  Amst  1786,  T.  1,  oh.  10  gelaoen  haben:  »Plüt  4  Dien  .  .  . 
qne  Tona  fasaiea  ri  pmdent  qne  de  laisser  &  ohscan  gegner  Pandis  oomme 
fl  l'entend".  — 

In  dem  Aufsatz  ,Die  T&nzerin  Barbarina*  von  Louis 
Schneider  (»Der  Bar*,  Berlin,  10.  Jan.  1880,  S.  25) 
wird  erzählt,  dafi,  als  Graf  Dohna  für  die  Bemühnngen 
seines  Hanshofmeisters  C.  L.  Mayer  nm  die  Überfühnmg 
der  T&nzerin  nach  Berlin  im  Jahre  1744  anf  eine  be- 
sondere Belohnung  desselben  antrug,  der  König  geant- 
wortet habe:  »Kriegt  nichts I  hat  nur  seine 

▼erflaehte  Sekaldlf  koit 

getan*.  Hat  der  König  dieses  Wort  zuerst  gebraucht, 
oder  ist  es  schon  ftlter?     Gewöhnlich  sagt  man: 

Terllaehte  Pflleht  aad  Sekaldtykelt.  — 
Der  PkUoiopk  tob  Saae toael 
nannte  Friedrich  IE.  sich  selbst,  indem  er  1752  die  erste 
Sammlung  seiner  Werke  unter   dem   Titel  herausgab: 
»(Euyres  du  Philosophe   de  Sanssouci.    Au  Donjon  du 
Gh&teau.    Avec  priviläge  d'Apollon*.  — 

Friedrichs  Beitergeneral  Hans  Joachim  von  Zi6t6n  (1699 

— 1786)  erwarb  sich  den  Namen 

Zletea  aas  deai  Baiek 

(nach  JZieten.  Gedenkblfttter  zum  8.  Okt.  1880*,  S.  23) 
schon  1744  durch  die  dem  Feinde  sehr  unbequeme  und 
den  bedr&ngten  Waffengel&hrten  höchst  erfreuliche  Plötz- 
lichkeit seines  Erscheinens.  — • 

Büehmann,  CMüffeUe  Worte.  9S.  Aufl.  39 
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Als  im  Lager  bei  Bunzelwitz  (Angnst  1761)  Friedrichs 
des  Großen  Lage  immer  bedrängter  ward  nnd  Bettung 
kaum  noch  möglich  schien,  suchte  Zieten  seinen 
königlichen  Freund  aufzurichten  und  versicherte  ihm, 
daß  noch  alles  gut  gehen  und  einen  ehrenvollen  Aus- 
gang nehmen  würde.  Der  König  fragte  ihn,  ob  er  sich 
etwa  einen  neuen  Alliierten  verscha£Et  hätte.  ^Nein*, 
antwortete  Zieten,  .nur  den  alten  da  oben,  und  der  ver- 
läßt uns  nicht*,  und  als  dann  diese  Zuversicht  gesiegt 
hatte,  sagte  der  König  zu  ihm:  ^  hat  damals  doch 
recht  gehabt,  und  Sein  Alliierter  hat  Wort  gehalten*. 
(Frau  von  Blumenthal,  ^Lebensbeschr.  Hans  Joachims 
von  Zieten«,   8.  Aufl.,    Berlin  1805,   T.  2,   S.  273 f.) 

An  diesen 

Alten  imierten 

Zietens  dachte  Kaiser  Wilhelm  11. ,  als  er  nach  der 
Enthüllung  des  Kaiser- Wilhelm-Denkmals  in  Hamburg 
am  20.  Juni  1903  in  seiner  Erwiderung  auf  die  Be- 
grüßungsrede des  Bürgermeisters  Dr.  Burchard  beim 
Festmahle  im  Bathause  sagte:  „Die  Augen  auf!  Den 
Kopf  in  die  Höhe  I  Den  Blick  nach  oben,  das  Knie  ge- 
beugt vor  dem 

grofleB  AlUiertoB, 

der  noch  nie  die  Deutschen  verlassen  hat,  und  wenn 
er  sie  noch  so  schwer  geprüft  und  gedemütigt  hat,  der 
sie  stets  wieder  aus  dem  Staub  erhob!*  — 

Am  23.  Sept.  1757  schrieb  Friedrich  der  GroBe  aas 

Erfurt  an  den  Marquis  d'Argens  eine  ^pitre,  in  der  er 
den  Vorsatz,  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen,  deutlich 
ausspricht.  Voltaire,  dem  diese  Epistel  zu  Gresichte 
gekommen  war,  schrieb  unmittelbar  darauf  an  den  König 
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zwei  Briefe,  um  ihn  zu  bitten,  dafl  er  noch  Iftnger 
leben  möchte.  In  der  Antwort  des  Königs  vom  9.  Okt. 
(.(Buvres*,  Ausg.  v.  Prenß,  T.  14,  S.  116)  heißt  es: 

,PoTir  moi,  menao^  da  naufrage, 

Je  dois,  en  affirontant  Torage, 
Peaier,  Jim  et  He«rtr  tm  rel^« 

Schnbart    sagt    in    seinem    Hymnus    .Friedrich    der 

Große,  M&rz  1786*  (»Sfimtl.  Ged.*,  Bd.  2,  Stuttg.  1786, 

8.  406): 

,I>a  schwurst  im  Drange  der  größten  Gefahr, 
Als  König  xa  denken,  za  leben,  zu  sterben*. 

Dieser  Hymnus  wurde  in  Berlin  nachgedruckt ;  am  Tage 

der   Ausgabe   wurden   7000   Exemplare   yerkauft,   eine 

Wache   vor   dem  Hause   mußte  dem  Andränge  wehren. 

(.Journal  von  und  f&r  Deutschland*  1786,  2,  165.)  — 

Vor  der  Schlacht  bei  Zomdorf  (25.  Aug.  1768)  rief 
Friedrich  dem  Grarde-Major  von  Wedel  zu,  als  ihm 
die  ersten  zerlumpten  Kosaken  als  Kriegsgefangene  vor- 
gefahrt wurden: 

Sehe  er  hier,  mit  solehMi  Clasüidel  m«ß  leh  mleh  lieniauieUagsB. 

(VgL  Archenholts,  „Ctesoh.  d.  BiebenjChr.  EriegM**,  Berl.  1798, 1, 168.)  *- 

Der  FIrit  Ist  der  erste  Diener  selaes  Sts*ts 

hat  Friedrich  der  Große  sechsmal  und  stets  in 
französischer  Form  geschrieben.  So  heißt  es  in  seinen 
JMEemoires  de  Brandebourg*  (^(Euvres*,  Ausg.  v.  Preuß, 
T.  1,  S.  128):  ,ün  prince  est  le  premier  serviteur  et  le 
Premier  magistrat  de  l'i^taf,  und  das  Wort  kehrt  in  ver- 
schiedenen Wendungen,  bei  denen  statt  ^serviteur'  einmal 
,domestique*,  einmal  „ministre"  gebraucht  wird,  an  fol- 
genden Stellen  wieder:  T.  8,  S.  65;  9,  197;  24,  109;  27, 
297  und  kommt  außerdem  in  dem  im  Archiv  liegenden 

eigenhändigen  ^Testament  politique*  des  Königs  vor. 

89» 


612  Geflügelte  Worte  au  der  Geschiebte 


Hettner,  .OmoIi.  d.  dentsoli.  LitaiAt.  im  18.  Jaluii.*',  S.Baoh:  ,D. Zeitalt 
Fiiedr.  d.  Gx.**,  S.  Aufl.,  BramiBehw.  1879,  8.  14  ^nbt  das  Wort  aaf 
Masailloii  nrOokflUireD  n  dfixüMii  «weldier  die  Kii&be&-  nad  JUag-lliig»- 
Jahxe  Friodzioha  aii6  tieftte  bMoblfUgte*.  In  den  berfilimtea  Faataii- 
Predigten  (Petit-Cardme),  die  Msasilloii  »uf  Befahl  dea  RegemteB  dam 
9JllirigaB  KOnig  Ludwig  XV.  im  J.  1717  hielt,  ataht  nimlioh:  .Sixe,  dia 
OPreihait,  welche  die  Ftlnten  ihren  Völkern  adinldig  aind,  ist  die  Fraihait 
der  Ckaetse:  Ihr  aeid  nnr  der  Diener  und  VoUstreoker  des  OeseUes*. 
(„Vons  n*«i  fttea  qua  le  ministre  et  le  prämier  depoaitaira.*)  Dieae  Ansehen- 
nng  Ton  den  Begentenpfliohten  ist  aber  noch  ilter.  Sdhon  in  Cal  deren, 
„Das  Leben  ein  Traum**  (snerst  gedruokt  1686),  Akt  1,  ateht:  «Senea 
aagte,  daB  ein  KOnlg  der  demfltige  Eklaye  aeinea  Staatea  wixe*.  Es  ist 
die  Stelle  aus  «de  dementia*  I,  19  gemeint:  «(rar)  pxobayit,  non  na 
pnblioam  auam  aaae,  aed  se  rei  pnUieae*.  Und  aogaracÄionTonTiberiBS 
überliefert  Bueton,  ,Tib."  89,  daß  er  geaagt  habe,  .ain  guter  und  heQ- 
bringender  Fflrst  mflsae  dem  Senat  dienen  und  der  geaamten  Bllrgenehaft 
(nbonum  et  aalutarem  prinolpem  .  .  .  aenatui  senrira  debere  et  univetsis 
dTibua").  — - 

Am  Schluß  des  «Expose  dn  gonvernement  pmssien' 
Friedrichs  des  Großen  (,(Envres*,  Ausg.  v.  Prenfii 
T.  9,  S.  191)  heißt  es:  «Dies  sind  einige  Betrachtungen 
und  meine  (bedanken  über  die  Regierung  dieses  Landes, 
welches,  so  lange  es  nicht  eine  grOßere  Konsistenz  und 
bessere  Orenzen  haben  wird,  von  Fürsten  regiert  werden 
muß,  die 

to^Join  en  Tedeite» 
Immer  naf  dem  Poeten, 

sein  müssen,  mit  gespitzten  Ohren,  um  ihre  Nachbarn 

zu  überwachen,  und  bereit,  sich  von  einem  Tag  zum 

andern  gegen  die  verderblichen  Pl&ne  ihrer  Feinde  zu 

verteidigen".  — 

Die  Bandschrift  des  Königs  zu  einer  Anfrage  des  Mini- 
steriums vom  18.  Dez.  1766  hinsichtlich  der  Instand- 
setzung der  schadhaft  gewordenen  Langen  Brücke  in  Berlin 

yBuchholtz  hat  kein  Geld  dazu''  lebt  in  der  Form: 

D^n  hat  Buehkolts  kaln  «eld 

noch  heute  im  Yolksmunde.    Ebenso   die  von  ihm  bei 
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Abweisung  von  Geldfordemngen   mündlich   gebrauchte 

Bedensart:    ^a  kennt  er  Bnchholtz   schlecht*   in   der 

Form: 

D»  ksuea  Sie  BieUolteea  seUeektl 

Bnohholts  (1706—86)  wurde  17S8  Hof-Etato-BantmeiBter,  dasn  Xiitga- 
und  Domlnennti  Mwie  Königlioher  Trtsorier.  S.  „Johmnn  August  Bnoh- 
bolts,  nach  FandUenpapioxeii  eRlhlt  yom  Hauptmann  J.  B.  Bnohholti" 
im  »Bir*,  1888,  8.  1671,  und  .Jahrb.  £  d.  dt  Armee  u.  Marine"»  April 
1878,  8.  18.)  — 

Die  müdassische  Inschrift  der  1780  YoUendeten  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin 

Hatrlmeatui  Sf  irltasy 
Nahrung  des  Geistes, 

verdankt  ihren  Ursprung  wohl  einer  Lektüre  Friedrichs 
des  Großen,  dem  Bnche  des  Abb^  Jean  Terrassen: 
ySethos,  E[istoire  on  vie  tir^e  des  monumens  anecdotes 
de  l'ancienne  ^gypte'',  Amst.  1732,  T.  1,  S.  70,  das 
Friedrich  in  einem  Briefe  aus  Buppin  vom  23.  M&rz 
1733  an  Herrn  von  Gmmbkow  lobte.  Terrassen  gibt 
als  Inschrifb  der  Bibliothek  in  Memphis  an :  ,La  Nourri- 
ture  de  l'Ame'  und  fügt  hinzu,  sie  sei  umfassender  als 
die  der  Bibliothek  in  Theben,  die  nach  Diodor  I,  49,  3: 
ji^ffvxqg  kcTQeiöv*  („Klinik  für  die  Seele*)  lautete. 

übrigens  gebrauchte  der  König  wfthrend  der  Zeit  des  Baues  außer  dem 
Terrassonsdhen  Worte  auch  den  Ausdmok  naliment  de  l^esprit"  („(Euvres", 
Ausg.  Y.  Prenß,  T.  84,  8.  87  .und  85,  18).  Ad.  Streckfuß,  ,500  Jahre 
Berliner  Oesehiohte",  8.  Aufl.,  Bd.  1,  Abt  8,  Kap.  18  f.  nennt  ohne 
Beleg  als  VerfiBSser  der  Insohriit  Qulntus  loilius  (d.  L  der  Oberst 
Charles  Ouiohard,  f  1775),  der  Jedoch  ein  su  guter  Lateiner  war,  um 
nieht  su  urissen,  daß  „spiritus"  ohne  Beiwort  nur  „Hauch'*  oder  «Atem* 
beißt  „Nutrimentum**  oder  «Pabulum  ingenii"  wire  unanfschtbar  ge- 
wesen. Nach  Thi^bault,  glfes  Souvenirs  de  vingt  ans  de  s^our  k 
Berlin,  ou  Fr^dirio  le  Grand",  Paris  1804,  1,  888  wlhlte  der  König  die  In- 
sduift  gegen  den  Bat  des  Qnintus  leilins.  Übrigens  war  diesen  der  Ge- 
danke wohl  auch  ans  Job.  Ohm.  Günthers  Gedichten  bekannt,  die  er 
besaß.  Dieser  singt  1788  („Sammlung  von  .  .  .  Gflnthers  .  .  .  Gedichten* 
5.  Anfl.,  Breslau  u.  Lps.  1751,  8.  518): 
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JBgypttnB  weiser  FOnt  edkuate  Mhon  den  Weit 
und  tohrieb»  m  gut  M  hier  ein  deatsoher  Mond  cddttrt. 
An  Minen  BHalier-Seal:  Hier  wohnt  die  Cor  der  Seeleo*. 
Vel.  Arthur  Kopp,  .Zentrtlhl.  f.  BibUothekiw.*  10,  UM,  8.  Mit  — - 

Die  Bedensart 

ItwM  Bleirlfer  hiacen 

beruht  auf  einem  Anssprach  Friedrichs  des  Groflen. 
Im  J.  1781,  als  die  Einffthrnng  der  Eaffeeregie  die 
Gemüter  stark  erregte,  ^reitet  der  König,  nur  von  einem 
Reitknecht  begleitet,  durch  die  Jägerstraße  und  sieht 
schon  von  weitem,  wie  am  Werderschen  Markt  das 
Volk  sich  drfingt.  ,Sie  haben  etwas  anf  Eure  Majest&t 
angeschlagen^  berichtet  der  vorausgeschickte  Heiduck, 
und  jetzt  n&hergekommen  gewahrt  der  KOnig  im  Bilde 
sich  selbst,  klaglich  auf  einem  Fußschemel  hockend, 
eine  Kaffeemühle  zwischen  den  Knieen,  mit  der  Bechten 
mahlend,  mit  der  Linken  gierig  nach  den  herausfallenden 
Bohnen  greifend.  ,H&ngt  es  doch  niedriger,  daß  die 
Leute  sich  nicht  den  Hals  ausrecken',  ruft  er  mit  einer 
entsprechenden  Handbewegung.  Ungeheurer  Jubel  bricht 
aus,  die  Karikatur  wird  in  tausend  Fetzen  zerrissen,  unter 
lauten  Hochrufen  reitet  der  König  langsam  von  dannen'. 
(Beinh.  Kos  er,  .König  Friedrich  der  Große*,  Bd.  2, 
Berlin  1903,  S.  633  f.  692.)  — 

Nach  Ed.  Vehse,  »Preußen*,  Bd.  4,  S.  175  steht  in 
einer  Kabinettsorder  Friedrichs  des  Großen  von 
1785  (ein  Datum  gibt  er  nicht  an): 

leh  kin  ee  Hide,  tber  SklnTen  nm  hemmen. 
Der  Satz   entspricht  völlig  Friedrichs   erleuchtetem 
Sinn.     Noch   sechzehn  Tage  vor  seinem  Tode  verfügte 
er   in   der  Kabinettsorder  vom  1.  Aug.  1786   über  die 
Besiedelung  urbar  gemachten  Landes   bei  Tilsit:   «Die 
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Baneni,  welche  da  angesetzt  werden,  müssen  ihre  Oüter 
alle  eigentümlich  haben,  weil  sie  keine  Sklaven  sein 
sollen*.  (Prenfi,  «Friedrich  der  Qrofie",  Bd.  4,  Berlin 
1834,  S.  259  f.)  — 

Im  Jahre  1770  war  in  Jena 

SehweMksade 

der  Name  einer  als  roh  berüchtigten  StadentenYerbindnng 
(s.  H.  A.  0.  Beichardts  Selbstbiographie,  hrsg.  y. 
H.  ühde,  Stnttg.  1877,  S.  64).  Spftter  wnrden  Ver- 
bindungen, die  sich  nicht  schlagen  wollten,  in  Leipzig 
(1810)  und  Halle  (1817;  nicht  za  verwechseln  mit  der 
Verbindung  der  Wilden  ,Bes  publica*,  die  zwar  anch 
schon  «Snlphnria*  geschimpft  wurde,  aber  Satisfaktion 
gab;  vgL  J.  A.  Voigt,  «Skizzen  a.  d.  Leben  F.  D.  F. 
Hoffbauers*,  Halle  1869,  S.  46  f.  Anm.)  von  den  Lands- 
mannschaften und  Korps  mit  dem  Namen  «Sulphuria* 
und  «Schwefelbande*  verhöhnt,  ihre  Mitglieder  als  «Sul- 
phuristen*  im  Sinne  von  «Kneifer*,  aber  auch  «Denun- 
ziant* verspottet  (VgL  B.  Arnold,  «Zschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.*,  Jg.  52,  1901,  S.  980.)  — 

Eine  veraltete,  allbekannte  Anekdote  nennen  wir  einen 

Meldtafer 

wegen  der  Sanunlung  «Auserlesener  Histörchen*,  die 
den  Lesestoff  der  1783  erschienenen,  vielgebrauchten 
französischen  Grammatik  Johannes  Val.  Meiding6rs  (1756 
—1822)  bildeten.  — 

TeHpl  fasiatll 

geht  auf  Kaiser  Joseph  II.  (1741 — 90)  zurück.  Archen - 
holtz,  «England  und  Italien*,  1785,  Bd.  2,  S.  46  er- 
zShlt  bei  (Gelegenheit  der  Beschreibung  des  Dogenpalastes 
in  Venedig:  «Unter  andern  ist  hier  die  außerordentliche 
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Begebenheit  vorgestellt,  wie  Kaiser  Friedrich  L  1172 
vom  Papst  Alezander  zu  Venedig  vom  Bann  ndt  großen 
Feierlichkeiten  losgesprochen  worde.  Der  Kaiser  liegt 
hier  der  Geschichte  gem&fi  zu  den  Fäßen  des  Papstes 
und  erhält  die  Absolution.  Es  wird  erzählt,  daß  man, 
als  Kaiser  Joseph  IL  diesen  Palast  besah,  geglaubt  habe, 
ihm  dies  (Gemälde  nicht  zeigen  zu  dürfen,  und  daher 
bemüht  gewesen  sei,  seine  Aufinerksamkeit  auf  andere 
Gegenstände  zu  richten;  allein  vergebens.  Der  Kaiser 
ward  es  gewahr;  man  sagte  ihm  mit  dem  größten  Glimpf^ 
wovon  die  Bede  sei,  worauf  er  lächelnd  versetzte:  ^Tempi 
passatil*^  (Vgl.  oben  8.  175  das  schwermütige:  ^Die 
Zeiten  sind  vorbei!*)  Das  in  Bede  stehende  Gemälde 
ist  von  Federigo  Zuccaro  (f  1609)  und  hängt  in  dem 
Saale  des  großen  Bats  (sala  del  maggior  consiglio)  rechts 
nach  der  Piazzetta  zu.  — 

Nach  Georg  Webers  . Weltgeschichte* ,  12.  Aufl., 
1,  819  sagte  der  Minister  Fürst  Wenzel  Anton  von 
Kaunitz  (1711 — 94)  zu  Joseph  IL:  „Ein  ganzes 

Volk  Im  WftAa 

ist  an  Majestät  dem  Kaiser  ebenbürtig*.  — 

Dem  (ffewShhUeh  tttUrt:  Eui)  Vergmigra  der  Blawoluier 

ist  die  Inschrift  des  KönigL  Schauspielhauses  in  Potsdam, 
das  von  Friedrich  Willieim  II.  (reg.  1786—97)  nach 
Plänen  des  jüngeren  Boumann  (Georg  Friedrich)  er- 
baut wurde.  — 

Bake  Ift  dl«  «nto  Blrgorffli^kt 

ist  einem  öffentlichen  Anschlagzettel  entlehnt,  den  der 
Minister  Graf  Friedrich  Wilhelm  von  der  Schulenburg- 
Kehnert  (1742 — 1815)  am  Montag  nach  der  Schkcht 
bei  Jena  an  die  Straßenecken  Berlins  hefken  ließ,  und 
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der  lautete:  ,Der  König  hat  eine  Bataille  yerlohren. 
Jetzt  ist  Rnhe  die  erste  Bürgerpflicht.  Ich  fordere  die 
Einwohner  Berlins  daza  auf.  Der  König  und  seine 
Bräder  leben  1  Berlin,  den  17.  Oktober  1806.  Graf 
Y.  d.  Schalenburg*'.  Ein  Exemplar  des  Anschlages  be- 
findet sich  im  Märkischen  Proyinzial-Masemn  zu  Berlin. 
Willibald  Alexis  (Wilh.  Haring)  nahm  1854  das 
Wort  zum  Titel  eines  Romans.  — 

Bekannt  ist  die   Bezeichnung  des  Freiherm  Heinr. 
Friedr.  Karl  vom  und  zum  Stein  als 

lllM  BdiM  SekitelB, 
ÜIM  GmUm  «nuditefai. 
Aller  Deataehea  BdeUtela. 

Die  Fassung,  wie  sie  die  Inschrift  an  dem  am  9.  Juli 
1872  auf  der  Burg  Nassau  enthüllten  Steindenkmale 
bietet: 

Dm  IkmUm  finuditefai, 
Des  BSies  BekttelB, 
Der  DevtMkea  Bdelitela, 

(.Köln.  Ztg.*  V.  10.  Juli  1872)  rührt  nach  des  Freiherm 
A.  V.  Seid  Aufsatz  J)er  Minister  Frhr.  vom  Stein* 
(in  »Unser  Vaterland*,  hrsg.  von  H.  Pröhle,  Bd.  2,  1862, 
8.  289)  von  dem  Geheimen  Ober  -  Begienmgsrat  Job. 
Wilb.  Savern  (1775—1829)  in  Berlin  her,  nur  steht 
hier:  »Der  Besten  Edelstein*.  Der  Spruch  wurde 
nach  Streckfuß,  .500  Jahre  Berliner  Geschichte*, 
3.  Aufl.,  1880,  Abt.  10,  Kap.  5  im  Jahre  1808  bekannt. 

Vielleioht  liegt  hier  eine  Venrechaelang  tot  mit  einem  am  87.  Okt.  1808 
in  der  nKSnigaberger  Z^^.*  ersdhienenen  Gedichte:  „An  den,  dem  ee  gilt**, 
in  dem  Stein,  ohne  daB  sein  Käme  genannt  wird,  als  „der  Ür-Chranit-Stein'*, 
der  „starke  Grundstein",  „seines"  (nftmlioh  des  Volkes)  „Diadems  kostbarster 
SdeUtein"  gefeiert  wird.  Dieses  Gedicht  erlangte  dadaroh  weiteste  Ver- 
hieltnng,  daß  es  in  der  Berliner  Zeitung  „Der  Telegraph"  vom  8.  Not. 
mit  einer  heftigen  Polemik  dagegen  abgedruckt  wurde.  Ist  dieses  Gedicht 
Tielleioht  die  Grundlage  unseres  Spruches? 
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In  Schmidts  «Neuem  Nekrolog  der  Deatschen*,  Jahrg.  9, 
1831,  stehen  unter  einem  den  Freiherm  vom  Stein  dar- 
stellenden Stahlstiche  die  Worte: 

Bm  BMktof  erud-SteUt 
htm  Uareeht  eU  Bek-Stoia, 
Der  Deateehea  Edel-StelB. 

S.  572  stehen  dieselben  Worte  als  Motto  zu  Steins  Bio- 
graphie. In  den  .Erinnerungen  an  Minister  vom  Stein', 
Altenburg  1882  befindet  sich  vom  sein  Bild  mit  derselben 
Unterschrift,  und  in  «Steins  Lebensabend''  von  J.  H.  F. 
Wiesmann,  Münster  1881,  S.  85  heiflt  es:  «Noch 
von  einer  sp&ten  Nachwelt  wird  mit  hoher  Achtung 
genannt  werden  der  edle  Name  dieses  grofien  Mannes, 
unter  dessen  BUd  die  dankbaren  Zeitgenossen  die  be- 
deutungsvollen und  treffenden  Worte  setzten: 

Freiherr  von  Stein, 

Des  Rechtes  Grund-Stein, 

Dem  Unrecht  ein  Eck-Stein, 

Der  Deutschen  Edel-Stein*. 
Sicherlich  dachte  der  Verfasser  des  Steinspruchs  dabei  an 
Jesaias  28,  16  (oben  S.  41  f.):  «Ich  lege  in  Zion  einen 
Grundstein,    einen    bewährten    Stein,    einen    köstlichen 
Eckstein'^.  — 

lieber  etat  Bmde  Hit  Behreeken,  ftls  etat  Sehreekeii  ahme  Eadel 

(Erweiterung  des  Ausdrucks  in  Psalm  78,  19:  «ein 
Ende  mit  Schrecken  nehmen",  oben  S.  88)  rief  Ferdinand 
von  Schill  (1776—1809)  am  12.  Mai  1809  auf  dem 
Marktplatze  von  Ameburg  an  der  Elbe  der  begeisterten 
Schar  zu,  die  ihm  von  Berlin  aus  nachgezogen  war. 
(Haken  in  .Ferdinand  von  Schill',  Lpz.  1824,  Bd.  2, 
S.  88,  setzt  hinzu:  »Dieser  Ausdruck  war  seiner  Vor- 
stellung so  geläufig,  daß  er  sich  desselben  zum  öftem 
bediente".) 
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Ss  berfllurt  konÜMh,  daB  sohon  Aesops  Hasan  (Halm  937  o)  Uuilioh  sagen: 
^Bikxiov  . .  .  f^avHv  Saue!^  ^  dik  ßUv  tQiitsiv'^f  „Besser  anf  «in« 
mal  sterben,  als  sein  Leben  lang  in  Schrecken  sein*.  Die«  scheint  ans 
Homer  sn  stammen,  bei  dem  wir  ,JL"  16,  611  lesen: 

^BikteQOVf  Tj  iacoXM^ai,  iva  xqSvov  iih  ßi&vaij 

„Besser,  die  Wahl  des  Todes  besohlennigen  oder  des  Lebens, 
Als  so  lang  hinsdmiaohten  in  sohreokensToUer  Entsoheidong* ; 
nnd  „Odyss.**  IS,  860: 

.JBoi^Zofir'  SautJ^  ni^bg  %^i/m  %avmv  iach  dviibv  öliööcu, 

„Lieber  will  ich  anf  einmal  den  Geist  in  den  Finten  verhandhen, 
Als  noch  lang  hinschmaohten".  — 

1811  yerteidigte  Finanzminister  Joseph  Graf  Wallis 
(1767 — 1818)  in  Wien  eine  Verfügung,  durch  die  er  die 
Bedozierang  der  Hankozettel  auf  ein  Fünftel  ihres  Nenn- 
wertes anordnete,  im  Ministerräte  Mettemich  gegenüber 
unter  anderm  mit  den  Worten: 

Wm  gemaekt  werdea  kaan,  wird  gemaekt.  «— 

Den  Namen  ,,Schar  der  Bache*  gab  Major  Freiherr 
Ludwig  Adolf  Wühelm  von  LOtzOW  (1782—1834)  im 
Befreiungskriege  dem  von  ihm  gesammelten  »EönigUch 
Preußischen  Freikorps*,  das  gewöhnlich  (so  schon  in  der 
,Schles.  Ztg.*  V.  6.  Nov.  1813,  8.  2032*) 

Korpa  der  Baehe 

genannt  wird,  ein  Ausdruck,  der  jetzt  meist  scherzhaft 
angewendet  wird.  (Vgl.  Oombert,  «Alter  ein.  Schlagw.*, 
Breslau  1903,  S.  16.)  — 

In  der  Beilage  m,  Abs.  5  zu  Friedrich  Wilhelm  ill. 

(reg.  1797—1840)  Verordnung  vom  17.  März  1813 
über  die  Organisation  der  Landwehr  (gedr.  in  der  Har- 
tnngschen  Hofbuchdruckerei)  heifit  es:  «Jeder  Land- 
wehrmann wird  als  solcher  durch  ein  Exeuz  von  weißem 
Blech  mit  der  Inschrift 
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Mit  «Ott  fir  Ktil«  u4  TtttorlMd 

bezeichnet,  welches  vorn  an  der  Mätze  angeheftet  wird". 
,Pro  deo,  rege  et  patria*  (Für  Gott,  EOnig  und  Vater- 
land) war  nach  der  Berliner  Zeitschrift  «Der  Bftr',  1879, 
No.  16  schon  1701  der  Wahlsprach  einer  Landmiliz 
za  Bemaa  bei  Berlin.  — 

go  fluflht  et  bitor,  odar;  Dat  fluebt  bitor 

(So  geht  es  beiser  Ton  stattea) 

rief  in  der  Schlacht  bei  Großbeeren  am  23.  Aug.  1813 
die  pommersche  Landwehr,  die  im  Begen  unbrauchbaren 
Flinten  umkehrend  und  mit  Eolbenschl&gen  auf  die 
Schftdel  der  Feinde  einhauend. 

In  Onstay  PaTtheyt  aJugendariiiBerangeii*',  1871,  1,  897  beißt  m  übar 
•inen  HAnptmtnn  von  Bede:  „Keinen  größeren  Geimllen  konnte  er  eeinen 
Leuten  tan,  all  wenn  er  ihnen  erlaubte ,  die  Gewehre  nnurakehrui  nnd 
mit  dem  Kolben  sn  arbeiten.  'Det  fluoht  bewer*!  pflegten  lie  in  ihrem 
Plattdentioh  sn  sagen,  nnd  diese  Redensart  ist  lange  in  manchen  Berliner 
Kreisen  einheimisch  gewesen;  Ja  man  enihlte  sich,  daß  andh  dem  Krön- 
prinsen  von  Schweden  dieses  seltsame  Wort  n  Ohren  gekommen,  und  er 
sich  nach  der  Bedeatnng  erkundigt  Als  man  ihm  dieselbe  dentUoh  gemacht, 
habe  er  an  den  Pommern  nnd  Ukermftrkem  gesagt:  Eh  bien,  flonobec 
tonijonra!"  -^ 

Nach  Heinr.  y.  Treitschke,  ^^Deutsche  G^sch.  im 
19.  Jahrh.*,  Lpz.  1879,  Bd.  1,  S.  504  wurde  Blücher 
am  19.  Okt.  1813,  w&hrend  er  die  Bussen  gegen  das 
Gerbertor  in  Leipzig  führte,  zum  ersten  Male  von  den 
Kosaken  mit  dem  Ehrennamen  begrüßt: 

MtfiehAll  Torwirtfl  — 

Am  23.  Not.  1814  schrieb  Jacob  Grimm  sn.  seinen 
Bruder  Wilhelm  („Briefwechsel  zw.  Jacob  u.  Wilk  Grimm 
a.  d.  Jugendzeit*,  Weimar  1881,  S.  386)  vom  Wiener 
Kongreß  her,  der  im  September  begonnen  hatte:  .Wie 
dieser  Tage  der  prince  de  Ligne  sagte:  ,le  congrto  danse 
beaucoup,   mais  il  ne  marche  pas'*.     Gewöhnlich  wird 
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diee  Spottwort  des  Österreichischen  Feldmarschalk  Karl 
Josef  Ffiist  von  Ligne  (1735—1814)  in  der  Form  zitiert: 

Le  MBgf  te  ■•  marehe  f  as»  11  tease« 

Yarnhagen  von  Ense,  ,Gkderie  y.  Bildnissen  aus  Bahels 
Umgang  n.  Briefwechsel*,  Lpz.  1836,  T.  1,  S.  92 
schreibt :  JDer  Fürst  von  Ligne  erlebte  noch  den  groflen 
Kongreß  von  Wien,  wo  die  Feste  leichter  als  die  (Ge- 
schäfte in  Gkmg  kamen,  und  sein  berühmtes  Wort  ver- 
anlaßt wnrde:  ,Der  Kongreß  tanzt  wohl,  aber  geht 
nicht**.  — 

Heinr.  y.  Treitschke,  ,pHist.  n.  polit.  Aa£3.*,  4.  Aufl., 
Lpz.  1871,  Bd.  1,  S.  171  sagt  in  JSans  yon  Gagem* 
(München  1861):  «Man  kennt  BlOchers  Toast  nach 
Waterloo  (18.  6.  1815): 

M8g«a  die  Federa  der  Dif  loaiatea  ateM  wieder  Terderbea,  was  das 
yelk  adt  so  groAea  iastreagaagea  erraageal«'  — — 

Über  den  Ausdruck : 

Dea  Sehwerpaakt  aaek  Ofea  Terlegea 

sagt  Karl  Maria  Eertbeny  (eigentlich  Benk er t),  der 
xmgenannte  Verfasser  der  «Spiegelbilder  der  Erinnerung*, 
1869,  T.  8,  S.  189:  «Österreichs  Schwerpunkt  liegt  in 
Budapest  Dies  ,geflügelte  Wort'  sprach  zuerst  dessen  Er- 
finder Friedrich  yon  Gdlltz  1820  im  Kabinette  Mettemichs 
aus ;  im  ungarischen  Beichstage  erklang  dies  Schlagwort 
zuerst  aus  dem  Munde  des  großen  Grafen  Sz^ch^nyi; 
1840  rief  Massimo  d'Azeglio  dies  Wort  Österreich  zu, 
um  es  zu  bewegen,  seine  fixe  Idee  des  Besitzes  yon 
Oberitalien  aufzugeben;  dies  Wort  sprach  Oraf  Camillo 
Gayour  1857  in  Oompi^gne  aus,  und  diesen  guten 
Bat  erlaubte  sich  Oraf  Bismarck-Schönhausen 
1863  in  einer  Zirkulardepesche  Österreich  schriftlich  (?), 
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1866  praktiflcb  aof  dem  Schlachtfelde  za  erteilen.'  Graf 
Beast  Äußerte  in  der  Sitzung  der  österreichischen 
Delegationen  vom  19.  Aug.  1869,  die  Redensart  ent- 
stamme einer  Unterredung  Bismarcks  mit  dem  Öster- 
reichischen Gesandten  EarolyL  — 

Karl  Yon  Holt  ei  erzfihlt,  .Vierzig  Jahre*,  2.  Aufl., 
Bd.  4,  1859,  S.  61  (ygl.  6,  S.  137),  Zacharias  Werner 
(1768—1828)  pflegte  »in  Zeiten  seiner  Wiener  Heilig- 
keit' (also  Yon  1814  an  bis  zu  seinem  Tode,  1823) 
Goethe  nnr  mit 

4(ie0)«r  gvofl«  HeMe 

ZU  bezeichnen. 

DIm  mag  Heine  in  Ohxeii  gekomman  ■ein,  yon  dem  Goethe  (nNoideniy 
1816."  nC^M«  W."  hng,  von  Strodtmann,  Bd.  1,  S.  138)  andh  Öften  .der 
grofle  Heide"  genannt  wiTd,  Ms  ex  dann  in  seinem  Baehe  «Über  DeotMii- 
land"i  1884  («Ges.  W."  6,  8.  8S8)  meint,  gman"  lege  diesen  Namen  Goethe 
bei,  doch  sei  tx  «nicht  gans  passend"  wegen  des  unTerkennhazea  Bin- 
flosses  des  Cbiistentoms  auf  diesen  Diohteir.  Goethes  nHeidentmn*  betonte 
llbrigens  Tor  Werner  sohon  Solpis  Boisserie,  ohne  Jedoeh  Tom^gTofiea 
Heiden"  an  reden,  in  einem  Briefe  Tom  Si.  Hai  1811  an  J.  Bertram  (aSnlp. 
Boisser^e",  Stnttg.  186S,  Bd.  1,  8.  189),  nnd,  wie  Biemer  mitteilt  (.Goetiies 
Ctospriohe"  hrsg.  ▼.  W.  Frh.  t.  Biedoimann,  Bd.  >,  8.  199),  wurde  Goette 
sohon  1808  von  Werner  selbst  «der  leiste  Heide*  gensnnt  «- 

Bei  Gelegenheit  der  September-Unruhen  in  Dresden 
(ygl.  M.  B.  Lindau,  »Gesch.  d.  Haupt-  u.  Residenzstadt 
Dresden',  Dr.  1862,  Bd.  2,  8.  705  ff.)  sagte  der  Pastor 
Moritz  Ferdinand  Schmaitz  (1785—1860)  am  12.  Sept 
1830  in  der  Kirche  zu  Neustadt« Dresden : 

Teitraaen  erweekt  YertrMMn. 

König  Friedrich  August  11.  v.  Sachsen  ließ  sich, 
als  Prinzregent,  das  Manuskript  der  Schmaltzischen  Predigt 
geben  und  sprach  am  20.  Sept.  (laut  der  »Dankadresse  an 
S.  Kgl.  H.  d.  Prinz.  Friedr.  Aug.,  Mitreg.  d.  Königr.  Sachs.', 
Dresd.  22.  Sept.  1830)  zu  den  Anführern  der  Dresdener 
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Eommtmalgarde :  «Vertrauen  erweckt  wieder  Yertraaen, 
dämm  bitte  ich,  m.  H.,  yertranen  Sie  aach  mir*;  die 
Überbringer  der  Adresse  sagten  darauf:  .Lassen  Sie 
künftig  das  Wort  ,y ertrauen  erweckt  wieder  Vertrauen' 
als  das  Panier  des  sächsischen  Volkes  gelten*.  Darauf  an- 
spielend, rief  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  der  Thron- 
rede am  11.  April  1847  dem  preußischen  Vereinigten 
Landtage  zu :  .Ich  gedenke  der  Worte  eines  königlichen 
Freundes:  ,Vertrauen  erweckt  Vertrauen**. 

Schon  im  Jahre  217  y.  Chr.  spraeh  der  Iberer  Abelnx  (neoh  Livins 
XZn,  8i,  14)  yor  Bepuit  sun  Prlfekten  Bostar:  „Habita  fldea  ipaam 
plemmqne  obligat  fidem",  nC^hegtes  Vertraeen  yerpfliahtet  meistens  das 
Vertrauen  selbst*  (d.  h.  .die,  denen  man  Vertrauen  zeigt ,  fOhlen  sich  da- 
dnroh  verpfllohtet*).  Dieses  Wort  spitste  Christoph  Lehmann  in  seinem 
^orüegiiim  poUt  anot",  VtkL  1688,  1,  846,  No.88  in:  .Fides  fadt  fidem* 
sn,  nndKrnmmaoher  flbenetstedasin  seiner 4S. Parabel  «Das Rotkehldhen* 
(Duisburg  1806)  mit:  »Frenndliohes  Zatranen  erweckt  Zutrauen**.  — 

Gustav  Frey  tag  erz&hlt  in  ,Earl  Mathj.  Geschichte 
seines  Lebens*,  Lpz.  1872,  S.  49,  daß  dieser  1831 
als  junger  EamenJpraktikant  eine  kleine  Schrift  „Vor- 
schläge über  die  Einfahrung  einer  Vermögenssteuer  in 
Baden*,  Karlsruhe  1831,  bei  der  badischen  zweiten 
Kammer  einreichte,  und  daß  seine  Arbeit  nach  einem 
rühmenden  Bericht  Karl  y.  Rottecks  (1775 — 1840)  mit 

großer  Anerkennung  unter  der  damals  neuen  Bezeichnung: 

SeUtibMrei  ■ateriid 

der  Kammerbibliothek  einverleibt  wurde. 

Dieeee  Wort  fand  Anklang.  So  hielt  am  15.  ICSn  1851  Fflrst  8  ehw a r i e n- 
berg  beim  SchluB  der  Dresdener  Ministerkonferenzen  eine  Ansprache,  in 
der  es  unter  anderm  hieß:  (»Endlioh  liegen  uns  sohfttsbare  Materialien 
TOT,  welche  ¥on  den  ans  unserer  Mitte  gewählten  Kommissionen  mit  tiefer 
Sachkenntnis,  mit  gründlichem  Fleiß  und  dankenswerter  Ausdauer  au  Tage 
gefltrdert  worden  sind*.  (^Berliner  KonstitutioneUe  Zeitung*,  17.  Jani 
1851,  Morgenausg.;  26.  Juni  1851,  Abendausg.)  Den  Plural  weist  aber 
Oombert,  «Alter  ein.  Schlagw.",  S.  98,  bereits  in  einer  Buohanzeige  im 
.Tentsehen  Merkur*,  1788,  9.  Vierte^.,  S.  896  nach,  und  den  Ausdruck 
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„Bohitebftxe  lUteiiA*  in  Joh.  Hainr.  YoB,  .»Antiiymbolik' ,  Bd.  t,  18», 
8.  100.  — 

Am  5.  Juli  1888  sagte  Rotte ck  in  der  badischen 
zweiten  Kammer:  «Die  gründlichsten  Publizisten  haben 
.  .  .  den 


jener  Diktate  (d.  i.  der  Btmdestagsbeschlüsse)  ...  be- 
leuchtet n.  8.  w.'  Seitdem  ist,  besonders  in  den  40er  Jahren, 
der  ^Bechtsboden*,  durch  Gborg  von  Yincke  der  ^- 
pflügte*,  später  (21.  Juni  1848  in  der  NationaLyersamm- 
lung  zu  Frankfurt  a.  M.)  in  Ernst  und  Scherz  der 
^durchlöcherte  Bechtsboden*  ein  beliebtes  Schlagwort 
geworden.  (Vgl.  Gombert,  ,Zschr.  f.  dt.  Wort£", 
Bd.  2,  1902,  S.  270f.;  8,  S.  158;  Arnold,  .Zschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.%  Jg.  52,  1901,  S.  973;  Laden- 
dorf,  ,Zschr.  f.  dt.  Wortf.*,  Bd.  6,  1908,  S.  119.)  In 
der  Thronrede  vom  11.  April  1847  nannte  Friedrich 
Wilhelm  lY.  den  ^Boden  des  Rechts*  «den  wahren 
Acker  der  Könige*;  auf  diesem  Bilde  beruht  wohl 
Yinckes  Wort.  ^~ 

Es  wird  behauptet,  daß  die  letzten  Worte,  die  6ooth6 
am  22.  März  1882  Tor  seinem  Tode  sprach: 

Hehr  LIehtl 

gewesen  seien;  er  soll  jedoch  gesagt  haben:  «Macht 
doch  den  zweiten  Fensterladen  auch  auf,  damit  mehr 
Licht  hereinkomme*.  -^ 

Bei  dem  Festschmause  in  Halle  im  Jahre  1834  ans 
Anlafi  der  Vollendung  des  neuen  üniyersit&tsgebäudes 
erhielt  der  Oberleiter  des  Baues,  Oberbaurat  MatthiSS 
seinen  Toast.  Kurz  darauf  erhebt  er  sich  und  beginnt: 
•Meine  Herren! 
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ÜBTorherettet  wie  ieh  Mm 

hm!  hm! ünTorbereitet  wie  ich  bin hm! 

hm!*'  —  Weiter  geht  es  nicht,  nnd  er  zieht  harmlos 
ans  seiner  Bmsttasche  ein  fertiges  Mannskript  hervor, 
welches  er  in  aller  (Jemütsrohe  hernnterliesi  Das  er- 
regte viel  Heiterkeit,  nnd  das  Wort  ist  in  Halle  zneist 
zum  geflügelten  geworden.*)  Die  Wendung  wird  scherz- 
haft xmigestaltet  zu: 

1JBT«rk«reltet  wie  leh  adefc  kabe.**)  — - 

Einen  vorzüglichen  Cicerone  nennen  wir  einen 

BMdeker» 

weil  der  Koblenzer  Bnchhftndler  Karl  Baedeker  (1801 
— 59)  im  Jahre  1886  Prof.  J.  A.  Eleins  .Bheinreise 
von  Mainz  bis  Köln,  Handbuch  für  SchneUreisende*, 
Koblenz,  Fr.  Böhling,  1828,  in  zweiter  Auflage  neu- 
bearbeitet herausgab,  und  dieses  Buch  der  Keim  zu  den 
jetzt  allbeliebten  Baedekerschen  Reisehandbüchern  wurde, 
die  nach  des  Begründers  Tode  von  dessen  Söhnen  fort- 
gesetzt worden  sind.  — 

Wir  lesen  in  einem  Aufsatze  .Ungewöhnliche  Charak- 
tere* in  den  .Neuen  Preußischen  Provinzialblftttem*, 
N.  F.,  Bd.  6,  1854,  S.  228  (vgl.  den  .Königsb.  Frei- 
mütigen" vom  4.  Febr.  1852)  von  einem  1839  in  Königs- 
berg gestorbenen  alten,  überstudierten  Kandidaten  und 


*)  Gutzkow,  „Sflekblioke  auf  mdn  Leben",  Berlin  1875,  S.  MS 
fUirt  dU  Bedensut  aof  Fr.  L.  Schmidt,  Direktor  des  Hamborger  Stadt- 
theatm,  surflok,  der  bei  seinem  25JShrifen  DirektionsJnbÜinm  1840  gvu 
wie  Oberbanrat  Mattidas  1884  verfahren  sein  soll;  doch  nennt  Hermann 
Uhde,  i^aa  Stadttheater  in  Hambnrg»,  Btattg.  1788,  8.  ISSf.  diese  Ghiti* 
kowsche  Anekdote  einen  bedanerliehen  Irrtnm. 

**)  In  Lins  beseiohnet  man  den  verstorbenen  Direktor  des  dortigen 
Gymnasioms,  Dr.  Colnmbns,  als  den  Urheber  dieses  lapsos  lingoae. 

Büehmann,  QeßüifäU  Worte.   SB»  Aufl,  40 
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Hospitaliten  Johann  Wilhelm  Fi8Gh6r.  Seine  annselige 
Gestalt  zog  ihm,  der  viel  aof  den  Strafien  lag,  erst  die  all- 
gemeine Aofioaerksamkeit  nnd  bald  den  allgemeinen  Anruf: 

ftvtoa  Mmrgtm^  Herr  nseherl 

ZU,  der  ihn  so  verdroß,  daß  er  wiederholt  bei  der  Polizei 
und  selbst  bei  dem  königlichen  Throne  mn  Abhilfe  bat  — 

Im  Jahre  1837  hob  der  E6nig  von  Hannoyer  die 
YerfjBUSsnng  seines  Landes  auf.  Sieben  GOttinger  Pro- 
fessoren protestierten  dagegen,  unter  ihnen  Professor 
Albrecht  ans  Elbing.  Von  vielen  Seiten  erhielten  diese 
Professoren  beistinunende  Adressen;  auch  wnrde  eine, 
die  von  Prince-Smith  verfaßt  war,  von  Einwohnern  El- 
bings  an  Albrecht  gerichtet.  Jakob  van  Biesen  in  Elbing 
sendete  dem  preußischen  Minister  des  Innern  Gustav 
Adolf  Bochus  von  RocbOW  (1792—1847)  eine  Ab- 
schriffc  davon  ein.  In  dessen  mißbilligender  Antwort 
vom  15.  Jan.  1838  (das  Original  befindet  sich  in  der 
Elbinger  Stadtbibliothek)  heißt  es: 

,Efi  sdemt  dem  Untertanen,  seinem  Konige  und  Landes- 
herm  Bchnldigen  Gehorsam  eu  leisten  und  sieh  bei  Befol- 
gung der  an  ihn  ergehenden  Befehle  mit  der  Verantwort- 
lichkeit zu  beruhigen,  welche  die  von  Gott  eingesetzte 
Obrigkeit  dafür  Übernimmt;  aber  es  ziemt  ihm  nidit,  die 
Handlungen  des  Staatsoberhauptes  an  den  Maßstab  seiner 
beschränkten  Einsicht  anzulegen  und  sieh  in  dünkel- 
haftem Übermute  ein  öffentliches  Urteil  über  die  Becht- 
mäßigkeit  derselben  anzumaßen  u.  s.  w.* 

Daraus  ist  das  Wort: 

Der  kesekribikie  UntertsaMTvrsteBd 

entstanden.  Greorg  H  e  r  w  e  g  h  wendete  es  in  seinem  am 
19.  Dez.  1842  aus  Königsberg  an  Friedrich  Wilhelm  IV. 
von  Preußen  gerichteten  Briefe  an. 
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In  den  ^Biiiuienmgeii*  yon  J.  D.  H.  Temme  (FeuUleton  der  nFnnkfiifteT 
Zeitiuig*y  9.  Apzil  1879)  steht:  «Jener  bekannte  8ati  des  pienflisehen 
Polisdittinisten  Ton  Boohow,  yielmehr  seines  Geheimntes  Seiffart: 
der  besofarlakte  üntertanenverstand*  n.  s.  w.  Li  einer  FnBnote  wird 
IdnsDgefBgt:  nAoeh  der  Gkheimrat  Seifliurt  war  nicht  der  Vater  der  he- 
rflchtigten  Phrase  vom  beschränkten  üntertanenverstande.  Ein  mir  be- 
firenndeter  Bat  des  Bochowsohen  Ministsriums  teilt  mir  folgendes  tlber 
die  kleine  Gesohiahte  mit:  , .  .  .  IMe  Angelegenheit  gehSrte  an  dem  De- 
sernat  des  Herrn  SeifBut.  Herr  Seiffart  halte  einen  Hilfurbeiter,  einen 
boelunfitigen,  flbermlltigen  jungen  Assessor;  ...  er  hatte  anoh  den  Be- 
scheid anf  den  Elbinger  Bericht  abBufusen,  nnd  er  hatte  darin  jene  Phrase 
angebracht  Dem  Herrn  Seiffart  war  sie  wohl  aas  der  Seele  gesohrieben; 
er  ließ  sie  stehen;  auch  der  Herr  yon  Bochow,  wie  feine  Umgangsformen 
er  aneh  besaß,  war  nicht  der  Mann,  der  sie  hätte  unterdrücken  mögen'. 
Mein  Freund  nannte  mir  anoh  den  Namen  das  jnngen  Assessors;  idh  er- 
innere mich  desselben  aber  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  und  mag  daher 
hier  nicht  Gefahr  lanfen,  yielleicht  einen  unrichtigen  an  nennen**.  •» 

Die  80  wirkungsvoll  edle  alte  Bronzen  überziehende 
grüne  Patina,  und  dann  im  allgemeinen  jeden  alter- 
tümlichen Beiz,  nennen  wir  mit  Friedrich  Wilhelm  iV. 

(reg.  1840—61) 

des  Ter8eh5ne(r)nden  Boit  der  Jnhrhuiderto; 

denn  dieser  König  sprach  bei  der  Huldigung  in  Königs- 
berg am  10.  September  1840:  ,,So  wolle  Gott  unser 
preußisches  Vaterland  sich  selbst,  Deutschland  und  der 
Welt  erhalten,  mannigfach  und  doch  Eins,  wie  das  edle 
Erz,  das,  aus  vielen  Metallen  zusammengeschmolzen, 
uns  ein  einziger  Edelstein  ist,  —  keinem  andern  Bost 
unterworfen,  als  dem  verschönenden  der  Jahrhunderte.* 

Den  Ansdmdk  «edler  Bost"  (wofllr  wir  jetet  „Edelrost**,  oder  gewöhnlicher 
„Patina"  sagen)  bianoht  wohl  anerst  Wieland  im  „Neuen  Teatschen 
Merkur,  1790,  S,  Sept,  S.  98.  VgL  Ladendorf,  „Zsohr.  t  dt.  Wort!**,  5, 
1908,  8.  109.  — 

Friedrich  Wilhelm  IV.  empfing  am  19.  Nov.  1842 

den  jugendlichen  Dichter  Herwegh  mit  den  Worten: 
loh  liebe  eine  geeluuigsTOlle  Oppositton« 

Das  erste  Auftreten  des  Wortes  ngesinnungsroll**  weist  Gombert  in 
einem  Anfratie  von  Florenoourt  in  der  JBÖrsenhaUe"  ▼.  1.  Des.  1888 

40* 
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naeh.  («ZMlir.  t  dt.  Woitt",  Bd.  S,  190i,  8.  68.  VgL  ebenda  wine  ud 
Bd.  6,  1908,  8.  1111  Ladendorfs  lehnreiolieii  Anieinandenatmigen  Hb« 
die  Sehlainroxte  ngerinniifigitlldhtig:",  aGealnniuigatflobtis^eif ,  ageeinaBBg»- 
loa*,  a<^«*iiu>™^8*lMlskett''  nad  aGeaianong*  aohleehtliiB.)  — * 

Friedrich  Wilhelm  IV.  sagte  ferner  in  der  am 
11.  April  1847  vor  dem  Vereinigten  Landtage  ge- 
haltenen Thronrede:  «Möchte  doch  das  Beispiel  des 
Einen  glücklichen  Landes,  dessen  Verfassung  die  Jahr- 
htmderte  nnd  eine 

ErbweUkelt 

ohnegleichen,  aber  kein  Stück  Papier  gemacht  haben, 
für  nns  nnyerloren  sein  nnd  die  Achtung  finden,  die  es 
verdient*. 

Am  16.  April  aitlerte  Freiherr  yon  Yinoke  daa  Wort  mit  dem  Zaiatae: 
„Brbweiaheit  der  Bng^l&nder".  Dooh  war  ea  so  nioht  gemeint  geweaen. 
Eberty,  «Qeaoh.  d.  pienS.  Staate*,  Bd.  7,  Brealaa  1878|  8. 865  aagt:  .Von 
den  Bingeweihten  aber  erfahr  man  nachtriglioh,  daß  MeoUenbaig  ge- 
meint war".  — - 

Ewlaehem  mleh  ud  meU  Tolk  ioU  lieh  keim  BUtt  Papier  «liagea 

ist  umgestaltet  aus  den  Worten  Friedrich  Wilhelms  IV. 
(in  derselben  Bede):  „Es  drängt  mich  zu  der  feierlichen 
Erklärung  .  . . ,  daß  ich  es  nun  und  nimmermehr  zugeben 
werde,  dafi  sich  zwischen  unseren  Herr  Gott  im  Himmel 
und  dieses  Land  ein  beschriebenes  Blatt,  gleich- 
sam als  eine  zweite  Vorsehung  eindränge".  -— 

In  der  am  21.  März  1848  erschienenen  Proklamation 
Friedrich  Wilhelms  IV.  „An  mein  Volk,  an  die 
deutsche  Nation"  kommen  die  Worte  vor: 

PreaAen  geht  fl»rtui  Im  DentaeUamd  aaf  l 

Der  König  verlieh  damit  einem  alten  Worte  Flügel,  daa  in  Ihnlifthw 
Faasnng  bereite  im  „Bhein.  Merkor"  No.  886  vom  7.  Sept  1815  steht 
(aombert,  „Zsohr.  £  dt  Wortl^  8,  1808,  8.  886.)  — > 

Amf  dem  brelteatem  Qramdlagem 

steht  zuerst  in  einer  am  22.  März  1848  einer  Deputation 
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der  Städte  Breslan  und  liegnitz  erteilten  Antwort  des 
Königs,  deren  Beginn  lautet:  ^Nachdem  ich  eine  kon- 
stittitionelle  Verfassung  anf  den  breitesten  Grundlagen 
verheißen  habe*.  Das  Wort  wnrde  in  dem  königlichen 
Propositionsdekret  vom  2.  April  an  den  Vereinigten 
Landtag  wiederholt.  Es  findet  sich  dann  in  dem  Manifeste 
(datiert  Schönbnmn,  6.  Okt.  1848)  wieder,  dnrch  welches 
Kaiser  Ferdinand  seine  zweite  Abreise  von  Wien 
ankfindigte. 

E»  ezBoheiBt  swei&Uiaft,  ob  der  K6nlg  in  dem  emw  Abordnung  der  Stadt 
Berlin  am  18.  liSn  gegebenen  Venprechen  das  Wort  in  dieser  Form 
gesprochen  habe,  da  in  den  Kundgebungen  der  städtischen  Behörden  yom 
selben  Tage  Ton  Bfrelsinnigsten*  oder  gfreisinnigen  GTandlagen** 
die  Bede  ist;  aber  bei  seiner  Vorliebe  für  gelegentliche  Verwendung  von 
Sehlagworten  ist  es  doch  wahrscheinlich,  da  Wendungen  wie  „breitete 
Unterlage",  „breite  Basis**,  „breite  Omndlage"  schon  lange  flblich  waren. 
(Oombert,  a.  a.  0.  8.  167 ft)  «— 

Friedrich  Wilhelm  IV.  f&hrte  den  Ausdruck: 

Baeker  tob  Staat 

oft  im  Munde  (s.  Alexander  von  Humboldt,  «Briefe 
an  Vamhagen  von  Ense»,  Lpz.  1840,  S.  274).  W.  Hoff- 
mann erzählt  darüber  in  „Deutschland  einst  und  jetzt 
im  Lichte  des  Beiches  Gottes',  BerL  1868,  S.  299: 
«Ein  Bauer  aus  dem  Begierungsbezirk  Merseburg,  dem 
der  König  eine  unbillige  Forderung,  die  er  mündlich 
vorbrachte,  nicht  gewfthren  konnte  und  sich  dabei  auf 
den  ,Staat  und  dessen  Ordnung'  berief,  hatte  n&mlich 
geantwortet:  ,0!  ich  wußte  wohl,  daß  nicht  mein  ge- 
liebter König  mir  entgegensteht,  sondern  der  Backer 
Ton  Staate  Dieses  Bauern  Worte  gebrauchte  der  König 
im  Scherze,  oft  auch  in  Lronie".  — 

Heinrich   LXXII.,   Fürst  Beuß   zu  Lobenstein  und 
Ebersdorf  (reg.  1825—48,   f  1853),  hat  durch  einen 
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seiner  wanderlichen  Erlasse  der  deutschen  Sprache  die 

Wendung: 

Imf  «Umi  Frisilp  bemureltMi 

und  das  daraus  gebildete  Wort 

Frlaslpieareltor 

zugeführt  Dieser  Erlafi  stand  im  ,  Adoifer  Wochenblatt*, 
wurde  vom  «Halleschen  Courier*  nachgedruckt,  ging  aus 
letzterem  in  die  «Yossische  Zeitung'  (18.  Sept.  1845) 
über  und  lautet:  «Ich  befehle  hiermit  Folgendes  ins 
Ordrebuch  und  in  die  Spezial-Ordrebücher  zu  bringen. 
Seit  20  Jahren  reite  Ich  auf  einem  Prinzip 
herum,  d.  h.  Ich  verlange,  daß  ein  jeglicher  bei  seinem 
Titel  genannt  wird.  Das  geschieht  stets  nicht  Ich 
will  also  hiermit  ausnahmsweise  eine  Creldstrafe  Ton 
1  Thlr.  festsetzen,  der  in  Meinem  Dienste  ist,  und  eisen 
Andern,  der  in  Meinem  Dienste  ist,  nicht  bei  seinem 
Titel  oder  Charge  nennt*. 

Schloß  Ebersdorf,  den  12.  Oktober  1844. 

Heinrich  T^xxu. 

Boeh  tagt  sohoii  der  Sohnh&aifter  Baonloi  in  Lorttlnffs  «WildMliftb^, 
18AS,  8,  9:  »Dez  Herr  Stellmeiiter  zeitek  jetst  ein  anderea  Fdnsip".  — 

BikmUehit  abweMB« 

nannte  die  amtliche  Zeitung  den  Prinzen  Waldemar 
von  Preußen,  der,  in  Ostindien  weilend,  dem  Begi&bnis 
seiner  Mutter  in  Berlin  am  18.  April  1846  nicht  bei- 
wohnen konnte.  So  berichtet  Varnhagen  in  seinem 
Tagebuche  unter  dem  18.  April  1846,  und  unter  dem 
22.  April  sagt  er,  der  Verfasser  jener  amtlichen  Anzeige 
sei   der   Oeheimrat  und  Archiydirektor  Geoig  Wilhelm 

Ton  Raumer  (1800—56). 

Vielleicht  Bohwebte  diesem  Cbinieis  JBriller  per  eon  abeence*  (s.  oben 
8.  850 1)  TOT.  — 
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Im  Ersten  Veremigten  Landtag  nannte  Fürst  Felix 
LiChnOWSky  (1814—48)  am  17.  Mai  1847  (Woeniger, 
«Prenfiens  Erster  Seichstag*,  Berlin  1847,  T.  4,  S.  134) 
den  Zollverein  «diese  grofie 

Moralliehe  Broberwiy 

des  deutschen  Geistes*. 

18S8  sagte  Heine  in  der  Bespreohnng:  yon  MenselB  nDentsoher  litarator" 
(.Werke",  Bd.  18,  Hamb.  1867,  8.  273):  „Wir  haben  große  geistige  Er- 
oberungen gemaeht",  nnd  1846  Panl  Pfiser,  «Das  Vaterland**,  8.  807: 
„Die  einzige  re  ehtm  SB  i  g  e  nnd  für  Prenßen  mSgliehe  E  rober  an  gDentuh- 
landa  ist  die  Macht  der  Freiheit  nnd  der  Nationalität".  Nach  Lichnowaky 
sobrieb  dann  Gntikow,  „Vor-  nnd  Naehmtzzlichea" ,  1848,  B.  118:  .Die 
Entsohfidignng Preußens  dnroh eine mozalisohe  Gebietserweiterung 
im  deutschen  Staatsorganismus",  und  in  Venedeys  .Wage",  Bd.  4,  1848, 
8. 17  heißt  es:  .Um  xu  bestehen,  bedarf  Preußen  jetat  nur  der  m  or  ali  s  olftn 
Eroberung  der  Oifentlichen  Meinung  in  der  VergrOßening  seines  Einflusses 
auf  Dentschland".  (Gombert,  ,^olir.  f.  dt  Wortl"  8,  8.  SSO;  „Alter 
ein.  Schlagw.",  8.  181;  Ladendorf,  .Zsohr.  f.  dt  Wortf.**  5,  U7.)  End- 
lich erklang  das  Wort  auch  an  erhabener  Stelle;  in  der  Ansprache,  die 
der  Prina*Begent  von  Preußen,  der  nachmalige  deutsche  Kaiser  Wilhelm 
der  Große  am  8.  Noy.  1868  an  das  am  6.  yon  ihm  gebildete  Ministerium 
hielt,  heißt  es  („Nationala."  y.  86.  Noy.  1868,  Abendausg.):  .In  Deutsch- 
land muß  Preußen  moralische  Eroberungen  machen  durch  eine 
Wttse  Gesetsgebung  bei  sich"  u.  s.  w.,  und  nach  der  .Haanoyersdhen  Tages- 
post" wiederholte  er  als  König  das  Wort  am  80.  August  1866  beim  Empfuge 
einer  Deputation  aus  Hannoyer.  '— 

Ebenda  sprach  am  4.  Jnni  1847  (a.  a.  0.  6,  394) 
der  Abgeordnete  Hermann  von  Beckerath  (1801 — 70) 
das  oft  zitierte  Wort: 

■eine  Wiege  iteiid  am  WebttaU  meines  Täters«  ~- 

Ebenda  sagte   am   8.   Jnni  1847   (a.  a.  0.   7,   55) 

David  Hanseinann  (1790—1864) 

.Bei  Geldfragen  hört  die  Gremütliehkeit  auf", 

was  gewöhnlich  in  der  Form  zitiert  wird: 

In  fieldaaehen  h9rt  die  Gemittiehkelt  avT. 

Leasings  Anton  im  .Jungen  Gelehrten**,  1747,  8,  18  bemerkt  schon: 
.loh  bin  ein  wenig  hitsig,  aumal  in  Geldsachen.'*  ^ 
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Auf  einer  Andrang  des  Fürsten  Metteniicb  (1773 
— 1859),  die  sich  in  dessen  Brief  yom  19.  Not.  1849 
an  Prokesch  (vgl.  «Ans  d.  Nachlasse  d«  Grf.  Prokesch- 
Osten.  Briefwechsel  mit  Herrn  v.  Gentz  n.  FGrsten 
Mettemich*,  Wien  1881,  Bd.  2,   S.  343)  findet,   be- 

rohen  die  Worte: 

IU116S  eiB  gesfisf hlf eher  BegrilT 

nnd: 

DeatsehlsMi  eis  geogrsphlseher  Begriff. 

Mettemich  sagt  daselbst:  .Ich  habe  in  meiner  Kontroyerae 
mit  Lord  Palmerston  in  den  itaUenischen  Fragen  im  Sommer 
1847  den  Ausspruch  gefällt,  dafi  der  nationale  Begriff 
^Italien'  ein  geographischer  sei,  und  mein  Ausspruch:  Pltalie 
eifl  un  nom  g^graphique*),  welcher  Palmerston  giftig  ärgerte, 
hat  sich  das  Bürgerrecht  erworben.  Mehr  oder  weniger  — 
wie  dies  auf  alle  Vergleiche  pafit  —  gUt  derselbe  Begriff 
für  das  Deutschland,  welches  bei  der  Menge  in  der  zweiten 
Linie  der  G^fiihle  und  der  Strebungen  steht,  während  es  von 
reinen  oder  berechnenden  Phantasten  (also  von  ehrlichen 
und  kniffigen)  auf  die  oberste  Stelle  erhoben  wird*.  — 

Uhland  schlofi  am  22.  Jan.  1848  im  Frankfurter 
Parlament  seine  Bede  gegen  die  Erblichkeit  der  Eaiser- 
würde  und  den  Ausschlnfi  Österreichs  mit  den  Worten: 
^Glauben  Sie,  meine  Herren,  es  wird  kein  Haupt  über 
Deutschland  leuchten,  das  nicht  mit  einem  Teilen 

Tropfin  deBOkrsttsehea  Öls 

gesalbt  ist*.  — 

Tirib«i  «BitU, 

Mit  vereinten  ErSften, 

ist  der  yom  Kaiser  Franz  Joseph  L  durch  .Aller- 
höchste Entschlieflung"   yom   12.   Februar   1848  ange- 


*}  Nach  Karl  Hillebrand,  ^QmOl  Fraakroiolis  t.  Ludwig  Philipp 
bii  Napoleon  nL*",  1879,  i,  689  steht  dies  «vielbenifBne  Wort  tob  1814* 
in  Mettemioha  Memorandum  an  die  Großmftohte  vom  S.  Aog.  1847. 
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nommene  Wahlsprach.  Dessen  Schöpfer  ist  Bitter  Joseph 
von  Bergmann  (1796 — 1872),  Lehrer  der  Söhne  des 
Erzherzogs  Karl.  Das  vom  Kaiser  am  4.  M&rz  1849 
von  Olmütz  ans  erlassene  Manifest,  durch  das  er  die 
Auflösung  des  Reichstages  von  Elremsier  verkündete, 
schließt:  «Orofi  ist  das  Werk,  aber  gelingen  wird  es 
den  vereinten  Kräften*.  -« 

Die 

SmnseBsehaftoB, 

ein  in  der  Bechtssprache  schon  Jahrhunderte  altes  Wort, 
und  danach  die 

MinerraageBiehaftem 

gehören  zu  den  beliebtesten  Schlagworten  des  Jahres 
1848  und  der  folgenden  Zeit  Adolf  Wolff,  «Berliner 
Bevolutions-Chronik*,  Bd.  1 ,  1851 ,  S.  854  nennt  die 
ganze  Geschichte  der  Berliner  Beyolution  eine  «Geschichte 
der  Errungenschaften*  und  gibt  dem  folgenden  dritten 
Buche  die  Überschrift  «Die  Errungenschaften*.  (G  o  m  - 
bert,  «Zschr.  f  dt.  Wortf*,  8,  1902,  S.  178  f.)  — 

Ein  anderes  viel  gebrauchtes  Schlagwort,   das  dem 
Jahre  1848  seine  Entstehung  verdankt,  ist  die 

Tertlerto  Soldateska. 

Nach  Seb.  Brunner,  «Zwei  Buschmänner*,  Paderb. 
1891,  S.  53  stammt  das  Wort  von  dem  Publizisten 
Ignaz  Kuranda  (1812 — 84),  und  nach  dem  Stuttgarter 
«Morgenbl.*  vom  15.  Nov.  1848,  S.  1093  wurde  der 
preuBische  Soldat,  «weil  er  so  fest  an  der  Tradition  hielt, 
in  den  ersten  Monaten  nach  der  Bevolution  von  den 
Radikalen  kaum  anders  genannt  als  Bluthund,  Bauer- 
lümmel, blutschnaubende,  vertierte  Soldateska,  Henkers- 
knechte*.     Schon    das    einfache,    an    sich    alte    Wort 
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«Soldateska*  war  seit  dem  Anfange  des  19.  Jh.  im  Suine 
der  bürger-  oder  freiheitsfeindlichea  Oewalt  gebraacbt 
worden. 

Die  Shnliche  Bildung: 

Tertl«rte  SÜillBge 

kommt  wohl  znerst  in  einer  Kundgebung  vor,  welche 
die  badischen  Reyolution&re  Friedrich  Hecker  (1811 
— 81)  und  Gustav  von  Struve  (1805—70)  nach  dem 
Gefecht  bei  Dossenbach  am  29.  April  1848  von  Strafi- 
bürg  aus  erließen;  hier  heißt  es:  «Eine  Übermacht  von 
vertierten  und  aus  der  Feme  herbeigezogenen  Söldlingen 
hat  in  Baden  die  republikanischen  Waffen  einstweilen 
niedergeschlagen  und  dem  Volke  das  ihm  verhaßte 
Ffirstenregiment  wieder  aufgezwungen*.  (Gombert, 
a.  a.  0.,  S.  154f;  Ladendorf,  ,&chr.  f.  d.  dt. 
Unterr.*,  17,  1908,  S.  694.  Vgl.  auch  R  M.  Meyer, 
,400  Schlagw.*,  1901,  S.  57  und  E.  Arnold,  ,Zschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.*,  52,  1901,  S.  973.)  — 

In  der  ersten  Sitzung  des  Vereinigten  Landtages  von 

1848  am  2.  April  sprach  Graf  Adolf  Heinrich  von  Arnim- 

Boytzenburg    (1803 — 68)    in    der    Debatte    über   die 

Adresse  an  den  Thron  ein  in  verschiedenen  Fassungen, 

z.  B.  in  dieser: 
Die  lUglenn«  aimA  4er  Bvntgmmg  rtete  eiaMi  ßehrltt  Tönwi  uim, 

ofb  zitiertes  Wort  in  folgendem  Zusammenhange  aus: 
yDas  Ministerium  hat  sich  femer  gesagt,  daß  in  einer 
Zeit,  wie  die  seines  Eintritts,  es  nicht  ratsam  sei,  hinter 
den  Erfahrungen  der  drei  letzten  Wochen  und  deren 
Ergebnissen  in  den  übrigen  deutschen  Staaten  zurück- 
zubleiben, sondern,  daß  es  besser  sei,  den  Er- 
eignissen um  einen   Schritt  voranzugehen. 
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damit  nicht  erst  durch  einzelne  Eonzessionen  Einzelnes 
gegeben  und  immer  wieder  von  dem  Strom  der  Zeit 
überflutet  werde,  sondern  damit  das,  was  gew&hrt  werden 
könne,  auf  einmal  gegeben,  Geltung  und  Dauer  ge- 
winne*. — 

Das  Wort  yom 

SchAWBiprtteea  der  (JvgeBdlieheB)  Frelhsit 

ist  erst  allmfthlich  in  diese  Form  zugespitzt  worden. 
Der  Abgeordnete  Georg  Jung  (1814 — 86),  dem  es  ge- 
wöhnlich zugeschrieben  wird,  sagte  in  der  preußischen 
Nationalversammlung  am  14.  Juni  1848  (es  war  be- 
antragt, eine  Kommission  zur  Untersuchung  der  an- 
gebKchen  Mißhandlung  des  Herrn  von  Arnim  zu  ernennen) 
nur:  ,Wenn  man  sofort  bei  jeder  kleinen  Störung,  weil 
die  Wellen  uns  ins  Gesicht  spritzen,  den  Mut 
verliert  und  Gfesetze  geben  will  .  .  . ,  dann  verliert  man 
die  Macht,  in  der  Bewegung  etwas  zu  vermögen*,  und 
ebenda  nannte  am  17.  Juni  der  Oberstleutnant  Gustav 
von  Griesheim  (1798 — 1854)  den  sogenannten  Zeug- 
haussturm: „diese  (!)  Schaumspritzen  der  auf- 
geregten Wellen*.  (Stenogr.  Bericht  S.  197  und 
238.)  Im  Stuttgarter  .Morgenbl.*  vom  18.  JuH  1848 
wird  dann  dieses  Ereignis  bereits  „ein  Schaumspritzen 
der  jungen  Freiheit'  genannt.  (Vgl.  Gombert, 
„Zschr.  f.  dt.  Wortf.*  3,  1902,  S.  330;  Ladendorf, 
eb.  5,  1903,  S.  120.)  — 

Aus  der  deutschen  konstituierenden  Nationalversamm- 
lung ist  das  Wort  des  Präsidenten  Heinrich  von  Gagem 
(1799—1885)  in  der  23.  Sitzung  am  24.  Juni  1848: 

Der  klkm«  firlff 
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tief  ins  Volk  gedmngen.  Er  sprach:  «Wer  soll  die 
Zentralgewalt  schaffen  ?  Meine  Herren !  Ich  habe  diese 
Frage  von  dem  Standpunkte  des  Rechts  und  von  dem 
Standpunkte  der  Zweckm&fiigkeit  yielÜEU^  beurteilen 
hOren;  ich  würde  es  bedauern,  wenn  es  als  ein  Prinäp 
gftlte,  dafi  die  Regierungen  in  dieser  Sache  gar  nichts 
sollten  zu  sagen  haben;  aber  vom  Standpunkte  der 
Zweckmäßigkeit  ist  meine  Ansicht  bei  weiterer  Über- 
legung wesentlich  eine  andere,  als  die  der  Majorität  im 
Ausschusse  .  .  .  Meine  Herrenl  Ich  tue  einen  kühnen 
Griff,  und  ich  sage  Ihnen:  wir  müssen  die  provisorische 
Zentralgewalt  selbst  schaffen«. 

Der  stürmische  Jubelruf,  mit  dem  Gagerns  Wort  auf- 
genommen wurde,  verschaffte  diesem  seinen  Widerhall, 
und  doch  hatte  Gagem  nur  ein  Wort  seines  Vorredners 
Karl  Mathy  (1807—68)  wiederholt,  der,  von  der  An- 
sicht ausgehend,  daß  auch  die  Einzelstaaten  bei  Be- 
gründung einer  deutschen  Zentralgewalt  gehOrt  werden 
müßten,  gesagt  hatte:  ^Sollten  die  Regierungen  einzelner 
Staaten  unterlassen,  dem  Beispiele  zu  folgen,  dem  Bei- 
spiele treuer  Pflichterfüllung  gegen  das  gesamte  Vater- 
land, welches  die  Versammlung,  wie  ich  nicht  zweifle, 
geben  wird,  dann  meine  Herren,  ja  dann  w&re  uns  ein 
kühner  Griff  nach  der  Allgewalt  nicht  nur  erlaubt, 
sondern  durch  die  Not  geboten'^. 

Vielleioht  sohwebten  ihm  Schillers  Worte  toi  («OeMh.  d.  SOjihr. 
Kziages"  B.  8,  yorletiter  Abuts):  «Die  Getohiohte  . ..  tieht  noh  saweilea 
dnroh  Snohelnangeii  belohnt ,  die  gleich  einem  k Ahnen  Griff  ans  den 
Wolken  in  das  berechnete  Uhrwerk  der  mensohliidien  üntemehmuigMi 
laUen".  •» 

Dm  Ut  dM  UnglSek  der  KSnlge,  Uü  sie  die  Wahrheit  sieht 

hSren  woUen 

sagte    Johann    JaCOby    (1805 — 77)    am    2.   November 
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1848  ftls  Mitglied  der  von  Friedrich  Wilhelm  IV.  emp- 
fangenen Deputation  der  Berliner  Nationalyersammlnng. 

MOglioherwaiw  kam  diMes  Wort,  dem  Bzregten  in  Jenem  Augenblick 
natflrlich  unbewußt ,  ans  Herders  «Cid''  S,  Sfi,  wo  Oraf  yon  Cabra  som 
flterbenden  König  Don  Sanoho  spriobt: 

ifAob,  der  KOn*ge  hartes  Sdhiokial, 
Baß,  wenn  man  sie  niobt  mebr  fBrobtet, 

Dann  nor  Ibnen  Wabrbeit  spriobt". 

i 

Worauf  der  Cid  leise,  daß  es  den  Yersebeidenden  niobt  beleidige^  binsnfllgt: 

«Ancb  an  andern,  andern  Zeiten 
Sagt  man  ibnen  wobl  die  Wabrbeit; 
Aber  sie,  sie  hören  niobt".  — 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Nov.  1848,  als  die 
Bürgerwehr  nnd.  die  Gewerke  Berlins  der  Nationalyer- 
sammlnng  bewaffiieten  Schutz  anboten,  sprach  der  da- 
malige Präsident  der  Versammlung  Hans  Viktor  von 
Unruh  (1806 — 86):  Jch  wäre  entschieden  der  Meinmig, 
dafi  hier  nnr 

f  MilTer  Widentuid 

geleistet  werden  kOnne,  und  dafi  die  wahre  Entscheidung 
über  die  schwere  Erisis,  welche  durch  die  jetzigen  Bat- 
geber der  Krone  hereingebrochen  ist,  in  der  Hand  des 
Landes  liege*,  und  im  weiteren  Verlauf  seiner  Bede 
wiederholte  er:  ,Wir  dürfen,  wenn  wir  den  Boden  im 
Lande  nicht  verlieren  wollen,  den  Qewaltschritten  der 
Krone  nur  passiven  Widerstand  entgegensetzen'^. 

Wie  sdbnell  das  Wort  geflügelt  wnrde,  gebt  daraus  berror,  daß  Bismarok 
eSy  kaum  ge&lleni  sofort  anfgrifll  Sobon  am  11.  Nov.  schreibt  er  an  seinen 
Bmder  Bembard;  »Die  gekrftnkte  Eitelkeit  der  Berliner  fftngt  an,  einer 
nftobtemen  Beurteilung  Flati  zu  maobeui  der  passive  Widerstand  er- 
weist sich  mebr  und  mebr  als  Deckmantel  der  Sobwicbe**.  („Bismardk- 
biiefe"  brsg.  von  Horst  Kohl,  7.  Anfl^  Bidet  u.  Lps.  1898,  8.  70.) 
In  ibnliobem  Sinne  spricht  Minister  Anoillonin  einem  Briefe  vom  80.  Okt 
ISSS  Ton  «moraUsobem  Widerstand"  (Gombert,  »Alter  ein.  Schlagw.", 
8.  84)  und  Kant  in  seiner  »MeUpbysik  der  Sitten",  T.  1,  Königsb.  1797, 
8. 181  von  einem  »negativen  Widerstand"  im  Oegensata  lum  »aktiven".-^ 
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Der  Ausdruck: 

BaMerMnaeh«  «MteltM 

zur  Bezeichnmig  zerlumpter  Oalgenyögel  entstand  auf 
Grund  des  am  18.  Nov.  1848  in  der  Frankfurter  National- 
yersammlung  vom  Abgeordneten  Friedrich  Daniel  BasSST- 
mann  (1811 — 55)  erstatteten  Berichts  über  Berliner 
Zustftnde:  «Spät  kam  ich  (in  Berlin)  an,  durchwanderte 
aber  noch  die  Strafien  und  muß  gestehen,  dafi  mich  die 
BeTOlkerung,  welche  ich  auf  denselben,  namentlich  in 
der  Nähe  des  Sitzungslokals  der  Stftnde,  erblickte,  er- 
schreckte. Ich  sah  hier  Gestalten  die  Straßen  be- 
völkern, die  ich  nicht  schildern  will*. 

Aooh  dlMM  Wort  mode  Mhnell  popnlir.  Sohon  die  ÜberMhzift  tob 
Band  1,  Hoft  S  der  aBibliothek  modemer  Blabergeeohiohten*|  Bedia  1861 
lantet:  „BaMefmanneohe  G^estalten'*.  -^ 

Am  14.  Dez.  1848  sagte  Friedrich  Christoph  DabI* 
mann  (1785—1860):  „Es  muß  im  Staat  ein  Becht  der 

rettendflB  Tat 

geben,  der  rettenden  Tat,  und  es  wird  dies  immer  statt- 
finden ;  aber  damit  dieses  Becht  der  rettenden  Tat  auch 
in  der  Form*)  als  gesetzlich  erscheine,  ist  es  ratsam 
und  staatgemftß,  es  in  den  Staat  gesetzlich  einzuführen 
durch  das  entscheidende  Veto*.  — 

Der  Abgeordnete  Julius  Kdll  sagte  in  der  Sitzung 
der  sächsischen  Zweiten  Kammer  am  12.  Febr.  1849 
(„Miti  üb.  d.  Verb.  d.  ord.  Landt  im  Egr.  Sachsen 
1849.  2.  Kammer^  Dresden,  S.  297):  „Das  halte  ich 
eben  für  ein  Unheil,  daß  die  Staatsregierung  solche 
Erklärungen  allein  abgibt,  und  vielleicht  eben  weil  sie 


*}  So  yerbeasett  Vamntfapp,  „F.  0.  Dalil  manne  Kleine  SefaxÜlaa 
nnd  Beden*,  Stnttg.  1886 ,  S.  460  das  im  stenogr.  Berielit  M  Wigazd  6^ 
4097  etehende  uFerne*. 
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keinen  Hinterhalt  an  der  Yolksyertretnng  hat,  sich  nicht 

entschließen  Icann,  hindende  und  definitive  Erklärungen 

abzugeben.    Die  Gründe  kenne  ich  nicht,  aber  ich  mnfi 

sie  mißbilligen''.     Daher  stammt  das  Wort: 

Die  C^rlBde  der  Begierav  keaie  iek  iilekt,  »ker  leh  mmA  ile 

■üfiblUlgeB 

Aitoriat»  Bleht  Hi^oxittt 

ist  die  Zusammenfassung  folgender  Betrachtungen,  die 
Friedrich  JoHns  Stahl  (1802—61)  am  15.  AprU  1850  in 
der  11.  Sitztmg  des  Yolkshanses  des  Erfurter  Parlaments 
(Stenogr.  Ber.  S.  159^)  anstellte:  «Wie  können  yollends  die 
Anhänger  jenes  Systems  mit  solcher  Zuversicht  jetzt  vor 
uns  hintreten,  nach  den  Erfahrungen  des  Jahres  1848? 
Standen  sie  da  der  entfesselten  Bewegung  nicht  ebenso 
gegenüber  wie  jener  Zauberlehrling  den  Gewässern,  welche 
er  heraufbeschworen  hatte  und  nicht  mehr  zu  bannen  ver- 
mochte? Sie  hatten  den  Spruch  vergessen,  sie  zu  bannen, 
oder  vielmehr  dieser  Spruch  stand  nicht  in  ihrem  Lexikon, 
denn  dieser  Spruch  heifit  ,Autorität^  Da  wollten  sie 
die  Gewässer  besprechen  mit  dem  Zauberspruche  ihres 
Systems:  ,Majorität,  Majorität!'" 

Die  Fassung  „Autorität,  nicht  Majorität' 
findet  sich  zuerst  in  einer  1851  erschienenen  Schrift 
von  E.  Knönagel:  „Autorität  —  nicht  Majorität  — 
beherrscht  die  Welt.  Epistel  in  12  Gapiteln  wider  den 
Aberglauben  am  Constitutionalismus.  An  Bürger  und 
Bauer,  Städter  und  Landmann.*  Stahl  hatte  am 
5.  März  1852  in  der  Ersten  Kammer  die  Aristokratie 
verherrlicht.  Als  er  am  12.  Dez.  1852  bei  einem  ihm 
zu  Ehren  im  Englischen  Hause  zu  Berlin,  Mohren- 
straße No.  49,   gegebenen  Festmahle   von   Gesionungs- 
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genofisen  eine  gilberne  Säule  empfing,  die  auf  der  einen 
Seite  die  Inschrift:  JLxa  Erinnenmg  an  den  5.  Mftzz 
1852  Yon  gleichgesinnten  Mttnnem  des  Begierongsbeziiks 
EOslin*,  anf  der  anderen  Autorität,  nicht  Majont&t' 
trag,  wies  er  in  der  Erwideningsrede  darauf  hin,  daß 
er  diesem  Grandsatze  seines  Lebens  zum  ersten  Male 
in  jenem  Parlamente  Ausdruck  gegeben  habe.  Im 
weiteren  Verlaufe  seiner  Erwiderung  wandte  er  das 
berüchtigte  Wort  an:  ,Die  Wissenschaft  bedarf  der 
Umkehr",  was  gewöhnlich  in  der  Form  zitiert  wird: 

Ms  WIssMisflksft  ■«S  ■■kekrea. 

(»Nase  FnnfliMhe  Zeitosg«,  Ko.  S91,  16.  Dm.  186S.)  — > 

Aus  den  Worten  des  Ministers  des  Auswärtigen 
Freiherrn  Otto  Theodor  von  ManteulTel  (1805—82)  in 
der  8.  Sitzung  der  preußischen  Zweiten  Kammer  vom 
3.  Dez.  1850:  «Das  Mißlingen  eines  Planes  hat  immer 
etwas  Schmerzliches;  es  wirkt  aber  yerschieden  auf  den 
Starken,  yerschieden  auf  den  Schwachen.  Der  Schwache 
gelangt  dadurch  in  eine  Gereiztheit;  der  Starke 
tritt  wohl  einen  Schritt  zurück,  behält  aber 
das  Ziel  fest  im  Auge  und  sieht,  auf  welchem  anderen 
Wege  er  es  erreichen  kann*  entwickelte  sich  das  ge- 
flügelte Wort: 

Der  Sterke  wsleht  (mvtlf  )  etHea  Behrltt  sirtek.  — 

Für  die  von  dem  Bildhauer  Peter  Clodt  Baron  Yon 
Jürgensburg  (1805 — 67)  geschaffenen  Bossebändiger  vor 
dem  Königlichen  Schlosse  in  Berlin  (einer  von  Kaiser 
Nikolaus  I.  dem  KOnige  Friedrich  Wilhelm  lY.  1842 
geschenkten  Nachbildung  der  Bildwerke  an  der  AniSkoT- 
Brücke  in  St.  Petenibui*g)  erfand  in  der  Beaktionszeit 
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nach  1850  der  Oberlehrer  Dr.  Julius  Bartsch  (f  1867 

zu  Berlin)  die  Bezeichnung:  i 

Der  ftthenrnte  Fertiehrltt  «ad  der  kefSrderte  Bleksehrltt.  -~ 

Die  froAea  Stidte  HisseB  tob  Erdbodea  Tertügt  werdea 

hat  Otto  von  Bismarck  (1815—98)  nicht  gesagt  Er 
Aoßerte  in  der  46.  Plenarsitzung  der  Zweiten  Kammer 
vom  20.  M&rz  1852  in  Erwiderung  gegen  den  Ab- 
geordneten Harkort: 

,Wexm  der  Herr  Abgeordnete  auch  die  Aufierong  hier 
wiederholt  hat,  dafi  die  Regierung  dem  Volke  mißtraue, 
80  kann  ich  ihm  sagen,  daß  auch  ich  allerdings  der  Be- 
völkerung der  großen  Städte  mißtraue,  solange  sie  sich 
von  ehrgeizigen  imd  lügenhaften  Demagogen  leiten  läßt, 
daß  ich  aber  dort  das  wahre  preußische  Volk  nicht  finde. 
Letzteres  wird  yielmehr,  wenn  die  großen  Städte  sich 
wieder  einmal  erheben  sollten,  sie  zum  Gehorsam  zu  bringen 
wissen,  und  sollte  es  sie  vom  Erdboden  tilgen".  *— 

Bismarck  schrieb  am  22.  Dez.  1858  seiner  Schwester 
vom  Frankfurter  Bundestage :  ,Ich  gewöhne  mich  daran, 
im  Gefühle  gähnender  Unschuld  alle  Symptome  von 
KJSlie  zu  ertragen  und  die  Stimmung 

ylBilleker  Wursehtlgkelt 

in  mir  vorherrschend  werden  zu  lasäen,  nachdem  ich  den 
Bund  allmählich  mit  Erfolg  zum  Bewußtsein  des  durch- 
bohrenden Gefühls  seines  Nichts  zu  bringen  nicht  un- 
erheblich beigetragen  zu  haben  mir  schmeicheln  darf*. 
^Briefe*,  hrsg.  von  Horst  Kohl,  7.  Aufl.,  S.  170.) 

Diesem  Qefllble  der  „Wnnohtigkeit''  gab  Bigmaiok  18  Jahre  spätei  einen 
gezadeara  klassisohen  Anidmok.  MoritsBnioh,  „Oiaf  Biamarok  nnd  seine 
Leste  wfthxend  des  Eiiega  mit  Frankreich",  Leipsig  1878,  Bd.  1,  S.  855 
berichtet  unter  dem  81.  Jan.  1871  bei  GMegenheit  einer  SrOrterang  Aber 
die  Titulaturen  ndentsoher  Kaiser*,  „Kaiser  von  Dentsohland'*,  «Kaiser  der 
Deutschen" :  „Als  ein  Weilchen  dardber  verhandelt  worden  war,  fragte  der 
Che^  der  bisher  an  der  Debatte  geschwiegen:  Weiß  einer  der  Herren,  was 
aof  Lateinisdi  Wurscht  beißt?  —  Faroimentom,  erwiderte  Abeken.  — 

Büehmann,  Q^fiügeUe  Worte,   2S.  At^/t  41 
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FanlneOt  ngta  lob.  —  Ohef,  Uohelftd:  Fudamtom  oder 
•iBerl«!:  Neteio  quid  mihi  nuigia  fudmeDtnin  enot*.  (lek  weifl  nidt, 
wta  mir  mehr  Woneht  wir«.)  Ib  «faiem  Oedloht  ma  BinMroks  Oebnrti- 
t■«^  i.  Apffl  1875  (nant  .HUlisehe  Ztg.*  1176,  Ho.  75,  t.  1.  Apiü),  hat 
OoitaT  Behwotsebko,  ohne  BismarokB  Äoßonuig  damals  ra  ksnasn,  das 
flOofBhl  dar  Wonohtilgkeit"  latiniaieit  in  naenans  fueiiiiinitatia''.  >— 

Heinrich  Leos  (1799—1878)  Eraftaiisdrack : 

•kref  halMei  QeilBdel 

steht  im  Ckschichtlichen  Monatsbericht  vom  Jnni,  «YoDes- 
blatt  für  Stadt  und  Land*,  1858,  No.  61,  wo  es  heiAt: 
,Qott  eriOse  uns  von  der  europ&iflchen  VOlker&olnis  und 
schenke  uns  einen  frischen,  fröhlichen  Krieg, 
der  Europa  dorchtobt,  die  BevOlkening  sichtet  und  das 
skrophnlose  Gesindel  zertritt,  was  jetzt  den  Banm 
zu  eng  macht,  mn  noch  ein  ordentliches  Menschenleben 
in  der  Stickluft  fahren  zu  können*. 

Der  MMh«  firSkUeha  Krief 

steht  noch  einmal  in  Leos  „Yolksblatt  für  Stadt  und 
Land",  1859,  No.  35:  «Ein  langer  Friede  h&uft  nach 
des  Yer&ssers  Argument  eine  Menge  fauler  Gfihrungs- 
Stoffe  auf.  Drum  tut  uns  ein  frischer,  fröhlicher,  die 
Nationen,  namenüich  die  die  europSische  Bildung 
tragenden  Nationen  tiefer  berührender  Krieg  bitter 
not"  u.  s.  w.  — 

AiftUrieht 

stammt  ebenfalls  Ton  Leo.  (S.  Wilhelm  Harnisch, 
«Briefe  an  seine  Tochter*,  Essen  1841,  S.  11.  12.  19. 
20.  27.  29.  50.  113.  202.)  — 

Karl  Alfr^  von  Hase  berichtet  in  «ünsre  Hans- 
chronik",  Leipzig  1898,  S.  261:  i^de  des  Torigen 
Semesters  (1854/55)  hatte  er  (nftmlich  sein  Bruder  Victor 
Hase,  geb.  1834,  f  als  Auditor  1860)  einem  fremden 
Studenten   einen  Dienst  erwiesen  .  .  .  Dieser  hatte  das 


Geflügelte  Worte  ans  der  Gegchichte 648 

DngltLck  gehabt,  im  Duell  einen  andern  zu  erschieflenf 
-war  auf  der  Flucht  nach  Heidelberg  gekommen,  von 
wo  er  in  Straflburg  über  die  französische  Grenze  .  .  . 
wollte.  Dazu  aber  brauchte  er  einen  Pafi  oder  sonst 
ein  Legitimationspapier.  Dieser  Student  wandte  sich 
an  Victor  um  Zuflucht  und  Hilfe.  Nun  war  jeder 
Mißbrauch  der  Studenten-Legitimationskarte  streng  ver- 
boten; aber  das  liefi  sich  nicht  verbieten,  die  Karte  zu 
verlieren.  Victor  verlor  sie,  jener  fand  sie,  kam  glück- 
lich über  die  Grenze  und  ließ  dann  die  Karte  wieder 
fallen.  Sie  wurde  gefunden  und  als  verdächtig  dem 
Universitätsgericht  übersandt.  Zur  Untersuchxmg  ge- 
zogen, äußerte  sich  der  junge  Jurist  sofort :  ,Mein  Name 
ist  Hase,  ich  verneine  die  G«neralfragen ,  ich  weifi  von 
nichts*.  Aus  dieser  Aussage,  die  damals  in  Heidelberg 
rasch  bekannt  wurde  und  bald  die  Bunde  durch  deutsche 
Universitäten  machte,  ist  mit  Weglassung  des  juristischen 
Charakters  die  bekannte  unverständliche  Redensart  ge- 
worden: 

MeiM  Käme  lit  HMe,  lek  weU  tob  Biehti^.  ^ 

Nach  der  Entlassung  des  Ministeriums  von  der 
Ffordten  hatten  die  Gemeindebevollmächtigten  der  Stadt 
Würzburg  die  Absicht,  den  Professor  an  der  Universität 
Würzburg  und  Appellationsgerichtsrat  Dr.  Weis,  mit 
dem  die  Begierong  bisher  im  Kampfe  gelegen  hatte, 
zum  rechtskundigen  Bürgermeister  zu  wählen.  Staats- 
minister von  Neumayr  berichtete  darüber  an  KOnig 
Maximilian  II.  von  Bayern  (reg.  1848—64)  und  erhielt 
darauf  folgende  Entscheidung  des  Monarchen  („Neue 
Münch.   Zeitg.*,   1859,  No.  187)  zur  Antwort:    »Den 

politischen  Kampf  gegen  Dr.  Weis  in  irgend  welcher 

41* 
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Form  f ortznf&bren ,  halte  ich  für  durchaus  nicht  mehr 
geeignet 

leh  wlU  FitoiCB  hakni  ■»  MetaMM  Telk« 

und  den  Kammern;  deshalb  habe  ich  das  Ministenom 
gewechselt,  und  es  ist  infolgedessen  auch  die  Weissehe 
Frage  in  das  Stadium  des  Vergessens  yon  meiner  Seite 
eingetreten.* 

Heiuioli  TOB  Sybel  beiiehtet  in  wiBen  Baohe  «Die  Begrtnduis  d« 
Dentroheo  Beiehat  dnroh  Wilhelm  L",  18S9,  Bd.  S,  &  SOI,  daß  Lndwi; 
Ktfl  HeiBrioh  FreihaR  tob  der  Pfordtea  (ISll— SD)  dieies  Wort  d«m 
KOBlge  Bonlllierte.  Mbb  hatte  «eiBea  klefnoB  Staatastreieh*  in  Bayem  ge- 
plant, aAnflAanng  der  Kammer,  Oktroyierong  einea  nenen  Wahlgesetsea, 
BBd  waa  aonit  aolehe  BettBagen  so  begleiten  pflegt*.  Ala  aber  dw  Prisi 
TOB  PrenBen  daa  MlBisterinm  ICantenlbl  atflrste,  maßte  andi  t.  d.  Pfordten 
in  Mflncfaen  weioben,  und  er  riet  aeinem  König,  den  Fordenmgsn  der 
Kammer  naebsngeben,  die  Sebnld  dea  Zwiatea  auf  die  Ifiniater  in  addeban 
nnd  jene  bemhigende  Wendung  in  gebraachen.  „Der  tob  dem  Staata* 
atraiohminiater  arfondena  Sata  werde  an  einem  popnllran  Sohlagiroit,  aif 
welohea  wlhrend  der  apitaran  praoßiacban  Verfaaanngawirren  jedar  Bajar 
mit  patriotiaebam  Stolae  binwiea,  ohne  an  ebnen,  daß  Bayam  dia  Sibaltang 
aeinea  allerdinga  hoben  Babmaa,  nlamala  einen  Bmob  aeiner  VerCuaBBg 
erlebt  au  haben,  in  enter  Linie  dam  Piinaan  Ton  Pranßan  Terdankte". 
Vielleiebt  daobte  Pfordten  an  Beb i Hera  .Maria  Stnart*,  wo  aa  1, 6  heißt: 
.moht  eine  Welt  in  Waffen  fOrebtet  aia, 
So  lang  aia  Frieden  hat  mit  ihram  Volke*.  »» 

Der  Oberbefehlshaber  der  österreichischen  Truppen 
in  Italien  Franz  Graf  von  Gyulai  (1798—1868)  er- 
kannte 1859  nach  dem  Gefechte  bei  Palestro,  dafi  seine 
einzige  Bettung  der  schleunige  Übergang  über  den  Tessin 
sei,  und  so  gab  er  am  1.  Juni  den  Befehl, 

eich  riekwirts  tu  koBaeBtrleren. 


Der  Anadrook  wnrde  dadarcb  xwar  gaachicbtUch,  war  aber  aohon  Tocd« 
in  Militftrkreiaen  ftblioh-,  ao  heißt  ea  in  ainem  ana  Bantaen,  Sl.  Sept.  iSiS 
datierten  Briefe  dea  Obersten  Ton  Mflffling  an  General  Ton  dem  Kneee- 
beok:  «KAmmt  er  (Napoleon)  endlich  ana  aeinem  Loch  —  aohnell  Tftek> 
wirta  konsantriert  n.  a.  w.*  (G.  H.  Perta,  «Daa  Leben  d.  Feldm.  Qr«  t. 
Gnaiaanau*,  BerL  1869,  Bd.  8,  8.  880);  nnd  ala  ganz  geULnfign,  ironln^e 
Wandung  weist  ihn  Ladendorf,  »Zaobr.  1  d.  dt  Unterr.",  17,  696  ans 
4em  Jabra  1864  naob.  •-* 
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Der  prenflische  Mimster  Alexander  Oastav  Adolf 
Oraf  von  Scbleinitz  (1807—85)  gebrauchte  im  Jahre 
1859  hinsichtlich  des  französisch-österreichischen  Krieges 
den  Ausdruck: 

Die  PoUtlk  der  firetea  Bami» 

Bismarck  bediente  sich  desselben  Ausdrucks  am  22.  Jan, 
1864  im  Abgeordnetenhause.  -— 

Der  Österreichische  Minister  Johann  Bernhard  Graf 
Yon  Rechberg  (1806—99)  sagte  1861  in  seiner  Ant- 
wortdepesche nach  Berlin  hinsichtlich  der  Anerkennung 
Italiens: 

«waatleea,  die  dM  Psplor  aieht  wert  slad,  amt  des  sie  ffesehrlebem 

steheB.  ^ 


ist  eine  Bedeblume  des  preuJBischen  Eriegsministers 
Albrecht  Theodor  Emil  Oraf  von  Roon  (1808 — 79). 
Er  begleitete  in  der  Sitzung  des  Herrenhauses  am 
23.  Januar  1862  die  Einbringung  des  Oesetzent?nir£3 
wegen  Abänderung  des  Gesetzes  über  die  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienst  yom  8.  Sept  1814  mit  den  Worten: 
^ch  habe  über  die  Bedeutung  dieses  Oesetzentwurfis 
mich  an  diesem  Orte  eigentlich  nicht  nfther  auszusprechen: 
sein  Zusanmienhang  mit  der  Organisation  des  königlichen 
Heeres  ist  unyerkennbar,  und  da  ich  bereits  zweimal 
Oelegenheit  gehabt  habe,  die  angenehme  Tempe- 
ratur, welche  in  diesem  Hause  in  betreff  jener  großen 
Mafiregel  herrscht,  zu  fühlen,  so  wäre  es  eine  Art  yon 
Undankbarkeit,  wenn  ich  die  Herren  mit  einer  weit- 
lAufkigen  Auseinandersetzung  der  Notwendigkeit  und 
Nützlichkeit  des  fraglichen  Oesetzentwurä  ermüden 
wollte«.  — 
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In  einer  AbendRitaEong  der  Badgetkommisgion  des 
prenüiflohen  AbgeordnetenliAiues,  80.  Sept  1862 ,  sagte 
Bismarck:  tlm  Lande  gibt  ee  eine  Menge 


■5 

die  ein  großes  Interesse  an  Umwftlzangen  haben*. 

Ooabert,  «Altar  «In.  SoUa^v.",  8.  51  glubt  RiwnwwkB  Anaindc  saf 
Viktor  Aim4  Haber  surflokfthrM  sn  ditrfoa,  dar  in  aaisam  aJanoi*, 
BL  1,  1846,  8.  t4  tob  das  ugamatnatan,  aobmateigateB  EIooieoteB  eatili- 
aarlafllioa  Tralbana*  aprielit,  dia  nWMit  and  brait  ia  naaem  «azopSiaahaB, 
Ja  sua  Tail  aaeh  in  daa  daataehoB  Zvstliidaii  sb  eiicaBiifln"  aoiaii.  Spiter 
bat  er  aoLbat  daaa  (aAaagaw.  aoaialpoL  Sohr.*'  biag.  tob  Mvadias«  BatüB 
X9H,  8.  6M)  TOB  «proUaautisQhaB  oder  oatOiBaziaohan  PeraSaliobkaitaB* 
faaproehea.  1M6  gab  Tbaodor  KOaig  atnam  Romaa  daa  Titel:  .BEbo 
catQiBaiiaoba  Bxiitaas".  *— 

Fast  unmittelbar  darauf  sprach  Bismarck  das  be- 
rühmte Wort:  ,Nicht  durch  Beden  und  MajoritiLts- 
beschlfibsse  werden  die  großen  Fragen  der  Zeit  »it- 
schieden  —  das  ist  der  Fehler  von  1848  nnd  1849 
gewesen  —  sondern  dnrch 

EiaeB  Biii  BlBf«, 

nachdem  er  schon  am  12.  Mai  1859  von  Petersburg 
aus  an  den  Minister  von  Schleinitz  geschrieben  hatte 
(.Briefe«,  hrsg.  y.  H.  Kohl,  7.  Aufl.,  1898,  8.  262): 
.Ich  sehe  in  unserm  Bundesverh&ltnis  ein  Gebrechen 
Preußens,  welches  wir  Mher  oder  sp&ter  ferro  et  igni 
werden  heilen  müssen«.  In  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses am  28.  Jan.  1886  kam  Bismarck  auf  das 
Wort  zurück,  indem  er  sagte:  .Ich  kann  nicht  dafür, 
daß  ich  damals  mißverstanden  worden  bin.  Es  handelte 
sich  um  militärische  Fragen,  und  ich  hatte  gesagt:  Legt 
eine  möglichst  starke  militärische  Kraft,  mit  anderen 
Worten  möglichst  viel  Blut  und  Eisen  in  die  Hand  des 
Königs  von  Preußen,  dann  wird  er  die  Politik  machen 
können,   die  Ihr  wünscht;   mit  Beden  und  Schützen- 
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festen  xind  Liedern  macht  sie  sich  nicht,  sie  macht  sich 
nur  durch 

Mit  seinem  Auipmch  yerlieh  Bismarok  einem  alten  Gedanken  FlflgeL 
In  qnintiliani  »Deolamatlonea*'  (860,  reo.  C.  Ritter,  Lps.  1884,  S.  877,  S6) 
heißt  ei:  «Caedef  yidetar  dgnifloaie  sangninem  et  ferrnm",  nKozd"  (d.  h. 
in  Juidiaehem  Sinne)  asdheint  Blnt  nnd  Eisen  n  bedeuten"  (d.  h.  eine 
TOtnng  dnroh  eine Eiaenwaife,  die  Blnt  fließen  läßt).  Arndt  moohte  dies 
dnnkel  vonehweben,  ala  er  in  dem  Oediohte  gLehre  an  den  Mensehen",  Str.  5 
(1800;  ,Gedidite",  Grfnr.  1811,  a  80 ff.)  uag: 

i^ms  der  Tapfire  nennt  sich  Herr  der  Linder 

Dnroh  sein  Eisen,  dnroh  sein  Blnt*. 

1818  mft  Max  Ton  Sohenken  der  f  (nDas  eiserne  Krem*  j  .Oediohte*,  1816, 
8.  47)  ans: 

„Denn  nur  Eisen  kann  una  retten, 

und  erlösen  kann  nur  Blnt 

Von  der  Sünde  sohweren  Ketten, 

Von  des  BOsen  Übermut*. 
Und  in  einem  Anfinta  Sohneokenbnrgers  „Über  Deutsohland  und  die 
europiisehe  Kriegsfirage*  (gesohr.  Ende  Okt  1840,  ansitiglioh  abgedruckt 
im  „Sohwib.  Merkur*  y.  80.  Aug.  1870)  lesen  wir :  „Der  bei  den  Franiosen 
obwaltende  Mangel  an  gediegener  Volksbildung  und  eohter  Beligiosität, 
daa  reiibexe,  oberillohUohe^  aller  Orflndllohkeit  bare,  leidenschaftsloser  Be- 
lehrung unsngingUohe,  sohneil  abspreoliende  Wesen  ihres  Nationaloharakters, 
die  grobe  Bntsittllohung  beinahe  aller  Klaasen  b^^flnden  meine  Zweifel 
nnd  scheinen  für  die  absolute  Notwendigkeit  einer  Bisen-  und  Blutkur  an 
sprechen*.  Bismarok  aber  schwebte  yielleioht  das  oben  S.  898  angefahrte 
Motto  SU  Schillers  BAubem  vor.  «— 

■!■  Zettvngssehreiber  ist  ein  Measeh,  der  seinen  Beraf  TerflBhlt  hnt 

wurde  in  dieser  Form  nicht  von  Bismarok  gesagt, 
beruht  aber  anf  einer  Änßemng  von  ihm.  Als  eine 
Ergebenheits  -  Deputation  ans  Rügen,  die  der  König 
am  10.  November  1862  empfing,  einige  Tage  zuvor 
dem  Minister  -  Präsidenten  ihre  Aufwartung  machte, 
ftuAerte  dieser,  nach  dem  Ereisblatte  der  Insel  Bügen, 
»die  Begierung  werde  alles  aufbieten,  ein  YerstBndnis 
mit  dem  Abgeordnetenhause  herbeizuführen,  daß  aber 
die  oppositionelle  Presse  diesem  Streben  zu  sehr  ent- 
gegenwirke, indem  sie  zum  großen  Teil  in  Händen  von 
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Jnden  nnd  unzufriedenen,  ihren  Lebensberof  Terfefalt 
habenden  Leuten  sich  befinde*.  -^ 

■Mht  geht  ?«r  Beekt 

hat  Bismarck  nie  gesagt.  Am  27.  Januar  1863 
ftnßerte  er  im  Abgeordnetenhaose :  ^Konflikte,  da  das 
Staatsleben  nicht  still  zu  stehen  vermag,  werden  zu 
Machtfragen;  wer  die  Macht  in  Händen  hat,  geht  dann 
in  seinem  Sinne  vor*.  Qraf  Maximilian  von  Schwerin 
(1804 — 72)  erwiderte  darauf:  «Ich  erkl&re,  daß  ich 
den  Satz,  in  dem  die  Bede  des  Herrn  Minister- Präsi- 
denten kulminierte:  ,Macht  geht  ror  Recht*  .  .  .  nicht 
für  einen  Satz  halte,  der  die  Dynastie  in  Preufien  auf 
die  Dauer  stützen  kann  .  .  .,  dafi  dieser  Satz  vielmehr 
umgekehrt  lautet: 

Bseht  geht  Ter  Haeht  u.  s.  w.** 

Bismarck,  der  während  dieser  Bede  seines  Gegners 
nicht  anwesend  war  und  erst  später,  wieder  in  den 
Saal  eingetreten,  vernommen  hatte,  dafi  man  ihm  den 
Aussprach:  ^Macht  geht  vor  Becht*  unterschoben  hatte, 
verwahrte  sich  dagegen,  worauf  Schwerin  erwiderte, 
er  erinnere  sich  nicht  gesagt  zu  haben,  der  Minister- 
Präsident  habe  diese  Worte  gebraucht,  sondern  nur, 
daß  dessen  Bede  in  diesem  Satze  kulminiere.  Noch 
am  1.  Februar  1868  wehrte  sich  Bismarck  dagegen 
im  preußischen  Landtage,  als  ihm  Twesten  eine  Bede- 
wendung mißdeutete.  Bismarck  sagte  damals:  ,plch 
möchte  nicht,  daß  aus  diesem  meinem  Worte  durch  die 
Oeburtshilfe  des  Herrn  Vorredners  ein  fliegendes 
Wort  gemacht  werde,  wie  aus  einem  früheren,  welches 
ich  auch  niemals  ausgesprochen  habe,  daß  Macht  vor 
Becht  gehe*. 
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Vgl.  Habaknk  1,  8,  wo  Lnth«r  .Bs  gehat  Gewalt  über  Bedht",  das  er  in 
der  «AaslegaBg  des  Hebeknk*'  all  ein  ngemein  Sprichwort*  beseiohnety 
hineintrug.  Seit  Agricola  lastet  diea  in  den  SpriöhwOrtersammlnngen: 
«Gewalt  geht  ftir  Beoht*,  nnd  Splnonas  «Traet.  polit%  oap.  9,  §  8  Uetet 
sqoia  nnnaqniaqne  tantnm  ioria  habet,  qoantnm  potentia  Talet",  «weil  Jeder 
■0  Tiel  Beoht  hat,  als  er  Macht  hat".  In  Goethes  nFanst",  8.  T.,  Akt  5, 
Palast  sagt  Mepkistopheles:  „Man  hat  Gewalt,  so  hat  man  Beohf*.  ^ 

Das  Hermann  Schulze- Delitzsch   (1808 — 88)   zu- 
geschriebene Wort: 

PreeAeB  msA  der  Gregaeehtehltoel  MugeMebea  werdea 

hat  er  in  dieser  entstellten  Form  nie  gesprochen.  Engen 
Bichter,  «Schulze-Delitzsch.  Ein  Lebensbild*,  Berlin 
1899,  S.  22  sagt  darüber:  ^Nichts  ongerechtfertigter 
daher,  als  Schulze  der  Yerkennung  der  Bedeutung 
Preußens  in  Deutschland  oder  gar  eines  Mangels  an 
nationaler  Gesinnung  zu  beschuldigen.  Eine  Äußerung 
von  Schulze  in  einer  freien  Versammlung  deutscher  Ab- 
geordneter im  Jahre  1868  in  Frankfurt  a.  M.  wurde 
gleichwohl  noch  nach  dem  Tode  von  Schulze  zu  seiner 
und  seiner  Gesinnungsgenossen  Herabwürdigung  von 
poHtischen  Gegnern  auszubeuten  gesucht  Jene  Äußerung 
betraf  das  Londoner  Protokoll  und  die  Erbfolgefrage 
in  Schleswig- Holstein.  Li  diesem  Protokoll  war  Preußen 
als  preußische  Großmacht  und  Osterreich  als  Oster- 
reichische Großmacht  vertreten,  aber  von  Deutschland 
mit  seinem  Recht  an  diese  seine  alten  Provinzen  war 
nicht  die  Bede.  Bei  Erörterung  dieser  Sachlage  ftußerte 
Schulze  damals:  ,Der  preußische  Großmachtskitzel, 
die  Konstituierung  einer  preußischen  Großmacht  ohne 
deutschen  Hintergedanken  taugt  nichts,  führt 
zu  nichts  für  Deutschland  und  führt  zu  nichts  für 
Preußen.*  Es  wird  nun  so  dargestellt,  als  ob  Schulze 
überhaupt   ,Preußen   den    Großmachtskitzel   hfttte   aus- 
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treiben  wollen*.  Als  ihn .  in  dieser  Weise  die  Konser- 
yativen  am  2.  Desember  1863  im  Abgeordnetenhaose 
angriffen,  antwortete  Schake :, Es  ist  ein  Unglück  immer 
f&r  Dentschland  gewesen,  daß  eine  der  Groflmfichte,  die 
unstreitig  ihren  ganzen  Schwerpunkt  außer  Deutschland 
hat,  überhaupt  nicht  mit  uns  gehen  kann.  Ich  habe 
es  beklagt  und  es  entschieden  verworfen,  wenn  Preußea 
sich  in  eine  Ahnliche  Stellung  wie  Osterreich  begeben 
würde.  Ich  habe  betont,  daß  Preußens  ganze  Zukonft 
nur  in  der  Führung  Deutschlands  bestehe,  und  eine 
preußische  Großmacht,  die  nicht  an  der  Spitze 
einer  deutschen  Großmacht  steht,  für  Preußen 
und  Deutschland  ein  Unglück  und  etwas  Verkehrtes 
sei.*-  — 

Am  22.  Jan.  1864  Äußerte  Bismarck  im  Abgeordneten* 
hause:  JBs  gibt  keine  of&ziOse  Presse;  es  ist  mein 
erstes  (bewerbe  gewesen,  als  ich  das  Ministerium  über- 
nahm, dieselbe  abzuschaffen  .  .  .  Wenn  die  Regierung 
öffentlich  unter  Verantwortlichkeit  sprechen  will,  so  hat 
sie  zu  dem  Zweck  den  Staatsanzeiger,  wobei  keineswegs 
ausgeschlossen  ist,  daß  sie  sich  durch  andere  Blfttter 
vertreten  Iftßt,  wenn  diese  die  Güte  haben,  der  Regierung 
zu  diesem  Zwecke 

eis  QvaBtui  weißet  Pef  1er  nr  DlifeeltleB  tu  iteUee, 
ohne  daß  deshalb  die  Regierung  eine  Verantwortlichkeit 
für  die  Artikel  übernimmt,   die  neben  den  inspirierten 
stehen**.    Denselben  Ausdruck  brauchte  er  in  den  Reichs- 
tagssitzungen vom  8.  Mai  1884  und  vom  8.  Jan.  1885.  — 

Bae  luere  Mtyd 

stand  zum  ersten  Male  nach  der  Erstürmung  der  Düppeler 
Schanzen  durch  die  Preußen  am  18.  April  1864  in  der 
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Form  .Düppel  im  Imiem'  im  Politischen  Tagesberichte 
der  .Norddeutschen  AUgemeinen  Zeitong*  yom  80.  Sept. 
1864. 

Aber  sehon  am  Bf.  Mai  1864  hatte  Laisalle  in  aeiner  Bonadorfor  Bede 
(»Bddea  v.  Sohriften**,  hng.  y.  E.  Blum,  Bd.  9,  S.  889)  gesagt:  ,daB  loh  iiiiz 
der  ante,  nicht  aber  der  ehkiig»  geweaen  bin,  der  die  Fahne  yorangetragen 
hat  gegen  die  Dflppeler  Sehansen  der  preafiiaehen  Fortaefarittapartei''. 
(Gombert,  »Alter  ein.  Sdhlagw.",  1908,  S.  7.)  — 

Seitdem  Georg  BQchmann  (1822—84)  den  vorliegen- 
den .Zitatenschatz  des  deutschen  Volkes*  erscheinen  liefi, 
also  seit  1864,  wurde  der  Name 


vielfach  für  zitatenreiche  Leute  (z.  B. :  .Sie  sind  ja  der 
reine  Büchmann  I*)  verwendet.  — 

Nach  antipreußischen  Blättern  soll  der  spfttere  Feld- 
marschall FrL  Edwin  von  ManteufTel  (1809—85)  als 
Gouverneur  von  Schleswig  im  Oki  1865  ge&ußert  haben: 

wir  hAbea  keldenUIg  viel  «eld. 

Aus  authentischer  Quelle  kann  venichert  werden,   dafi 
er  dies  Wort  nie  gesagt  hat  -— 

Mit  König  Georg  V.  von  Hannover  (1819—78)  in 
seiner  Proklamation  vom  15.  Dez.  1865  aus  Anlaß  des 
fünfzigjährigen  Besitzes  von  Ostfriesland  sagen  wir: 

Bii  eaa  Bsde  aller  IHage. 
1.  Petii  4,  7  heißt  ea:  «Daa Bnde  aUer  Dinge";  Shaeh 89, 86  (ygl.  Pa.  78, 8; 
Jea.  69, 11;  49, 6;  Jer.  95, 80;  Saohaija  9, 10;  liatth.  98, 90):  «Bia  ana  Bnde 
der  Welt";  Jea.  49,  6  nnd  Matth.  98,  90:  „Bia  an  der  Welt  Ende"  and 
Apoatelg.  18,  47:  „Bis  ans  Bnde  der  Erde".  — 

An  der  Spitze  des  Morgenblattes  der  Wiener  .Presse* 
vom  18.  Jimi  1866  steht:  .Wien,  17.  Juni.  Die  bis 
heute  abend  eingetroffenen  Nachrichten  entsprechen  nicht 
der  Wichtigkeit  des  Moments.  Die  militärische  Situation 
betrachten  wir  in  einem  unten  folgenden  Artikel.    Hier 
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konstatieren  wir  blofi,  dafl  nach  den  eingetroffenen  Nach« 
richten  die  Preußen  Tiele  Teile  Sachsens  besetzt  haben, 
und  dafi  preußische  Truppen  nicht  bloß  in  Hannoyer 
und  Eurhessen,  sondern  auch  in  Darmstadt  eingerftckt 
wären.     Die  Preußen  entwickeln  überhaupt  eine 

aflnifcBltohe  Bew«tli«hk«l«». 

Das  Wort  ist  umgestaltet  worden  in: 

Der  Verfasser  des  Artikels  war  der  damalige  Mitarbeiter 
der  «Presse''  August  Krawani  (1829—1900). 

VoB  dar  aSappeLBden  0«Mhiftigk«it*  Fra«S«iit  im  OegMuati  sa  der  slaaff» 
MBieB,  ntohtanM  Kr«ft*  Ottdnaiohi  eprieht  baroiti  1B18  Börne,  aS«Uloht. 
Bern.  Aber  ötterr.  n.  Preufleo*  («Werke*,  Bd.  1,  Hamb.  18S9,  B.  74);  tob 
der  «ÜBaoheB  Beweg Uehkeit*  der  FraaBoaen  die  »BTaag.  Kirehenstg.*  vom 
n.  April  1848,  Ko.  88»  Bp.  801;  und  ebeada  8p.  887  tob  der  «krankhafteB 
Bewefliehkeif  Badeaa.  (Gombert,  «SSachr.  1  dt  Woxtl*,  8, 1808,  S.  100.) 
Dea  Aaadraok  aaffNiartlge  BahuBdigkeU  aad  GeaoUokliehkeit'  ftndaB  wir 
aohoB  ia  Sir  Joba  BetoÜf fei  (d.L  Herrn.  Ooedaebe)  Romaa  aSebaatopol*, 
Berlin  18M,  T.  1,  8.  65.  — 

Bar  f  reBSlaeke  BehBlBalBter  ha*  die  Sefclaeht  kel  Saiew»  ^wwmmm 

ist  die  Umformung  eines  Ausspruchs  des  Professors  der 
Erdkunde  in  Leipzig  Oskar  PeSChel  (1826—75),  der 
in  einem  Auftatze  des  Ton  ihm  redigierten  Blattes  »Aus- 
land"  (nDie  Lehren  der  jüngsten  Kriegsgeschichte*,  No.  29 
y.  17.  Juli  1866,  8.  695)  schrieb:  «Wir  sagten  eben, 
dafi  selbst  der  Yolksunterricht  die  Entscheidung  der 
Kriege  herbeif&hre:  wir  wollen  jetzt  zeigen,  dafi,  wenn 
die  Preufien  die  Österreicher  schlugen,  es  ein  Sieg 
der  preufiischen  Schulmeister  über  die  öster- 
reichischen Schulmeister  gewesen  sei*;  und  ,Die 
Mathematik  ist  der  Wetzstein,  und  in  diesem  Sinne 
darf  man  wohl  sagen,  die  preufiischen  Schul- 
meister haben  in  dem  ersten  Abschnitt  des  böhmischen 
Feldznges  über  die  österreichischen  gesiegt*.  ^ 
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BerMhtIfte  ügeBiliidlehkeitai 

sieht  in  den  vom  3.  Okt.  1866,  Schlofi  Babelsberg  da- 
tierten Patenten  der  Besitzergreifdngen  von  Hannover,  Enr- 
hessen,  Nassau  und  Frankfurt  durch  KOnig  Wilhelm  I.  -— 

Bismarck  scUofi  eine  am  11.  März  1867  im  Nord- 
deutschen Beichstage  gehaltene  Bede:  ^Meine  Herren, 
arbeiten  wir  rasch! 

Seteei  wir  DevtseUwid,  so  ra  ssfest  1b  d«M  Ssltoll    Beltea  wird 

«s  sekoH  k5BBeB<<. 

In  Milien  uCkdanken  und  Exianenuigen''»  Bd.  9,  8.  fig  MhzeiM  Bicmarok 
in  Eiinnernng  sa  diesat  Wort:  »loh  habe  nie  gesweifelt,  daß  das  deatsdho 
Volk,  tohald  eo  eindoht,  daß  du  bootehende  Wahlrecht  eine  Mhldliohe 
Institation  sei,  ftark  und  klng  genng  sein  werde,  lioh  davon  frei  m  maohen. 
Kann  eo  das  nicht,  so  ist  meine  Bedensart,  dafi  es  reiten  kOnne,  wenn  es 
erst  im  Sattel  sftBe,  ein  Irrtum  gewesen". 

Das  umgekehrte  Bild  finden  wir  bei  Lnther,  „Tisohgespr."  (FOrstemann 
Af  66i):  ,Dentsohland  ist  wie  ein  schöner  weidlicher  Hengest,  der  Futter 
nnd  sllss  genug  hat,  was  er  bedarf.  Ss  fishlet  ihm  aber  an  einem  Benter. 
Gleich  nu  wie  ein  stark  Pferd  ohn  einen  Benter,  der  ss  regiert,  hin  und 
wieder  in  der  Irre  llnft;  also  irt  auch  Deutschland  mächtig  gnug  von 
Sttrke  und  Leuten,  es  mangelt  ihm  aber  an  einem  guten  Hlupt  und 
Begenten'.  — 

Den  durch  Bismarck  geflügelt  gewordenen  Ausdruck 

iMpoBdenkllieB 

brauchte  er  zuerst  im  Abgeordnetenhause  am  1.  Febr. 
1868,  indem  er  Yon  den  ^Imponderabilien  in  der  Politik* 
sprach,  .deren  Einflüsse  oft  mi&chtiger  sind,  als  die  der 
Heere  und  der  Gelder*.  Dann  begegnen  wir  in  der 
Beichstagsrede  vom  11.  Dez.  1874  den  .Imponderabilien 
in  dem  militärischen  Selbstgefühle*  und  in  der  Tom 
27.  März  1879  wieder  denen  .in  der  Politik,  die  oft 
yiel  mächtiger  wirken,  als  die  Fragen  des  materiellen 
und  direkten  Interesses,  und  die  man  nicht  mißachten 
soll  in  ihrer  Bedeutung*. 

über  die  Oesohichte  des  Wortes  («es  entstand  im  GMehrtenlatein  des 
18.  Jh.  und  drang  gegen  Ende  dieses  Zeitraums  ins  Englische  ein,  sptter 
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int  FimstaiMiid  und  DeotMhe*)  r^  Oombert,  «Zschr.  t  dt  Woitl' 
S,  19<tt,  8.U7ff.  — - 

Im  Zollparlament  sagte  Bis  mar  ck  am  18.  Mai  1868: 
yDem  Herrn  Vorredner  gebe  ich  zu  bedenken,  dafi 

•Ib  Apffell  tm  41«  Fueht  1b  4««tiekMi  Hersea  BieBals  «Ib 

leke  iBitt«.  — 

Als  es  sich  im  Anfange  des  Jahres  1869  dämm  handelte, 
das  in  Preußen  noch  vorfindliche  YermGgen  des  Kur- 
fürsten von  Hessen  mit  Beschlag  zu  belegen,  wurde 
Bismarck,  dem  damaligen  Minister-Prftsidenten ,  der 
Vorhalt  gemacht,  er  werde  die  ihm  schon  zur  Ver- 
fügung stehenden  geheimen  Fonds,  am  nnbekannte 
Summen  yermehrt,  zor  Eormption  der  Presse  nnd 
anderen  sich  der  An&icht  entziehenden  Zwecken  yer- 
wenden.  Es  handelte  sich  nftmlich  nicht  blofi  um  die 
verhftltnismflflig  kleinen  EinktLnfte  ans  dem  in  Beschlag 
genommenen  Vermögen  des  Kurfürsten,  sondern  aach 
um  die  Zinsen  der  16  Millionen  Taler,  welche  dem 
König  von  HannoTer  eist  bewilligt  und  dann  einbehalten 
waren,  und  mit  deren  Verwendung  das  Abgeordneten- 
haus sich  erst  am  Tage  Torher  beschäftigt  hatte.  Darauf 
antwortete  Bismarck  am  80.  Jan.  1869:  ,Ich  bin  nicht 
zum  Spion  geboren  meiner  ganzen  Natur  nach;  aber 
ich  glaube,  wir  verdienen  Ihren  Dank,  wenn  wir  uns 
dazu  hergeben,  bösartige  Beptilien  zu  verfolgen  bis 
in  ihre  Höhlen  hinein,  um  zu  beobachten,  was  sie  treiben. 
Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  wir  eine  halbe  Million  ge- 
heimer Fonds  brauchen  können;  ich  h&tte  keine  Ver- 
wendung dafür  und  möchte  die  Verantwortung  für  solche 
Summen  nicht  übernehmen.* 

Auf  Grund  dieser  Äußerung  nannte  man  die  einbe- 
haltenen (Felder  den 
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Be»tUteafl»Bdt. 

Später  nannte  man  dann 

tteptU 

jeden,  der,  in  der  Presse  tfttig,  Beziehungen  zu  den 
Behörden  hat.  Bismarck  sagte  darüber  im  Reichs- 
tage, 9.  Febr.  1876,  folgendes:  «Dieser  Beisatz  ,offiziös' 
nnd  diese  Verdächtigongen  irgend  eines  Blattes,  je  nach- 
dem man  es  gerade  braucht,  als  eines  ,subyentionierten' 
durch  das  Wort  ,Beptilie'  ist  ja  eine  wirksame  Hilfe 
in  der  publizistischen  Diskussion.  Das  Wort  Reptilie, 
Beptilienvater ,  Beptilienpresse  in  der  Meinung,  wie  es 
gebraucht  wird,  kommt  mir  immer  vor,  als  wenn  Leute, 
die  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt  treten,  auf  die  Polizei 
schimpfen  und  sie  Diebsj&ger  und  dergleichen  nennen. 
Beptilie  —  wie  entstand  das  Wort?  Unter  Beptilien 
yerstanden  wir  die  Leute,  die  in  Höhlen  —  bildlich 
gedacht,  kurz  und  gut  in  verwegener  Weise  intrigieren 
gegen  die  Sicherheit  des  Staats,  und  man  hat  das  nun 
umgedreht  und  nennt  jetzt  Beptüe  diejenigen,  die  das 
aufzudecken  streben.  Mit  diesem  Sprachgebrauch  will 
ich  nicht  rechten.  Es  ist  ja  ganz  einerlei;  ich  erkläre 
nur,  daß  es  Reptile  des  Auswärtigen  Amts  in  dem 
Sinne,  wie  Gegner  den  Ausdruck  gebrauchen,  absolut 
nicht  gibt*. 

Bnike  bitte  Jedoch  lohon  dai  Wort  Reptilien  im  Unterhiine  für  die 
llftgistnte  Ton  MiddlMez  Terwendet  (Lord  ICahon,  »Eist  of  Bngland**, 
Lond.  1886 ff.,  Vol.  7,  8. 18),  und  der  ICijor  Soott,  HastingB*  Organ,  nannte 
Bvrke  eellMt  Jenei  Beptili  HerrBnrke*  (Maoanlay,  „Wanen  Haatings*). 
Die  Bcseiehnung  Beptil  fllr  Piefloigane  Bohelnt  tlbrigena  ana  Fxankrelcli 
so  stammen  (TgL  aC^*8an^<^*>  Bd.  K,  S.  806  n.  861),  nnd  Zeitongt- 
aehreibex  weiden  lo  Ton  Dickens  genannt  (s.  B.  ^Pickwick  Papexs", 
eh.  16;  Tgl.  aach  Georg  Winter,  «Unbeflflgelte  Worte^  1888,  8. 148).  — 

Am  13.  Febr.  1869  sagte  Bismarck  im  Herrenhause: 
,(Bi8  1848  hielt)  jeder,   der  auf  dem  Lande  nur  das 
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Amtsblatt  las,  Ton  der  Bibel  nnd  dem  G^sangbuche 
nicht  zn  reden,  das  Gedruckte  fOr  wahr,  weil  es  ge- 
druckt war,  ungeachtet  des  üblichen  Sprichworts:  er 
lügt  wie  gedrackt ;  es  wird  vielleicht  auch  dahin  kommen 
zu  sagen: 

Br  lifft  wie  totofraphlsrt». 

litenrisolM  BelAge  für  dai  Uten  Wort  gibt  Lftdendorf,  «ZmIu.  t  d. 
dt.  Uateir.",  16»  1901^  8.  SSS.  -» 


der  in  Bismarcks  Beden  zur  Verteidigung  seiner  Steuer- 
politik eine  große  Bolle  spielt,  begegnet  bei  ihm  zuerst 
in  der  Sitzung  des  Norddeutschen  Beichstages  yom 
21.  Mai  1869,  wo  er  sagt:  .Und  wenn  ich  mich  darauf 
einlassen  wollte,  davon  zu  reden,  wie  grausam  es  wftre, 
dem  armen  Mann  sein  Pfeifchen  Tabak  oder  den  st&rkenden 
Trank  zu  verkümmern,  und  ich  w&re  mir  dabei  bewufit, 
daß  ich  immer  noch  das  Kopfgeld  und  die  Brotsteuer 
von  ihm  fordere,  so  würde  ich  meinem  inneren  Menschen 
gegenüber  ehrlich  genug  sein  zu  fragen:  was  bezweckst 
du  eigentlich  mit  dieser  Heuchelei?*     Hier  hat  also 

dM  TMtoktm  dM  mnu&m.  MaaiM 

seinen  Ursprung,  dem  dann  «das  Petroleum*  (Zoll- 
parlament, 21.  Juni  1869),  «das  Licht*  (Beichstag,  22.  Nov. 
1875),  «der  Branntwein*  (26.  März  1886),  «der  Schnaps* 
(15.  Jan.  1889),  ja  sogar  «die  Trichine*  (9.  Jan.  1883) 
«des  armen  Mannes*  folgten.  Nachdem  sodann  vom 
Grafen  Franz  von  Ballestrem  im  Beichstage  am 
5.  Juli  1879 

d«r  MfeBtaste  mt  Maam 

geschaffen  worden,  sagte  Bismarck  ebenda  am  28.  WLrz 
1881 :  «Der  Branntwein  ist  das  Getr&nk 

dM  kerUMtm  arm&m  UMmmmfi*, 
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All  Sehlagwort  begegnet  der  „onne  Mami"  bereit!  in  Karl  Beeki  „Liedeni 
Tom  urmen  ICaan*  1847;  in  der  ^Belmohronik''  des  P&ffen  Manrisins 
(d.  L  Bob.  Hart  mann),  1849,  1,  18;  als  Uahrheitibegriff  fllr  „arme  Leate* 
sdhon  weit  frflfaer.    (Gombert,  „2Ssohr.  t  dt  WortfL"  8, 1908,  8. 1641)  — 

Der  berfthmte  Onmdsatz  der  Moltkeschen  Strategie: 

GetrenBt  ■«neUereB,  Terelat  leklageM 

ist  in  dieser  Form  von  dem  großen  Feldherm  wohl  nicht 
ausgesprochen  worden.  Er  findet  sich  aber,  wenn  auch 
in  etwas  anderen  Worten,  in  seinen  «Verordnungen  f&r 
die  höheren  Tmppenfiihrer  Yom  24.  Jnni  1869*  («Taktisch- 
strategische  Anfsfttze  ans  d.  J.  1857— IS?!""  =  «Militär. 
Werke*  2,  2,  S.  165  ff.).  Hier  sagt  Moltke  (1800—91), 
S.  178:  «Ohne  einen  ganz  bestimmten  Zweck  und  anders 
als  für  die  Entscheidung  alle  Er&fte  zusammenzufassen 
ist  daher  ein  Fehler.  Für  diese  Entscheidung  freilich 
kann  man  niemals  zu  stark  sein,  und  dafür  ist  die 
Heranziehung  auch  des  letzten  Bataillons  auf  das  Schlacht- 
feld unbedingt  geboten.  Wer  aber  erst  an  den  Feind 
heran  will,  darf  nicht  konzentriert  auf  einer  oder  wenigen 
Strafien  vorgehen  wollen.  Für  die  Operationen 
so  lange  wie  irgend  mOglich  in  der  Trennung 
zu  beharren,  für  die  Entscheidung  recht- 
zeitig versammelt  zu  sein  ist  die  Aufgabe 
der  Führung  großer  Massen*.  (Vgl.  y.  Gaemmerer, 
«Die  iäitwicklung  der  strateg.  Wissenschaft  im  19.  Jh.*, 
Berlin  1904,  S.  189  ff.)  — 

In  Bismarcks  telegraphischer  Mitteilung  vom  28.  Juli 
1870  an  den  Gesandten  des  Norddeutschen  Bundes  in 
London,  Grafen  Bemstorff,  heifit  es:  «Nach  Eintritt  der 
patriotischen  Beklemmungen  des  Ministers  Bouher  hat 
Frankreich  nicht  aufgehört,  uns  durch  Anerbietungen 
auf  Kosten  Deutschlands  und  Belgiens  in  Versuchung 
JBüehmann,  GtftOgetU  WorU.  22.  Äuß.  42 
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za  fahren.  Im  Interesse  des  Friedens  bewahrte  ich  das 
Geheimnis  nnd  behandelte   sie  dilatorisch*.     Das  Wort 

MIailofiMhe  B«lttB41ai9 

für  ^hinhaltende  Behandlang'  bfirgerte  sich  seitdem  in 
Parlamenten  ond  Zeitungen  ein.  — 

Die  Depesche,  mit  der  KOnig  Wilbellll  «Vor  Sedan, 
2.  September  Va^  Uhr  nachmittags*  der  Königin  Aogosta 
Napoleons  und  des  französischen  Heeres  Kapitulation 
mitteilte,  schlofl  mit  den  Worten: 

Weleli  «tee  WeadeBg  4ueh  CtttUi  rikmf  X  — 
Ter  Perli  Biehti  Heece 

schloß  eine  Depesche  des  Generals  Engen  Anton  Theophü 

von  Podbieteki  (1814—79)  ans  Ferneres  yom  25.  Sept 

1870,  seine  Depeschen  aus  Versailles  vom  8.  nnd  11.  Okt 

1870  und  vom  26.  Jan.  1871,  während  die  vom  18.  Oki 

1870  so  beginnt. 

Eine  Ihnllohe  Wendung  Anden  wir  bereits  in  einem  Briefe  yom  5.  (Mi. 
1710  derHeiBOgin  BUiabeth  Charlotte  von  Orleans  (HoUand 6,  tt»): 
.Alle  abendt,  wen  niohta  bOßea  den  tag  TorgAngen,  danoke  ieh  meüun 
gott  Ton  hertien;  aber  andern  taga,  wen  ioh  wider  auüMehe,  fitage  ieb 
alB:  yWafl  neflea  in  Paria?'  Wen  man  sagt,  daß  man  nidrta  naiea 
gehört,  werde  ieh  erat  wider  rOhig*.  — » 

D«n  Str«H  der  OeieUehte  hei  der  Stimloeke  fheeen, 

wie  ihm  unterschoben  worden  ist  (s.  .Kladderadatsch*  t. 
18.  Dez.  1870,  S.  281),  hat  Graf  Eduard  Geoig  Ton 
BethUSy-HuC  (1829—93)  nicht  gesagt  Es  ist  eine  Ent- 
stellung der  Worte,  die  er  bei  der  Beratung  der  Ver- 
träge über  die  Bundesyerfassung  im  Reichstag  des  Nord- 
deutschen Bundes  am  6.  Dez.  1870  ausgesprochen:  .Wir 
müssen  nicht  das  Glück  im  gewöhnlichen  Sinne,  aber 
wir  müssen  das  Glück,  welches  im  reißenden  Strom  der 
Geschichte  uns  entgegentritt,  an  der  Stirnlocke  fiusen 
—  es  wird  uns  nicht  wiederkommen*. 

YgL  »Die  Gelegenheit  bei  der  Stinloeke  fHeen'  oben  8. 108.  — - 
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Heinrich  Bernhard  Oppenheim  (1819—80)  richtete 
(nach  dem  Feuilleton  ^Pamphletliteratur*  der  «National- 
zeitnng'  vom  20.  April  1872)  gegen  die  jugendlichen 
Professoren  der  Nationalökonomie  das  Wort 

KftthedenoilalistM 

und  gab  im  Jahre  1872  die  Schrift  heraus:  «Der 

Kfttli«4enaBUlüni«s'<. 

Dieser  Spottname  rief  eine  Flut  yon  Gegenschriften 
hervor  und  blieb  haften. 

Üb«r  Utare  Bildungen  mit  «Kathödei'^  vgl.  Gomberti  «Zsolir.  f.  dt. 
WoTtt«  8,  1908,  8.  812  f. 

Am  14.  Mai  1872  sagte  Fürst  Bismarck  im  deutschen 

Reichstage : 

Naeh  Guiotia  geken  wir  alekt.  -^ 
KvltukMipf, 

von  Eudolf  VirchOW  (1821—1902)  in  einem  yon  ihm 
1878  ver&fiten  Wahlprogramme  der  Fortschrittspartei 
angewendet,  ist  dadurch  zum  ^geflügelten  Worte*  ge- 
worden. In  diesem  Programme  heifit  es :  ,  Aber  obwohl 
sie  (die  Fortschrittspartei)  dabei  nur  zu  oft  unterlegen 
ist,  so  hat  sie  es  doch  als  eine  Notwendigkeit  erkannt, 
im  Verein  mit  den  andern  liberalen  Parteien  die  Re- 
gierung in  einem  Kampfe  zu  unterstützen,  der  mit  jedem 
Tage  mehr  den  Charakter  eines  großen  Kulturkampfes 
der  Menschheit  annimmt*. 

Hierflber  lagte  Vizohow  am  18.  Okt  1876  in  Magdeburg:  „IL  H.,  bei 
der  Torigen  Wabl  hat  die  Fortaohzittapartei  ein  Wahlmanifeet  erlassen,  in 
dem  nerat  daa  Wort  Kulturkampf  gebraaoht  worden  ist  Yielleiolit 
wiaaen  Sie  nicht,  daß  ieh  der  Erfinder  dieses  Wortes  bin.  loh  habe  es 
snerst  in  dieses  Manifest,  das  ich  verfaßt  habe,  hineingeschrieben  und 
swar  mit  yollem  Bewußtsein;  denn  loh  wollte  damals  den  Wlhlem  gegen- 
Aber  konstatieren,  daß  es  ddh  nicht  nm  einen  religiösen  Kampf 
handle,  nicht  nm  einen  konÜBSsioneUen  Kampf,  sondern  daß  hier  ein 
höherer,  die  ganie  Knltnr  betreffender  Kampf  vorliege,  ein 
Kamp^  der  von  dieeem  Standpunkte  aus  weiter  lu  fBhren  sei**. 

42* 
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Virehow  iiito  ■lok  jadooh.  Br  hat  das  Woit  weder  überimp^  sodli  wuk 
DU  ie  der  bMOBderen  Bedaataag  alt  Kampf  dea  Staatea  gegen  die  MabU 
der  katholiaehee  Xirahe  saerat  gebraeeht  Wir  ftndan  aa  bereita  in  eiaaB 
im  Her.  18M  Tarfaßtae  Aalbati  Ferdinaad  Laaaallaa  (abgedr.  .Demokiit 
StadiaB«  brag.  t.  Walaarode,  Bd.  S,  Hamb.  1861,  8.  906)  im  Sinne  Toa: 
Kampf  aiaei  edlan  Oemfltea  mit  rieb  aelbat  and  dea  Widarwlrti^keitm 
der  Umwalt;  in  Jener  jetst  fM  allaln  gebrinebliehan  Bedeatnng  abar  aogar 
aabon  1840  in  einer  anonymen  Daapracbaag  einaa  Bnebea  über  den  Kampf 
der  liberalen  katboUaebaa  Sobvaia  mit  der  römiaeben  Kaiia  in  der  Fm- 
beiger  ^Saabr.  1  Tbeol.",  Bd.  4,  8. 176.  Virehow  gebfibrt  aomit  aar  das 
Vevdienat,  daa  Wort  sa  einem  «geflUgeltett*  geaueht  sa  haben.  -* 

DtoUettnnlaehe  Terfblgnng 

in  besonderer  Anwendung  auf  die  Maigesetze  ist  ein 
Wort  des  Bischo&  Eonrad  Martin  von  Paderborn  (1856 
—79).  — 

Der  Ansdrack 

Lnzai  ier  eigasaa  Hainug 

beruht  auf  yerschiedenen  Äußerungen  Bismarcks  im 
Abgeordnetenhause.  Am  17.  Dez.  1878  sagte  er  in  der 
Erwiderung  auf  den  Angriff  des  Abgeordneten  Ton 
Oerkch :  , Jemand,  der  mit  großem  Oeistesreichtum,  wie 
der  Herr  Vorredner,  begabt  ist,  (darf)  sich  wohl  den 
Luxus  erlauben,  dafi  er  jedes  Mal  eine  Meinung  streng 
fOr  sich  hat  und  nicht  duldet,  dafi  sie  von  einem  anderen 
geteilt  werde*;  am  4.  Mai  1886,  in  der  Debatte  fiber 
die  Bevision  der  kirchenpolitischen  Gesetze:  «Wer  nicht 
Minister  ist,  der  kann  sich  ja  den  Luxus  erhiuben,  eine 
eigene  Parteiansicht  Öffentlich  und  amtlich  zu  vertreten* 
und  in  derselben  Sitzung,  nach  der  Bede  des  Abgeordneten 
Seyffardt:  «Ich  mufi  zun&chst  bemerken,  dafi  ich  mit 
meiner  Äufierung  über  den  Luxus  einer  unabhängigen 
Meinung  durchaus  keine  Kritik  und  keinen  Tadel  ver- 
bunden habe,  sondern  eher  den  Ausdruck  einer  Art  von 
Neid  über  die  Freiheit  der  Bewegung,  die  den  Herren 
eigentümlich  ist,  und  auf  die  ich  verzichten  mufi*.  — 
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Nachdem  der  ehemalige  deutsche  Botschafter  in  Paris 
Graf  Harry  Yon  Arnim  (1824—81)  am  19.  Dez.  1874 
wegen  Vergehens  wider  die  öffentliche  Ordnung  zu 
8  Monaten  Gefängnis  yemrteilt  worden  war,  nnd  er  sich, 
noch  wfthrend  der  Proze6  in  zweiter  Instanz  schwebte, 
ins  Ausland  geflüchtet  hatte,  erschien  im  Okt.  1875  zu 
Zürich  nnter  dem  Titel: 

Um  nichtB, 

eine  anonyme  Broschüre,  die  ihn  verteidigen  sollte,  zu- 
gleich aber  eine  heftige  Schmähschrift  gegen  Bismarck 
war.  Allgemein  wurde  Oraf  Arnim  selbst  als  Ver- 
fasser angesehen;  nach  dem  ^Vorwärts*  Yom  28.  Mai 
1895  aber  war  ihr  Verfasser  der  als  Redakteur  der 
ySchwftbischen  Tageswacht*  1895  yerstorbene  Sozial- 
demokrat Wilhelm  EichboflT  (geb.  1888).  — 

Tob  TeneluMteB  henb  kli  loi  Klutlcr 

entstand  in  der  Sitzung  des  deutschen  Beichstages  Yom 
25.  Jan.  1876.  Oraf  Fred  Frankenberg  (1885—97) 
sagte,  da6  im  Palazzo  CafEieunelli,  der  deutschen  Botschaft 
in  Bom,  .alle  (Gesellschaftsklassen,  von  den  yomehmsten 
Fremden  bis  zu  den  dort  einheimischen  Künstlern*  (Un- 
ruhe und  Heiterkeit  links)  .ihren  Zentralpunkt  der 
Greselligkeit  finden*.  In  der  weiteren  Debatte  griff 
Prof.  Albert  Hinel  (geb.  1888)  das  Wort  in  der  Form 
auf:  .bis  zu  den  Eünsüem  herunter*,  eine  Deutung,  der 
Graf  Frankenberg  entgegentrat:  .Wenn  ich  es  gesagt 
haben  soll,  so  yerwahre  ich  mich  entschieden  dagegen, 
dafi  ich  der  Aristokratie  der  Kunst  und  des  Geistes 
eine  niedrigere  Stufe  einräumte,  als  der  Aristokratie 
des  Blutes  und  der  Geburt*.     (Bravo  I)  — 
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lufierong  Graf  Gynla  (Julius)  Alldrassys  (1823 
— 90)  gegenflber  der  Del^fation,  dafi  in  Berlin  anlftfllich 
der  Yeiliandliingen  Aber  das  Berliner  Memorandum  (Mai 
1876)  nichts  Bindendes  in  betareff  der  Orientpolitik  ent- 
schieden worden  sei,  sondern  dafi  die  Mftchte  ganz 
ein£EMdi  beschlossen  hfttten,  sich  über  ihre  Haltung 
g^enüber  den  einzelnen  Phasen  der  Orientereignisse  yon 
Fall  za  Fall  zn  Terstftndigen,  ist  Yon  Oppositionsblfttteni 

dahin  verallgemeinert  worden,  als  hatte  er  fLberhanpt  die 

PeUtIk  TM  IkD  ra  r«U 

als  den  Orondsatz  seiner  Staatsknnst  ausgesprochen.  Er 
hat  spftter  selbst  gegen  diese  Anf&ssong  Widersprach 
erhoben.  '— 

Im  Jahre  1876  veröffentlichte  der  damalige  Stadt- 
gerichtsrat zu  Berlin  Karl  WilmaniM  (1835 — ^97)  eine 
Broschüre:  ^e 

nnd  die  Notwendigkeit  einer  sozialen  Beformpartoi*. 
Diese  Bezeichnung  der  (speziell  jüdisch-)kapitalistischen 
Macht  bildete  somit  die  dritte  im  Bunde  mit  den  be- 
reits früher  (seit  wann?)  gebr&nchlichen  der  Sozial- 
demokratie und  der  Jesuiten  als 

rete  und  wAmtm  iBtenfttfeBale. 

Paul  de  Lagarde  (1827 — 91)  bezeichnet  dann  «Deutsche 

Schriften",  Bd.  2,  Q6iL  1881,  S.  95  den  Liberalismus  als  die 

fiaae  iBtatBatieMle. 

und  am  11.  Dez.  1901  sagte  im  Reichstage  der  Ab- 
geordnete Paul  Singar  (geb.  1844):  «Wenn  die  Herren 
(Agrarier)  hier  im  Hause  auf  die  Intemationalitftt 
der  Sozialdemokratie  zu  reden  kommen,  dann  sind  sie 
immer  ganz  besonders  bOse,   dann  hageln  die  Vorwürfe 
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auf  uns  herab.     Aber  es  gibt  nicht  nur  eine  rote, 

sondern  auch  eine 

grtae  latenatlOBale. 

Die  Herren  Agrarier  und  Patrioten  können,  wenn  es 
sich  um  ihren  materiellen  Vorteil  handelt,  auch  inter- 
national werden*.  — 

Franz  ReuleaUX  (geb.  1829)  bezeichnete  als  Vertreter 
des  Deutschen  Beiches  auf  der  Weltausstellung  zu  Phila- 
delphia die  in  der  Ausstellung  vorgeführten  deutschen 
Massenartikel  in  seinen  ^Briefen  aus  Philadelphia*  (1876) 
mit  dem  Ausdrucke: 

BilUg  «Bd  seUeeht. 

In  der  Beichstagssitzung  vom  10.  Mai  1879  behauptete 
der  Abgeordnete  Zimmermann,  daß  Beuleaux  seinen 
Ausdruck  dem  kurz  vorher  erschienenen  Artikel  des 
amerikanischen  Blattes  ,The  Sun*  entnonunen  habe, 
welches  als  Motto  far  die  deutsche  Ausstellung  in 
Philadelphia  die  Worte  ^ugly  and  cheap*  (häßlich  und 
billig)  vorgeschlagen  habe.  Diese  Bezeichnung  beruht 
offenbar  auf  dem  ^cheap  and  nasty*,  «billig  und  garstig*, 
das  schon  Th.  Carlyle  (,Ooll.  Works*,  Vol.  11, 
,iShooting  Niagara*,  eh.  7,  August  1867)  als  ein  „vulgär 
proverb*  anfahrt  und  es  der  „Shoddy  •  Wirtschaft*  ins 
Gksicht  wirft.  Das  Wort  Beuleaux'  ist  eine  Variation 
auf  dasselbe  Thema.  Beuleaux  wurde  wegen  seines 
Ausspruches  vielfach  angegriffen  und  antwortete  auf 
die  Angriffe  u.  a.  in  der  Morgennummer  der  ^ational- 
zeitung*  vom  13.  August  1892,  wo  er  erklärte,  daß 
sein  Wort  nur  eine  epigrammatische  Bedeutung  hätte 
haben  sollen. 

SehoB  Habs  Sachs  tagt  ia  seinem  1587  gesohiiebenen  Spraohgedidhte 
^Ber  Bygeiuiiiti'' : 
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«All  na  dl»  «yl,  voUiByl  Tod  Mhltekt, 
Man  ftadt  weac  tf bejt  aiet  geraakt*  — 

BMgUtk»  flUMK,  kern«  «•  **«!■  !■  «•  girte  StAet 

redete  im  Sept  1876,  als  Ejuser  Wilhelm  L  Leipzig 
berachte,  eine  Leipzigerin  den  ihrem  Hanse  als  Oast  ro- 
gewieeenen  Prinzen  Friedrich  Sjurl  von  Prenßen  an.  — - 
Am  5.  Dez.  1876  sagte  Ffirst  Bismarck  im  Reichs- 
tage bei  der  Beantwortung  der  Interpellation  Richter 
betr.  den  rassischen  ZoUnkas:  «Ich  werde  za  irgend 
welcher  aktiven  Beteiligung  Deutschlands  ap  diesen 
Dingen'  (nftmlich  den  orientalischen)  .nicht  raten,  so 
lange  ich  in  dem  Oanzen  ffir  Deutschland  kein  Interesse 
sehe,  welches  auch  nur  —  entschuldigen  Sie  die  Derb- 
heit des  Ausdrucks  — 

die  gwMdtM  KaeehM  «laef  claslfw  p— iwckaa  Maakefelen 

wert  wftre*.  — 

Im  Reichstage  sagte  Fürst  Bismarck  am  19.  Febr. 
1878:  „Die  Yermittelung  des  Friedens  denke  ich  mir 
nicht  so,  daS  wir  nun  bei  divergierenden  Ansichten 
den  Schiedsrichter  spielen  und  sagen:  so  soll  es  sein, 
und  dahinter  steht  die  Macht  des  Deutschen  Reiches, 
sondern  ich  denke  sie  mir  bescheidener,  ja  —  ohne 
Vergleich  im  übrigen  stehe  ich  nicht  an,  Urnen  etwas 
aus  dem  gemeinen  Leben  zu  zitieren  —  mehr  die  eines 

der  das  Geschftft  wirklich  zustande  bringen  will*.  — 

Dadurch  dafl  Fürst  Bismarck  am  17.  Sept  1878 
im  Reichstage  auf  Bebeis  Herbeiziehung  des  Verkehrs 
zwischen  ihm  und  Lassalle  im  J.  1868  erwiderte:  „Unsere 
Beziehung  konnte  gar  nicht  die  Natur  einer  politischen 
Verhandlung  haben.  Was  h&tte  mir  Lassalle  bieten  und 
geben  können?     Er  hatte  nichts  hinter  sich.     In  allen 
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politischen  Verhandlungen  ist  das  do  ut  des  eine  Sache, 
die  im  Hintergrand  steht,  auch  wenn  man  anstands- 
halber einstweilen  nicht  davon  spricht*  und  karz  daranf : 
,,£r  war  nicht  der  Mann,  mit  dem  bestimmte  Ab- 
machimgen  über  das  do  nt  des  abgeschlossen  werden 
konnten*,  ist  das  Wort  (dessen  er  sich  selbst  noch 
Öfter  bediente,  so  in  den  Beichstagsreden  vom  3.  Dez. 
1884  nnd  Yom  10.  Jan.  1885) 

Ich  gebe,  damit  du  gibst, 
und,  davon  abgeleitet,  die 

De-«t-dM-PoUtik, 
d.  h.  die  Politik  der  gegenseitigen  Konaesiionen, 

geflügelt  geworden. 

Die  Formel  ^do  nt  de«''  itammt  ans  dem  römUohen  Recht  Hngo  Orotlns, 
^de  iure  belli  et  paoia*,  Paxis  16S6,  n,  IS,  S,  1  sagt:  nA.etu  perrnntetoril 
ent  dlrimont  parte«  aat  oommnnionem  adfenmt  Aotns  eos  qol  diremtorli 
sunt  recte  dlTldimt  iiirii  coDanlti  Bomani  in  do  nt  dea,  £koio  nt  faoiaa, 
fado  nt  des",  „Die  anitanaobenden  Handinngen  trennen  entweder  beide 
Teile  oder  führen  an  einer  Verbindnng.  Die  trennenden  Handinngen  teilen 
die  rOmiaohen  Beohtagelehrten  ein  in:  ioh  gebe  damit  dn  gibet,  ioh  leiste 
damit  dn  leistest,  loh  leiste  damit  dn  gibst".  Er  besieht  sieh  dabei  auf 
P  an  Ins  im  6.  Baohe  der  .Qoaestionee"  («Dig."  XIX,  Tit  6,  6),  der  aber 
noeh  als  Tierte  Unterabteilnng  „do  nt  fsdas*,  ,ioh  gebe  damit  dn  leistest" 
snffBhrt  Zum  Gedanken  vgL  des  Bpioharmns  ,cb  dh  %alQ  tiev  XSlQa 
sr({;n*  oben  8.  419.  — 

Am  9.  Okt.  1878  sagte  Fürst  Bismarck  im  Reichstage: 

yyDer  Fertsehritt  ist,  um  kmdwMaehataMi  gu  aprechfen,  cbie  sefer  g«te 

Torfiraeht  fir  des  SeslaUsaraSt 

als  Bodenbereiter,  er  gedeiht  danach  yorzüglich*. 

Oraf  Oapriri  ahmte  ihm  naoh,  indem  er  am  80.  Nov.  1888  sagte:  ^i^er 
Anttsemitismns  ist  anch|  nm  das  yielgebranohte  Wort  nooh  einmal  sn 
gebiandhen,  eine  Torfmoht  der  Soslaldemokratie".  — 

In  der  Sitzung  des  preußischen  Abgeordnetenhauses 
▼om  12.  NoY.  1879  sagte  Minister  Albert  von  Maybach 
(1822—1904): 
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Jd^  tfiOMte,  daß  «le  Bin«  Mer  ob  «ta  «ftteui  wMU  u.  f.  w. 

Der  Vergleich    schAdlicher  Einflüsse   mit   denen   eines 
OiftbMunes  ist  selbstyerst&ndlicli  Alter.  ^ 

Bei  der  Beratung  des  Gtesetzentwnrfes  betr.  die  Stener 
vom  Vertriebe  geistiger  GetrSnke  im  Abgeordnetenbaose 
am  21.  Jan.  1880  sagte  der  Abgeordnete  Alexander 
Moyor  (geb.  1832):  ^Spintos  stellt  man  dar  zn  den 
verschiedensten  Zwecken  und  nnr  zum  yerh&ltnismftfiig 
kleineren  Teil  fär  den  menschlichen  Konsum ;  Bier  wird 
nnr  zu  dem  Zweck  gebraut,  um  getrunken  zu  werden,  und 

iujenige  Bier,  wm  aleht  fttnnkMi  wird,  hat  tbm 
mIbm  Btnf  Ttrfll»klt<«.  — 

BiTMlke  Faiwiy  »«r  •!■•  Asicre  Iaui«r 

ist  ein  Wort,  das  BiBHiarck  unterschoben  worden  ist 
,Auf  einer  der  parlamentarischen  Soireen  im  Beicfas- 
kanzlerpalais  am  4.  Mai  1880  sollte  Ffirst  Bismarck 
dem  Abg.  Volk  auf  dessen  Frage,  warum  Falk  gegangen 
sei,  geantwortet  haben:  ,Wir  haben  es  eben  mit  einer 
anderen  Nummer  versucht,  aber  verlassen  Sie  sich  darauf, 
es  wird  derselbe  Faden  gesponnen'*.  (Horst  Kohl, 
Anm.  zu  seiner  Ausg.  der  «Polit.  Beden  des  FQrsten 
Bismarck'*,  Bd.  12,  S.  114.)  Bismarck  selbst  hat 
6  Jahre  später,  am  4.  Mai  1886,  im  Abgeordnetenhaus 
diese  Legende  zerstört:  «Ebenso  wenig*  (wie  das  Bild 
vom  Niederlegen  der  Wa£Pen  auf  dem  Fechtboden)  «habe 
ich  das  Bild  gebraucht  von  demselben  Faden,  der  in 
einer  anderen  Nummer  weiter  gesponnen  wird.  Ich 
bin  nicht  Spinner  genug,  um  die  Richtigkeit  dieses 
Bildes  auch  nur  zu  verstehen.*  — - 

Ffirst  Bismarck  sagte  im  Beichstage  am  4.  MSn 
1881:  «Ich  habe  mit  meinem  Gute  Varzin  frfiher  dem 
Kreise    Schlawe    angehOrt.      Der  EreisausBchuA    befand 
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sich  unter  der  Leitung  ganz  fester  politischer  Gegner 
von  mir  von  der  äußersten  Bechten,  nnd  ich  habe  denn 
doch  als  Minister  in  meinem  Privatleben  f&r  meine 
amtlichen  ministeriellen  Sünden  zu  büfien  gehabt,  bis 
ich  sah,  dafi  ich  schließlich  der  Schwächere  war,  nnd 
die  Flacht  ergriff.     Mir  war  die  Tür  offen.    Ich  hatte 

die  KllBke  rar  l^ewtegehug 

nnd  bewirkte,  dafi  ich  ans  dem  Kreise  Schlawe  aus- 
geschieden nnd  in  den  duldsameren  Bnmmelsbnrger 
Kreis  übergeführt  wurde.* 

Hftnflg  wird  nnsixiiiig  zitiert:  „lüt  Klinke  der  GeeetBgebnng".  *» 

Am  8.  Sept.  1881  sagte  auf  der  28.  Generalver- 
sammlung der  Katholiken  Deutschlands  zu  Bonn  GiVer- 
handlungen**,  Bonn  1881,  S.  294  f.)  der  geistliche  Bat, 
Dekan  zu  Wolfstein  (Pfalz)  Philipp  Hammer  (1887 
— 1901):  ,Der  Dichter  Lenau  nennt  einmal  den  Welt- 
lauf ein  großes  Kartenspiel,  wobei  ....  nur  jene  ge- 
winnen, die  Trumpf  spielen.  Was  ist  denn  aber  in 
dem  großen  Kartenspiele  des  heutigen  Weltlaufs  Trumpf? 
Die  einen  sagen,  der  Fortschritt,  andere  die  moderne 
Wissenschaft,  wieder  andere  die  Sozialdemokratie;  viele 
glauben,  der  Kulturkampf,  oder  die  deutsche  National- 
kirche, oder  die  Parole  ,Los  von  Bom!'  ....  Darum, 
m.  H.,  lassen  Sie  mich  den  wahren  Trumpf  in  dem 
großen  Kartenspiele  des  heutigen  Weltlaufs  aussprechen: 

KaihoUieh  tot  Trupf ! 

Ja,  Katholisch  ist  Trumpf  und  soll  es  bleiben!'  — 
Das  Wort: 

m«  PoUtlk  Terdirbt  des  Ghuakter 

stammt  nach  zuverlässiger  Mitteilung  von  dem  Buch- 
hfindler  Bernhard  Brigl  (1881—92),  der  es  als  Schlag- 
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wort  in  die  Prospekte  anftiahm,  die  er  im  Herbst  1881 
bei  der  Begründung  der  Ton  ihm  als  JZeitong  fBr 
Nicbtpolitiker'  ins  Leben  gerufenen  «llLglichen  Bond- 
schau*  Terbreiten  ließ.  Brigl  legte  darin  den  Aus- 
sprach einem  angeblichen  «groAen  Staatsmanne*  in  den 
Mund.  Auf  das  Wort  kam  Bismarck  im  Beichstage 
am  26.  Noyember  1884  zurück. 

Sa  der  SehBp&ng  teia«  Weitet  easeregt  wordee  iit  Brigl  wohl  dndi 
OoetET  Freytag,  der  ia  leiaeB  Loattpiel  «Die  Jovnalietea*,  188S|  t,  1 
die  Heidia  Adelheid  roa  Baaeek  n  Üiier  Frevadia  Ida  segea  lifit:  .INai» 
PoUtlkerl  —  Ba  war  MkUaim  geang  für  dioh,  elt  aar  eiaer  Politik  triob; 
Jetet,  da  lie  beide  Toa  den  linahotgTeadeii  Tnuik  triakea,  Uat  de  «af 
alle  Fllle  gelieiaft  Weaa  ich  Jeaiala  ia  die  Lege  kiBo,  eiaea  Maan  n 
meiaem  Hem  aa  aaehea,  ich  wflrde  ihm  aar  eiae  Bediagaag  atellaa,  dia 
weiae  Lebeaangel  aelaer  altea  Taate:  Baachea  Sie  Tabak,  aaeia  GeauU, 
ao  viel  Sie  woUea,  er  Terdirbt  hAehateaa  die  Tapeten,  aber  oatantalMa 
Sie  aiek  aiekt,  Jeaaala  eiae  Settong  aaaaaahen,  daa  Terdirbt  Qirea  Chanktcr.* 
Übrigeaa  werde  daa  Wort  IMher  Friediioli  Bodeaatedt,  deaa  enlea 
Heraoageber  der  »TIgL  Baadaehan*,  ngeaehrfabeo,  ao  daS  aiah  Oakv 
Blnmeathal  geaflSigt  Caad,  iha  ie  aeiaem  BSehleia  .Vob  der  Beak  dar 
SpOttar",  Berlia  1S84,  8.  M  doiek  eia  Bpigramia  mit  der  OberMhiift: 
„Der  aapolitiaohe  MLna-Sehailjr*  an  Terapottea.  Eine  tzeffliobe  ZarILA- 
weianag  daa  Wortea  aber  bietet  Bicberd  Sohmidt-Cabaaia  ia  den 
Voiapraoh  aa  aeiaea  „BrammatJaimea  der  Zeit*,  Bedia  1886: 

.Politik  Terdirbt  dea  Charakter*  — 

Bieht'ger  war  ale  eia  Sprach  oad  exakter; 

Nnr  liat  aeiae  Waiaheit  eine  Lttoke: 

Weoft  aieht  aeinee  Yolka  und  Landee  Oeeehioke 

In  Zorn  oder  Fronde  die  Wange  melur  fiLrben, 

Der  hat  keinen  Charakter  ...  an  Teiderbeal  -^ 

Am  24.  Januar  1882  nannte  Fürst  BiSRiarck  im 
Beichstage  (zweimal  in  derselben  Bede)  die  bei  den 
Wahlen  Torkommenden  Lügen  und  Entstellungen 

felitlMhe  BrwueaTergiftaag. 

Beieita  am  18.  Febmar  1860  hatte  er  Ia  der  Zweitaa  Kammer  tob  der 
„morallaehea  BmaaeaTergiftaag  daroh  die  Fteaae"  gaeproehea.  ^ 

Am  6.  Dez.  1882  sagte  der  Abgeordnete  Julius 
Bacbem  (geb.  1845)  im  Abgeordnetenhause :  JLch  halte 
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die  Zentraliflation  des  ganzen  öffentlichen  und  wissen- 
schaftlichen  Lebens  in  dem  Mafle,  wie  es  geschieht,  in 
Berlin  nicht  für  wünschenswert  Wir  haben  alle  Ver- 
anlassung za  verhüten,  dafl 

BerllB  «fafe  nMU  fum  WMferkep f  4er  Moairekle 

ausbilde;  das  mag  ein  drastischer  Ansdrack  sein,  er  ist 
aber  in  der  EntwicUtmg  der  Verhältnisse  begründet*. 

Sehoa  ain  JahibiiBdeart  ftüher  heiBt  es  in  Tob.  Smolletti  sHunphry 
OUnker  (1771;  »Mbe.  Woiks",  VoL  6,  Bdinb.  1817,  8.  98)  üut  genaa  so 
Yon  London:  «The  oapltal  if  beoome  an  oTerKrown  monster;  wUoh,  Uke 
a  dxopaioal  head,  will  in  time  leaye  {he  body  and  ertremltiea  withont 
nonxiahment  and  rapporfi  ,»I>ie  Hauptstadt  ist  ein  llbeigroBes  Monstrum 
geworden,  das  mit  der  Zeit  wie  ein  Wasserikopf  dem  KOrper  nnd  den 
IvBeren  Gliedern  alle  Nahrang  nnd  Notdurft  entliehen  wird".  — 

Anläßlich  des  Ansfeldschen  Antrages  betreffend  die 
Abfindenmg  des  Artikels  82  der  Beichsverfassung  sagte 
der  Abgeordnete  Adolf  Sabor  (geb.  1841)  in  der  Beichs- 
tagssitznng  vom  17.  Dez.  1884:  ^Der  Herr  Reichs- 
kanzler will  nicht,  dafl  das  Wahlrecht  in  dem  Umfange, 
wie  es  jetzt  besteht,  gelten  bleibe,  und  wenn  man  ihm 
darin  nachgibt,  ist  er  bereit,  in  eine  Verfassnngs- 
änderong  zu  willigen,  ist  sogar  bereit,  die  Di&ten  zu 
bewilligen.  Das  l&fit  tief  blicken*  (Heiterkeit)  „in  die 
Maschine,  —  l&fit  einen  Einblick  tnn  in  die  geistige 
Werkstatt,  in  der  die  soziale  Beform  bereitet  wird". 
Hieraus  stammt  die  übliche  erheiternde  Bedensart: 

Bm  lifit  tief  bUeken,  engt  Sabor. 

Natlldioh  ist  die  Bedensart:  .Das  Ufit  tief  bUoken"  weit  Uter.  Brst  mit 
dem  sflhenhaften  Znsata  .sagt  Sabor"  ist  das  Wort  ein  geflilgeltes. 

Derselbe  Abgeordnete  Sabor  sagte  in  der  Beichstags- 
sitzung  vom  18.  März  1889  bei  der  Besprechung  der 
Anordnungen,  welche  die  Begierungen  gegen  die  gemein- 
ge&hrlichen  Bestrebungen  der  Sozialdemokraten  getroffen 
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hatten:  «Wir  haben,  meine  Herren,  in  den  letzten  Tagen 
dnrch  die  offiziöse  Presse  sehr  viel  dayon  sprechen 
hOren,  dafi  ein  Ersatz  fElr  das  Sozialistengesetz  geplant 
werde  ...  Es  wäre  wünschenswert,  dafi  die  Herren 
Tom  Bandesrat  die  heutige  Gelegenheit  benutzen  and 
ans  klaren  Wein  einschenken  über  das  was  vorgeht 
BIwM  fftkt  f^r,  ■•■  w«ia  aier  mUkt  reakty  wi».^  «- 

Die  bekannte  Bedensart 

■■  gekt  aaeh  le 

ist  dorch  den  Abgeordneten  Landrat  Wilhelm  Lentold 
▼on  Meyer-Amswalde  (1816 — 92)  geflügelt  geworden. 
In  der  Sitzang  des  preafiischen  Abgeordnetenhaoses 
Tom  25.  Febr.  1887  sagte  er,  nachdem  er  seine  Be- 
denken gegen  die  beantragte  Ereisordnnng  für  die 
Bheinprovinz  aoseinandergesetzt :  «Meine  Herren,  ich 
müfite  nun  eigentlich  nach  allem,  was  ich  gegen  die 
rheinische  Kreisordnong  gesagt  habe,  aof  das  lebhafteste 
dagegen  stimmen  and  nein  daza  sagen.  Ich  sage 
aber  ja,  anbedingt  ja.  Ich  erinnere  mich  da  einer 
Szene,  die  ich  einmal  erlebt  habe  als  jonger  Beferen- 
darias  vor  Iftnger  als  40  Jahren.  Ich  arbeitete  bei 
einem  alten  Begierangsrat,  der  noch  von  der  ganz  alteo 
Schale  war  ...  Im  Anftrage  dieses  Bates  hielt  ich 
einen  Vortrag  im  EoUegiom  der  Begiening.  Es  war 
eine  Polizeisache  in  zweiter  Instanz.  Ich  tat  es  mit 
grofiem  Eifer.  Aber  siehe  da,  wir  worden  abvotiert, 
das  Eollegiam  war  anderer  Meinang.  Ich  war  darüber 
natürlich  in  dem  üblichen  Beferendarszom  and  sprach 
mich  dem  Bäte  gegenüber  nach  der  Sitzang  aof  das 
lebhafteste  aas.  Da  antwortete  er  mir:  ,Mein  lieber 
janger  Freond,  merken  Sie  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
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den  obersten  Grandsatz  der  preußischen  Yerwaltong, 
er  wird  Sie  für  alle  Zuknnfb  in  gleichen  Fällen  trösten. 
Dieser  Grundsatz  lantet .  .  . :  ,Es  geht  anch  so  1'  (Orofle 
Heiterkeit.)  Ja,  meine  Herren,  die  tiefe  Weisheit  dieses 
Grundsatzes  die  habe  ich  oft  in  meiner  Praxis  erprobt." 
Meyer  ist  selbst  wiederholt  auf  dieses  Wort  zurück- 
gekommen, so  in  der  Sitzung  vom  16.  Febr.  1889, 
1.  April  1889  und  80.  Nov.  1890.  — 

Im  Verlaufe  seiner  Reichstagsrede  am  6.  Febr.  1888 
über  das  Bündnis  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns 
vom  7.  Okt  1879  äußerte  Fürst  Bismarck:  ,In  Frank- 
reich ist  die  Presse  eine  Macht,  die  auf  die  Ent- 
schlieAungen  der  Regierung  einwirkt;  in  Rußland  ist 
sie  das  nicht  und  kann  das  nicht  sein;  in  beiden  Fällen 

aber  ist 

ile  PreM«  fiJi/r  miefc  Dniek«nekwtrse  aaf  Pftpler, 

gegen  die  wir  keinen  Krieg  fahren^ 

(Dieses  Wort  erweiterte  später  Kaiser  Wilhelm  H.,  indem 
er  beim  Festessen  des  Brandenborgischen  Proyinziallandtages 
am  20.  Febr.  1891  sagte,  der  Gkist  des  Ungehorsams  schleiche 
durch  das  Land  und  bediene  sich  eines 

OsMBS  T<Ni  DnMkenehwkne  mmd  Pftp ier, 
um  die  Gemüter  zu  verwirren.) 

Gegen  Ende  dieser  Rede  sprach  Bismarck  dann  mit 
bezug  auf  Rußlands  drohende  Haltung  das  berühmte 
demütig-stolze  Wort  aus:  „Wir  können  durch  Liebe 
und  Wohlwollen  leicht  bestochen  werden  —  vielleicht 
zu  leicht  — ,  aber  durch  Drohungen  ganz  gewiß  nicht! 

Wir  Deaifche  flrektea  CKitt,  ftb«r  somst  mlebts  la  4«r  Welt*), 


*)  So  der  stenogr.  Bericht   Darob  Dr.  CliryMBder  lieB  Fflrat  Bianarok 
spiter  naoh  der  Brinaemng  des  Wort  In  der  Fonn  mitteUen:  «Wir  Deutidhe 


672 Geftlyelte  Worte  tni  der  Geschichte 

und  die  Oottesfarcht  ist  es  schon,  die  uis  den  Frieden 
lieben  nnd  pflegen  l&6t*. 

«Sprflohe  StL"  1,  1  iMtot  in  der  B«ptu«iBte  (m  ist  dies  ein  Zwals,  d« 
dM  OiiffiBAl  nieht  hat):  JjtUy  tliuc  tbv  xi^^ior  tud  l9%6c^i£y  idi^ 
^1  a^o4)  f»i)  ^ßo9  JüJL09*f  »lleiB  Boha,  fÜTCkte  dem  Hena,  m  wint 
da  woU  Ubea,  «bS«  Ikm  aber  ftrahte  keinen  andern*.   Dieae  Sehaft» 
stelle  eltieren  Leoifet  Calaritanns,  «de  s.  Atban."  1,  t6  (Haitel  lU, 
18):  „Ij&tfM:  Ali,  honore  DoBinem  at  Talebis:  praeter  enm  ne  timau 
älterem*  ond  ,de  non  peieendo  in  Denm  deUnqoentibns",  e.  11  (Haital 
S88»  Sf):  n^^ei  meadnerant  praeter  Denn  neminem  timendam*;  Hieroay- 
maa,  «eoaun.  in  ep.  ad  Bpb.*,  m,  6,  61t  (Migne  16,  575):  ,8alomsaa 
qaoqae  paria  tastante:  ftli,  honon  Deam,  et  aenlartaberia;  praeter  fllaa 
avtem  ne  timeaa  aliom*;  endlioli  Aagastinns,  «in  Pa.  M  Baaiz.*  II, 
5  (MigBe  86,  Ml):  «Non  tlmaamas  nisi  Deom*  ond  .in  Ps.  81  Enair.*  n, 
Sermo  H,  11  (Mi<Be  86,  IM) :  «Vldete  ne  qaemqnam  timeetis  niai  Domiaan; 
praeter  enm  ne  timeaa  aUom,  Soriptara  tibi  didt*.  Bei  LiTina  ZZXn,  SI,U 
sagt  K5nig  Pbillpp  Ton  Maoedoniea:  «Heminem  eqnidem  timeo  pnet« 
deoa  immortalaa*,  aloh  fBiehte  nieauad  aaBer  den  nnaterblielMn  Gflttaca*. 
In  Konrad  Ton  Wflrabnrga  (f  1187)  Gedieht  ,D«r  Wblte  16n*  Qatg. 
T.  Fr.  Both,  1848,  V.  106  f.)  spricht  die  Frau  Welt  avm  Ritter  Wuent  Toa 
Qrateberg:  «loh  enflrhte  nieman  Ine  got,  dfe  ist  gewaltie  Aber  mieh* 
So  lißt  aaeh  Racine,  1691,  in  seiner  •▲thalie*  1,  1  den  Hoheapriestar 
Joad  anm  Feldhaaptmann  iLbner  apreehen:  «Je  erains  Dian,  eher  Abaei^ 
et  n'ai  point  d*aatre  erainte*.   (Mit  Analaaenng  der  Anrede  aetete  Chodo- 
wiecki  diaee  Worte  nnter  aeinen  berflhmten  Stich  «Der  AbeeUed  dea 
Jeen  Calaa«.)  Ebenso  segt  in  OliTer  Goldsmiths  (t  1774)  OraUniam  «The 
CaptiTitj*  (snerst  gedr.  «lliac  Works",. Lond.  1810,  VoL  1,  S.  450£}  1,  1 
ein  Jfidischer  Prophet:  «We  fear  the  Lord,  and  aeem  all  ether  faar*,  «Wir 
fürchten  den  Herrn  and  Teraehten  Jede  andere  Fvroht*  (t^  DaTid  Aaher, 
«Mag.  t  d.  Lit  d.  In.  n.  Analandee"  68,  1880,  &  IMOt).  Von  nnaeren  Vllan 
rflhmt  dann  B.  M.  Arndt  in  dem  Gediohte  «Die  alten  and  die  nensn 
Tentsohen*  («Lieder  tta  Teelsdie  im  Jahz  der  Freiheit  1818",  &  76):  «Sie 
Arohteten  Gott  and  niehta  weiter".  In  beeng  anf  die  Vemnglimpfangen  der 
deatachen  ELriegfOhraag  doreh  fnnaOaiaehe  and  andere  Blittar  endllah 
schreibt  OastaT  F r e yt  a g nach  dem  Binmaradittaaerer  Trappen  in  Paria,  «Im 
Neaen  Reich",  l,  1871, 1, 871 :  «Wir  haben  nar  eine  Maeht,  aüt  der  wir  nne  in 
Frieden  erhalten  mflasen,  and  dieae  Macht  iat  nnaer  Gott  in  nnaerem  Geviaaen*. 
SelbetTeratindlioh  aoll  mit  dieaen  Beitrfgen  aar  Geechichte  dea  Gedaakena 
nicht  geaagt  sein,  da0  Bismarck  im  AngenUick,  als  er  dea  gioie  Wott 


Arehten  Gott,  aonat  nidhta  aaf  dieaer  Welt".  («Lpi.  H.  Haohr."  t.  80. 8. 17.) 
Über  die  Streitfrage  Deeteche  oder  Denteehen  TgL  Hildebrand,  «Xsehr. 
1  d.  dt  unten.",  Jg.  1,  1888,  &  664ft  nad  Sandera,  »Baehr.  1  d.  dft. 
Spr.",  Jg.  1,  1888,  S.  04111 
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Epnßh,  ao  irgrad  tiatnx  ■einer  VoTgiager  gedadht  liat;  ebeoBO  ist  die  «Ent- 
hUllung"  der  MVolksstg."  Tom  9.  Febr.  1908,  No.  06  sorfiokBiiweiseii,  nsoh 
der  die  Antondhsft  des  geflilgelteii  Wortes  eigentUdh  Papst  Leo  XHL  ge- 
btUire,  weil  er  unter  eine  dem  Beiehaksasler  nm  Neqjahr  1888  flberaandte 
Photographie  geedhzieben:  |,Nil  timendnm  nisi  a  Deo".  Eber  ist  der  Vemoh 
bereobtigt,  den  Georg  Banse  in  der  Beil.  sor  „Nordd.  Allg.  Ztg.**  Tom 
9.  April  1899  maeht,  das  Wort  des  Beiebakanslers  in  Znsammenbang  n 
bringen  mit  dem  ihm  sn  Ostern  1880  von  Sebleiermaeber  erteilten  Kon- 
flimationsspmoh  Kol.  8,  98:  »Alles,  was  ihr  tnt,  das  tat  von  Hexaen  als 
dem  Herrn,  and  niobt  den  Menschen'',  der  sein  ganses  Leben  lang  von 
aoBexordentUdher  Bedeatnng  für  ihn  gewesen,  and  mit  der  Art,  wie  dessen 
Wabrheit^ebalt  von  dem  berühmten  Theologen  im  kateohetisohen  Unter- 
richt gedeutet  warde.  — 

Als  am  Abend  des  8.  M&rz  1888  die  Schatten  des 
Todes  sich  bereits  auf  den  greisen  Kaiser  Wilhelm  I.  ge- 
senkt, die  Kräfte  sich  aber  wieder  etwas  gehoben  hatten, 
sprach  er  eingehend  mit  dem  Prinzen  Wilhelm  über 
die  Armee  und  unsere  möglichen  Allianzen.  ^Die  Orofi- 
herzogin  von  Baden**,  so  berichtet  Bemh.  Bo gge,  „Kaiser 
Wilhelm  der  Siegreiche»,  2.  Aufl.,  Bielef.  u.  Lpz,  1890, 
S.  423,  „glaubte  den  Vater  bitten  zu  müssen,  sich  nicht 
zu  sehr  anzustrengen,  da  das  andauernde  laute  Sprechen 
ihn  müde  machen  müsse.    Der  Kaiser  erwiderte  hierauf: 

leh  hsbe  Jetst  keine  Zelt,  siUe  sn  sein. 

Es  waren  dies  die  letzten  zusammenhängenden  Worte, 
die  von  ihm  zu  vernehmen  waren.**  (Nach  einem  ^ver- 
bürgten**  Bericht  der  ,Köln.-Ztg.**  vom  9.  Mftrz,  No.  69, 
lauteten  die  Worte:  ^^Ich  habe  jetzt  nicht  mehr  Zeit, 
müde  zu  sein'.) 

Diesem  Bericht  freilloh  widerspricht  die  IfitteHang  Horst  Kohls,  «Weg- 
weiser daroh  Bismaroks  Gedanken  and  Erinnerongen" ,  Lps.  1899,  8.  195 
Asm.:  „"DtS  Kaiser  Wilhelm  aof  seinem  lotsten  Krankenlager  den  Ans- 
spraeh  getan  habe,  ,er  habe  keine  Zeit,  mflde  sn  sein',  dflrfte  in  das  Qebiet 
der  Legende  gehören.  Ich  berichte,  was  ich  ans  Bismaroks  Monde  darfiber 
gehört  habe.  Als  Bismarok  dem  Kaiser  die  Order  snr  üntersohrift  Tor- 
legte,  dnroh  welche  der  Reichstag  geschlossen  werden  sollte,  finßerte  der 
Kaiser:  ^A.eh,  lassen  Sie  mich,  ich  bin  so  mflde.'  Auf  die  Bitte  des 
Ksnslers,  die  Order  nor  mit  einem  W.  sa  anteneiohnen,  flberwand  er  dnreh 

Süehmann,  G^ßügOte  Worte,  BS,  Aufi,  48 
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dl«  Um  elcwe  Pflielitttette  Aie  Behviok»  ao  weit,  dsß  «r  den  toUm 
Hamen  «ater  die  Selmftrtflek  Mlrte.  Ave  den  Worten  «n  den  Knnsler  ia 
VerUndang  mit  der  Tat  entitaad  dann  daa  Wert  der  Legende.*  «» 

Nachdem  er  das  Bücktrittsgesuch  des  Fürsten  Bis- 
marck  am  20.  Hftrz  1890  genehmigt,  beantwortete  Kaiser 
Wilholm  li.  am  22.  Mftrz  ein  an  ihn  gerichtetes  Schreiben 
des  Grafen  Gtörtz  in  Weimar  mit  einem  in  der  .Weimar. 
Ztg.*,  No.  71,  V.  25.  d.  M.,  yerOffentlichten  Telegramm,  an 
dessen  Schlusse  es  heißt:  J>sb  Amt  des  wachthabenden 
Offiziers  auf  dem  Staatsschiff  ist  Mir  zugefallen. 

Der  Kui  %lelkt  der  alte, 

und  nnn  Toll  Dampf  voraus!*  Das  kaiserliche  Wort  wurde 
im  Yolksmunde  in  sein  Gegenteil  umgestaltet,  so  dafl  die 
Politik  des  neuen  Reichskanzlers  Leo  von  Gaprivi  trotz 
seiner  Erklärung  im  Abgeordnetenhause  am  15.  April: 
,Sie  werden  das  Wort  Seiner  Majest&t  gelesen  haben, 
dafl  der  Kurs  der  alte  bleiben  soll*  bald  allgemein  als 

4er  nene  Knra 

bezeichnet  wurde. 

Die  letzten  Worte  des  Telegramms  wandte  der  Kaiser 
noch  bei  einer  anderen  schmerzlichen  Gelegenheit  an. 
Am  16.  Febr.  1894  fanden  bei  einer  Dampfkessel- 
ezplosion  auf  dem  Panzerschiff  .Brandenburg*  bei  Kiel 
40  Personen  ihren  Tod;  am  17.  dr&ckte  er  dem 
Kapitftn  z.  S.  Bendemann  telegraphisch  seine  ^er- 
wftrmste  Teilnahme*  aus,  rühmte  den  „in  treuer  Pflicht- 
erfüllung erlittenen  Heldentod*  der  Gebliebenen  und 
schlofl:  „Wir  stehen  alle  in  Gottes  Hand  ...  Im  festen 
Vertrauen  auf  ihn  fügen  wir  uns  in  Ergebung  seinem 
unerforschlichen  Willen  und  sehen  der  Zukunft  zuver- 
sichtlich  und  getrost  entgegen.     Ich   werde    den  €re- 
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fallenen  zur  Erinnerang  eine  Gedfichtnistafel  in  die 
Gamisonkirche  zu  Kiel  stiften,  und  im  übrigen 

Tolldampf  rorftul«  -— 

Bei  der  Vermählangsfeier  des  Eommandeors  der 
Crardes  dn  Corps,  Frhn.  von  Bissing,  mit  Gräfin  von 
Eönigsmarck  in  Flaue  a.  d.  Havel  am  15.  Okt.  1890 
sagte  Kaiser  Wilhelm  11.  in  seinem  Trinkspruch:  ^Meine 
Vorfahren  haben  zuerst  keine  günstige  Au&ahme  in 
der  Mark  gefunden,  aber  sie  haben  sich  den  Gehorsam 
erzwungen,  ohne  den  kein  öffentliches  Gemeinwesen 
bestehen  kann.  Dieser  Gehorsam  aber  verwandelte  sich 
bald  in  Hingebung  und  Treue  und  stellte  ein  schönes 
Band  her  zwischen  den  Trägem  der  Krone  und  den 

Edelitea  der  NattoB*<. 

Schon  am  23.  Aug.  1888  hatte  er  nach  Abhaltung 
eines  Kapitels  des  Johanniterordens  in  Sonnenburg  beim 
Festmahl  geäußert:  „Zur  Hebung  und  moralischen 
sowie  religiösen  Kräftigung  und  Entwicklung  des  Volkes 
brauche  Ich  die  Unterstützung  der  Edelsten  desselben. 
Meines  Adels,  und  die  sehe  Ich  im  Orden  St.  Johannis 
in  stattlicher  Zahl  vereint^  — 

Am  28.  Oktober  1890  antwortete  der  Berliner  Polizei- 
präsident Bernhard  Frh.  von  RIchthofen  (1836—95) 
dem  Direktor  des  Lessing-Theaters  Oskar  Blumenthal 
in  mündlicher  Unterredung  auf  die  Frage  nach  den 
Gründen  des  Verbotes  von  Sudermanns  „Sodoms  Ende* : 

Dl»  Jaase  BlelitaBff  pafit  uii  mloht 

(Vgl.  Oskar  Blumen thal,  , Verbotene  Stücke*,  Berlin 
[1900],  S.  17.)  — 

Am   7.  Januar  1891    schenkte   Kaiser  Wnhelm  II. 

dem  Staatssekretär  des  Beichspostamts  Dr.  von  Stephan 

43* 
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zum  60.  Oeburtstage  sein  Bild  mit  der 
Unterschrift: 

n»le  Welt  m  Baie  its  II.  JakitaBierti  eleM  nter  «na 

liiekeB  4ei  Teikehn. 

Er  durchbricht  die  Schranken,  welche  die  Volker  trennen, 

und  knüpft  zwischen  den  Nationen  neue  Beaehnngen 

an*.  ^ 

In  der  Bede,  die  Fürst  Bismarck  am  14.  April  1891  in 
Friedriohsmh  an  den  Vorstand  des  Konservativen  Vereins 
in  Kiel  hielt,  sagte  er:  JESs  gibt  ein  altes,  gntes 
politisches  Sprichwort: 

das  heiHt,  was  ruhig  liegt,  nicht  stOren,  und  das  ist 
echt  konservativ:  eine  Oesetzgebnng  nicht  mitmachen, 
die  bennrohigt,  wo  das  Bedürfiiis  einer  Änderung  nicht 
vorliegt*;  und  weiterhin  noch  einmal:  «Meine  Wdnsche 
sind  nicht  gegen  die  jetzige  Begierong  gerichtet,  ich 
machte  nnr,  dafi  sie  den  erwähnten  lateinischen  Sprach 
Quieta  non  movere  beachtete  als  einen  der  obersten 
staatlichen  Grandsätze*.  (Joh.  Penzier,  «Fürst  Bis- 
marck  nach  seiner  Entlassnng*,  Bd.  2,  Lpz.  1897, 
S.  86  f.)  Er  erweckte  dadurch  das  «alte,  g^ate  politische 
Sprichwort*  zu  neuem  Leben  nnd  brachte  es  von  neuem 
in  aller  Mund. 


In  poiitiTer  Form  flnden  wir  ee  nent  bei  8 allmt,  der  „de  oomL ' 
il,  1  Ton  CttUinM  Oenoeten  ■igt,  daS  üinen  »quieta  ttore» 
meroea  Tidebater*,  «StOraeg  der  nhigen  VerhUtaiaae  gnfier  Geviam 
aehian".  Oriechlaoh  atekt  ea  bei  Maoarina  HiaromoBaehaa  V,  9« 
(Lentioh,  .Paroam.  Gr.*  S,  1S9):  «Af^  luvstv  &KLrrita*  ud  etwaa 
erweitert  91:  ,M^   xivttv  watbp  si  nsfjUPiHf'   M  xAv  ktovotg 

Am  17.  Febr.  1893  sagte  der  Beichskanzler  Graf  lieo 
von  CaprJvi  (1881—99):  «Ich  mufi  gestehen,  dafi  ich 
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nicht  Agrarier  bin;  ich  besitze  kein  Ar  und  keinen 
Strohhalm  und  weifi  auch  sonst  nicht,  wie  ich  dazu 
kommen  sollte,  Agrarier  zu  werden^,  nnd  am  24.  Nov. 
wiederholte  er:  «Ich  habe  gesagt,  ich  besäße  kein  Ar 
nnd  keinen  Halm.  Das  ist  eine  Behauptung,  die 
den  tatsächlichen  Verhältnissen  entspricht*.  Diese  Aus- 
sprüche worden  bald  zu  einem  Schlagwort,  nnd  er  selbst 

wurde  als 

■«ui  ehae  Ar  ud  Hala 

yerspottet.  Anch  Bismarck  griff  das  Wort  auf.  In 
einer  Erwidenmg  auf  die  Ansprache  des  Herrn  von 
Ploetz  im  Namen  des  Bnndes  der  Landwirte  sagte  er 
am  9.  Jnni  1895  in  Friedrichsmh  (Job.  Penzier, 
a.  a.  0.,  Bd.  6,  Lpz.  1898,  S.  240):  ,Und  deshalb 
möchte  ich  empfehlen,  dafi  wir  . .  •  der  Oesetzmacherei 
ohne  Ar  nnd  Halm  den  Kriegsmf  entgegensetzen: 
Für  Halm  und  Arl* 

Vgl.  flbzigens  du  Wort  dM  1.  KflxMrien  in  Sohillers  nWallenstoint 
Lftger",  Anftr.  11:  «Bb  grflnt  uns  koin  Halm,  es  wSohst  keine  Saat".  -^ 

Im  Herbst  1895   erklärte  Karl  Ferdinand  Frh.  von 

Stumm  (1886 — 1901)  in  einer  Unterredung  mit  dem 

Delegierten  der  evangelischen  Arbeitervereine,  Pfarrer 

Lentze,  er  werde  den  Kaiser  .scharf  zu  machen  suchen 

zur  Anwendung  rückhaltloser  Gewalt,  zum  Kampf  auf 

Leben  und  Tod*.    Aus  dieser  Äußerung  erwuchs  das 

Schlagwort 

SetuurftauMlMr, 

das  in  den  politischen  Kämpfen  der  letzten  Jahre  eine 

große  Bolle  spielte.  ^ 

Dem  alten  Wort 

Bist  Ift  diekor  ab  WiMer 

verlieh  Kaiser  Wilhelm  II.  durch  Anwendung  bei  ver- 
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schiedenen  bedeatangsrollen  Oelegenheiten  weiteste  Yer- 
breitong  und  machte  es  so  za  einem  geflügelten;  nicht 
zum  wenigsten  aach  dadurch,  dafl  er  dem  Sprache,  mit 
dem  wir  für  gewöhnlich,  ohne  dem  .Wasser*  eine  be- 
sondere Bedentong  beizomessen,  nnr  die  Starke  der 
Blutsbande  bekrttftigen,  im  Hinblick  auf  die  alte 
Stammesgemeinschaft  zwischen  Deutschen  und  Eng- 
ländern den  tieferen  Sinn  unterlegte  f  ^ie  Blntsrer- 
wandtschaft  ist  starker  als  die  trennende  See*. 
Als  am  8. — 12.  Juni  1896  die  .Institation  of  Naval 
Architects*  ihre  Jahresyersammlnng  in  Bamburg  und 
Berlin  abhielt,  antwortete  er  auf  ihre  drahtliche  Hnl- 
digong:  «Ich  hoffe,  dafl  der  herzliche  Empfang,  den  Sie 
hier  gefanden  haben,  die  Wahrheit  des  Spruchs  ,Blut 
ist  st&rker  als  Wasser*  bestätig^  hat*.  Dann  kündigte  er 
am  3.  Mai  1900  die  Überweisung  einer  in  Berlin  zur 
Linderung  der  in  Indien  ausgebrochenen  Hungersnot  ge- 
sammelten Summe  yon  einer  halben  Million  Mark  dem 
Vizekönig  von  Indien  durch  ein  Telegramm  an,  dessen 
Schlufl  lautet:  «Möge  Indien  in  dieser  Handlung  der 
Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches  das  warme  Gefühl  von 
Sympathie  und  Liebe  erblicken,  welches  Mein  Volk  leitete, 
und  das  aus  der  Tatsache  herrührt,  dafl  Blut  dicker  ist 
als  Wasser*.  Femer  drahtete  er  nach  dem  schmerz- 
lichen Verlust,  den  die  deutsche  Flotte  am  16.  Dez.  1900 
durch  den  Untergang  der  .Gneisenau*  im  Hafen  von  Malaga 
erlitten,  am  18.  Dez.  an  den  englischen  Admiral  Fisher 
in  Malta:  «Mein  Konsul  telegraphiert,  dafl  Sie  gütigst 
zwei  Schiffe  entsandten,  um  unseren  armen  Mannschaften 
in  Malaga  beizustehen.  Ich  beeile  mich,  Ihnen  auf- 
richtig  zu    danken.      Ihre    Handlungsweise    zeigt   aufs 
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neue,  daß  Seeleate  in  der  ganzen  Welt  Kameraden  sind, 
nnd  daß  Blut  dicker  ist  als  Wasser/  und  endlich  ge- 
brauchte er  das  Wort  in  einem  Trinksprach  auf  den 
Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  Boosevelt  bei  einem 
Festmahl  des  amerikanischen  Botschafters  Tower  in  Kiel 
am  26.  Jnni  1908. 

In  der  engliaoheii  Litentiix  finden  wir  des  Wort  ^ood  ii  tUolnir  tlun 
weter"  ■.  B.  in  Walter  Scotts  „Qvy  üannezing*,  1816,  oh.  88  und  ,Bob 
Boy",  1818,  eh.  S8;  in  der  skandinaTisohen  o.  a.  in  Holbergs  „Den 
elleYte  Jnnl",  17S8,  i,  1  in  der  Form:  „Det  er  dog  vist,  som  msn  siger, 
at  Blodet  er  aldrig  saa  tyndt,  det  er  jo  tykkere  end  Yand",  «Das  ist  dooh 
gewiß,  wie  man  sagt,  daß  das  Hlnt  keineswegs  so  dflnn  ist,  es  ist  ja  dicker 
als  Waaser*.  (VgL  F.  Knntse,  .G^nsb.",  Jg.  56,  1886,  Bd.  4,  8.  840; 
„TftgL  Bondschan**  ▼.  80.  Jan.  1801,  Unterh.-Beil.  8.  100.)  In  den  „Preoß. 
Jahrb.",  Bd.  86,  1896,  S.  6840:  führt  Joh.  Franck  gleiche  nnd  verwandte 
Fonnen  ans  niederdentsohen,  sohweiserisehen,  italienischen  a.  a.  Sprich- 
Worten  an.  Femer  aber  weist  er  anf  eine  Stelle  im  „Beinhart  Fnohs* 
yon  Heinrich  dem  Oltchesnre  (nm  1180)  hin  (Jac  Grimm,  84,8661), 
wo  der  Fnohs  nm  Beben  sagt: 

„oach  hosrich  sagen,  das  sippeblnot 
yon  wassere  niht  yerdirbet*. 

Dasa  bemerkt  Grimm  (8.  105):  „Das  sonst  nicht  gelesene  Sprichwort 
wird  etwa  den  Sinn  haben,  daß  Tanfe  die  Bande  des  Bluts  nicht  Itoe", 
nnd  Franok  macht  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß  es  ein  Nieder- 
schlag des  Konfliktes  sei  swischen  dem  altgeimanischen  Sippegefllhl,  anf 
dessen  Boden  «die  Ckttentrene  Kriemhilts,  die  Mannentrene  Hagens  er- 
wachsen", nnd  den  Lehren  der  neuen  Beligion,  swischen  der  altein- 
gewnrselten  Blutrache  und  den  Geboten  der  Kirche,  der  „Friedfertigkeit 
nnd  Selbstentiußemng  der  christlichen  Sittenlehre,  die  das  Blntrergießen 
ein  für  allemal  yerbot  nnd  die  Bache  dem  Herrn  yorbehielt**.  ,Welohe 
Znmntnng  war  es  für  den  Germanen,  daß  mit  dem  Wasser  der  Taufe  die 
Übenengung  über  ihn  kommen  solle,  auch  der  Feind  sei  sein  Bruder, 
weil  alle  Getauften  Brflder  im  Herrn  sind!"  Jahrhunderte  lang  hat  denn 
auch  der  Kampf  der  Kirche  gegen  Blutxaohe  und  Fehde  gewährt,  den  Kampf 
aber  hat  das  Wort  flberdauert,  dessen  tieferer  Sinn  lingst  yerblaßte,  bis 
es  Jetit  SU  nener  Bedeutung  wieder  erwacht  ist  «- 

Der    Staatssekretär    des   Answ&rtigen  Amtes  Adolf 

Frh.  Marschall  von  Bieberetein  (geb.  1842)  änderte 

als  Zeuge  in  dem  Prozesse  gegen  die  Journalisten 
Leckert,  von  Lützow  nnd  Genossen  am  4.  Dez.  1896: 
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.Wenn  dieee  Herren*  (nftmlieh  die  Verixaaensiiiftaner, 
deren  sich  der  Konunisnr  der  politischen  Polizei 
von  Tausch  bediente)  ^sich  unterstehen,  das  AnswSrtige 
Amt  oder  hohe  Beamte  oder  mich  anzugreifen,  .  .  . 
und  ich  erfahre  daTon,  so  flüchte  ich  mich  in  die 
Öffentlichkeit  und  brandmarke  dieses  Treiben  in 
der  Öffentlichkeit*.  Dadurch  schuf  er  die  geflügelten 
Worte: 

Biek  ia  ile  öffeatUehkelt  flUktea 
und: 

In  der  BeichstagssitKung  vom  6.  Dez.  1897  sagte 
sein  Amtsnachfolger,  der  sp&tere  Beichskanzler  Graf 
Bernhard  Yon  BQlOW  (geb.  1849)  in  bezng  auf  die 
Besitzergreifimg  yon  Eiautschou:  ^Wir  sind  gern  bereit, 
in  Ostasien  den  Interessen  anderer  Orofimftchte  Becfa- 
nung  zu  tragen,  in  der  sicheren  Voraussicht,  dafi  unsere 
eigenen  Interessen  gleichfalls  die  ihnen  gebührende 
Würdigung  finden.  Mit  einem  Worte:  Wir  wollen 
niemand  in  den  Schatten  stellen,  aber  wir  yerlangen 
auch  unseren 

und  verlieh  dadurch  dem  alten  Worte  vom  .^Platze  an 
der  Sonne*  Yon  neuem  FlügeL 

In  der  nI>e«tMlMB  Bnndsokav*,  Bd.  80,  18SS,  8.  iSS  lagt  Mkott  Karl 
Hillebrand  in  dem  Aafntie  «Die  Anfkage  dar  BepaMik  ia  Fsuikrcieii 
(1S48)*:  ^AXm  die  enten  aber  enohienen  die  Bonapaxte  —  Bonapaztiataii  all 
Partei  gab  ei  noch  niolit  —  auf  dar  Stalle,  fllri  eiste  nur  Uuea  Plata  an 
der  SoBBe  m  fordern:  daa  Übrige  maßte  Ja  tob  salbet  kommen*.  — 

Nachdem  der  Kampf  gegen  den  Katholizismus  unter 
den  Deutschen  Österreichs  schon  lange  im  stillen  ge- 
führt worden,  trat  die 

LM-Tan-BMa-Beweffug 
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in  die  Öffentlichkeit  durch  die  flammenden  Beden,  die 
cand.  med.  Franz  FoediSCh  (geb.  1870)  am  12.  Dez.  1897 
im  Arkadenhofe  der  Wiener  Universität  an  die  Studenten- 
Schaft  und  bald  darauf  stad.  med.  Georg  Rakus  (geb. 
1869)  in  einer  Wiener  Versammlung  hielten,  und  in 
denen  sie  unter  stftrmischem  Bei&ll  der  ZnhOrer  mit  dem 
schon  seit  den  achtziger  Jahren  erklnngenen  Rufe 

offen  zum  Anstritt  ans  der  katholischen  Kirche  auf- 
forderten. In  weitere  Kreise  drang  die  Bewegung  durch 
die  Mitwirkung  hervorragender  Mftnner,  unter  denen 
insbesondere  Georg  Bitter  von  Schönerer  (geb.  1842) 
in  der  Reichsratssitzung  vom  5.  Nov.  und  in  einem  be- 
sonderen öffentlichen  Aufruf  vom  15.  Nov.  1898  in 
seiner  temperamentvollen  Weise  der  Aufforderung  ^um 
Übertritt  wuchtigen  Ausdruck  verlieh.  (Vgl.  ^Berichte 
über  den  Fortgang  der  Los  von  Bom  Bewegung*^, 
Heft  1.  2,  München  1899.)  — 

Bei  der  Einweihung  des  neuen  Hafens  in  Stettin  am 
28.  Sept.  1898  sprach  Kaiser  Wilhelm  IL  in  seiner  Ant- 
wort auf  die  Bede  des  Oberbürgermeisters  das  Wort  aus: 

Uiiere  Zikvnfl  liegt  Mif  den  WMMr.  —^ 

Als  w&hrend  der  chinesischen  Wirren  der  Versuch, 

die  Gesandten  in  Peking  zu  entsetzen,   fehlgeschlagen 

war,  und  die   2000  Europ&er  und  Japaner  sich  nach 

Tientsin  zurückzogen,  erteilte  am  22.  Juni  1900   der 

das  Kommando  fahrende  Lord  Seymour  (geb.  1838) 

den  Befehl: 

Tke  HenuHU  to  fhe  froatt 
Die  Deutschen  an  die  Spitset 

Den  Moment,  wo  die  500  deutschen  Matrosen,  in  Aus- 
führung dieses  Befehls,  im  Sturmschritt  die  Linie  der 
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EnropAer  bis  zur  Spitze  durchbrechen,  hat  Karl  BQch- 
ling  (geb.  1855)  auf  Befehl  Kaiser  Wilhelms  in  einem 
Bilde  yerherrlicht,  das  den  Stemsaal  des  Königlichen 
Schlosses  zu  Berlin  ziert  *• 

Als  der  Bonner  Extraordinarius  Spahn  zum  ordent- 
lichen Professor  der  Geschichte  an  der  üniversitSt  Straß- 
barg ernannt  war,  und  man  die  ohne  Mitwirkung  der 
Fakult&t  erfolgte  Ernennung  nicht  sowohl  auf  seine 
wissenschaftliche  Bedeutung  als  auf  den  Umstand  zurück- 
führen zu  sollen  glaubte,  dafl  er  Katholik  war,  richtete 
Theodor  Mommsm  (1817—1903)  einen  Brief  an  Prof: 
Lujo  Brentano,  der  in  den  ,Münchener  Neuesten  Nach- 
richten* vom  15.  NoY.  1901 ,  No.  530  abgedruckt  ist, 
und  dessen  Anfang  lautet :  ,Es  geht  durch  die  deutsdien 
üniyersitfttskreise  das  Glef&hl  der  Degradierung.  unser 
Lebensnerv  ist  die 

diejenige  Forschung,  die  nicht  das  findet,  was  ae  nach 
Zweckerwftgungen  und  Rücksichtnahmen  finden  soll  und 
finden  möchte,  was  anderen  außerhalb  der  Wissenschaft 
liegenden  praktischen  Zielen  dient,  sondern  was  logisch 
und  historisch  dem  gewissenhaften  Forscher  als  das 
Richtige  erscheint,  in  ein  Wort  zusammenge^Ekfit :  Die 
Wahrhaftigkeit*.  Am  Schlüsse  helAt  es  dann  noch  einmal: 
«Möchte  somit  ein  jeder,  der  bei  der  Anstellung  yon  Üni* 
yersitfttslehrem  mitzuwirken  berufen  ist,  dessen  eingedenk 
bleiben,  daß  die  Toraussetzungslose  Forschung^, 
das  heißt  die  Ehrlichkeit  und  die  Wahrhaftigkeit  des 
Forschers  das  Palladium  des  üniversit&tsunterrichtB  ist, 
und  sich  hüten  vor  dem,  was  nicht  verziehen  wird,  vor 
der  Verleitung  zu  der  Sünde  wider  den  heiligen  Geist*. 
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Mommsens  aVoniuaetKiisgaloae  Fonohung"  oder,  wie  auch  Tielfatdi 
zitieTt  wird, 

▼oraaMetsuigilOie  WIsMBteluifly 
aäjBfr   YorftvssetewiyKlosivkeit  der  WlsseBsekaft, 

finden  wir  aber  bereits  in  der  Vorrede  snr  1.  Anfl.  yon  Dayid  Friedriob 
Stranß*  „Leben  Jesa",  Tflbingen  1895,  8.  VI:  „Den  gelehrtesten  und  scharf- 
sinnigsten Theologen  fehlt  in  unserer  Zeit  meistens  noch  das  Qmnd- 
erfordemis  einer  solchen  Arbeit  (ntmlioh  n  nntersudlien,  ob  nnd  inwieweit 
die  Evangelien  anf  historischem  Boden  stehen),  ohne  welches  mit  aller  Ge- 
lehrsamkeit anf  kritischem  Gebiete  nichts  anssnrichten  ist:  die  innere  Be- 
freiung des  Gemflts  nnd  Denkens  von  gewissen  religiösen  and  dogmatischen 
Voranssetsongen :  nnd  diese  ist  dem  Verfasser  durch  philosophische  Stadien 
frflhe  inteü  geworden.  Mögen  die  Theologen  diese  Voraassetsangslosigkeit 
seines  Werkes  anchristlich  linden:  er  findet  die  glftabigen  Voraassetsangen 
der  ihrigen  nnwissenschaftUch".  — 

Am  16.  Jan.  1904  schloß  im  Herrenhaus  Graf  BQIOW 
seine  ErOfihtmgsrede  mit  den  Worten:  Möge  dies  hohe 
Haus  immer  ein  Vorbild  sein  preußischer  Gesinnung  nnd 
preujßischen  Geistes.  Möge  es  immer  die  Gesinnung  be- 
tätigen, die  ich  zusammenfasse  dahin: 

Der  König  ia  PrenlleB  Tonut,  PreaAen  ia  Denttekluid  TOren, 
Deatiehlnad  ia  der  Welt  Tomat  — 
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Maharbal  536.  MiUer,  Joh.  Mart  210. 

Mahlmann  264.  MineUi  589. 

Maistre,  Jos.  de  847.  Mirabeau  452.  565. 

Maleachi  50.  Modestus  496. 

Manilius  205.  490.  Moü^re  886.  594. 

Manteu£Pel,  Edwin  Frh.  v.  651.  Moltke  657. 

Manteuffel,  Otto  Th.  Frh.  ▼.  Mommsen  682. 

278.  640.  Montausier,  Herzog  von  560. 

Marcellinus  s.  Sturm,  Nik.  Montecuccoli  554. 

Markus,  Erang.  70.  Montesouieu  841. 

Marlowe  410.  Moore,  Thomas  881. 

Mannontel  846.  More,  Henry  875. 

Marot  884.  Morus,  Thomas  862. 

Marschall  t.  Bieberstein  679.  Moscherosch  467. 

Martial  64.  422.  500.  548.  Mosenthal  818. 

Martin  lY.,  Papst  200.  Moser,  Fr.  K.  v.  158. 

Martin,  Konrad  660.  Moser,  G.  y.  319. 

Masaidek  817.  Moses  2. 

Mathesius  57.  Müchler  84.  129.  255. 

Mathy  686.  Mtthler,  Heinr.  y.  811. 

Matthäus,  EyangeL  56.  MuUer,  Wilh.  208. 

Matthias,  Oberbaurat  624.  MuUer  y.  Königswinter  318. 

Maupassant  41.  Mullner  267. 

Maupertuis  568.  MUnch-Bellinghausens.Halm. 

MauiT,  Abb^  564.  Münchhausen  606. 

Mauthner  829.  Mundt.  Theod.  150.  810. 

Maximilian  I.,  Kaiser  597.  Musculus,  Andreas  134. 

Maximilian  II.  y.  Bayern  648.  Myllus,  Chr.  186. 
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Naevius  436. 

Napol^n  I.   347.   358.   567. 

568.  572.  576. 
Napol^n  m.  352.  566.  581. 

582. 
Neander,  Joach.  146. 
Nehemia  27. 
Nelson  591. 
Keratins  Priscus  505. 
Nero  568. 
Nestroy  297. 
Neumark,  Q^ore  143. 
Nenmeister,  Eramann  146, 
Nicolay,  L.  H.  v.  167.  495. 
Nietzsche  325. 
Noack,  Chr.  L.  259. 
Nolant  de  Fatoaville  340. 
Novalis  117.  265. 

Oberkirch,  Bone  d'  399. 
O'Connell  591. 
OlorinuB  s.  Yariscus. 
Opitz  496. 

Oppenheim,  H.  B.  659. 
Orleans,  Philipp  von.  sJPhilipp. 
Otto,  Chr.  Gottl.  256. 
Orerbeck,  Chr.  Ad.  214. 
Orid  114.  149.  486.  514. 
Ozenstjema  548. 

Facnvins  425. 

Paesiello  s.  PaisieUo. 

Pag^B  567. 

PaSleron  360. 

PaisieUo  390. 

Palafoz  552. 

Panat  568. 

Paracekus  300. 

Pareto  550. 

Pascal  339.  528. 

Paul  L,  Kaiser  y.  Boflland  841. 

Paul  lY..  Papst  124. 

Panlns,  Apostel  84. 

Perinet  256. 

Persil  577. 


Persius  497. 

Peschel  652. 

Petronius  419.  499. 

Petrus,  Apostel  98. 

Pfeffel  167. 

Pfordten,  L.  K.  H.  Prh.  v.  d. 

644. 
Phaedrus  279.  479.  494. 
Pherekrates  118. 
Phidias  405. 

Philipp  von  Orleans  561. 
Philo  Judaeus  164. 
Phocylides  477. 
Piave  464. 

Pico  von  Mirandola  516. 
Pinarius  Bufus,  M.  448. 
Pindar  391.  416. 
Pistorius,  H.  A.  308. 
Pitaval  840. 
Pius  IX.  82. 

Planchö,  James  Bobinson  383. 
Platen,  August  Graf  288. 
Plato  426.  522. 
Plautus  415.   482.  437.  452. 

585. 
Plinius  der  Ältere  430.  497. 
Plinius  der  Jüngere  505. 
Plotin  190. 
Plutarch  141.  434. 
Pocci^  Franz  Graf  302. 
Podbielski,  General  v.  658. 
Pohl,  EmU  318. 
Polignac  491. 

Pompadour,  Mi*«  v.  842.  563. 
Pompejus  588. 
Pomponius  Laetus  496. 
Ponte,  Lorenzo  da  887. 
Pope  199.  377. 
Poyscl  602. 
Prodicus  409. 
Properz  485. 
Proudhon  858. 
Psalmen  30. 
PubUlius  Syrus  51.  456. 
Pückler-Muskau,  Fürst  v.  265. 
Pyrrhus  583. 

44» 
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PYthiMrM  414.  482.  478. 
PjrihfiM481. 

qnintflitt  496. 

Babdaii  118.  185.  888.  556. 
Rachel,  Joachim  187. 
Rider,  GhwtoT  805. 
Raimiind  288. 
Bakui  681. 
Bamler  159. 
Banras,  Petnu  517. 
Banmer.  Q.  W.  y.  680. 
Raapacti  277. 
Beehberff,  Graf  t.  645. 
Beger,  fillomon  296. 
Reichert,  O.  y.  818. 
Reinhold,  Hartm.  i.  Sacer. 
RdteeuBtein.  J.  H.  ▼.  209. 
Repkow,  Eike  ▼.  i.  Eike. 
Retcliffe,  Sir  John  652. 
Realeaoz  668. 
Realer,  Chrirtian  145. 
Reuter,  Friti  146.  806. 
Ricci  549. 
Richarden  878. 
Richelieu  558. 
Richter,  Buch  der  20. 
Richter  i.  Jean  Paul. 
Richthofen,  B.  ▼.  675. 
Riemer,  Jon.  144. 
Riese,  Adam  s.  Ryse. 
Rieee,W]lh.Friedrj.Friedrich. 
Rinckart  189. 
Rift  142. 

Robert,  Ludwig  270. 
Rochow,  Miniiter  y.  626. 
Rodigast  145. 
RoUenhagen  489. 
Romieu,  A.  856. 
Roon,  Graf  y.  645. 
Roquette  264.  286. 
RoMn,  Julius  328. 
Rotsi,  G^t.  890. 
Rothe,  J.  A.  148. 


Rotron  885. 

Botteck  628. 

Bougemont  575. 

Bouget  de  Lide  848. 

Bouher  582. 

Bouflsean  502. 

Boje,  Jean  de  838. 

Boyer-CoUard  576. 

Bttckert  282.  509. 

Büdiger  yon  Httnchhoyen  12S. 

Buer  827. 

Büthling  156.  286. 

Byse,  Adam  599. 

Sabor  669. 

Saoer,  G.  W.  144. 

Sacharja  50. 

Sacha,  Hans  118. 

Sahit- Just  858. 

Saint-Simon  349. 

Salinntf  823. 

Salis^leewis,  Graf  y.  251. 

SaUuat  456.  676. 

Salomo  86.  89.  41.  50. 

Salyandj  577. 

Salamann  168. 

Samuel  22. 

Sartine  568. 

Scheffel,  Jos.  Vict  y.  317. 

819. 
Schenkendorf  276. 
ScheiT,  Joh«  314. 
Schidone  518. 
Schikaneder  211. 
Schill,  Ferdinand  y.  618. 
SchiUer  5.   12.  30.   68.   106. 

128.  162. 163. 165.  209. 219. 

385.  424.  426.  428.  462. 490. 

686.  644. 
Schlachter,  Karl  s.  Haffi&er. 
Schlegel,   Friedrich   v.    26i. 

414. 
Schlegel,  Job.  El.  479. 
Schiefermacher  260. 
Schleiniti,  Graf  y.  645. 
SchmaltB,  M.  F.  622. 
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Schmidt,  Fr.  L.  625. 
Schmidt  Ton  Lübeck  257. 
Schmidt -Wemenchen  256. 
Schneckenbnrger  816. 
Schneiderjiouis  269. 801. 888. 
Schnoor,  H.  C.  251. 
Schönaich  150. 
Schönberg,  HaiuFriedr.  y.  185. 
Schönerer  681. 
Schdnihan,  Frans  y.  819. 
Schopenhauer  282. 
Schröder.  Joh.  Heinr.  146. 
Schücking  179. 
Schüti,  J.  J.  144. 
Schulenbnrg-Kehnert,  Graf  y. 

d.  616. 
Schulxe-Delitnch  649. 
Schmnacher,  B.  G.  215. 
Schwab,  GtutaY  119. 
Schwerin,  Graf  y.  648. 
Scipio  275. 
Scott,  MMor  655. 
Scribe  858. 
Segneri  90. 
Seneca,  L.  Annaeiu  419.  422. 

462.  479.  492. 
Seneca,  M.  Annaens  405. 
SerenuB  Sammoniciu  467. 
Seome  252. 
Sextiu  EmpiricoB  141. 
Sey&rdt,  J.  L.  K.  F.  818. 
Seymonr,  Lord  681. 
Shakespeare  56.  169.  868. 
Sheridan  880. 
Sidne^,  Sir  PhiUp  862. 
Sidonius  Apollinaris  85. 
Siejte  565. 

SigiBmund,  EjÜBcr  595. 
Smion,  Jean  de  885. 
Süiiis  ItaHcuB  467. 
Simonides  412. 
Singer  662. 
Sirmond.  Jacqnes  200. 
Smith,  Adam  49. 
Sokrates  122.  407.  428. 
Solon  406.  527. 


Sommer,  Joh.  s.  Yarisciu. 
Sophie  Charlotte  604. 
Sophokles  109.  419. 
Sophron  405. 
Spangenberff,  Cyr.  187. 
Spenzer  87£ 
Spielhagen  209. 
Spinoza  190.  410.  525. 
StaSl,  Mm«  de  851. 
Stahl  689. 

Stephanie,  Gottl.  174. 
Stettenheim  822. 
Steaben,  Baron  565. 
Stilpon  412. 

Stockmann,  Aug.  Comel.  212. 
Stolberg,  Fr.  L.  Graf  za  210. 
Storm  314. 

StrachwitK,  Graf  222. 
Strafi,  K.  F.  H.  811. 
Strauß,  DaYid  Friedr.  808. 
Strauß,  Joh.  818. 
Streckfufi  271. 
StruYe,  G.  y.  684. 
Stumm,  Frh.  y.  677. 
Sturm,  Nikolaus  249. 
Sudermann  829. 
SüYem  616. 

Suttner,  Bertha  y.  825. 
Swiedack,  C.  s.  Elmar. 
Swift  876. 
Ss^h^yi,  Graf  621. 

TacituB  508. 
TaUejrand  870.  570. 
Tarfon  60. 
Taubmann  517. 
Tedekleides  118. 
Terentianus  Maurus  507. 
Terens    161.   413.   482.   489. 

452. 
Terraj  568. 
Tersteegen  148. 
Tertullian  89.  506. 
Tetzel  598. 
ThackeraY  876. 
Thaies  407. 


6d4 


Namen- Vefzeiclinis 


Themittoklet  528. 
TheoffDiB  415.  486. 
Theokrit  111. 
Theophrart  430. 
Thien  577. 
Thiench,  J.  B.  287. 
Thomas  y.  Celano  49. 
Thomas  a  Kempia  427. 
Thucydidea  424. 
ThUmmel,  Hans  Ad.  ▼.  298. 
Tiberitu  568. 
Tiboll  485. 
Tieck  266. 
Tiedge  5.  213. 
Tito«  543. 
Tobias  51. 
Torest  579. 

Treitscbke,  Friedr.  267. 
Treitschke,  H.  v.  824. 
Trenck,  Fr.  v.  d.  491. 
Tribonian  512. 
Triller,  D.  W.  149. 
Trimberg.  Hugo  v.  s.  Hugo. 
Trincaveliias  428. 
Trivulno  554. 
Troyes,  Jean  de  833. 
Tscheming  495. 
Turgenjew  395. 
Turgot  491. 
TTTtoeuB  471. 

Ueltsen  218. 

Uhland  280.  462.  632. 

ülpian  507. 

Unruh,  Hans  Viktor  ▼.  637. 

Urf^,  H.  d'  333. 

Usteri  255. 

Yalerius  Maximus  496. 
Variscus,  Joh.  Olorinus  137. 

486. 
Vamhagen  262. 
Varro  Ö3. 
Vegetius  511. 
Veri^  172.  457. 
Yerrins  Flaccus  491. 


Vespasian  543. 

Yespucci  552. 

Vincent  de  Gk>uma7  561. 

Vincke,  Georg  von  239.  624. 

628. 
VindicianuB  513. 
Virchow  659. 

Vischer,  F.  Th.  70.  155.  302. 
Vittorio  Emanuele  551. 
Volk  312. 

Voigt,  Friedrich  262. 
Voltaire  341. 
Voß,   Joh.  Heinr.   129.  212. 

402. 
Voß,  Jul.  Y.  175. 
Vulpius  251. 

Wagner,  Richard  309. 
Wslafried  Strabo  437. 
Waldifl,  Burchard  132.  594. 
Wallis.  Graf  619. 
Walpole,  Sir  Robert  589. 
Walther  Yon  Ch&tillon,  oder 

LiUe  8.  GhialtheniB. 
Wakel,  Camillo  s.  ZeU. 
Wantrup  309. 
Wardman  586. 
Washington  584. 
Wedekind,  Chr.  Fr.  s.  Koro- 

mandel. 
Weiße,  Chr.  Felix  160. 
Wellington  591. 
Werner,  Zacharias  622. 
Weyl,  Jos.  313. 
Wieland  5. 162. 165.  454  627. 
Wienbarg  298. 
Wigand,  Otto  288. 
Wilcke.  Andreas  263. 
Wildenbruch,  Ernst  y.  327. 
Wilhelm  der  Große,  Kaiser 

681.  653.  658.  673. 
Wilhebn  H.,  Kaiser  445.  671. 

674.  675.  677. 
Wilken,  Heinr.  324. 
WiUemer,  Mar.  y.  204. 
Willis,  N.  P.  384. 
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Wilmanns,  K.  662. 
Wilson,  Samuel  585. 
Wircker,  Erdmann  147. 
Wittekind,  Chr.  Fr.  s.  Koro- 

mandel. 
Wohlbrttck  287. 
Wolff,  Pins  Alex.  274. 
WoUheim,  Alex.  813. 
Wordflworih  881. 
Wustmann  217. 
Wyfl,  Kud.  274. 

Xanthippe  528. 
Xenophon  293. 


Zamojski  577. 
Zamack,  Aug.  268. 
ZeU,  F.  821. 
Zeno  482. 
ZenobinB  406. 
Zephanja  49. 
Zesen,  Philipp  y.  9. 
Zieten  609. 
Ziniendorf  149. 
Zollner,  Friedr.  875. 
Zola  359.  861. 
Zumpt  285. 
Zuccaknaglio,  F.  ▼.  298. 


Register. 


1.   Deatsclie  Sprache. 

A  und  O 95 

Am  (Wo  ein)  Ui,  da  Munmelii  lich  die  Adier  [Gheier]  fö 

Abdera,  Abderiten 454 

Abemd  ^a  ward  warn)  und  Moisen  der  ente  Tag   .    .  8 

Abend  (£•  irt  noch  nicht  aller  Tage) 485 

Abend  (Et  will)  werden 78 

Abenda  (Eünes)  ipöte  n.  ■.  w 157 

Abends  (Taget  Arbeit!)  Gitte! 192 

Abendstem  (0  da  mein  holder) SlO 

Aber  dai  denkt  wie  ein  Seifensieder 233 

Aber  die  Pentameter  sind  doch  noch  excellenter     .    .  261 

Aber  es  ist  ein  Löwe 410 

Aber  frafft  mich  nur  nicht  wie? 289 

Aber  in  Spanien  schon  tausend  and  drei 389 

Aber  wer  glaabt  onaerer  Predigt? 43 

Abgegackt  (Das  habt  ihr  ihm  glücklich) 232 

Abgemacht,  Sela! 98 

Abglanz  (Am  farbigen)  haben  wir  das  Leben.    ...  207 

Abkapiteln 593 

Abraham  (Er  hat  schon  Vater)  gesehen 80 

Abrahams  Schoß 75 

Abrahamsfest 80 

Abrede  (Das  ist  wider  die)! 163 

Absalom  (Haare  wie) 25 

Absalom  (0  mein  Sohn) 25 

Abschanm  der  Menschheit 87 

Abscheolicher!  wo  eilst  da  hin?  u.  a.  w 268 

Abschiednehmen  (Zum)  lost  das  rechte  Wetter    .     .    .  820 

Absicht  (Man  merkt  die)  and  man  wird  Teratimmt      .  181 

Abaolat  (Und  der  König),  wenn  er  onsem  Willen  tut  278 
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Abwesend  (RtthmliohBt) 630 

Abwesenheit  (Durch  seine)  glänzen 850 

Abziehen  (Seme  Hand)  yon  einem 16 

Ach,  armer  Torik! .  866 

Ach,  die  Ghittin  ist^s,  die  teure 287 

Ach!  es  geschehen  keine  Wunder  mehr! 241 

Ach,  es  war  nicht  meine  Wahl! 242 

Ach  Qott,  die  Kunst  ist  lang  u.  s.  w 428 

Ach,  ich  bin  des  Treibens  mttde 177 

Ach,  sie  haben  einen  gnten  Mann  begraben  o.  s.  w.   .  167 

Ach  (Und  was  soll  das)  und  Weh? 274 

Ach,  was  haben  die  Herrn  doch  für  ein  kurzes  G^edSrm  229 

Ach  welche  Lust  Soldat  zu  sein 858 

Ach,  wenn  du  wärst  mein  eigen! 801 

Ach,  wie  bald  schwindet  Schönheit  und  Gestalt!     .    .  297 

Ach,  wie  ist's  möglich  dann,  dafi  ich  dich  lassen  kann  276 

Achates  (Der  getreue) 461 

Achillesferse 115 

Ad  patres  gehen 20 

Adam  (Der  alte) 84 

Adam  Biese 599 

Adam,  wo  bist  du? 4 

Adler  (Glaubst  du  dieser)  sei  dir  geschenkt?  ....  260 

Adonis .  111 

4dria  (Frei  bis  zur) 582 

Ägyptens  (Die  Fleischtöpfe) 18 

.ägyptische  Finsternis 11 

Apfel  QG^üldene)  in  silbemen  Schalen 89 

j&rgernis  (Den  Juden  ein)  und  den  Griechen  u.  s.  w.  .  87 

^^ußerste  Finsternis 61 

Äußerste  Thule 459 

Affenartige  Beweglichkeit  [Geschwindigkeit]   ....  652 

AhnunffSToUer  Engel 188 

Alexander,  mein  Gatte  u.  s.  w 888 

Alexander  (Wenn  ich  nicht)  wäre,  u.  s.  w 580 

All'  Fehd'  hat  nun  ein  £nde 182 

All  mein  Sehnen  will  ich,  all  mein  Denken  u.  s.  w.    .  106 

Alle,  alle  kamen 268 

Alle  ^te  Gabe 95 

Alle  Jube\jahr'  mal 16 

Alle  Schuld  rächt  sich  auf  Erden 189 

Alle  vollkommene  Gabe 95 

Alle  Wasser  laufen  ins  Meer 89 

Alle  Wohlgerüche  Arabiens 878 

Alledem  C^otz)  und  alledem! 880 

AUein  auf  weiter  Flur 280 
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Allein  der  Vortrag  macht  des  Redners  Glttck     ...  184 

Allein  (Es  ist  nicht  gut,  daß  der  Mensch)  aei .    .    .    .  3 

Allein  mir  fehlt  der  Glaube 194 

Allein  sie  haben  sehrecklich  viel  g^esen 194 

Allein  (Wer  sich  der  Kinsamkeit  ergibt,  ach,  der  ist  bald)  189 

Alleine  (Einsam  bin  ich  nicht) 275 

AUemal  derjenige  welcher 282 

Aller  Angen  warten  auf  dich,  und  du  gibst  u.  s.  w.   .  36 

Aller  Deutschen  Edelstein 617 

Aller  (Noch  ist  nicht)  Tage  Abend 485 

AUerlei  Volk 82 

Alles  Bösen  Eckstein  u.  s.  w 617 

AUes  fließt 418 

Alles  freudig  an  die  Ehre  setzen 242 

Alles  Gescheite  ist  schon  gedacht  worden 208 

Alles  Guten  Grundstein 617 

Alles  hat  seine  Zeit 40 

Alles  in  der  Welt  Iftfit  sich  ertragen  u.  s.  w 202 

Alles  ist  eitel 39 

Alles  ist  yerloreD,  nur  die  Ehre  nicht! 556 

Alles  muß  yerrunffeniert  werden 317 

AUes  neu  macht  aer  Mai 288 

Alles  schon  dagewesen 308 

Alles,  was  ans  der  Erde  kommt,  muß  wieder  u.  s.  w.  4 

Alles,  was  entsteht,  ist  wert,  daß  es  zu  Grunde  gdit .  196 

Alles  was  irt,  ist  ▼emttnftig 263 

AUes  SU  seiner  Zeit 40 

AUes  zum  Besten  kehren 126 

AUgemeines  Schttttehi  des  Kopfes 169 

AUuerter  (Alter  [Großer]) 610 

AUmächti^  (Der)  DoUar 382 

AUwiasena  bin  ich  nieht,  doch  viel  ist  mir  bewußt  197 

Allzu  straff  gespannt,  zersoringt  der  Bogen     ....  247 

Allzumenschfiches  (Menscluiches,) 325 

Alp 119 

Alpha  und  Omega 96 

Als  der  Großvater  die  Großmutter  nahm 217 

Als  dienendes  Glied  schließ'  an  ein  Ganzes  dich  anl  .  228 

Als  Erzieher 329 

Als  wie  fünfhundert  Sftuen 186 

Alserbach  (Die  Wacht  am) 316 

Also,  daß  sie  keine  Entschuldigung  haben 84 

Alt  Heidelberg,  du  feine «...  319 

Alte  (Das)  stthvt,  es  ftndert  sich  die  Zeit 248 

Alte  (Eb  ist  eine)  Geschichte  u.  s.  w 290 

Alte  Garde 574 
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Stüe 

Alte  Schlange 97 

Alter  Adam 84 

Alter  Alliierter 610 

Alter  (Das)  des  Psalmisten 33 

Alter  (Gott  grttfi'  Euch)!  Schmeckt  das  Pfeifchen?     .  167 

Alter  Kurs 674 

Alter  Sauerteig 87 

Alter  Schwede 608 

Alter  (Zunehmen  an)  und  Weisheit *    .  72 

Am  besten  ist's  auch  hier,  wenn  ihr  nur  Einen  hört  u.  s.  w.  185 

Am  farbiffen  Abglanz  luLben  wir  das  Leben    ....  207 

Am  Glauben  Scmffbmch  erleiden 93 

Am  Golde  hängt  doch  alles 187 

Am  Grabe  (Noch)  pflanzt  er  die  Hoffbung  auf  .    .    .  229 

Am  giiinen  Strand  der  Spree 824 

Am  Himmel  geschehen  Zeichen  und  Wunder.    .    .    .  238 

Am  Rhein,  am  Rhein,  da  wachsen  unsre  Reben  I     .    .  168 

Am  sausenden  Webstuhl  der  Zeit 183 

Ambrosia 103 

Amen  (Ja  und)  zu  etwas  sagen 18 

Amerika,  du  hast  es  besser! 206 

Amphitryon 336 

Amt  (Ich  hab'  hier  bloß  ein)  und  keine  Meinung    .    .  239 

Amtes  (Was  deines)  nicht  ist,  da  laß  deinen  Vorwitz  52 

An  der  Quelle  saß  der  Knabe 245 

An  der  Saale  hellem  Strande 302 

An  der  schonen  blauen  Donau 313 

An  der  Spitze  der  Zivilisation  marschieren 581 

An  die  Rippen  pocht  das  MSnnerherz 220 

An  einem  KaiBerwort  soll  man  nicht  drehn  noch  deuteln  172 

An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen 61 

An  seine  Brust  schlagen 76 

Anbetung  des  goldenen  Kalbes 13 

Anblick  TEmst  ist  der)  der  Notwendigkeit 239 

Andere  (Die)  Partei  hören 529 

Anderen  (Du  sollst  keine)  Götter  haben  neben  mir  13 

Anders  als  sonst  in  Menschenköpfen  u.  s.  w 226 

Anders  (Ein)  denkendes  Geschlecht 247 

Anfang  ^er)  vom  Ende 370 

Anfang  (Wie  der\  so  das  Ende 509 

Anfangs  woUt^  icn  fast  yerzasen  u.  s.  w 289 

AngeTOme  Farbe  der  Entschueßung 366 

Angefangen  (Der  Karnickel  hat) 279 

Angekrfinkelt  (Von  des  Gedankens  Blässe) 366 

Angeln  (Die  Welt  aus  ihren)  heben 532 

Angemäst  (Hatte  sich  ein  Ränzlein) 185 


700  Register  —  DeutBche  Sprache 


Angenehme  CpM)  mit  dem  Nutslichen  Terbinden    .    .  483 

Angenehme  Teoapemtar 645 

Angeschrieben  (Grat  oder  schlecht)  sein 92 

Angesicht  @ein)  leuchten  lassen  über  jemandem     .    .  16 

Angesicht  (Voin  su  Angesicht 14 

Angesichts  (Im  Schweiße  deines)  soUst  dn  dein  Brot  essen  4 

Angst  und  bange  machen  [werden] 45 

Ans  Vateriand,  ans  teore,  schliefi  dich  an  n.  s.  w. .    .  247 

Anschaun  (Ich  mnfl  euch)  immerdar 806 

Ansehen  (Ohne)  der  Person 98 

Anstand  (mt  dem),  den  er  hatte 281 

Anstoßes  (Der  Stein  des) 41 

Antaeus 111 

Antichrist 94 

Antipathie  (Da  hast  nun  die)! 188 

Antisemitismus  (Der)  irt  die  Y  orfracht  d.  Soiialdemokratie  665 

Antliti  (Em  andres),  eh  sie  geschehen  o.  s.  w.    .    .    .  244 

Antwort  (Über  diese)  des  Kandidaten  Jobses  n.  s.  w. .  169 

Antwort  rÜnd  bitten  am) 55 

Antwort  (Und  ein  Narr  wartet  auf) 298 

Anvertarautes  Pfand 76 

Ansiehen  (Einen  neuen  Menschen) 91 

Apella  (Das  glaabe  der  Jude)! 475 

Apfel  der  Zwietracht 101 

Apotheker  (0  wackrer}!  Dein  Trank  wirkt  schnell     .  872 

Appell  (Ein)  an  die  Furcht  findet  kein  Echo  u.  s.  w.  654 

Ar  (Ohne)  und  Halm 677 

Arabiens  WohlgerUche 373 

Aranjues  (Die  sdiönen  Tage  in)  sind  nun  au  Ende     .  228 

Arbeit  (Dann  fließt  die)  munter  fort 286 

Arbeit  macht  das  Leben  süß 167 

Arbeit  (Nach  getaner)  ist  gut  ruhn 449 

Arbeit  schfindet  nicht 404 

Arbeit  (So  eine)  wird  eigentlich  nie  fertig 178 

Arbeit  (So  viel)  um  ein  I^eichentuch! 288 

Arbeit  (Tages),  Abends  Gäste! 192 

Arbeit  und  Fleiß,  das  sind  die  Flttgel  u.  s.  w.    .    .    .  186 

Arbeiten  (So  jemand  nicht  will),  der  soll  auch  u.  s.  w.  98 

Arbeiter  (!Ein5  ist  seines  Lohnes  wert 78 

Arbeiter  im  Weinberg 66 

Architektur  (Die)  ist  die  erstarrte  Mnsik 414 

Arffosaufen 106 

Anadnemden 114 

Aristarch 584 

Arkadien  (Auch  ich  war  in)  geboren 228.  518 

Arm  am  Beutel,  krank  am  ^nen 192 
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Seite 

Arm  ^Im)  der  Liebe  ruht  rieh's  wohl 218 

Arm  m  Arm  mit  dir  n.  s.  w 225 

Arm  wie  Hiob 27 

Arm  wie  Lazarus 75 

Arme  (Der  soffenamite)  Mami 656 

Armee  (Ich  fuile  eine)  in  meiner  Faust 219 

Armeen  (Kann  ich)  ans  der  Erde  stampfen?  ....  242 

Armen  mi  den^  li^en  rieh  beide  u.  s.  w 284 

Armen  (Wer  sich  des)  erbarmet,  der  leihet  dem  Herrn  88 

Armenyater 29 

Armer  Korydon 171 

Armer  Teufel 118 

Armer  Yorik! 866 

Armut  ^e  grofie)  kommt  yon  der  Powerteht     .    .    .  307 

Armut  (In  dieser)  welche  Fülle! 187 

Art  (Dies  ist  die)  mit  Hexen  umzugehen 186 

Arznei,  nicht  Gift 164 

Arzt,  hilf  dir  selberl  .    - 72 

Arztes  (Die  Gesunden  bedürfen  des)  nicht  u.  s.  w. .    .  62 

Asche  njcL  Sack  und)  trauern 27 

Asche  (Biaub  und^ 29 

Asche  (Wie  ein  Phönix  aus  der)  erstehen 116 

Aschenbrödel,  Aschenputtel 117 

Athen  (Eulen  nach)  tragen 425 

Auch  aus  entwölkter  Hohe  kann  der  Donner  schlagen  244 

Auch  du,  mein  Brutus? 541 

Auch  eine  schöne  Gkgend! 804 

Auch  Einer  von  Denen 70 

Auch  ich  war  ein  Jünffling  mit  lockigem  Haar  .    .    .  297 

Auch  ich  war  in  Arkadien  geboren 228.  518 

Auch  Patroklus  ist  gestorben  und  war  mehr  als  du    .  221 

Au£  bade,  Schüler,  unverdrossen,  die  irdsche  Brust  u.  s.  w.  1 88 

Auf  beiden  Seiten  hinken 26 

Auf  besagten  Hammel  zurückzukommen 882 

Auf  daß  mein  Haus  toU  werde 74 

Auf  deinem  Grabstein  wird  man  lesen  u.  s.  w.   .    .    .  204 

Auf  dem  Dache  ritzt  ein  Greis  u.  s.  w 821 

Auf  dem  Posten  sein 612 

Auf  den  Berj^en  ist  Freiheit! 244 

Auf  den  breitesten  Grundlagen 628 

Auf  den  Dächern  predigen 62 

Auf  den  Sand  bauen  (Sein  Haus) 61 

Auf  den  Zinnen  der  Partei  stehen 806 

Auf  denn  —  nach  Valencia ! 276 

Auf  der  Bank  der  Spötter  ritzen 80 

Auf  der  Bidassoabrücke 462 
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Auf  der  Goldwage  abgewogene  Worte 54 

Auf  der  croAen  Ketirade 275 

Auf  der  Menschheit  Höhen  wohnen 241 

Auf  des  Meisters  Worte  schwören 185 

Auf  Deutschlands  hohen  Schulen 328 

Auf  die  Postille  gebückt,  sur  Seite  des  wfirmenden  Ofens  212 

Auf  dieser  Bank  ron  Stein  will  ich  mich  setien     .    .  248 

Auf  einem  faulen  [fahlen]  Pferde  ertappt 97 

Auf  einem  Priniip  herumreiten 680 

Auf  einem  Vulkan  tanaen 578 

Auf  einer  hohem  Warte  stehen 306 

Auf  Flügeln  des  Gesanges 290 

Auf  frischer  Tat  ertappt 512 

Auf  ffuten  Boden  fallen 63 

Auf  Uftnden  tragen 38 

Auf  in  den  Kampf,  Torero! 360 

Au£  nach  KreUl 360 

Au£  nach  Valencia! 276 

Auf  schwanker  Leiter  der  GeAlhle 227 

Auf  seinen  Schein  stehen 371 

Auf  seines  Daches  Zinnen 229 

Aufeinanderplatsen 126 

Auft;eben  (Den  Geist) 46 

Au^eblaMm  —  Angeblasener  Frosch  [Mensch]  .    .    .  496 

Auf^hoben  ^Aufgeschoben  ist  nicht) 512 

Aufiehoben  (Besorgt  und) 231 

Au&enommen  (Winl  man  wo  gut),  mufi  u.  s.  w.     .    .  275 

Angeschoben  ist  nicht  au%ehoben 512 

AufgewKrmter  Kohl 502 

Aufkliiicht 642 

Aufitehen  (Früh) 54 

Auftun  ^Seme  nulde  Hand) 17 

Augapfel  (Wie  seinen)  behüten 19 

Aug'  (Des  Dichten)  in  schönem  Wahnsinn  tollend.    .  370 

Aug*  (Mit  einem  heitern,  einem  nassen) 364 

Auge  (Das)  des  Gesetrcs  wacht 237 

Auge  (Das)  des  Herrn 430 

Auge  (Das)  sieht  den  Himmel  offen 236 

Auge  (Dom  im) 16 

Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn 18 

Auge  (War*  nicht  das)  sonnenhaft  o.  s.  w 205 

Augen  (Aller)  warten  auf  dich  u.  b.  w 36 

Augen  (Die)  gingen  ihm  über  u.  s.  w 187 

Augen  (Es  fKut  einem  wie  Schuppen  Ton  den)    ...  83 

Augen  (Gnade  Tor  jemandes)  finden 7 

Augen  haben  und  nicht  sehen 35 
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Seiie 

Angen  (Mit  sehenden)  nicht  sehen 64 

Augen  rSich  die)  ausweinen 46 

Augen  OJm  ihrer  schönen)  willen 837 

Augenhlick  (Doch  der  den^  eigreift,  das  ist  u.  s.  w.    .  185 

Augenblick  (Ein  einz'ffer)  kann  alles  umgestalten    .    .  167 

Augenblick  (Ein)  gelebt  im  Paradiese  u.  s.  w.    .    .    .  224 

Augenblick  (Was  fflänzt  ist  für  den)  geboren  u.  s.  w.  194 

Augenblicke  (Es  gibt  im  Menschenleben)  u.  s.  w.    .    .  289 

Augendienerei 92 

Augiasstall 113 

Augnrenlächeln 538 

Aus  dem  Strom  der  Vergessenheit  trinken 106 

Ans  dem  Tempel  jasen 79 

Aus  der  Asche  erstellen  wie  ein  Phönix 116 

Aus  der  Erde  stampfen  (Armeen) 242 

Aus  der  Jugendzeit 282 

Aus  der  Not  eine  Tugend  machen 508 

Aus  der  Scylla  in  die  Charybdis  geraten 515 

Aus  der  sieoenten  Bitte 59 

Aus  einem  Saulus  ein  Paulus  werden 83 

Aus  Gemeinem  ist  der  Mensch  gemacht  u.  s.  w.     .    .  239 

Aus  nichts  hat  €k>tt  die  Welt  er8cha£Pen 55 

Aus  nichts  wird  nichts 455 

Aus  seinem  Herzen  eine  Mördergrube  machen     ...  43 

Aus  seinen  Himmeln  fsdlen 41 

Aus  tiefer  Not  schrei  ich  zu  dir 126 

Ausbrüten  (Basiliskeneier) 44 

Auseinandergehn  (Wenn  Menschen)  u.  s.  w 302 

AuserwShlt  (Wenige  sind)  . 66 

Auserwfihlte  (Das)  Volk 34 

Auserwfihltes  (Ein)  BUstzeug 83 

Ausessen,  was  man  sich  eingebrockt  hat 442 

Ausgegangen  (Sie  sind  von  uns),  aber  u.  s.  w.    .    .    .  94 

Ausgehen,  um  die  Töchter  des  Landes  zu  besehen.    .  9 

Ausgelitten  hast  du,  ausgerun^en 209 

Ausgenommen  ^)en  Bürgermeister) 263 

Ausgesonnen  (Wohl),  Pater  Lamormain! 238 

Ausgestandnen  (Nach  ELreuz  und)  Leiden 249 

Ausffestritten,  ausg^rungen  ist  der  lange,  schwere  Streit  245 

Ausharret  (Wer),  wird  iMkront 169 

Auslegen  (Im)  seid  frisch  und  munter  u.  s.  w.     ...  205 

Ausposaunen 59 

Ausschütten  (Sein  Herz) 22 

Austerlitz  (Die  Sonne  von) 572 

Ausweinen  (Sich  die  Augen) 46 

Auswurf  der  Menschheit 87 
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Aaniehen  (Den  alten  Adam) 91 

AntoritSi,  nicht  ll«orit&t! 6S9 

Afon  (Der  tUße  Schwan  Tom) 375 

Axt  (DM  an  die  Wnnel  lesen 56 

Axt  (Die)  im  Haut  enpart  den  Zimmermann  ....  WI 

Babel 46 

Babyloniache  Yerwirronff   .    .    .* 7 

BachuB  (VJTat),  Bachnt  lebe,  Bachiu  n.  ■.  w.     ...  174 

Bachna  (Wondenroll  ist)  Gabe,  Balsam  fün  u.  s.  w.   .  245 

Bade  (An^),  Sdiüler,  onTerdroaeen,  die  iidBche  o.  s.  w.  183 

Baedeker 625 

BSndifft  (Was  uns  alle),  das  Gememe 193 

BftrenhXnten  (Lagen  auf)  sa  beiden  UfSem  des  Rhexns  327 

Bftrenhftnter 117 

BiunenJDen  Wald  vor)  nicht  sehen 166 

Bälde  (Warte  nnr),  mhest  dn  auch! 177 

Ballhorn.  ballhomisieren 599 

Balnam  nirs  serrissene  Hers 245 

Bange  (Angst  und)  machen  [werden] 45 

Bangen  (Langen  nnd)  in  schwebender  Pein     ....  179 

Bange  werden  bei  seiner  Gottihnlichkeit 185 

Bank  (Auf  der)  der  Spötter  siteen 30 

Bank  (Auf  dieser)  Ton  Stein  will  ich  mich  setien   .    .  248 

Barmheniger  Samariter 73 

Bart  (Qehe  nach  Jericho  and  lafi  dir  den)  wachsen    .  24 

BasüiskenbUck 497 

Basiliskeneier  ansbrüten 44 

Bassermannsche  Gestalten 688 

Baases  (Des)  Gnmdgewalt 185 

Bauch  (Ein  fauler) 93 

Baucis  (Philemon  und^ 114 

Bauen  (^ein  Haus  aut  den  Sand) 61 

Bauer  (i>er^  ist  auch  ein  Mensch  —  so  in  sagen     .    .  283 

Bauer  (Der)  ist  kein  Spielieug 274 

Bauer  (Ja)  das  ist  tnoiM  was  anders! 159 

Bauer  (Jeder^  soll  Sonntags  sein  Huhn  u.  s.  w.  .     .    .  557 

Baukunst  (Die^  ist  eine  erstarrte  Musik ^IZ 

Baum  (Vom)  der  Erkenntnis  essen 3 

Baut  vor  (Der  kluffe  Mann) 246 

Becher  (Wenn  auch  der)  überschäumt 226 

Bedankt  (Nun  sei)  mein  lieber  Schwan 310 

Bedenke  das  Ende 53 

Bedenkt  (Wer  gar  su  yiel),  wird  wenig  leisten    .    .    .  247 

Bedeuten  (Ich  weifi  nicht,  was  soll  es) 291 

Bedeutung  Qm  des  Wortes  verwegenster) 225 

Beekebub  (Den  Teufel  durch)  austreiben 63 


i 
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aetu 

Beförderter  fiückschritt ^    ...  641 

Befira^n(Nie  Bollst  du  mich) 310 

Befrein  (Wenn  sich  die  Völker  selbst)  u.  s.  w.    .    .    .  237 

Begeistning  ist  keine  Heringsware  n.  s.  w 203 

Begierde  (So  tamnl'  ich  ron^  zu  GenuA  u.  s.  w. .    .    .  188 

Beginne  (Wolfram  von  Escmnbach,) 310 

Begraben  (Ach,  sie  haben  einen  guten  Mann)     .    .    .  167 

Begraben  (Laß  die  Toten  ihre  Toten) 62 

B^räbnis  (Ein  ehrliches) 8 

Begriff  (Ein  geoeraphischer) 632 

Begriffe  (Denn  eoen  wo^  fehlen,  da  u.  s.  w 185 

Behagen  (Mich  ergreift,  ich  weiß  nicht  wie,  hinunlisches)  192 

Behagen  ^t  urkräftigem) 183 

Behauen  (Mit  wenig  Witz  und  viel) 185 

Behalt,  was  du  hast 9 

Behaltet  das  Beste 92 

Behandelt  jeden  nach  Verdienst  u.  s.  w 365 

Behandlung  ^Dilatorische) 658 

Behuf  dich  Gott!  es  war'  zu  schön  gewesen  u.  s.  w. .  320 

Behüte  (Der  Herr)  deinen  Ausgang  unä  Eingang  u.  8.  w.  35 

Behüten  jemanden)  wie  seinen  Augapfel 19 

Bei  der  Nacht  kommen  wie  Nikodemus 79 

Bei  Geldsachen  hört  die  Gemütlichkeit  auf    ....  631 

Bei  Gott  ist  kein  Din^;  unmöglich 71 

Bei  Mfinnem,  welche  Liebe  mhlen  u.  s.  w 212 

Bei  Philipp!  sehen  wir  uns  wieder 369 

Bei  seiner  Gk>ttShnlichkeit  bange  werden 185 

Beide  Teüe  hören 529 

Beim  rechten  Namen  (Wer  darf  das  Kind)  nennen?    .  184 

Beim  wunderbaren  Gott  —  das  Weib  ist  schon!     .    .  225 

Bein  (Mark  und)  durchdringend 95 

Bein  Ton  meinem  Bein 3 

Beisammen  sind  wir,  fanget  an! 196 

Beispiele  (Böse)  verderben  gute  Sitten 89 

Bekannt  ^überall  bin  ich) 274 

Bekenntnisse  einer  schönen  Seele 190 

Beklagen  (Ich  kann  nichts  tun,  als  dich),  weil  n.  s.  w.  212 

Beklemmungen  (Patriotische) 582 

Beladen  gleich  mit  des  Orients  Schätzen) 356 

Beleckt  (Die  Kultur,  die  aUe  Welt) 186 

Bellender  Magen 476 

Bemühn  (Mit  heißem) 183 

Benjamin 10 

Berechtigte  Eigentümlichkeiten 653 

Bereitsemit  (In)  sein  ist  alles 367 

Bereuen  (Das  soUst  du  am  Kreuze) 234 

Büchmann t  O^lügdte  Worte.   29.  Aufl.  45 
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Seil» 

Berg  rDer  kreißende)  gebiert  eine  Maos 482 

Berg  (Sei  mir  gegriifit,  mein),  mit  dem  a.  i.  w.  .    .    .  227 

Berg  (Wenn  der)  nicht  lam  Propheten  kommen  a.  s.  w.  897 

Berge  rDer  Glanbe  TerMtst) 88 

Berge  (Goldene)  rersprechen 442 

Berge  (Lebt  wohl  ihr),  ihr  geliebten  Triften!      ...  241 

Bergen  (Auf  den)  ist  Freiheat 244 

BerUn  (WawMrkopf  der  Monarchie) 669 

Berserkerwnt 119 

Bersten  Tor  Neid 496 

Berühmte  (Der)  arme  Mann 656 

Berühmte  Muster 829 

Beruf  (Seinen)  rerfehlt  haben 647 

Berufen  (Viele  sind),  aber  wenige  sind  auserwShlet  66 

Besagter  Hammel 382 

Besai  ^ch)  es  doch  einmal,  was  so  köstlich  ist  .    .    .  181 

Beschlragung.  die  nie  ermattet 228 

Bescheiden  (riur  die  Lumpe  sind) 199 

Bescheidenheit  ^Den  Jüngling  ziert) 284 

Bescheidenheit  ist  eine  Zaer 284 

Beschränkter  Untertanenyerstand 626 

Beschränkung  (In  der)  seif^  sich  erst  der  Meister   .    .  192 

Besehen  (Ausgehen,  um  die  Töchter  des  Landes  su)  .  9 

Besen  (Neue)  kehren  gut 122 

Besitse  (Bei  im)  und  du  wohnst  im  Recht 239 

Besitzt  (Wer)  der  lerne  Terlierenl 244 

Besonders  lernt  die  Weiber  führen  u.  s.  w 185 

Besorgt  und  aufgehoben 231 

Besser  (Das  sieht  schon)  aus,  man  sieht  doch  wo  und  wie  ?  185 

Besser  einen  Besseren  missen  können 868 

Besser  CLdAt  uns)  werden,  gleich  wird's  besser  sein     .  215 

Besser  fs  wird)  gehn  *s  wini  besser  gehn  u.  s.  w.  .    .  287 

Besser  sein  als  sein  Ruf 490 

Besser  (Tadeln  können  iwar  die  Toren,  aber^  u.  s.  w.  217 

Bessere  (Das)  Teil  der  Tapferkeit  ist  Vorsicht    ...  868 

Bessere  CDtm)  Teil  erwählt  haben 73 

Bessere  Hälfte 862 

Besseres  (Nichts)  su  hoffen,  noch  su  erwarten  haben  .  55 

Bessre  (Wir  Wilden  sind  doch)  Menschen 252 

Beste  rpas)  ist  gilt  genuff 179 

Beste  der  möglichen  Welten 843 

Beste  (Die  Frau  ist  die),  ron  der  man  am  u.  s.  w. .    .  424 

Beste  Kerl  Ton  der  Welt  (Sonst  der) 834 

BestellenTSein  Haus) 42 

Besten  (Wer  den)  seiner  Zeit  genug  u.  s.  w.  .    .     281.  480 

Bestgehaßter  Mann 592 
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SHte 

Bestie  (Blonde) 827 

Bertie  (Vielköpfige) 477 

Bestimmt  (Es  ist)  in  Gottes  Bat  u.  s.  w 802 

Bestrerleumdeter  Mann 591 

Betrünte  Hekuba 245 

Betrogen  (Die  Welt  will)  sein 124 

Betrogene  Betrüger 164 

Betrogt  ^ch)  man  nicht 296 

Betrag  (Ein  frommer) 489 

Bettebuppen  (Breite) 197 

Bettler  ^er  wahre)  ist  der  wahre  König 164 

Beugen  ^Das  Becht) 18 

Beutel  (Arm  am)  krank  am  Herzen 192 

Bewafineter  (Ein)  Friede 189 

Beweglichkeit  (Affenfthnliche) 652 

Bewegt  (Still  und) 262 

Bewegt  (Und  sie)  sich  doch 549 

Bewegung  (Die  Regierung  mufl  der)  stets  u.  s.  w.  .    .  684 

Bewehrung  (Was  bedeutet  die)? 204 

Beweisen  (Zahlen),  säst  Benzenberg 268 

Bewundert  viel  und  Tiel  gescholten 208 

Bewußt  (Viel  ist  mir) 197 

Bezahle  (Mensch)  deme  Schulden! 291 

BidassoabrUcke  (Auf  der) 462 

Biedeimaier,  Biedermaierpoesie,  Biedermaierzeit .    .    .  821 

Bien'  (Der)  mufi 815 

Bier  (Das),  was  nicht  getrunken  wird,  hat  seinen  u.  s.  w.  666 

Bier  (Ein  starkes),  ein  beizender  Tobak  u.  s.  w.  194 

BUd  (Ein  ander)! 804 

BUd  (Verschleiertes)  zu  Sais 226 

Bildnis  (Dies)  ist  bezaubernd  schon 212 

Billiff  und  schlecht 668 

Binder  Bäuber  Jaromir! 284 

Bin  weder  Fräulein,  weder  schon  u.  s.  w 187 

Binden  (Gewalt  zu)  und  zu  lösen 65 

Bis  ans  Ende  aller  Dinge 651 

Bis  an  den  Himmel  erheben 78 

Bis  an  der  Welt  Ende 651 

Bis  aufiB  Blut 95 

Bis  aufiB  Messer  (Krieg) 552 

Bis  hierher  und  nicht  weiter! 80 

Bis  in  den  Tod 96 

Bis  zum  Künstler  herunter 661 

Bischen  (So*n)  Französisch,  das  ist  doch  u.  s.  w.     .    .  817 

Bist  du  doch  nicht  Begente 142 

Bist  du  ein  Meister  in  Israel  und  weißt  das  nicht?     .  79 

45» 
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Bist  du  nicht  willig,  M  brauch  ich  Gewalt     ....  178 

Bist  dn't,  Hermann,  mein  Babe? 219 

Bist  untKU,  Wilhelm,  oder  tot? 170 

Bitten  (Ober  unser)  und  Yentehen 91 

Bitten  (Und^  um  Antwort 55 

Bittet,  so  wird  euch  gegeben 60 

Blftsse  (Des  Gedankens) S66 

Blist  (Kummer  und  Seuften)  einen  Menschen  auf  u.  s.  w.  367 

Bläuen  (Einem  den  Bücken) 54 

Blasen  (Mein  Gkhim  treibt  wunderbare)  auf  ....  225 

BlasewitE  (Das  ist  ja  die  Gustel  Yon)I 2S2 

Blasphemie 15 

Blatt  (Kein)  Papier  soll  sich  zwischen  mich  n.  s.  w.  .  628 

Blaubart 120 

Blaue  Blume 116 

Blauen  (An  der  schdnen)  Donau 313 

Blaustrumpf 589 

Bleib*  bei  deinem  Lieisten  (Schuster)! 531 

Bleibe  bei  mir  ^ax)! 240 

Bleibe  deiner  Sinne  Meister!  (Sieh*  her  und)  ....  243 

Bleibe  im  Lande  und  ntthre  cUch  redlich! 32 

Bleiben  (Es  kann  ja  nicht  inuner  so)  u.  s.  w.      ...  250 

Bleibende  (Keine)  Stätte  haben 95 

Bleibt  (Da)  kein  Auge  trocken 261 

Bleicher,  hohlwangiger  Werther 173 

Blendwerk  der  Holle! 244 

Bleuen  (Einem  den  Rucken) 54 

Blick  (Einen),  geliebtes  Leben,  und  ich  bin  belohnt  u.  s.  w.  176 

Blick  (Ich  kann  den)  nicht  Ton  euch  wenden ....  306 

Blick'  ich  umher  in  diesem  edlen  KreiM 310 

Blick'  in  dein  eigenes  Hen 228 

Blind  (Liebe  macht) 428 

Blinde  Blindenleiter 64 

Blinder  Eifer  schadet  nur 156 

Blinder  Heide 85 

Blindheit  (Mit)  geschlagen  werden 8 

Blöde  Jugendesdei 295 

Blödsinn  (Höherer) 287 

Blonde  Bestie 327 

Blofl  (Ich  hab*  hier)  ein  Amt  und  keine  Meinung  .    .  239 

Blühen  und  ntlnen 34 

Blühender  Unsinn 267 

Blume  TDie  blaue) 116 

Blume  (Du  bist  wie  eine) 292 

Blumen  (Der)  Rache 306 

Blumen  (Kleine),  kleine  Blätter 176 
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Blut  (Bia  aufis) 95 

Blut  ist  dicker  als  Wasser 677 

Blut  ist  ein  ganz  besonderer  Saft 197 

Blat  (Fleisch  und) 9 

Blut  nnd  Eisen 646.  647 

Blutgeld 48 

Bluthund 24 

Bodefta  (Auf  guten^  fallen 63 

Bodensee  (Der  Reiter  über  den) 119 

Böcke  und  Schafe 68 

Börse,  ein  Qiftbaum 666 

Böse  Beispiele  verderben  gute  Sitten 89 

Böse  Buben 36 

Böse  Menschen  haben  keine  Lieder »252 

Böse  Sieben 137 

Böse  von  Jugend  auf 6 

Bösen  (Den)  sind  sie  los,  die  Bösen  sind  geblieben.    .  186 

Böses  mit  Bösem  vergelten 10 

Bösewicht  (Er  war  von  je  ein) 260 

Bogen  (Allzu  straff  gespannt,  zerspringt  der)  ....  247 

Botschaft  (Die)  hör*  ich  wohl,  allein  u.  s.  w 194 

Bramarbas 148 

Brandfuchs 20 

Brauch  (Das  ist  des  Landes  nicht  der) 187 

Brauch  rEs  ist  ein)  von  alters  her  u.  s.  w 323 

Brauch  (Fromm  und  schlicht  nach  altem) 188 

Brave  (Der)  Mann  denkt  an  sich  selbst  zuletzt    .    .    .  246 

Brechen  Sie  dies  rätselhafte  Schweigen! 223 

Breite  Bettelsuppen 197 

Breiteste  Ghrundlagen 628 

Bretter.  (Die),  die  die  Welt  bedeuten 243 

Brettern  (Welt  mit)  vernagelt 137 

Brief  (Ellenlanger) 50 

Brief  und  Siegel  geben 45 

Brombeeren  (So  gemein  wie) 867 

Bronze  (Bocher  von) 606 

Brosamen,  die  von  des  Reichen  Tische  fallen.    ...  64 

Brot  (Das  tftgUche) 59 

Brot  (Der  Mensch  lebt  nicht  vom)  allein 56 

Brot  QBinen  Stein  statt)  g^ben 61 

Brot  (Im  Schweife  deines  Angesichts  sollst  u.  s.  w.)    .  4 

Brot  (Wer  nie  sein)  mit  Tränen  aß  u.  s.  w 189 

Brot  (Wer  seinen  Kindern  gibt  das)  u.  s.  w 123 

Brotes  (Des  Weines  Geist,  des)  Kraft 824 

Bruder  Jonathan 28.  584 

Bruder  Studio 601 
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Broder  (Soll  ieh  meines)  Httter  sein? 4 

Brücke  (Die)  kommt.    Frits,  FriU!  a.  s.  w.    ....  154 

Brficke  (Wenn  das  Wort  eine)  wire 154 

Brücken  (Dem  Feinde  goldene)  bauen 135 

Bruder  (Die  feindlichen) 243 

Brüder  fFalsche) 90 

Brüder  (Wir  Menschen  sind  ja  alle) 255 

Brüderlein  fein,  Brüderldn  fein 283 

Brüllender  (Unihergehen  wie  ein)  Lowe 94 

Brannenyeigiftnng  (Politische) 668 

Brost  ^An  seine)  schlagen 76 

Brost  (In  deiner)  sind  deines  Schicksals  Sterne   .    .    .  238 

Brustton  der  Übeneogong 324 

Brotos  (Aoch  du,  mein)? 541 

Brutos  ist  ein  ehrenwerter  Mann  u.  s.  w 368 

Buben  (Die  bösen)  Ton  Korinth 322 

Buben  (Wenn  dich  die  bösen)  locken  u.  s.  w.      ...  36 

Bubenstück 32 

Buch  des  Lebens 92 

Buch  mit  sieben  Siegehi 97 

BuchholU  (DaKu  hat)  kein  Geld 612 

Buchholtien  (Da  kennen  Sie)  schlecht! 613 

BuchsUbe  (Der)  tötet 89 

BuchsUbe  (Toter) 90 

Büchermachens  (Viel)  ist  kein  Ende 40 

BUchmann 651 

Büchse  (Die)  der  Pandora 107 

Bürgermeister  (Den)  ausgenonmien 263 

Bürgerpflicht  ^uhe  ist  die  erste) 616 

Bull  (John) 376 

Bureaukratie 561 

Burg  (£in'  feste)  ist  unser  Gott 127 

Burgemeister  (Nein,  er  gefiUlt  mir  nicht,  der  neue)  195 

Buridans  Esel 331 

Bursch  (Frei  ist  der) 286 

Burschenherrlichkeit  (0  alte) 303 

Busen  (Eine  Schlange  am)  nihren 408 

Buße  rin  Sack  und  Asche)  tun 27 

Butt  (Hand  von  der) 531 

Butterbrote  (Minister  £ülen  wie)  u.  s.  w 278 

Bjzans  (Zittre)! 390 

CSsar  und  sein  Glück 540 

Caesarenwahnsinn 314 

CaUban 371 

Canossa  (Nach)  gehen  wir  nicht 659 

Capua  der  Geister 284 


Register  —  Deutsche  Sprache  711 


Sea9 

Capua  (Sein^  finden 536.  587 

Capuletti  (Montecdii  und) 372 

Carlchen  Mießnick 318 

Cassandra 463 

Casus  (Der)  macht  mich  lachen 196 

Cate^orischer  Imperativ 159 

CatUinarische  EziBtenzen 646 

Caudinisches  Joch 536 

C^ladon 334 

CerberuB 108 

Champagner  (Treibt  der)  das  Blut  erst  im  KreiBe  .    .  389 

CharalLter  (Es  bildet  sich  ein)  in  dem  Strom  der  Welt  181 

Charakter  (Kein  Talent,  doch  ein) 294 

Charakterbild  (Sein)  schwsuikt  in  der  Geschichte     .    .  232 

Charmante 145 

Charybdis 515 

ChauYin(iBmus) 357 

Chimäre  (Das  Gold  ist  nur) 354 

Chor  der  Rache 619 

Christen  (Gehorsam  ist  des)  Schmuck 234 

Christentum  (Du  hast  kein) 188 

Cigarren  (Böse  Menschen  haben  nie) 252 

Circe 103 

Citronen  (Das  Land,  wo  die)  blühn    .  ^ 189 

Ciyilisation  (An  der  Spitze  der)  marschieren   ....  581 

Ciavigo  (Luft!  Luft!)I 175 

Colibrados  a>on  Banudo  de) 330 

Columbus  (Das  £i  des) 545 

Compelle 74 

Concentrieren  (Sich  rückwärts) 644 

Confiscierter  Kerl 222 

Corydon  (0  weh,  mir  armen) 171 

Creme  der  Gesellschaft 384 

Cultur  (Die),  die  aUe  Welt  beleckt 186 

Culturkampf 659 

Cunctator 536 

Da  bleibt  kein  Auge  trocken 261 

Da  hast  da  meinen  Speer! 210 

Da  ist  die  Welt  mit  Brettern  yemagelt 137 

Da  kennen  Sie  Buchholtzen  schlecht! 618 

Da  macht  wieder  jemand  einmal  einen  dummen  Streich  175 

Da  rast  der  See  und  will  sein  Opfer  haben    ....  246 

Da  schweifen  alle  Flöten 146 

Da  steh^  ich,  ein  entlaubter  Stamm 239 

Da  steh'  ich  nun,  ich  armer  Tor  u.  s.  w 183 

Da  streiten  sich  die  Leut^  herum  u.  s.  w 284 
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Da  unten  aber  ift's  fürchterlich  u.  a.  w. 2S0 

Da  wvd  ans  Abend  und  Morgen  der  ente  Tag.    .    .       3 

Da  war'f  um  ihn  geschehn 177 

Da  wendet  dch  der  Ghust  mit  Granaen 230 

Da  werden  Weiber  su  H/finen 237 

Da,  wo  du  nicht  bist,  ist  das  Glfick! 257 

Dächern  (Von  den)  predigen 62 

Danemark  0:twas  ist  fEkuT  im  Staate)! 364 

D&nenroß  (Knappt  aatüe  mir  mein) 173 

Dagewesen  (Alies  schon) 308 

Dahinter  (Em  ist  nichts) 94 

Dalberff  (tat  kein)  da? 596 

Damaakua  (Seinen  Tag  yon)  erleben 83 

Damen  (Die)  in  achonem  &anz 230 

Damoklesachwert 451 

DanaSrgeachenk 462 

Danaidenfafl HO 

Daniel 56 

Dank  (Den)  Dam^.  begehr'  ich  nicht 230 

Dank  Tom  Haua  OatrSchl 239 

Danke  (Ich)  dir  Gott,  daß  ich  nicht  bin  wie  andre  Leute  76 

Danket  dem  Herrn,  denn  er  ist  freundlich  u.  s.  w. .    .  26 

Danket  (Nun)  alle  Gott 55.  138 

Daran  erkenn^  ich  den  gelehrten  Herrn 208 

Daran  erkenn*  ich  meine  Pappenheimer 240 

Darin  bin  ich  dir  ttber 807 

Darin  bin  ich  komisch 317 

Darinnen  (Das  Land^  Milch  und  Honig  fließt      ...  10 

Darüber  sind  die  Gelehrten  noch  nicht  einig  ....  482 

Darum  keine  Feindschaft  nicht! 282 

Darum  laßt  uns  heute  leben  (Morgen  können  u.  a.  w.)  246 

Darum  Bfiuber  und  Mörder? 219 

Das  A(lpha)  und  das  0(mega) 96 

Daa  alao  war  des  Pudels  l&ml 196 

Das  Alte  «tUrzt,  es  ändert  sich  die  Zeit  u.  a.  w..    .    .  248 

Daa  Angenehme  mit  dem  Nütilichen  verbinden  .    .    .  483 

Daa  arme  Herz,  hienieden  u.  a.  w 251 

Das  arme  Menschenherz  muß  atückweia  brechen.    .    .  314 

Das  Auge  des  Greaetzea  wacht 287 

Daa  Auge  dea  Herrn 430 

Daa  Auge  sieht  den  Himmel  offen  u.  a.  w 236 

Daa  auserwählte  Volk 34 

Das  bessere  Teil  der  Tapferkeit  ist  Vorsicht  ....  368 

Daa  beasere  Teil  erwählt  haben 73 

Das  Beste  ist  gut  genug 179 

Das  Bier,  was  nicht  getrunken  wird,  hat  seinen  u.  s.  w.  666 
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Das  denkt  wie  ein  Seifensieder 238 

Das  Dichten  und  Trachten  des  menschlichen  u.  s.  w..  6 

Das  eben  ist  der  Fluch  der  bösen  Tat  u.  s.  w.   .    .    .  239 

Das  Echte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren 194 

Das  eigentliche  Studium  der  Menschheit  ist  der  Mensch  199 

Das  eine  tun  und  das  andere  nicht  lassen 67 

Das  Erhab'ne  in  den  Staub  zieh'n 241 

Das  ermüdende  Gleichmaß  der  Tage 244 

Das  ertrage,  wem*s  gefSUt 889 

Das  Ewig- Weibliche  zieht  uns  hinan 209 

Das  ewige  Rom 485 

Das  Fafi  der  Danai'den 110 

Das  Fleisch  ist  schwach 69 

Das  fluscht  besser! ,   .    .  620 

Das  geht  ja  hoch  her.    Bin  auch  dabei!    .    .             .  283 

Das  ffelobte  Land 7 

Das  Geschäft  bringt*s  mal  so  mit  sich «  317 

Das  glaube  der  Jude  Apella! 475 

Das  Glück  im  Winkel 329 

Das  Glück  war  niemals  mit  den  Hohenstaufen    .    .    .  277 

Das  Gold  ist  nur  Chimäre 354 

Das  Gras  wachsen  hören 120 

Das  große  gigantische  Schicksal  u.  s.  w 229 

Das  Gute  daran  ist  nicht  neu  u.  s.  w 213 

Das  Gute  liegt  so  nah 181 

Das  habt  ihr  ihm  glücklich  abgeguckt 232 

Das  hat  mit  ihrem  Singen  die  Liorelei  getan  .    .    .    .  291 

Das  Hemd  ist  mir  näher  als  der  Rock 438 

Das  höchste  der  Gefühle 212 

Das  innere  Düppel 650 

Das  ist  das  Los  des  Schönen  auf  der  Erde     ....  240 

Das  ist  das  Unglück  der  Könige,  daß  sie  die  u.  s.  w.  636 

Das  ist  der  Anfang  yom  Ende 370 

Das  ist  der  Fluch  der  bösen  Tat  u.  s.  w 239 

Das  ist  der  Humor  davon 369 

Das  ist  der  Eatse 182 

Das  ist  der  Tag  des  Herrn 280 

Das  ist  der  Weisheit  letzter  Schluß 208 

Das  ist  des  Landes  nicht  der  Brauch 187 

Das  ist  des  Pudels  Kern 196 

Das  ist  die  Art  mit  Hexen  umzugehn 186 

Das  ist  die  Rücksicht,  die  Elend  Bißt  zu  hohen  u.  s.  w.  366 

Das  ist  die  Sonne  von  Austerlitz! 572 

Das  ist  die  Stelle,  wo  ich  sterblich  bin 225 

Das  ist  die  Zeit  der  schweren  Not 273 

Das  ist  ein  weiser  Vater,  der  sein  eigen  Kind  kennt  .  371 
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Dm  ist  för  die  Katie 132 

Das  ist  fürwahr  ein  Mensch  gewesen 204 

Das  ist  gana  was  anders 159 

Das  ist  un  Leben  h&filich  eingerichtet 820 

Das  ist  ja  die  Gnttel  Ton  Blasewitz 232 

Das  ist  mein  lieber  Sohn  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe  56 

Das  ist  mir  eu  hoch 30 

Das  bt  Teils  Geschofl 248 

Das  ist  unter  Kameraden  gans  egal 310 

Das  ist  wider  die  Abrede 168 

Das  jüngste  Kind  meiner  Laune 250 

Das  jnnge  Deutschland 298 

Das  Kaiserreich  ist  der  Friede 581 

Das  Kapitel  lesen 593 

Das  Kind  ist  des  Mannes  Vater 381 

Das  kleinere  Übel  wählen 427 

Das  Kriegsbeil  begraben 383 

Das  l&flt  tief  blicken,  sagt  Sabor 669 

Das  Land,  darinnen  Mildi  und  Honig  fließt    ....  10 

Das  Land  der  Griechen  mit  der  Seele  suchend  .    .    .  178 

Das  Land  des  Weins  und  der  Gesänge 186 

Das  Land,  wo  die  Zitronen  blühen 189 

Das  Leben  ein  Kampf 342 

Das  Leben  ein  Traum 394 

Das  Leben  ist  der  Güter  höchstes  nicht  u.  s.  w.     .    .  244 

Das  Leben  ist  doch  schön! 226 

Das  Leben  ist  kun,  die  Kunst  ist  lang 423 

Das  liegt  (ruht)  im  Schofie  der  GK>tter 401 

Das  Mächen  aus  der  Fremde 228 

Das  Maultier  sucht  im  Nebel  seinen  Weg 189 

Das  Moralische  versteht  sieh  immer  von  selbst   .    .    .  302 

Das  mufi  immer  saufen  und  fressen 232 

Das  Naturell  der  Frauen  ist  so  nah  mit  Kunst  verwandt  208 

Das  Neue  daran  ist  nicht  gut,  und  das  Gute  nicht  neu  213 

Das  Publikum,  das  ist  ein  Mann  u.  s.  w 270 

Das  Recht  beugen  (verdrehen) 13 

Das  rote  Gespenst 356 

Das  ruht  im  Schöße  der  Götter 401 

Das  Salz  der  Ehe 301 

Das  Sali  der  Erde 57 

Das  Schaudern  ist  der  Menschheit  bestes  Teil     .    .    .  478 

Das  Scherflein  der  Witwe 71 

Das  Schwert  in  die  Wagschale  werfen 535 

Das  sei  ferne! 23 

Das  sieht  schon  besser  aus.  man  sieht  doch  wo  und  wie  185 

Das  sind  die  Weisen,  die  durch  Irrtum  n.  s.  w. .    .    .  509 
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Das  sind  Tage,  von  denen  wir  sagen:  Sie  gefallen  u.  s.  w.  40 

Das  sollst  du  am  Elrenze  bereuen! 284 

Das  Spiel  des  Lebens  sieht  sich  heiter  an  il  s.  w. .    .  288 

Das  Stillschweigen  der  Völker  ist  eine  Lehre  u.  s.  w.  565 

Das  tolle  Jahr 597 

Das  nnentdeckte  Land,  von  des  Bezirk  u.  s.  w.  .    .    .  366 

Das  Unglück  der  Könige  u.  s.  w 686 

Das  Unglück  schreitet  schnell 287 

Das  unterbrochene  Opferfest 249 

Das  Unvermeidliche  mit  Würde  tragen 271 

Das  Unzulängliche  hier  wird's  Ereignis 209 

Das  Urteil  des  Paris 101 

Das  verschleierte  BUd  zu  Sau 226 

Das  verschweiet  des  Sängers  Höflichkeit 217 

Das  war  ein  Mann! 364 

Das  war  eine  köstliche  Zeit 297 

Das  war  kein  Heldenstück,  Octaviol 289 

Das  waren  mir  selige  Tage! 215 

Das  Warum  des  Warums  wissen  wollen 604 

Das  Wasser  trüben 494 

Das  weitre  verschweig  ich,  doch  weifi  es  die  Welt     .  888 

Das  Weltkind  in  der  Mitten 176 

Das  Wenige  verschwindet  leicht  dem  Blick  u.  s.  w.    .  178 

Das  Werk  lobt  den  Meister 58 

Das  wilde,  eiserne  Würfelspiel 220 

Das  wird  den  Hals  ja  nicht  kosten 282 

Das  wissen  die  Götter 401 

Das  Wort  sie-  sollen  lassen  stan 128 

Das  Wunder  ist  des  Glaubens  liebstes  Kind   ....  194 

Dasein  (Kampf  ums) 885 

Daseins  (Schöne,  freundliche  Gewohnheit  des)     .    .    .  180 

Dafi  (Also)  sie  keine  Entschuldigung  haben    ....  84 

Dafl  Du  die  Nas'  ins  Gesicht  bäältst! 306 

Dat  fluscht  bäter! 620 

Dauernd  (Nichts  ist)  als  der  Wechsel     : 278 

Daun  (Wenn  einer)  deit,  wat  hei  deit  u.  s.  w.    .    .    .  806 

David  und  Jonathan 28 

Davon  schweigt  des  Sängers  Höflichkeit 217 

Davonkommen  (Mit  dem  Leben) 55 

Dazu  hat  Buchholtz  kein  C^ld 612 

Dein  Begister  hat  ein  Loch 219 

Dein  Schicksal  ruht  in  deiner  eignen  Brust    ....  242 

Dein  Trank  wirkt  schnell 872 

Dein  Wunsch  ist  mir  Befehl 461 

Dein  Wunsch  war  des  Gedankens  Vater 868 

Deine  Uhr  ist  abgelaufen 248 
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Deines  Gkiitee  htb*  ich  einen  Hauch  Tenpttrt     ...  281 

Deklinieren  (Wm  man  nicht)  kann  n.  t.  w.     ....  285 

Dem  Feinde  goldne  Brücken  bauen 1B5 

Dem  Gkrechten  gibt*«  der  Herr  im  Schlafe     ....  36 

Dem  Glücklichen  schläft  keine  Stande 238 

Dem  Mann  kann  geholfen  werden 219 

Dem  lümen  flicht  die  Nachwelt  keine  Kränie    ...  231 

Dem  Mutigen  hilft  Qott 246 

Dem  Beinen  ist  alles  rein 93 

Dem  Verdienste  seine  Ejrone 222 

Dem  Vergnügen  der  Einwohner 616 

Demi-monde 359 

Demokraten  (Qegen)  helfet^,  nur  Soldaten 299 

Demokratischen  (Trojifen)  01s 632 

Den  alten  Adam  ausziehen 91 

Den  Besten  seiner  Zeit  genug  getan  haben     .    .     231.  480 

Den  Bösen  sind  sie  los,  die  Sösen  sind  geblieben    .    .  186 

Den  Bürgermeister  ausgenonmien 268 

Den  DanS^  Dame,  be^^'  ich  nicht 230 

Den  ersten  Stein  auf  lemanden  werfen 80 

Den  ewigen  Schlaf  schlafen 46 

Den  Greist  au%eben 46 

Den  Grerechten  gibt^s  der  Herr  im  Schlafe 36 

Den  gestrigen  Tag  suchen 597 

Den  Hals  kosten 26 

Den  Himmel  offen  sehen 79 

Den  Juden  ein  Ärgernis  und  den  Grieehen  eine  Torheit  87 

Den  Jüngling  ziert  Bescheidenheit 284 

Den  Kriegspfad  beschreiten 383 

Den  Mantel  nach  dem  Winde  kehren 122 

Den  Pelion  auf  den  Ossa  stülpen  wollen 103 

Den  Raub  unter  sich  teilen 16 

Den  Beinen  ist  alles  rein 93 

Den  Rubicon  überschreiten 539 

Den  Rücken  bleuen 54 

Den  Sack  schlägt  man,  den  Esel  meint  man  ....  499 

Den  Schein  yermeiden 92 

Den  Schwerpunkt  nach  Ofen  verlegen 621 

Den  Seinen  gibt's  Gott  im  Schlaf 36 

Den  Staub  yon  den  Fu£en  schütteln 62 

Den  Strom  der  Geschichte  bei  der  Stimlocke  fassen   .  658 

Den  Teufel  durch  Beelzebub  austreiben.    .    ^  .    .    .  63 

Den  Teufel  spürt  das  Völkchen  nie  u.  s.  w.   .    .    .    .  186 

Den  Text  lesen 593 

Den  Verrat  lieben  imd  den  Verräter  hassen    ....  539 

Den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sehen 166 
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Den  Weg  alles  Fleisches  gehen 6 

Den  Weg  gehen,  den  man  nicht  wiederkommt    ...  28 

Denk'  (Ich^  an  euch,  ihr  himmlisch  schönen  Tage  .    .  264 

Denkart  (Die  Milch  der  frommen) 248 

Denken  (Wie)  Sie  über  Bn^land? 819 

Denker  und  Dichter 257 

Denkst  du  daran,  mein  tapferer  Lagienka?     ....  288 

Denkt  (Das)  wie  ein  Seifensieder 283 

Denkt  (Der  brave  Mann)  an  sich  selbst  zuletzt  .    .    .  246 

Denkt  (Er)  zuviel  u.  s.  w 368 

Denkungsart  (Im  Schatten  kühler) 298 

Denkzettel 50 

Denn  alle  Schuld  riicht  sich  auf  Erden 189 

Denn  aus  Gremeinem  ist  der  Mensch  gemacht  u.  s.  w.  239 

Denn  Brutus  ist  ein  ehrenwerter  Mann  u.  s.  w.  .    .    .  868 

Denn  das  Naturell  der  Frauen  ist  so  nah  mit  u.  s.  w.  208 

Denn  der  B;egen  der  regnet  jagdlichen  Ta^ 874 

Denn  die  Elemente  hassen  das  GFebild  Ton  Menschenhand  287 

Denn  du  bist  Erde  und  sollst  zu  Erde  werden    ...  4 

Denn  eben  wo  Begriffe  fehlen  u.  s.  w 185 

Denn  er  war  unser 193 

Denn  ich  bin  ein  Mensch  grewesen  u.  s.  w 204 

Denn  Patroklus  liegt  begraben  u.  s.  w 245 

Denn  so  man  das  tut  am  grttnen  Holze  u.  s.  w. .    .    .  78 

Denn  viele  sind  berufen 66 

Denn  was  er  sinnt  ist  Schrecken  u.  s.  w 281 

Denn  was  man  schwarz  auf  weiß  besitzt  u.  s.  w.    .    .  184 

Denn  wenn  ich  judizieren  soll  u.  s.  w 186 

Denn  wer  den  Besten  seiner  Zeit  genug  getan  u.  s.  w.  281. 480 

Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten  u.  s.  w.    .    .    .  286 

Denn  wo  euer  Schatz  ist,  da  ist  auch  euer  Herz     .    .  59 

Der  aUmächtige  Dollar 882 

Der  andre  hört  von  allem  nur  das  Nein 178 

Der  an^bomen  Farbe  der  Entschließung  u.  s.  w.  .    .  866 

Der  Antisemitismus  ist  die  Vorfrucht  der  Sozialdemokratie  665 

Der  Appetit  kommt  beim  Essen 883 

Der  Bauer  ist  auch  ein  Mensch  —  so  zu  sagen  .    .    .  238 

Der  Bauer  ist  kein  Spielzeug 274 

Der  Bewegung  um  einen  Schritt  voraus  sein  ....  684 

Der  Bien'  muJ 815 

Der  Blumen  Bache 806 

Der  brave  Mann  denkt  an  sich  selbst  zuletzt  ....  246 

Der  Buchstabe  tötet  u.  s.  w 89 

Der  Casus  macht  mich  lachen 196 

Der  Deutschen  Edelstein 617 

Der  Dichter  steht  auf  einer  hohem  Warte  u«  s.  w.     .  306 
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Der  Dinge  warten,  die  da  kommen  lollen 77 

Der  Dritte  im  Bande 2B4 

Der  echte  Ring  vermatlieh  ging  yerioren 165 

Der  Einfall  war  kindiach,  aber  gottlich  tchdn     .    .    .  224 

Der  Eracheinangen  Flucht 227 

Der  Erite  (Liel^r)  hier,  als  der  Zweite  in  Born.    .    .  540 

Der  ente  Taff  (Da  ward  am  Abend  nnd  Morgen)  .    .  3 

Der  ersten  Lieoe  goldene  Zeit 236 

Der  feine  Griff  nnd  der  rechte  Ton 282 

Der  finale  Westen 3d5 

Der  Flach  der  bösen  Tat 239 

Der  Fortsofaritt  ist  Vorfrucht  des  SosialiBmas ....  665 

Der  Freiheit  eine  Gasse! 276 

Der  Fürst  dieser  Welt 80.  128 

Der  Fürst  ist  der  erste  Diener  des  Staats 611 

Der  Gkist  der  Medizin  ist  leicht  sa  fisssen 185 

Der  Geist,  der  stets  yemeint 196 

Der  Geist  ist  willig,  aber  das  Fleisch  irt  schwach  .    .  69 

Der  G«ist  macht  leoendig  .    .    i. 89 

Der  Geil  ist  eine  Wurzel  alles  Übels 93 

Der  Genios  loci  Heidelbergs  ist  feucht 320 

Der  Gerechte  erbarmt  sich  seines  Viehes 37 

Der  Gerechte  muß  Tiel  leiden     .    .   ^ 32 

Der  Glaube  macht  seUg 71 

Der  Glaube  yersetzt  B^se 88 

Der  Gott,  der  ELmu  waensen  liefl  u.  s.  w 261 

Der  große  Heide 622 

Der  große  Unbekannte 29 

Der  gute  Engel  jemandes  sein 52 

Der  Hausknecht  aus  Nubierland 820 

Der  Hecht,  der  war  doch  blau! 154 

Der  Herr  behüte  deinen  Ausgang  und  Eingang  u.  a.  w.  85 

Der  Herr  gibt*s  dem  Gkrechten  im  Schlafe     ....  86 

Der  Herr  hat's  gegeben,  der  Herr  hat^s  genonmien  u.  s.  w.  27 

Der  Himmel  auf  £rden 168 

Der  Historiker  ist  ein  rückwärts  gekehrter  Prophet     .  264 

Der  Hollunderstrauch  verbirgt  mich  ihm 248 

Der  Hanger  ist  der  beste  Koch 122 

Der  inwendige  Mensch 85 

Der  ist  besorgt  und  aushoben 281 

Der  Jude  wird  verbrannt 165 

Der  Kaffee  muß  heiß  wie  die  Holle  sein  u.  s.  w.    .    .  571 

Der  Kampf  ums  Recht 315 

Der  Karnickel  hat  auffefanffen! 279 

Der  Kasus  macht  mich  lachen 196 

Der  kluge  Mann  baut  vor 246 
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Der  Knabe  [Don]  ELarl  f&ngt  an  mir  fürchterlich  su  werden  225 

Der  König  absolut,  wenn  er  nnaem  Willen  tat  .    .    .  278 

Der  König  herrscht,  aber  er  regiert  nicht 577 

Der  König  in  Preofien  Yoran,  u.  s.  w 688 

Der  König  rief,  und  alle,  alle  kamen! 268 

Der  kommt  atewiQ  durch  seine  Dummheit  fort     .    .    .  154 

Der  kranke  Mann  (die  Türkei) 602 

Der  kreidende  Berg,  der  eine  Maus  gebiert     ....  482 

Der  Krieg  ernährt  aen  Krieg 288 

Der  Krieg  ist  der  Vater  aller  Dinge 418 

Der  Krieg  verschlingt  die  Besten 245 

Der  Kurs  bleibt  der  alte 674 

Der  langen  Rede  kuner  Sinn 288 

Der  Lauf  dieser  Welt 91 

Der  Lebende  hat  recht 248 

Der  letzte  Heller 58 

Der  letste  Mohikaner 888 

Der  Lord  l&ßt  sich  entschuldigen,  er  ist  zu  Schiff  u.  s.  w.  240 

Der  Mai  ist  gekommen 812 

Der  Mann,  der  das  Wenn  und  das  Aber  erdacht  u.  s.  w.  173 

Der  Mann  ist  des  Weibes  Haupt 88 

Der  Biann  mufi  hinaus  u.  s.  w 287 

Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt 88 

Der  Mensch  erfährt,  er  sei  auch,  wer  er  mag  u.  s.  w.  208 

Der  Mensch  ist  frei  geschaffen,  ist  frei  u.  s.  w.  .    .    .  280 

Der  Mensch  ist,  was  er  ißt 800 

Der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brot  allein 56 

Der  Mensch  soU  nicht  stolz  sein 811 

Der  Mensch  versuche  die  Ghötter  nicht 280 

Der  Menschen  Sünden  leben  fort  in  Erz  u.  s.  w.     .    .  870 

Der  Menschheit  ganzer  Jammer  fsifit  mich  an     .    .    .  198 

Der  Mohr  hat  seme  Schuldigkeit  (^tan.  der  u.  s.  w.  .  221 

Der  Narben  lacht,  wer  Wunden  me  genlhlt    ....  872 

Der  neue  Herr 827 

Der  neue  Kurs 674 

Der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Trieb     .    .    .  248 

Der  Papst  lebt  herrlich  auf  der  Welt 259 

Der  preußische  Schulmeister  hat  die  Schlacht  u.  s.  w.  652 

Der  Prophet  gilt  nichts  in  seinem  Yaterlande     ...  64 

Der  rechte  Mann  an  der  rechten  Stelle 592 

Der  Begen,  der  regnet  jeglichen  Tag 874 

Der  reine  Tor 811 

Der  Best  ist  für  die  Gottlosen 88 

Der  Best  ist  Schweigen 867 

Der  Rhein  J)eutschlands  Strom,  nicht  DeutschlandsGrenze  262 

Der  rote  Faden 198 
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Der  Rubel  «of  Reisen 2^ 

Der  Rohm  des  Miltiadei  läfit  mich  nicht  schlafen  .    .  5^ 

Der  Schein  soll  nie  die  Wirklichkeit  erreichen  n.  b.  w.  235 

Der  Schiffe  mastenreicher  Wald 229 

Der  Sieg  des  Miltiades  läßt  mich  nicht  schlafen      .    .  528 

Der  Siege  gottlichster  ist  das  Vergeben 244 

Der  Spafi  ist  groß 197 

Der  springende  IHinkt 429 

Der  stfirkste  Mann  der  Welt  ist  der,  welcher  n.  s.  w.  246 

Der  starb  Euch  sehr  ffel^n 240 

Der  Starke  ist  am  m&htlnten  allein 246 

Der  Starke  weicht  einen  Schritt  zurück 640 

Der  steile  Pfad  der  Tugend 404 

Der  steinerne  Grast 388 

Der  Sultan  winkt,  —  Zuleima  schweigt  n.  s.  w. .    .    .  322 

Der  Tag  hat  sich  geneiget 78 

Der  Teufel  ist  los 98 

Der  Tropfen  höhlt  den  Stein 513 

Der  Übel  größtes  aber  ist  die  Schuld 244 

Der  unffesogene  Liebling  der  Grrazien 179 

Der  yemme  Sohn 74 

Der  Verräter  schläft  nicht 69 

Der  Vortrag  macht  des  Redners  Glück 184 

Der  wackre  Schwabe  forcht  sich  nit 281 

Der  Wahn  ist  kurz^  die  Reu'  ist  lang 236 

Der  wahre  Bettler  ist  der  wahre  König 164 

Der  We^  snr  Hölle  ist  mit  gaten  Vorsätzen  gepfiartert  379 

Der  Wem  erfreut  des  Menschen  Herz 84 

Der  Winter  unsres  IGßvergnUffens 869 

Der  Worte  sind  genug  gewechselt  u.  s.  w 194 

Der  Würfel  bt  ge&Uen 540 

Der  Wunsch  ist  des  Gedankens  Vater 868 

Der  Zopf)  der  hängt  ihm  hinten 273 

Der  Zug  des  Herzens  ist  des  Schicksals  Stimme .    .    .  238 

Der  Zweck  heUigt  die  Mittel 523 

Derjenige  (Allemal)^  welcher 282 

Derselbe  Faden,  nur  eine  andere  Nummer 666 

Derselbige  (Immer) 450 

Des  Basses  Gmndgewalt 185 

Des  Dichters  Aug  in  schönem  Wahnsinn  rollend    .     .  870 

Des  Dienstes  inuner  gleichgestellte  Uhr 2^ 

Des  freut  sich  das  entmenschte  Paar 231 

Des  Gedankens  Vater  (Der  Wunsch) .  868 

Des  Hauses  redlicher  Hüter 234 

Des  Himmels  Strafgericht 260 

Des  Elrieges  Stürme  schweigen 242 
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Des  langen  Haders  müde 170 

Des  Lebens  Mai  blUht  einmal  und  nicht  wieder .    .    .  228 

Des  Lebens  ungemischte  Freude  u.  s.  w 230 

Des  Lebens  Unverstand  mit  Wehmut  zu  geniefien  u.  s.  w.  298 

Des  Menschen  Engel  ist  die  Zeit '240 

Des  Pudels  Kern 196 

Des  Schweißes  der  Edlen  wert 158 

Des  Tages  Last  und  Hitze  getragen  haben     ....  66 

Des  Vaters  Segen  bauet  den  Kindern  Häuser.    ...  52 

Des  Weines  Geist,  des  Brotes  Kraft 824 

Desdemona  (Hast  du  zur  Nacht  gebetet)? 878 

Dess  freut  sich  das  entmenschte  Faar 281 

Det  fluscht  besser 620 

Deutsch  (Mein  geliebtes) 196 

Deutsche  Gemütlichkeit 258 

Deutsche  Hiebe 221 

Deutsche  (Wir^  fürchten  Gott,  aber  sonst  u.  b.  w.  .    .  671 

Deutschen  (Im)  lügt  man,  wenn  man  höflich  ist .    .    .  208 

Deutscher  BUr^er  (Ich  bin  ein) 445 

Deutscher  Dichterwald 281 

Deutsches  Gemüt 258 

Deutschland  (Das  junge) 298 

Deutschland,  Deutschland  über  alles! 295 

Deutschland,  ein  geographischer  Begrifi 682 

Deutschland  in  den  Sattel  setzen 658 

Deutschland  in  der  Welt  voran 688 

Deutschland  (Preußen  geht  fortan  in)  auf 628 

Deutschlands  (Auf)  hohen  Schulen 828 

Deut8chland8(perRhein)Strom,nichtDeut8chlandsGrenze  262 

Diamanten  (Du  bast)  und  Perlen 292 

Dichten  (Das)  und  Trachten  des  menschlichen  u.  s.  w.  6 

Dichter  (iDas  Volk  der)  und  Denker 258 

Dichter  (Der)  steht  auf  einer  hohem  Warte  u.  s.  w.  .  806 

Dichter  (Mit  dem  Volke  soll  der)  gehen 241 

Dichter  (Wer  den)  will  yerstehen,  mufi  u.  s.  w. .    .    .  204 

Dichters  (Des)  Aug'  in  schönem  Wahnsinn  roUend.    .  870 

Dichterwald  (Deutscher) 281 

Dichtung  und  Wahrheit 201 

Dicker  ^lut  ist)  als  Wasser 677 

Die  alte  Garde  stirbt  u.  s.  w 574 

Die  andere  Partei  hören 529 

Die  Architektur  ist  die  erstarrte  Musik 414 

Die  Augen  gingen  ihm  über  u.  s.  w 187 

Die  Axt  an  die  Wurzel  legen 56 

Die  Axt  im  Haus  erspart  den  Zimmermann    ....  247 

Die  Baukunst  ist  eine  erstarrte  Musik 418 

Büehmannt  QeflÜgeUe  Warte,   M.  Aufl.  46 
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Die  beste  Frau  ist  die,  yon  der  man  am  wenigsten  spricht  424 

Die  blaue  Blume  (der  Romantik)    ........  116 

Die  Böcke  sur  Linken 68 

Die  bösen  Buben  Ton  Korinth 322 

Die  Botschaft  hör'  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  Glaube  194 

Die  Bretter,  die  die  Welt  bedeuten 243 

Die  Brücke  konmit.   FritL  Friti !  wie  wird  dir*8  gehen?  154 

Die  Damen  in  schönem  Krane 230 

Die  einzig  fühlende  Brust  (Unter  Larren) 230 

Die  Elemente  hassen  das  Gebild  ron  Menschenhand  .  287 

Die  Erde  hat  mich  wieder  (Die  Trfine  quillt,)    .    .    .  194 

Die  erste  Liebe 96 

Die  ersten  werden  die  letiten  sein 66 

Die  Extreme  berühren  sich 346 

Die  feindlichen  Brüder 243 

Die  Freuden,  die  man  übertreibt  u.  s.  w 170 

Die  FriedenipfeifSe  rauchen 883 

Die  Furcht  aes  Herrn  ist  der  Weisheit  Anfimg  ...  35 

Die  ganze  Richtung  pafit  uns  nicht! 675 

Die  Garde  (alte*)  stirbt  und  embt  sich  nicht ....  574 

Die  Gkdanken  jemandes  Ton  ferne  yerstehen  ....  36 

Die  Geister  (Die  ich  rief)  werd*  ich  nun  nicht  los!     .  192 

Die  Geister  platzen  auf  einander 126 

Die  Geisterwelt  ist  nicht  verschlossen,  dein  Sinn  u.  s.  w.  183 

Die  Grelegenheit  beim  Schopf  fassen 108 

Die  Gelegenheit  ist  Dünstig 248 

Die  Gelehrten  sind  darüber  noch  nicht  ein^  ....  482 

Die  Gesunden  bedürfen  des  Arztes  nicht,  sondern  u.  s.  w.  62 

Die  gesunden  Knochen  eines  pommerschen  Musketiers  664 

Die  Gewohnheit  ist  eine  zweite  Natur 449 

Die  Gewohnheit  nennt  er  seine  Amme 2S9 

Die  Gottlosen  kriegen  die  Neige 3S 

Die  Grazien  sind  leider  ausgeblieben 181 

Die  große  Armut  kommt  Ton  der  Powertehl  ....  307 

Die  grofie  Kunst  macht  dich  rasen 84 

Die  ttro&en  Stttdte  mUssen  Yom  Erdboden  vertilgt  werden  641 

Die  Gründe  der  Begierune  kenne  ich  nicht,  aber  u.  s.  w.  639 

Die  Haare  auf  unserm  Haupt  sind  alle  gesShlt  ...  62 

Die  Haare  stehen  einem  zu  Berge 27 

Die  Hälfte  ist  mehr  als  das  Ganze 404 

Die  Hand,  die  Samstags  ihren  Besen  führt     ....  194 

Die  Hölle  auf  Erden 168 

Die  Hölle  ist  mit  spiten  Vorsätzen  gepflastert.    .    .     .  879 

Die  ich  rief,  die  Geister,  werd*  ich  nun  nicht  los!  .     .  192 

Die  ist  es,  oder  keine  sonst  auf  Erden! ^44 

Die  Jahre  fliehen  pfeilgeschwind 286 
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Die  janze  Richtung  pafit  uns  nich! 675 

Die  lUngsten  Elinder  meiner  Laune 250 

Die  KaiserloBe,  die  schreokliche  Zeit 245 

Die  Kastanien  aus  dem  Feuer  holen 836 

Die  ELinder  Israel 9 

Die  Kirche  hat  einen  guten  Magen 187 

Die  Klinke  sur  Gk8etz|^ebung 667 

Die  Krönung  des  Gebäudes 852 

Die  ELrone  des  Lebens 96 

Die  Kultur,  die  alle  Welt  beleckt 186 

Die  Kultur  eines  Volkes  richtet  sich  nach  dem  u.  s.  w.  299 

Die  Kunst  ist  lang,  das  Leben  kuns 423 

Die  letsten  werden  die  ersten  sein 66 

Die  Leutnants  und  die  Ffihnderichs,  das  sind  u.  s.  w.  292 

Die  Leviten  lesen 593 

Die  Liebe  ist  der  Liebe  Preis 225 

Die  Liebe  und  Wonne  des  Menschengeschlechts  .    .    .  543 

Die  Lilien  auf  dem  Felde 60 

Die  Limonade  ist  matt  wie  deine  Seele 222 

Die  linke  Hand  nicht  wissen  lassen,  was  die  rechte  tut  59 

Die  Lorbeeren  des  Miltiades  lassen  mich  nicht  schlafen  528 

Die  Macht  der  VerhftltniBse 271 

Die  Mädels  sind  doch  sehr  interessiert  u.  s.  w.   .    .    .  188 

Die  Malerei  ist  eine  stumme  Po^ie 413 

Die  Menge  der  himmlischen  Heerscharen 72 

Die  mit  Tränen  säen,  werden  mit  Freuden  ernten  .    .  35 

Die  Müh'  ist  klein,  der  Spaß  ist  groß 197 

Die  Nacht  tritt  ein,  wo  memand  wirken  kann     .    .    .  203 

Die  Nachtigall,  sie  war  entfernt,  was  Neues  hat  n.  s.  w.  207 

Die  Natur  macht  keinen  Sprung .  525 

Die  natürliche  Sprache  ist  Frau  Kaiserin 417 

Die  Not  bringt  emen  zu  seltsamen  Schlafgesellen    .    .871 

Die  oberen  Zehntausend 884 

Die  Ohren  gellen  [klingen]  einem 22 

Die  Perlen  vor  die  Säue  werfen 60 

Die  Pferde  sind  gesattelt   .    .    .• 284 

Die  Politik  verdirbt  den  Charakter 667 

Die  Presse  ist  Druckerschwärze  auf  Papier     ....  671 

Die  Rache  ist  mein 19 

Die  Reffieruung  muß  der  Bewegung  um  einen  u.  s.  w.  684 

Die  Ruhe  eines  Kirchhofis 226 

Die  Sache  will's 378 

Die  Schafe  zur  Rechten,  die  Böcke  zur  Linken  ...  68 

Die  Schale  des  Zorns  ausgießen 98 

Die  schlechtesten  Früchte  sind  es  nicht,  woran  u.  s.  w.  178 

Die  schöne  Zeit  der  jungen  Liebe  (0,  daß  sie  u.  s.  w.)  236 

46» 


724  Register  —  Deutsche  Sprache 


Die  schönen  Tage  in  Aranjuei  sind  nun  sa  Ende  .    .  22S 

Die  schwarzen  und  die  heitern  Lose 236 

Die  Ssene  wird  zum  Tribunal 281 

Die  Sonne  geht  in  meinem  Staat  nicht  unter ....  224 

Die  Sonne  Homers,  siehe!  sie  Ifichelt  auch  uns  .    .    .  227 

Die  Sonne  schien  ihm  anfr  Gkhim  u.  s.  w 304 

Die  soziale  Frage 578 

Die  Sprache  ist  dem  Menschen  gegeben,  seine  u.  s.  w.  570 

Die  Spreu  Tom  Weizen  sondern 56 

Die  Stadt  der  reinen  Vernunft 807 

Die  Stätte,  die  ein  guter  Mensch  betrat,  ist  eingeweiht  181 

Die  Starken  bedtlrfen  des  Arztes  nicht,  sondern  u.  s.  w.  62 

Die  Sterne  die  begehrt  man  nicht 193 

Die  Stillen  im  Lande 32 

Die  Stimme  der  Natur 296 

Die  Stimmen  soll  man  wägen  und  nicht  zählen  .    .     .  249 

Die  Stützen  der  Gesellschaft 830 

Die  Stunde  rinnt  auch  durch  den  rauhsten  Tag .    .    .  372 

Die  Träne  qidllt,  die  Erde  hat  mich  wieder   ....  194 

Die  Töchter  des  Landes  besehen 9 

Die  Toten  (Nur)  kehren  nicht  zurück 567 

Die  Toten  reiten  schnell 170 

Die  Trauben  sind  sauer 408 

Die  Treue,  sie  ist  doch  kein  leerer  Wahn 234 

Die  Türkei,  der  kranke  Mann 602 

Die  Uhr  schlägt  keinem  Glücklichen 288 

Die  Wacht  am  Bhein  (Alserbach) 316 

Die  Waffen  nieder! 325 

Die  Waffen  nihn,  des  Krieges  Stürme  schweigen    .    .  242 

Die  Welt  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  u.  s.  w.   .     .  676 

Die  Welt  aus  ihren  An^ln  heben 532 

Die  Welt,  in  der  man  sich  langweilt 361 

Die  Welt  ist  rund  und  muß  sicn  drehn 287 

Die  Welt  ist  vollkommen  überall  u.  8.  w 244 

Die  Welt  lieget  im  Argen 94 

Die  Welt  mit  Brettern  yemagelt 137 

Die  Welt  yergeht  mit  ihrer  Lust 94 

Die  Welt  will  betrogen  sein 124 

Die  Welt  wird  schöner  mit  jedem  Tag 280 

Die  Weltgeschichte  ist  das  Weltgericht 223 

Die  Wissenschaft  muß  umkehren 640 

Die  Wurfßchaufel  handhaben 56 

Die  zärtlichen  Verwandten 308 

Die  Zeit  heilt  Wunden 510 

Die  Zeit  ist  aus  den  Fugen 365 

Die  Zeit  nur  macht  die  feine  Gärung  kräftig      ...  197 
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Die  Zeiten  sind  Torbei! 175 

Die  Zange  klebt  einem  am  Gaumen 29 

Dieb  (Wie  der)  in  der  Nacht  kommen 92 

Diebstahl  ^Eigentum  ist) 858 

Dienen  (Ich  und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn) ...  20 

Dienen  lerne  bei  Zeiten  das  Weib 191 

Dienen  (Niemand  kann  zween  Herrn) 59 

Dienendes  (Als)  Glied  schließ'  an  ein  Ganzes  dich  an .  228 

Diener  (Der  Fürst  ist  der  erste)  des  Staates    ....  611 

Dienstbare  Geister 94 

Dienstes  (Des)  immer  gleichgestellte  Uhr 238 

Dies  alles  ist  mir  untertänig 229 

Dies  Bildnis  ist  bezaubernd  schön 212 

Dies  ist  die  Art  mit  Hexen  umzugehn 186 

Dies  ist  mein  lieber  Sohn,  an  welchem  ich  u.  s.  w.     .  56 

Dies  ist  meine  Zuversicht 156 

Dies  ELind^  kein  Enffel  ist  so  rein 231 

Dies  war  ein  Mann! 364 

Dies  will  ich  ungeloffen  sein  lassen 324 

Dieser  ist  ein  Mensch  u.  s.  w 204 

Dieser  Jüneling  stirbt  nicht 82 

Dieser  Keldi  mag  an  mir  vorübergehen 69 

Dieser  letzten  Tage  Qual  war  grol 240 

Dieser  Monat  ist  ein  Kuß  u.  s.  w 189 

Dieser  Mortimer  starb  Euch  sehr  gelegen 240 

Dieser  (Nicht  von)  Welt 80 

Dieses  (Nie  ohne) 282 

Diebes  war  der  erste  Streich  u.  s.  w 828 

Dieweil  darin  ersäufet  sind  all  sündhaft  Vieh  u.  s.  w.  296 

Dilatorische  Behandlung 658 

Dimension  (Die  vierte) 875 

Dinge  (Der)  warten,  cue  da  kommen  sollen     ....  77 

Dinge  (Es  gibt)  zwischen  Himmel  und  Erde  u.  s.  w.  .  365 
Dinge  (Geschehene)  ungeschehen  machen  wollen     .    .415 

Dingen  (Du  fragst  nach),  Mädchen,  die  Dir  nicht  geziemen  241 

Diogenes  (Wenn  ich  nicht  Alexander  wäre  u.  s.  w.)    .  580 

Dioffeneslateme 528 

Diokletianische  Verfolgung 660 

Diplomaten  (Mögen  die  Federn  der)  u.  s.  w 621 

Dir  stehn  zu  semi,  das  jammert  mir 287 

Dir  wird  gewiß  einmal  bei  deiner  Gottähnlichkeit  bange  185 

Do-ut-des-Politik 665 

Doch  der  den  Augenblick  ergreift  u.  s.  w 185 

Doch  eine  Würde,  eine  Höhe  entfernte  die  Vertraulichkeit  228 

Doch  ich  will  nicht  vorgreifen 324 

Doch  mit  des  Geschickes  Mächten  u.  s.  w 237 
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Doch  werdet  ihr  nie  Hen  za  Hersen  schaffen  n.  s.  w.  1B4 

Dörfchen  (Ich  rühme  mir  mein)  hier 170 

Dohlen  (Sollen  dich  die)  nicht  omschrein  il  s.  w.  .    .  205 

Doktor  Eisenhart 604 

Doktor,  sind  Sie  dea  Teufels? 292 

Doktrinär 576 

Dolch  (Den)  im  Gewände 294 

DoUar  (Der  allmfichtige) 382 

Don  Carl  (Der  Knabe)  fingt  an  mir  fürchterlich  an  werd^i  225 

Don  Juan 388 

Don  Qtujote 393 

Don  Banudo  de  Colibrados 330 

Don  (Rückwärts,  rückwärts)  Bodrigo! 169 

Don  (Trauernd  tief  saß)  Diego 169 

Donau  (An  der  schönen  blauen) 313 

Donner  (Auch  aus  entwölkter  Höhe  kann  der)  schlagen  244 

Donner  und  Doria! ^   .  ^1 

Donnersepolter  (Hurtig  mit) 402 

Donnerhail  (Es  braust  ein  Buf  wie) 316 

Donnerstimme  (mit  einer) 97 

Donnerwetter  Parapluie! 275 

Doppelt  (Geteilte  Freud*  ist)  Freude 214 

Doppelt  gibt,  wer  gleich  gibt 457 

Doppelt  hält  besser  [reifit  nicht] 40 

Dom  im  Au^e 16 

Domen  und  Disteln 4 

Domenkrone 70 

Domenkrone  (Eine)  flechten 70 

Dort  der  Hollunderstrauch  verbirgt  mich  ihm     .    .    .  248 

Dort  vergiß  leises  Flehn  u.  s.  w 388 

Dort,  wo  du  nicht  bist,  dort  ist  das  Glück 257 

Drachengift  (In  gärend.)  hast  du  die  Milch  u.  s.  w.     .  248 

Drachensaat 115 

Drange  (In  seinem  dunkeln) 194 

Drangvoll  fürchterliche  Enge  (Gekeilt  in) 240 

Drehen  (Eine  Sache),  wie  man  will 49 

Drehn  und  deuteln  (Ein  Kaiserwort  soll  man  nicht)    .  172 

Drei  Männer  umspannten  den  Schroerbauch  ihm  nicht  173 

Drei  Wochen  war  der  Frosch  so  krank 322 

Dreieckiges  Verhältnis 330 

Dreierlei  (Zum  Ej-iegfübren  gehört):  Geld,  Geld,  Geld!  554 

Dreifachem  (Mit)  Ers  gepaniert 469 

Dreimal  umziehen  ist  so. schlimm  wie  einmal  abbrennen  378 

Dreißig  (Schier)  Jahre  bist  du  alt  u.  s.  w 289 

Dreistigkeit  (Edle) 265 

Dreiundzwamdg  Jahre  und  nichts  für  die  u.  s.  w.   .    .  225 
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Dressur  (Alles  ist} 196 

Dritte  (Der)  im  Bunde 284 

Drackerschwäne  auf  Papier 671 

Druckerschwärze  (Ozean  Yon)  und  Papier 671 

Drückt  (Nicht  wissen,  wo  einen  der  Schuh)    ....  485 

Drum  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet,  ob  u.  s.  w.    .    .    .  236 

Drum  soll  dfer  Sänger  mit  dem  Konig  gehen  u.  s.  w. .  241 

Du  ahnungsvoller  Engel 188 

Du  but  Erde  und  sollst  zur  Erde  werden 4 

Du  bist  noch  nicht  der  Mann,  den  Teufel  festzuhalten  196 

Du  bist  Yons  Gerüste  gefaUen  (Willem) 282 

Du  bist  wie  eine  Blume  u.  s.  w 292 

Du  fragst  nach  Dingen,  Mädchen,  die  u.  s.  w.    .    .    .  241 

Du  glaubst  zu  schieben  und  du  wirst  geschoben     .    .  197 

Du  gleichst  dem  Geist,  den  du  begreint 183 

Du  hast  Diamanten  und  Perlen 292 

Du  hast  die  größten  Stiefeln  an 121 

Du  hast  kein  Christentum 188 

Du  hast  nun  die  Antipathie 188 

Du  hast's  gewollt  (erreicht),  Octavio  1 239 

Du  ißt  micn  nich,  du  trinkst  mich  nich? 287 

Du  jüngste,  nicht  geringste 874 

Du  kaimst  dir  dein  Schulgeld  wiedergeben  lassen   .    .  499 

Du  (0)  unglückseliges  Flötenspiel! 222 

Du  realst,  wie  du*s  verstehst 238 

Du  rettest  den  Freund  nicht  mehr 234 

Du  Schwert  an  meiner  Linken 285 

Du  siehst  mich  an  und  kennst  mich  nicht 295 

Du  siehst  mich  lächelnd  an,  Eleonore  u.  s.  w.     ...  181 

Du  siehst  mit  diesem  Trank  im  Leibe  u.  s.  w.    .    .    .  186 

Du  sollst  dem  Ochsen,  der  da  drischet  u.  s.  w.   .    .    .  18 

Du  sollst  keine  anderen  Gatter  haben  neben  mir    .    .  13 

Du  sollst  niemand  rühmen  vor  seinem  Ende    ....  53 

Du  sprichst  ein  großes  Wort  gelassen  aus 178 

Du  sprichst  vergebens  viel,  um  zu  versagen  u.  s.  w.    .  178 

Du  sprichst  von  Zeiten,  die  vergangen  sind     ....  223 

Du  stilles  Haus  (So  leb  denn  wohl)1 283 

Du  trägst  Cäsar  und  sein  Glück! 540 

Du  weckst  der  alten  Wunde  unnennbar  u.  s.  w.      .    .  462 

Du  weißt  wohl  nicht,  wie  grob  du  bist? 208 

Duckt  er  da,  folgt  er  uns  eben  auch 188 

Düppel  (Lineres) 650 

Dulcinea 393 

Dulden  (Große  Seelen)  still 224 

Dumm  (Mir  wird  von  alledem  so),  als  u.  s.  w.    .    .    .  184 

Dumm  (Wo  nun  das  Salz)  wird,  womit  u.  s.  w.  .    .    .  57 
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Dummen  H^a  macht  wieder  jemand  einmal  einen)  Streich  175 

Dummer  Teufel 118 

Dummes  (Wer  kann  was),  wer  was  ELluges  denken  u.  s.  w.  208 

Dummheit  ^Der  kommt  gewiß  durch  seine)  fort .    .     .  154 

Dummheit  (Mit  der)  kfimpfen  Götter  selbst  vergebens  242 

Dunkel  (Herrlich,  etwas)  zwar,  aber  u.  s.  w.  .    r   .    .  275 

Dunkel  war  der  Bede  Sinn 2S1 

Dunkelmänner 130 

Dunkeln  (Im)  tappen 18 

Dunkle  Punkte 583 

Dunkler  Ehrenmann 195 

Durch  die  Fin^r  sehen 15 

Durch  diese  honle  Gasse  muß  er  kommen  u.  s.  w. .    .  248 

Durch  die  Wälder,  durch  die  Auen 260 

Durch  Hunger  und  durch  Liebe 227 

Durch  seine  Abwesenheit  glänxen 350 

Durch  welchen  Bfißverstand  hat  dieser  Fremdling  u.  s.  w.  225 

Durch  zweier  Zeugen  Mund  wird  allerweffs  u.  s.  w.    .  187 

Durchbohrendem  (In  seines  Nichts)  Gefühle    ....  225 

Durchlöcherter  Rechtsboden 624 

Durstige  (Eine)  Seele 35 

Echo  ^in  Appell  an  die  Furcht  findet  . . .  kein)    .    .  654 

Echte  (Das)  bleibt  der  Nachwelt  unverloren    ....  194 

Echter  (Ein)  deutscher  Mann  mag  u.  s.  w 186 

Eckart  (Treuer) 120 

Eckstein,  Grundstein,  Edelstein 41.  617 

Edel  sei  der  Mensch,  hüfreich  und  gut 178 

Edelsten  der  Nation 675 

Edle  Dreistigkeit 265 

Egal  (unter  Kameraden  ist  das  ja  ganz) 319 

Egeria 113 

Egyptens  Fleischtöpfe 13 

EgTptische  Finsternis 11 

Eherne  Stirn 43 

Ehre  (Alles  freudig  an  die)  setzen 242 

Ehre  (Alles  ist  venoren,  nur  die)  nicht 556 

Ehre,  dem  Ehre  gebühret 86 

Ehre  einl^n 11 

Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe 72 

Ehrenmann  (Dunkler) 195 

Ehrenwerter  (Brutus  ist  ein)  Mann  u.  s.  w 368 

Ehret  die  Frauen,  sie  flechten  und  weben  u.  s.  w.  .     .  228 

Ehrlicher  Makler 664 

Ehrliches  Be^bnis ^ 8 

Ei,  das  muß  immer  saufen  und  fressen 232 

Ei  des  Columbus 545 
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Eier  (Einesteils  der)  wegen 823 

Eifer  (Blinder)  schadet  nur 156 

Eifern  mit  Unverstand 85 

Eifersucht  ist  eine  Leidenschaft,  die  mit  Eifer  u.  s.  w.  260 

Eigentliche  (Das)  Studium  der  Menschheit  ist  der  Mensch  199 

Eigentümlichkeiten  (Berechtigte) 653 

Eigentum  ist  Diebstahl 358 

Eignen  (Luxus  der)  Meinung 660 

Eile  mit  Weüe 542 

Eilende  Wolken,  Segler  der  Lüfte! 240 

Ein  ander  Büd! 304 

Ein  andermal  von  euern  Taten 167 

Ein  anders  denkendes  Geschlecht 247 

Ein  andres  Antlitz  (.  .  .  zeigt  die  vollbrachte  Tat)     .  244 

Ein  Appell  an  die  Furcht  findet  in  deutschen  u.  s.  w.  654 

Ein  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  wert 73 

Ein  Augenblick  gelebt  im  Paradiese  u.  s.  w 224 

Ein  Augur  muiS  das  Lachen  bezwingen,  wenn  er  u.  s.  w.  538 

Ein  bischen  Französisch  u.  s.  w 317 

Ein  bleicher,  hohlwangiger  Werther 173 

Ein  echter  deutscher  Mann  mag  keinen  Franzen  u.  s.  w.  186 

Ein  edler  Mann  wird  durch  ein  gutes  Wort  u.  s.  w.   .  178 

Ein  edler  Mensch  zieht  edle  Menschen  an  u.  s.  w. .    .  181 

Ein  einz*ger  Augenblick  kann  alles  umgestalten.    .    .  167 

Ein  einzig  Volk  von  Brüdern 247 

Ein  Ende  mit  Schrecken  nehmen 33.  618 

Ein  entlaubter  Stamm 239 

Ein  feiner  junger  Mann 22 

Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott 127 

Ein  fideles  Gefftn^ 360 

Ein  freies  Leben  führen  wir 219 

Ein  fremder  Tropfen  in  meinem  Blute 179 

Ein  garstig  Lied!    Pfui!    Ein  politisch  Lied!     .    .    .  185 

Ein  getreues  Herze  wissen 142 

Ein  gewaltiger  Jäger  vor  dem  Herrn 7 

Ein  göttliches  Leben  führen 5 

Ein  graues  Haupt  ehren 15 

Ein  großes  Wort  gelassen  aussprechen 178 

Ein  guter  Mensch  in  seinem  dunkeln  Drange  u.  s.  w.  194 

Ein  eutes  Werk  an  einem  tun 69 

Ein  Saruspex  muß  das  Lachen  bezwingen,  wenn  u.  s.  w.  537 

Ein  Herz  und  eine  Seele 82 

Ein  Himmel  wie  ein  Sack 43 

Ein  hoher  Sinn  lie^  oft  in  kindischem  Spiel ....  248 

Ein  jeder  Mensch  hat  seinen  Preis 589 

Ein  jeder  Stand  hat  seinen  Frieden  u.  s.  w 155 
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Ein  jeder  Wechsel  ichreckt  den  Glficklichen  ....  244 

Ein  jegüches  hat  seine  Zeit 40 

Ein  jon^  Lftmmchen,  weiA  wie  Schnee 170 

Ein  buserwort  toll  man  nicht  drehn  noch  deuteln .    .  172 

Ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr 66 

Ein  Kerl  der  spekuliert,  ist  wie  ein  Tier  auf  dürrer  Heide  184 

Ein  Konijp^iäi  f&r  ein  Pferd! 369 

Ein  Komödiant  könnt*  einen  Pfarrer  lehren     ....  183 

Ein  Leben  wie  im  Paradies 173 

Ein  lebendiger  Hund  ist  besser  als  ein  toter  Lowe .    .  40 

Ein  letstes  Glttck  und  ein  letzter  Tag 203 

Ein  Lied,  das  Stein  erweichen  u.  s.  w 156 

Ein  Märchen  aus  alten  Zeiten 291 

Ein  Mann,  der  alles  weifi  und  gar  nichts  kann    .    .    .  270 

Ein  Mann  nach  dem  Henen  €k>ttes 22 

Ein  Meister  in  Israel 79 

Ein  menschliches  Rühren  fühlen 234 

Ein  Messer  ohne  Klinge,  an  welchem  der  Stiel  fehlt  .  168 

Ein  Mühlstein  an  seinem  Hals 65 

Ein  Narr  auf  eigne  Hand ^3 

Ein  Narr  wartet  %uf  Antwort 293 

Ein  notwendiges  Übel 431 

Ein  Pfahl  im  Fleisch 91 

Ein  Pferd!  ein  Pferd!  ein  Königreich  för'n  Pferd!.    .  369 

Ein  Quantum  weißes  Papier  zur  Disposition  stellen     .  650 

Ein  Schauspiel  für  Gotter! 176 

Ein  Schlachten  war*s,  nicht  eine  Schlacht  au  nennen  .  242 

Ein  starkes  Bier,  ein  beizender  Tabak  u.  s.  w.  .    ,    .  194 

Ein  stiller  G-eist  ist  Jahre  lang  geschfiftig  u.  s.  w. .    .  197 

Ein  süßer  Trost  ist  ihm  geblieben  u.  s.  w 237 

Ein  Teil  von  jener  Kraft,  die  stets  u.  s.  w 196 

Ein  Tor  ist  immer  willig,  wenn  eine  Törin  wUl .     .    .  291 

Ein  tönend  Erz  oder  eine  klingende  Schelle    ....  88 

Ein  unnütz  Leben  ist  ein  früher  Tod 178 

Ein  yerstocktes  Herz 11 

Ein  voll  gedrückt,  gerüttelt  und  überflüssig  Maß     .    .  72 

Ein  Yollkommener  Widerspruch  bleibt  u.  s.  w.    .     .     .  186 

Ein  wackrer  Schwabe  forcht  sich  nit 281 

Ein  Wahn,  der  mich  beglückt  u.  s.  w 165 

Ein  wenig  Fasten  ist  gesund 167 

Ein  Werdender  wird  immer  dankbar  sein 194 

Ein  Zeitungsschreiber,  ein  Mensch,  der  seinen  u.  s.  w.  647 

Ein  Ziel  aufs  Innigste  zu  wünschen 866 

Eine  Armee  in  seiner  Faust  fühlen 219 

Eine  der  größten  Himmelsgaben 187 

Eine  Domenkrone  flechten 70 
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Eine  durstige  Seele 85 

Eine  Fehlbitte  tun 71 

Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott 127 

Eine  Gabe  Gottes 40 

Eine  große  Kluft 75 

Eine  Hand  wäscht  die  andere 419 

Eine  Mördergrube  aus  seinem  Herzen  machen     ...  48 

Eine  Musikantenkehle,  die  ist  als  wie  ein  Loch  .    .    .  813 

Eine  Böse  gebrochen,  ehe  der  Sturm  sie  entblättert    .  164 

Eine  Sache  drehen,  wie  man  will 49 

Eine  Schlange  am  Busen  nähren 408 

Eine  schöne  Menschenseele  finden  ist  Gewinn      .    .    .  169 

Eine  Schwalbe  macht  noch  keinen  Sommer     ....  412 

Eine  sitzen  lassen 54 

Eine  tüchtige  Kuh,  die  ihn  mit  Butter  Tersorgt.    .    .  229 

Eine  zweite  Natur  (Gewohnheit) 449 

Einem  das  Herz  stehlen 9 

Einem  das  Maul  stopfen 85 

Einem  den  Bücken  bleuen  ^ 54 

Einem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  u.  s.  w.  .    .  508 

Einem  ist  sie  die  hohe  u.  s.  w 229 

Einem  Moloch  opfern 14 

Einen  Blick,  gelobtes  Leben  und  ich  bin  u.  s.  w.  .    .  176 

Einen  fröhlichen  Geber  hat  Grott  lieb 90 

Einen  ^ten  Elampf  kämpfen 98 

Einen  Juz  will  er  sich  machen 297 

Einen  Mohren  weiß  waschen 44 

Einen  neuen  Menschen  anziehen 91 

Einen  Schritt  Yoraus  sein  (Die  Begierung  muß  stets)  .  684 

Einen  Tag  verloren  haben 544 

Einer  (Auch)  yon  Denen 70 

Einer  für  viele 465 

Einer  wie  der  andre 87 

Eines  Abends  spöte  ^n^en  Wassermaus  u.  s.  w.      .    .  157 

Eines  Mannes  Bede  ist  keines  Mannes  Bede  u.  s.  w.  .  580 

Eines  schickt  sich  nicht  für  alle  u.  s.  w 180 

Eines  tun  und  das  andere  nicht  lassen 67 

Einesteils  der  Eier  wegen 828 

Einfall  (0  der)  war  kindisch,  aber  göttlich  schön  I  .    .  224 

Einfalt  (Das  übet  in)  ein  kindlich  Gemüt 280 

Einfalt  (0  heiUge)! 595 

Eingekeilt  (Gekeilt)  in  dranpoll  fürchterliche  Enge   .  240 

Eingeweiht  (Die  Stätte,  die  ein  guter  Mensch  betrat,  ist)  181 

Eimg  (Darüber  sind  die  Gelehrten  noch  nicht)   .    .    .  482 

Einig  (Seid),  einig,  einig! 248 

Einig  (Wir  sind  ein  Volk  und)  wollen  wir  handeln     .  247 
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SeUe 

Einmal  (Dos  Lebens  Mal  blüht)  und  nicht  wieder  .    .  223 

Einmal  mnJB  geschieden  sein 301 

Eins,  aber  ein  Löwe 410 

Eins  aber  ist  not 78 

Eins  ist  not 146 

Einsam  bin  ich  nieht  alleine 275 

Einsamkeit  (Wer  sich  dejO  ergibt  u.  s.  w. 189 

Elinst  wird  kommen  der  Tag 400 

Eintrichtern 142 

Einzig  (Ein)  Volk  von  Brüdern 247 

Einzig  (Unter  Larven  die)  fUhlende  Brost 230 

Eise  (Vom)  befreit  sind  Strom  und  Bäche 195 

Eisen  und  Blut 646 

Eisen  (Der  GU>tt,  der)  wachsen  liefi  u.  s.  w 261 

Eisenbahn  (Es  ist  die  höchste) ...  305 

Eisenbart  (Ich  bin  der  Doktor) 605 

Eiserne  (Das  wUde)  Würfelspiel 220 

Eiserne  Stirn 43 

Eisernen  (Aüt  einem^  Griffel  schreiben 28 

Eisernen  (Mit  einem)  Szepter 30 

Eisernen  (Mit  einer)  Bute  regieren 30 

Eitel  (Alles  ist) 39 

Elb-Florenz 169 

Elemente  (Die  vier) 420 

Elemente  (Die)  hassen  das  Oebild  der  Menschenhand  287 

Elend  (Glänzendes) 148 

Eleonore  (Du  siehst  mich  lächelnd  an)  u.  s.  w.   .    .    .  181 

Elfte  Stunde 66 

Elite  der  Gesellschaft 384 

Elle  (Mit  gleicher)  messen 15 

Elle  (Seiner  Länge  eine)  zusetzen 60 

Ellen  (Zwanzig)  Tang 50 

Ellenlanger  Brief -    .    .  50 

Elysium 102 

Emeline  (Setz*  dich,  liebe)  u.  s.  w 274 

Empfangen  (Wie  soll  ich  dich)? 141 

Enakskind 16 

End'  (Mach),  o  Herr,  mach  Ende 142 

Ende  (Bedenke  das)! 53 

Ende  (Bis  ans)  aller  Dinge 651 

Ende  (Das  ist  der  Anfang  vom) 370 

Ende  ?£in)  mit  Schrecken  nehmen 83.  618 

Ende  (Wer  weifi  wie  nahe  mir  mein) 144 

Enden  (Noch  keinen  sah  ich  fröhlich)  u.  s.  w.    .    .    .  230 

Endlich  naht  sich  die  Stunde 388 

Eng  ist  die  Welt  und  das  Gehirn  ist  weit 289 
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SeUe 

Enge  (Gekeilt  in  drangvoll  fürchterliche) 240 

Engel  rAhnongBYoller) 188 

Engel  rDer  gute)  jemandes  sein 52 

Engel  ^es  Menschen)^  ist  die  Zeit 240 

Engel  Cpies  Kind,  kein)  ist  so  rein 281 

Engel  (Ein  gefallener) 41 

Engelzungen  (Mit  Menschen-  und  mit)  reden  ....  88 

Enger  Zirkeltanz 185 

England  erwartet,  daß  jeder  seine  Pflicht  tut.    .    .    .  591 

Enkel  (Weh  dir,  daß  du  ein)  bist! 184 

Entbehre  gern,  was  du  nicht  hast 155 

Entdeckt  (Sie  hat  ihr  Herz) 318 

Entlaubter  Stamm 239 

Entmenschtes  Paar 231 

Entrann'  er  jetzo  kraftlos  meinen  Händen  u.  s.  w.  .    .  248 

Entschuldigen  (Der  Lord  läßt  sich)  u.  s.  w 240 

Entschuldigung  (Also  daß  sie  keine)  haben     ....  84 

Entsteht  (Alles,  was)  ist  wert,  daß  es  zugrunde  geht   .  196 

Entwürfe  (Was  sind  Ho£Enungen,  was  sind)?    ....  244 

Entzwei^  und  gebiete! 554 

Er  denkt  zu  viel;  die  Leute  sind  gefiUirlich  ....  868 

Er,  der  herrlichste  von  allen 274 

Er  gefällt  mir  nicht  der  neue  Burgemeister    ....  195 

Er  ffeht  umher  wie  ein  brüllender  Lowe 94 

Er  hat  schon  Vater  Abraham  gesehen 80 

Er  ist  zu  Schiff  nach  Frankreich 240 

Er  kommt,  er  konunt  mit  Willen 141 

Er  lebte,  nahm  ein  Weib  und  starb 153 

Er  lüst  wie  telegraphiert 656 

Er  ruhe  in  Frieden! 81 

Er  schlug  sich  seitwärts  in  die  Büsche 252 

Er  soll  dein  Herr  sein 4 

Er  stand  auf  seines  Daches  Zinnen 229 

Er  trägt  sein  Kreuz 62 

Er  war  ein  Mann,  nehmt  alles  nur  m  allem  u.  s.  w.   .  364 

Er  war  unser! 193 

Er  war  von  je  ein  Bösewicht  u.  s.  w 260 

Er  will  ims  damit  locken 126 

Er  zählt  die  Häupter  seiner  Lieben  u.  s.  w 287 

Erbauen  (Sich) 84 

Erbbegräbnis 8 

Erben  (Lachende) 457 

Erbweisheit 628 

Erde,  (Alles,  was  aus  der)  kommt  u.  s.  w 4 

Erde  (Du  bist)  und  sollst  zu  Erde  werden 4 

Erde  (0  wunderschön  ist  Gottes) 173 
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Erde  (Raum  für  alle  hat  die) 246 

Erden  ^Viede  auf)  und  den  Menschen  ein  Wohlge£illen  72 

ErdenUofl 3 

Erdenwallen  (Kttnstlen) 175 

Erdetagen  (Es  kann  die  Spur  YOn  meinen)  nicht  u.  s.  w.  208 

Ereigne  (Das  Unzulängliche  hier  wird's) 209 

Ereignisse  (Künftige)  werfen  ihre  Schatten  Toraus  .    .  881 

Ererot  (Was  du)  you  deinen  Yfttem  hast  u.  s.  w.  .    .  194 

Ermift  (Mich),  ich  weiß  nicht  wie,  u.  s.  w 192 

Erhabene  (Das)  in  den  Staub  ziehen 241 

Erhabnen  (Vom)  sum  Lächerlichen  ist  nur  ein  Schritt  572 

Erhoben  (Und  sie)  die  Hände  zum  lecker  u.  s.  w.  .    .  401 

Erhoben  (Weniger)  und  fleißiger  gelesen 161 

Erhöhet  (wer  sich  lelbst),  der  wird  erniedrigt    ...  67 

Erisapfel 101 

Erkenn'  (Daran)  ich  den  gelehrten  Herrn 208 

Erkenn*  (Daran)  ich  meine  Pappenheimer! 240 

Erkenne  dich  selbst! 407 

Erkennen  (Ja,  was  man  so)  heißt 184 

Erkennen  (Willst  du  dich  selber),  so  u.  s.  w 228 

Erkläret  mir,  Graf  Oerindur,  diesen  Zwiespalt  u.  s.  w.  267 

Erlauben  (Meine  Mittel)  mir  das 305 

Erlaubt  ist,  was  gefällt 182 

Erlaubt  ist,  was  sich  ziemt 182 

Ermuntre  dich,  mein  schwacher  Greist 142 

Erniedriget  (Wer  sich  selbst  erhöheiL  der  wird)  ...  66 

Ernst  ist  das  Leben,  heiter  ist  die  Kunst 232 

Ernst  ist  der  Anblick  der  Notwendigkeit 239 

Ernst  (Nur  dem),  den  keine  Mühe  bleichet  u.  s.  w.     .  226 

Ernst  (So),  mein  Freund?    Ich  kenne  dich  nicht  mehr  246 

Ernten  (Sie  säen  nicht,  sie)  nicht 60 

Ernten  (Wer  Wind  säet,  wird  Sturm) 48 

Ernten,  wo  man  nicht  gesäet  hat 77 

Eroberungen  (Moralische) 631 

Erreicht  (Du  hast's),  Octavio! 239 

Errötend  folgt  er  ihren  Spuren 236 

Errungenschaften 633 

Ersäufet  (Dieweil  darin)  sind  all  sündhaft  Vieh  u.  s.  w.  296 

Erscheinunfen  (Der)  Flucht 227 

Erat  geköpft,  dann  gehangen  ....    * 174 

Erstarrte  Musik  (Die  Bai&unst  ist  eine) 413 

Erste  (Der)  Diener  seines  Staates 611 

Erste  (Die)  Liebe 96 

Erste  (Dieses  war  der)  Streich 323 

Erste  (Lieber  der)  hier,  als  u.  s.  w 540 

Erste  (Buhe  ist  die)  Bürgerpflicht 616 
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Ente  (Sie  ist  die)  nicht 197 

Ersten  (Den)  Stein  auf  jemanden  werfen 80 

Ersten  (Der)  Liehe  goldne  Zeit! 286 

Ersten  (Die)  werden  die  letzten  sein 66 

Ertappen  (Auf  einem  faulen  Pferde) 97 

Ertappen  (Auf  frischer  Tat) 512 

Ertrage  (Das),  wem's  ^ef&llt! 889 

Ertrage  (Was  die  Schickung  schickt)! 169 

Ertragen  (Alles  in  der  Welt  läßt  sich),  nur  nicht  u.  s.  w.  202 

Erwarten  (ISichts  Besseres  zu  hoffen,  noch  su)  hahen .  55 

Erwirh  es,  um  es  zu  besitzen 194 

Erz  (Ein  tonend) 88 

Erz  (Mit  dreifachem)  gepanzert 469 

Erzbosewicht 88 

Erzieher  (Ms)     .    .    .    .  ^ 829 

Erzogen  (Wer  nicht  geschunden  wird,  wird  nicht)  .    .  482 

Es  ändert  sich  die  Zeit 248 

Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille  u.  s.  w.   .    .    .  181 

Es  braust  ein  Ruf  wie  Donnerhall 816 

Es  drehen,  wie  man  will 49 

Es  erben  sich  Gresetz  und  Rechte  wie  eine  u.  s,  w.     .  184 

Es  fiel  ein  Reif  in  der  FrUhling^nacht 298 

Es  führt  kein  andrer  We^  nach  KUßnacht 248 

Es  gab  schönre  Zeiten  (Lieben  Freunde,)  u.  s.  w.  .    .  248 

Es  geht  auch  so! 670 

Es  geht  etwas  yor,  man  weiß  aber  nicht  was.    .    .    .  670 

Es  geht  mir  ein  Licht  auf 28 

Es  geschehen  keine  Wunder  mehr! 241 

Es  geschieht  nichts  Neues  unter  der  Sonne     ....  40 

Es  gibt  im  Menschenleben  Augenblicke 289 

Es  gibt  keine  Kinder  mehr 889 

Es  gibt  mehr*  Dmaj*  im  Himmel  und  auf  Erden  u.  s.  w.  865 

Es  gibt  nur  ein'  f  aiserstadt  u.  s.  w 278 

Es  gibt  zuletzt  doch  noch  'nen  Wein 208 

Es  hat  ja  noch  Zeit 297 

Es  hat  nicht  sollen  sein 820 

Es  irrt  der  Mensch,  so  lang  er  strebt 194 

Es  ist  Arznei,  nicht  Gift,  was  ich  dir  reiche  ....  164 

Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat  u.  s.  w 802 

Es  ist  das  Herz  ein  trotzig  und  verzagt  Ding.    ...  45 

Es  ist  der  Elrieg  ein  roh,  gewaltsam  Handwerk  .    .    .  288 

Es  ist  die  höchste  Eisenbahn 805 

Es  ist  ein  Brauch  von  alters  her  u.  s.  w 828 

Es  ist  eine  alte  Geschichte,  doch  u.  s.  w 290 

Es  ist  eine  der  größten  Himmelsgaben  u.  s.  w.   .    .    .  187 

Es  ist  eine  Lust  zu  leben 182 
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£0  ist  einer  wie  der  andre 87 

Es  ist  Frühling  geworden  in  Deutschland 312 

Es  ist  Gefahr  im  Verzuge 485 

Es  ist  genug,  dafi  ein  jeglicher  Tag  seine  u.  s.  w.  .    .  60 

Es  ist  mr  ewi^  Weh  und  Ach  u.  s.  w 185 

Es  ist  keine  Last  über  Frauen  List 54 

Es  ist  leichter,  dafi  ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr  u.  s.  w.  66 

Es  ist  nicht  g^t.  daß  der  Mensch  allein  sei     ...    .  3 

Es  ist  nichts  daninter 94 

Es  ist  nichts  schwerer  su  ertragen  u.  s.  w 202 

Es  ist  noch  nicht  aller  Tage  Abend 485 

Es  ist  schon  lange  her 296 

Es  ist  Yollbracht 81 

Es  kann  der  Frömmste  nicht  im  Frieden  bleiben  o.  s.  w.  248 

Es  kann  die  Spur  von  meinen  Erdetagen  u.  s.  w.    .    .  208 

Es  kann  ja  nicht  immer  so  bleiben  u.  s.  w 250 

Es  kann  mir  nichts  geschehen 143 

Es  klebt  einem  die  Zunge  am  Gaumen 29 

Es  kommt  die  Nacht,  da  niemand  wirken  kann  ...  80 

Es  kostet  den  Hals 26 

Es  lebt  ein  anders  denkendes  Geschlecht 247 

Es  lebt  ein  Gott,  cu  strafen  und  zu  rächen     ....  248 

Es  liebt  die  Welt,  das  Strahlende  zu  schwärzen  u.  s.  w.  241 

Es  möchte  kein  Hund  so  länger  leben 183 

Es  muß  auch  solche  Käuze  geben 188 

Es  muß  doch  Frühling  werden 312 

Es  muß  ja  nicht  gleich  sein  u.  s.  w 297 

Es  ragt  das  Riesenmaß  der  Leiber  u.  s.  w 231 

Es  rast  der  See  und  will  sein  Opfer  haben      ....  246 

Es  rauscht  in  den  Schachtelhalmen 320 

Es  schreit  zum  Himmel 5 

Es  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit 236 

Es  sind  nicht  alle  frei,  die  ihrer  Ketten  spotten.    .    .  165 

Es  soll  der  Sänger  mit  dem  König  gehen 241 

Es  steht  auf  des  Messers  Schneide 400 

Es  steigt  das  Riesenmaß  der  Leiber  u.  s.  w 231 

Es  stirbt  die  alte  Gtu^e,  doch  sie  ergibt  sich  nicht  575 

Es  tut  mir  lang  schon  weh,  daß  ich  dich  u.  s.  w.  .    .  188 

Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn  mit  wenig  Kunst  u.  s.  w.  1S4 

Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  großem  Zwecken     .  231 

Es  war*  so  schön  gewesen;  es  hat  nicht  sollen  sein  320 

Es  wandelt  niemand  ungestraft  unter  Palmen.    .    .    .  199 

Es  war  die  Nachtigall  und  nicht  die  Lerche  ....  372 

Es  war  ein  Mann,  nehmt  alles  nur  in  allem  u.  s.  w.   .  364 

Es  war  nicht  meine  Wahl! 242 

Es  werde  Licht! 2 
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Es  will  Abend  werden 78 

Es  wird  kein  Stein  auf  dem  andern,  bleiben    ....  68 

Esel  ^Buridans) 881 

Esel  (Was  von  mir  ein)  spricht,  das  achf  ich  nicht    .  157 

Eselinnen  (Satü  ging  ans,  seines  Vaters)  su  u.  s.  w.    .  191 

Eselstritt 495 

Essen  (Lasset  uns)  und  trinken,  denn  morgen  sind  wir  tot  89 

Essen,  um  zu  leben;  nicht  leben,  um  zu  essen     .    .    .  423 

Essen  (Was  werden  wir),  was  werden  wir  trinken    .    .  60 

Essen  (Wer  nicht  arbeiten  will,  der  soll  auch  nicht)   .  93 

Etwas  bleibt  immer  hängen 520 

Etwas  dunkel  zwar,  aber  's  klingt  recht  wunderbar     .  275 

Etwas  fürchten  und  hofien  und  sorgen  u.  s.  w.    .    .    .  244 

Etwas  ^eht  vor,  man  weiß  aber  nicht  was 670 

Etwas  ist  faul  im  Staate  Dänemark 364 

Etwas  niedri^r  hängen 614 

Euer  Ruhm  ist  nicht  fein 87 

Eulen  nach  Athen  tragen 425 

Eulenspiegel 125 

Eulenspiegelei,  Eulenspie^elstreiche 126 

Eure  Kede  aber  sei:  «fa,  ja,  nein,  nein 58 

Europa  kosakisch  oder  republikanisch 576 

Europamüde 293 

Europens  übertünchte  Höflichkeit 252 

Ewig  (Drum  prüfe,  wer  sich)  bindet  u.  s.  w 236 

Ewig  (Es  ist  ihr)  Weh'  und  Ach  u.  s.  w 185 

Ewig  ist  die  Freude 242 

Ewig- Weibliche  (Das)  u.  s.  w 209 

Ewige  (Das)  Rom 485 

Ew'ger  (Kein)  Bund 237 

Ewiger  Schlaf 46 

Existenzen  (Catilinarische) 646 

Extreme  berühren  sich 346 

Fabel  (Zur)  werden 18 

Fabulieren  (Lust  zu) 206 

Faoon  (Jeder  nach  seiner) 609 

Faden  der  Ariadne 114 

Faden  (Der  rote) 198 

Faden  (Derselbe)  nur  eine  andere  Nummer     ....  666 

Fähnderichs  (Die  Leutnants  und  die)  das  sind  u.  s.  w.  292 

Fahr'  (Original,)  hin  in  deiner  Pracht 208 

Fahre  wom,  Doria,  schöner  Stern 221 

Fahren  (Lass')  dahin! 128 

FaU  (PoUtik  von)  zu  FaU 662 

Fall  (Positus,  ich  setz'  den) 281 

FaUen  (Auf  guten  Boden) 63 

Büehmann,  QtßOgeUe  Warte,  BS.  Aufl.  47 
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FaUen  (Ans  seinen  ffimmeln) 41 

Fallen  in  Vemichnng  nnd  Stricke 9S 

Fallen  (Wie  ein  Butterbrot  auf  die  gute  Seite)   ...  278 

Fallstrick 77 

Falsch  (Ohne),  wie  die  Tanben (3 

Falsche  Brttder 90 

Falsche  Propheten 61 

Falsche  Zungen 33 

Falstaff 367 

Falten  i^  den)  seiner  Toga  Krieg  und  Frieden  tragen  536 

Farbe  (Der  angebomen)  oer  Entschließung  u.  s.  w.     .  366 

Farbigen  (Am)  Abglans  haben  wir  das  Leben     .    .    .  207 

Fafi  der  Danalden 110 

Fassen  rieh  kann^s  nicht),  nicht  glauben 274 

Fassen  (Wer  es)  ma^,  der  fuse  es 65 

Fasten  (Ein  wenig)  ist  gesund 167 

Faul  (Etwas  ist)  un  Staate  Dänemark 364 

Faule  (Der)  Westen 395 

Faulen  (Auf  einem)  Pferde  ertappt 97 

Fauler  Bauch 98 

Federlesen  (Macht  nicht  so  viel)  u.  s.  w 204 

Federn  (Möffen  die^  der  Diplomaten  u.  s.  w.  .    .    .    .  621 

Federn  (Sich  mit  nemden)  schmtLcken 409 

Fegfeuer  (Die  Seele  aus  dem)  springt 596 

Fehd*  (All')  hat  nun  ein  Ende 132 

Fehlbitte  (Eine)  tun 71 

Fehlt  (Ihm)  kein  teures  Haupt 237 

Fehlt  leider  nur  das  rastu^e  Band 1S4 

Feiern  (Wenn  solche  &öpfe)  u.  s.  w. 226 

Feigenblatt 4 

Feinde  ringsum! 218 

Feindlichen  (Die)  Brüder 243 

Feindschaft  (Darum  keine)  nicht! 282 

Feiner  (Ein)  junger  lilann 22 

Feldherr  (So  ist*s  mein)! 240 

Fem  im  Sud^  das  schöne  Spanien 812 

Fem  von  Madrid 224 

Feme  (Das  sei)! 23 

Feme  (Die  G^edanken  jemandes  von)  verstehen   ...  86 

Femando  (Was  willst  du),  so  trüb'  und  so  bleich? .     .  268 

Fertig  (Wer)  ist,  dem  ist  nichts  recht  au  machen   .    .  194 

Feste  (Man  muß  die)  feieren,  wie  sie  feilen    ....  323 

Fette  Jahre 10 

Fetter  Wanst 28 

Fettes  (Ein)  Kalb  schlachten 74 

Feuchtfröhüch 820 
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attte 

Feuereifsr 95 

Feuers  (Wohlt&tig  ist  des)  Macht,  wenn  u.  s.  w.     .    .  287 

Feuertaufe 56 

Feurige  Kohlen  auf  jemandes  Haupt  sammeln    ...  86 

Fideles  Gef&ngnis 860 

Finden  ^uchet,  so  werdet  ihr)! 60 

Finger  (Durch  die)  sehen 15 

Finger  Gottes 11 

Finsterling.^ 180 

Finsternis  (ägyptische) 11 

Finsternis  (Äußerste) 61 

Finstren  (Der)  Mächte  Hand 259 

Fische  wollen  schwimmen 499 

Ilscher  (Guten  Morien,  Herr)! 626 

Fittige  (Lust  und  Laebe  sind  die)  zu  grofien  Taten     .  178 

Fixigkeit  (In  der)  war  ich  dir  über  u.  s.  w 807 

Fläschchen  (Ich  und  mein)  sind  immer  beisammen .    .  217 

Flfischchen  (Nachbarin!  Euer)! 188 

Flechten  (Eine  Domenkrone) 70 

Flechten  (Sie)  und  weben 228 

Flederwisch  heraus  mit  eurem)! 197 

Flegeljahre 253 

Flenn  (Dort  yergifi  leises)  u«  s.  w 888 

Fleuch  (Das)  ist  schwach 69 

Fleisch  (In)  und  Blut  übergehen 454 

FleiBch  und  Blut 9 

Fleisch  von  qjeinem  Fleisch  und  Bein  u.  s.  w.    .    .    .  3 

Fleischtöpfe  Ägyptens 18 

Fleiß  (Arbeit  und),  das  sind  die  Flügel  u.  s.  w. .    .    .  136 

Fleißes  (Seines)  darf  sich  jedermann  rühmen  ....  162 

Fleißiger  gelesen  sein  wollen 161 

Fleucht  (Was  da)  und  kreucht 247 

Flicht  (Dem  Mimen)  die  Nachwelt  keine  Kränze     .    .  231 

Fliehen  (Mich)  aUe  Freuden 390 

Fließt  (Alles) 418 

Flötenspiel  (Unglückserges) ! 222 

Fluch  (Das  eben  ist  der)  der  bösen  Tat 239 

Flucht  (Der  Erscheinungen) 227 

Flucht  in  die  Öffentlichkeit 680 

Flüchtig  (ünstät  und) 5 

Flügel  (Ich  wollt,  mir  wüchsen) 320 

Flügeln  (Auf)  des  Gresanges 290 

Flügelschlag  (Raum,  ihr  Herrn,  dem)  einer  freien  Seele  814 

Fluscht  (Dat)  bäter! 620 

Folgt  (E^tend)  er  ihren  Spuren 236 

Fordr'  (So)  ich  mein  Jahrhundert  in  die  Schranken     .  225k 

47« 
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Foidre  niemand  mein  Schicksal  sa  hören! 289 

Forschung  (VorausBetnmgBlose} 682 

Fort  mußt  du,  deine  Uhr  ist  abgelaufen 248 

Fortschritt  (Der)  ist  Vorfracht  des  SoDaliamns   ...  665 

Fortschritt  (Gehemmter)  n.  s.  w. 641 

Fortseugend  Böses  gebären  müssen 2S9 

Frag'  idi  (Was)  yiä  nach  Geld  und  Gut  u.  s.  w.  .    .  210 

Frage  (Die  sosiale) 573 

Frage  nur  bei  edlen  Frauen  an 182 

Fragst  (Du)  nach  Dingen,  liSdchen,  die  u.  s.  w.     .    .  241 

Fragt  mich  nur  nicht  wie? 289 

Fragwürdige  Gestalt 364 

Frankreich  marschiert  an  der  Spitse  der  Zivilisation  .  581 

Franc  heiflt  die  Canaille 219 

Franz  (und  auch  duj? 220 

Franaosisch  (So'n  bifichen)  das  ist  doch  u.  s.  w. .    .    .  317 

Frau  ^e  beste^  ist  die,  von  der  man  am  u.  s.  w. .    .  ^4 

Frau  (Mann  una)  sind  ^ins 3 

Frau  llusica 313 

Frau  Potiphar 10 

Frauen  (Das  Naturell  der)  ist  so  nah  mit  Kunst  u.  s.  w.  208 

Frauen  (Ehret  die)  u.  s.  w 228 

Frauen  (Es  ist  keine  List  ttber)  Löst 54 

Frauen  (So  frage  nur  bei  edlen)  an 182 

Frei  bis  sur  Adria 582 

Frei  (Der  Mensch  ist)  geschaffen,  ist  frei  u.  s.  w.  .    .  280 

Frei  (Die  Gedanken  sind) 448 

Frei  (Es  sind  nicht  alle),  die  ihrer  Ketten  spotten  .    .  165 

Frei  ist  der  Bunch 286 

Freie  Kirche  im  freien  Staate 551 

Freien  (PoUtik  der)  Hand 645 

Freier  Mann  (Ich  bin  ein)  und  sbige 314 

Freiheit  (Auf  den  Bergen  ist) 244 

Freiheit  (Der)  eine  Gasse 276 

Freiheit,  die  ich  meine 277 

Freiheit  ist  nur  in  dem  Reich  der  Träume  u.  s.  w.     .  240 

Freiheit  (Laß  mich  der  neuen)  geniefien 240 

Freiheit  fNur  der  yerdient  sich),  wie  das  Leben  u.  s.  w.  206 

Freiheit  (Schaumspritsen  jugendlicher) 635 

Fremdem  (Mit)  Kalbe  pflügen 20 

Fremden  Federn  (Sich  mit;  schmücken 409 

Fremder  (Ich,  ich  selbst,  kein)  nicht 144 

Fremder  Tropfen  im  Blute 179 

Fremdling  (Durch  welchen  Mißverstand  hat  dieser)  u.  8.  w.  225 

Fremdling  in  Jerusalem 78 

Fressen  (O  Herr,  er  will  mich)! 52 
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Frefl8en(Sein  Leid  in  sich) 82 

Freu  (Wie)  ich  mich  u.  s.  w 818 

Freud'  (Geteilte)  ist  doppelt  Frende 214 

Freude  (Hab'  icn  doch  meine)  dran 188 

FreudCi  schöner  Gtötterfdnken 222 

Freuden  (Die),  die  man  übertreibt,  verwandeln  sich  u.  s.  w.  170 

Freuden  (Mich  fliehen  alle) 890 

Freudenemte 85 

Freudvoll  und  leidvoU  u.  s.  w 179 

Freue  dich,  liebe  Seele,  jetzt  konmit  ein  Platiregen    .  135 

Freuen  (Sich  mit  den  Fröhlichen) 86 

Freuen  (Sich)  wie  ein  Stint 256 

Freund  ^lieber  einen)  verlieren,  als  einen  Wits  .    .    .  474 

Freund  (Unser  gemeinschaftlicher) 885 

Freunde  fGute),  getreue  Nachbarn 126 

Freunde  (Lieben),  es  gab  schönre  Zeiten  u.  s.  w.    .    .  248 

Freundliche  Grewohnheit  des  Daseins  .......  180 

Freut  euch  des  Lebens  u.  s.  w 255 

Freut  (Des)  sich  das  entmenschte  Paar 281 

Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefidlen  72 

Friede  (Ein  bewaffneter) 189 

Friede  im  Lande 16 

Friede  (Krieg  den  Palästen!)  den  Hütten! 564 

Friede  (Schön  ist  der) !  Ein  lieblicher  Knabe  u.  s.  w. .  244 

Friede  sei  mit  dir 26 

Friede  sei  mit  euch 78 

Frieden  (Das  arme  Herz  erlangt  den  wahren)  nur  u.  s.  w.  251 

Frieden  (Es  kann  der  Frönmiste  nicht  im)  bleiben  u.  s.  w.  248 

Frieden  (Ich  will)  haben  mit  meinem  Volke    ....  644 

Friedenspfeife  (Die)  rauchen 888 

Friedlands  (Nacht  mufi  es  sein,  wo)  Sterne  strahlen    .  289 

Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen 477 

Frisch  und  gesund 28 

Frischer  (Auf)  Tat  ertappt 512 

Frischer,  fröhlicher  Krieg 642 

Fritz!  Fritz!  die  Brücke  kommt! 154 

Fröhlich  beisammen  sitzen 250 

Fröhliche  Ende  (So  knüpfen  an^  den  fröhlichen  u.  s.  w.  250 

Fröhlichen  (Einen)  Geber  hat  Gott  lieb 90 

Fröhlichen  (Sich  freuen  mit  den) 86 

Fröhlicher  Krieg 642 

Frömmste  (Es  kann  der)  nicht  im  Frieden  u.  s.  w..    .  248 

Frohe  (Saure  Wochen!)  Feste! 192 

Frohnatur 206 

Fromm  und  schlicht  nach  altem  Brauch 188 

Fromme  Wünsche 520 
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Frommen  (Milch  der)  Denkart 248 

Frommer  Betroj^ 489 

Frommt^  den  Sehleier  anftuheben? 243 

Frosch  (Urei  Wochen  war  der)  so  krank S22 

Frosch  (Ein  anfeeblasener) 496 

Fracht  (Die  yerootene) 3 

Fracht  (HandertfiUtige)  tragen 63 

Frachtbar  (Seid)  and  mehret  each ! 3 

Frachtbar  (Wiej  ist  der  kleinste  Kreis 206 

Früchte  (Die  schlechtesten)  sind  es  nicht  u.  s.  w.    .    .  173 

Frachten  (An  ihren)  soUt  ihr  sie  erkennen 61 

Früh  aufirtehen 54 

FrUh  Übt  sich,  was  ein  Meister  werden  will    ....  247 

Früher  (Ein  onnüti  Leben  ist  ein)  Tod 178 

Frühling  (Es  maß  doch)  werden! 312 

Frühling  (Jetst  ist)  in  Deatschland 312 

Fühlende  (Unter  Larven  die  einsig)  Brost 230 

Führt  (Es)  kein  andrer  Weg  nach  Küfinacht  ....  248 

Führt'  (So)  ich  meine  Klinge 367 

FüUe  der  Gesichte 183 

Fanfhandert  (Wohl,  als  wie)  Sfinen 1% 

Für  den  Aagenblick  geboren 194 

Für  die  Freüieit  eine  Gasse! 276 

Für  die  Katie 132 

Für  einen  Kammerdiener  ^bt  es  keinen  Helden.    .    .  534 

Für  Grorgen  ist  mir  gtx  mcht  bange  a.  s.  w  .    .    .    .  154 

Für  mich  ist  Spiel  and  Tanz  Torbei 210 

Fürohten  (Etwas),  and  hoffen  and  sorgen  mafl  o.  s.  w.  244 

Fürchten  (Gott)  and  sonst  nichts 671 

Fürchten  (Wenn  ich  einmal  sa)  angefimgen  o.  s.  w.   .  225 

Fürchterlich  (Da  anten  aber  ist^s)  u.  s.  w. 280 

Fürchterlich  (Der  Knabe  Karl  ftngt  an,  mir)  za  werden  225 

Fürchterlich  Masterang  halten 219 

FürchterUche  (Gekeilt  in  drangvoll)  Enge 240 

Fürst  (Der)  ist  der  erste  Diener  des  Staats 611 

Fürst  dieser  Welt 80.  128 

Fürsten^ener  (Ich  kann  nicht)  sein 226 

Füßen  (Einen  mit;)  treten 19 

Füßen  (Zu  den)  eines  Lehrors  sitien S4 

Farcht  (Die)  des  Herrn  ist  der  Weisheit  Anfang     .    .  85 

Furcht  (Ein  Appell  an  die)  findet  kein  Echo  o.  s.  w. .  654 

Farcht  (Mit)  and  Zittern 81 

Farcht  (Ohne)  and  Tadel 555 

Futter  für  Pulver 868 

Gabe  (Alle  gate),  (Alle  vollkommene) 95 

Gabe  (Eine)  Gottes 40 
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Gaben  (Ohne  Wahl  yerteilt  die),  ohne  Billigkeit  n.  s.  w.  245 

Gfinzliche  Wunchtigkeit 641 

G^end  Drachengift  (In)  hast  du  die  Milch  n.  s.  w.    .  248 

GSste  rTages  Arbeit!  Abends)! 192 

GrSate  (Wenn  die)  tranken  sind,  kommt  der  u.  8.  w.    .  79 

Galopp  (In  sausendem) 171 

Ganjmed 100 

Gruxa  kannibalisch  wohl 186 

Gkmaem  (Von)  Herzen  und  von  ganzer  Seele  ....  17  ^ 

Gänsen  ^mmer  strebe  zum)  n.  s.  w 228 

Garantien^  die  das  Papier  nicht  wert  sind,  auf  dem  sie  u.  s.w.  645 

Grarde  (Die  alte)  stirbt  und  ergibt  sieh  nicht ....  574 

Garstig  (Ein)  Lied!  Pfui!  Ein  poUtüch  Lied!     ...  185 

Gasse  (Der  Freiheit  eine) 276 

Gasse  {Weisheit  auf  der) 86 

Gast  (Der  steinerne) 888 

GajBi  (Hier  wendet  sich  der)  mit  Grausen 280 

Gattin  (Die),  die  teure 287 

Gaul  (Einem  geschenkten)  sieht  man  nicht  u.  s.  w.     .  508 

Gaumen  (Es  uebt  einem  die  Zunge  am) 29 

Ghuietten  müssen  nicht  ^niert  werden 607 

Grebauet  (Wir  hatten)  em  stattliches  Haus 286 

Gkben  ist  seUger  denn  Nehmen 84 

Gteben  Sie  G^ankenfreiheit! 226 

Geber  rEinen  fröhlichen)  hat  Gott  lieb 90 

Grebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist  u.  s.  w.  .    .    .  66 

G^bet,  so  wird  euch  gegeben! 72 

Gebetet  (Hast  du  zur  Nacht),  Desdemona? 878 

Gebiete  deinen  Tränen! 285 

Gebiete  (Entzwei'  und) 554 

Grebild  von  Menschenhand 287 

Gebildeter  Hausknecht 817 

Geboren  ^Hir  den  Augenblick) 194 

Geboren  (In  Arkadien) 228 

Geboren  (In  Ketten) 280 

Geboren  (In  Sünden;) 80 

Gtebratne  Tauben,  die  einem  ins  Maul  fliegen     .    .    .  118 

Gebreehlichkelt,  dein  Name  ist  Weib 864 

Gebrochen  (Eine  Böse),  ehe  der  Sturm  sie  entbl&ttert  164 

GebrUUt  (Gut),  Ijöwe! 870 

Gebt  unserm  Gott  die  Ehre 144 

Gredftrm  (Was  haben  die  Herrn  doch  für  ein  kurzes)  .  229 

Gedank^  (War'  der)  nicht  so  verwünscht  gescheit  u.  s.  w.  288 

Gedanke  (Zwei  Seelen  und  ein)! 801 

Gredanken  (Die)  jemandes  yon  Feme  Terstehen    ...  86 

Gredanken  (Die  Sprache  ist  dem  Menschen  u.  s.  w.)    .  570 
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GManken  (Leicht  bei  eiiuuider  wohnen  die)    .    .    .    .  2S9 

Gredanken  sind  loUfrei 448 

GMankenbline 366 

Gedankenfreiheit  (Geben  Sie)l 226 

Gedankens  (Der  Wonach  iat  des)  Vater 368 

GedankenToll  sein 179 

Gedeiht  (Unrecht  Gut)  nicht 37.  487 

Gedenke  (Herr,)  der  Athener 527 

GMnldl  Geduld!  wenn^a  Hen  auch  bricht!     ....  171 

GeAhrlich  (Er  denkt  zu  viel,  die  Leute  aind)    ...  868 

Gefthrlich  iat'a  den  Leu  an  wecken  u.  a.  w 287 

GefUlt  (Erlaubt  iat,  waa) 182 

GefUlt  (Nein,  er)  mir  nicht,  der  neue  Burgemeiater!    .  195 

Gef&ngma  (Ein  fidelea) 360 

Gk£ahr  im  verauge 485 

Grefahr  (Wer  deh  in)  bc^bt,  kommt  darin  um  ...  52 

Ge&llen  (Vielen)  iat  achfimm 228 

GefaUener  (Ein)  Engel 41 

Geflfigelte  Worte 398 

Gefreaaen  werden  (Von  den  Würmern) 27 

Gefrorne  (Architektur  ist)  Musik 414 

Gefühl  (per  alten  Wunde  unnennbar  schmerzliches)    .  462 

Gefühle  (Das  höchste  der) 212 

Gefühle  (In  seines  Nichts  durchbohrendem)     ....  225 

G^egen  Demokraten  helfen  nur  Soldaten 299 

Gegen  den  Strom  schwimmen 52 

Gegen  Dummheit  k&mpfen  Gdtter  selbst  Tergebena     .  242 

Gegen  Windmühlen  kämpfen 398 

Gegend  (Auch  eine  ach5ne)! 304 

Gegrüßt  (Sei  mir),  Geaegneter  dea  Herrn! 260 

Geh  den  Weibern  zart  entgegen  u.  s.  w 180 

G^h  du  linkwärts,  lafl  mich  rechtwXrts  gehen     .    .    .  219 

Geh  ins  Kloster 866 

Gehe  hin  und  tue  desgleichen 73 

G^he  in  dein  Känunenein 59 

Gehe  nach  Jericho  und  lafl  dir  den  Bart  wachsen  .    .  24 

Geheimnis  (Ein  lautes)  röffentliches) 894 

GeheimnisToU  (Ein  vollkommner  mderroruch  bleibt).  186 

Gehemmter  Fortschritt  und  beförderter  Büekschritt     .  841 

Gehet  umher  wie  ein  brüllender  Lowe 94 

Gehirn  (En^  ist  die  Welt  und  das^  ist  weit    ....  289 

Gehirn  (Mem)  treibt  wunderbare  Ölasen  auf  ....  225 

Geholfen  (Dem  Mann  kann)  werden 219 

Gehorchen  (Man  muß  Gh>tt  mehr),  als  den  Menschen  .  82 

Grehorchend  (Der  Not),  nicht  dem  eignen  Trieb  .    .     .  243 

G^ehorsam  ist  des  Christen  Schmuck 284 
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Geht  (Eä)  aach  sol 670 

Greier  (Wo  ein  Aas  ist,  da  sammeln  sich  die).    ...  68 

Geisel  rWas  er  spricht  ist) 281 

Geist  (Den)  aufgeben 46 

G^ist  (Der)  der  Medisin  ist  leicht  zu  fassen    ....  185 

Geist  (Der),  der  stets  yemeint 196 

Geist  (Der)  ist  wiUig 69 

Geist  (Der)  macht  lebendig 89 

Geist  (Des  Weines),  des  Brotes  Kraft 824 

Geist  (Du  gleichst  dem),  den  du  begreifet 183 

Geist  (0,  welch  ein  edler)  ist  hier  serstört 866 

Geist  ^tter  vom) 808 

G^ist  (Unsauberer) 70 

Geist  (Was  ihr  den)  der  Zeiten  heifit  u.  s.  w.     ...  184 

Geister  (Die  ich  rief,  die),  werd'  ich  nun  nicht  los!  192 

Geister  (Die)  platzen  aufeinander 126 

Geister  (Dienstbare) 94 

Geistern  ^yon  allen),  die  yemeinen  n.  s.  w 194 

Geisterwelt  (Die)  ist  nicht  Terschlossen.  dein  Sinn  u.  s.  w.  183 

Geistes  (Deines)^  hab'  ich  einen  Hauen  rerspürt  .    .    .  281 

Geistes  (Wes)  Kind 72 

Geistige  Band 184 

Geiz  ist  eine  Wurzel  alles  Übels 93 

Gekeilt  in  drangvoll  fürchterliche  Enge 240 

Geknickte  LiUe 220 

Geköpft  (Erst),  dann  gehangen 174 

Gelächter  (Homerisches) 899 

Gelächter  jUnauslöschUches) 899 

Gelassen  (Du  sprichst  ein  grofies  Wort)  aus    ....  178 

Gelbe  Presse 586 

Geld  (Dazu  hat  Buchholtz  kein) 612 

Geld,  Gkld,  Gkld  gehört  zum  Kriegführenl     ....  554 

Gkld  (Heidenmässig  viel)  haben 651 

Geld  (Sobald  das)  im  Kasten  klingt  u.  s.  w 598 

Geld  stinkt  nicht 543 

Geld  (Tu)  in  deinen  Beutel! 378 

Gkld  (Was  firag*  ich  yiel  nach)  und  Gut,  wenn  u.  s.  w.  210 

Geld  (Zeit  ist) 481 

Geldsachen  (Bei)  hört  die  Gemütlichkeit  auf  ....  631 

Gelebt  (Der  hat)  für  alle  Zeiten 231.  480 

Gelebt  (Ich  habe)  und  beliebet 284 

Gelegen  (Der  starb  euch  sehr) 240 

Cklegenheit  ^ie)  beim  Schopf  fassen 108 

Gelegenheit  (Die)  ist  günstiff 248 

Gelehrten  (Darttber  sind  die)  noch  nicht  einig    .    .    .  482 

Gelesen  (Fleißiger)  sein  wollen 161 


746  Regiiter  —  Deutsche  Sprache 


G(«leteii  (Sie  haben  schrecklich  Tiel) 194 

Oeliebet  (Ich  habe  gelebt  und) 234 

Geliebtes  Dentsch 196 

Gellen  (Die  Ohren)  Einem 22 

Gelobet  seist  da  jedeneit,  Fru  Mnsika 31S 

Gelobte  (Das)  Land 7 

Gelten  (Lafit  ihn  fiir  einen  Menschen) 371 

Gemacht  (Was)  werden  kann,  wird  gemacht  ....  619 

Gemichlich  (Vom  sichern  Port  liifit  dch's)  raten     .    .  246 

Gemistet  (Ein)  Kalb 74 

Gtemein  wie  Brombeeren 367 

Gemeine  (Hinter  ihm  lag,  was  uns  alle  bfindigt,  das) .  198 

G(«meinem  (Ans)  ist  der  Mensch  gemacht 239 

Gemeinschaftlicher  Frennd 385 

Gemüt  rDeutsches) 258 

Gemttt  (0  mein  prophetisches)! 864 

Gemütlichkeit  (Bei  Geldsachen  hört  die)  auf  ...    .  681 

Gemütlichkeit  (Deatsche) 258 

Gemütlichkeit  (Bitter  Ton  der) 319 

Gemütlichkeit  ^ftchsische) 258 

Geneiget  (Der  Tag  hat  sich) 78 

Geniert  (G^aietten  mtlssen  nicht)  werden 607 

Genieße,  was  dir  Gott  beschieden  o.  s.  w 155 

Genießen  (Des  Lebens  Unverstand  mit  Wehmnt  in)  n.  s.  w.  298 

Genießt  im  edlen  Gersteosafi  des  Weines  Geist,  n.  s.  w.  324 

Geniestreich 201 

Grossen  (Ich  habe)  das  irdische  Glück  n.  s.  w.     .    .  234 

Genngy  daß  jeglicher  Ta^  seine  Plage  hat     ....  60 

G^enug  des  grausamen  Spiels! 230 

Geniu^  (Wer  den  Besten  seiner  Zeit)  getan  u.  s.  w.    231.  480 

Gknul  (Im)  Terschmacht  ich  nach  Begierde    ....  188 

Greographischer  Begriff 632 

Greorg  (Schon  Sieben  —  nnd)  nicht  hier? 216 

Grepansert  mit  dreifachem  Ers 469 

Gepflastert  (Der  Weg  aar  Hölle  ist  mit  guten  V  oraStaen)  379 

Gepflügter  Bechtsb<Klen 624 

Gerechte  (Der)  erbarmet  sich  seines  Viehes    ....  37 

Gerechte  (Der)  mnß  viel  leiden 32 

Gerechten  (Dem)  gibt's  der  Herr  im  Schlafe  ....  36 

Gerechten  (Der  S^af  des) 38 

Gerechtigkeit  (Recht  und) 48 

Grericht  (Mit  einem  ins)  gehen 36 

Geringste  (Du  jüngste,  mcht) 874 

Gerollt  (Was  nutst  mich  der  MSntel,  wenn  er  nicht)  ist?  315 

Gerstensaft  (Genießt  im  edlen)  des  Weines  Geist  u.  s.  w.  324 

GesSet  (Ernten,  wo  man  nicht)  hat 77 
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Gtosang  (Singe,  wem)  gegeben 281 

Gesanges  (Auf  Fitigeln  des) 290 

Gesattelt  OMe  Pfeife  sind) 284 

Geschäft  (\)  bringt's  mal  so  mit  sich 317 

Geschäftige  Martha 78 

Geschäftiger  MUfiiggan^ 479 

Geschehen  (Es  kann  mir  nichts) 148 

Geschehene  Dinge  lassen  sich  nicht  ungeschehen  machen  415 

Geschehenes  ungeschehen  machen  wollen 415 

Gl«schehn^)a  war's  um  ihn) 177 

Gescheit  (War*  der  G^dank'  nicht  so  yerwünscht)  u.  s.  w.  238 

Gescheite  (Alles)  ist  schon  gedacht  worden     ....  208 

Geschenkt  (Glaubst  du,  dieser  Adler  sei  dir)?     ...  260 

Geschenkter  G«ul 508 

Geschichte  (Es  ist  eine  alte)  doch  u.  s.  w 290 

GeschichtsUitterung 136 

G^eschickes  (Doch  mit  des)  Mächten  u.  s.  w 237 

Geschieden  (Einmal  mufi)  sein 301 

Geschiehet  (Und)  nichts  Neues  unter  der  Sonne  ...  40 

Geschlagen  mit  Blindheit 8 

Greschleäit  (Es  lebt  ein  anders  denkendes) 247 

Geschoben  (Du  glaubst  lu  schieben  und  du  wirst) .    .  197 

Geschöpf  (Politisches) 428 

Grescholten  (Bewundert  viel  und  viel) 208 

Geschrieben  (Was)  ist,  ist  geschrieben 81 

Geschrieben  (Wo  stehet  das)? 127 

Geschunden  (Wer  nicht)  wird,  wird  nicht  enogen  .    .  432 

Geschwindigkeit  (A£Fen&hnHche) 652 

Gesegneter  des  Herrn  I  (Sei  mir  gegrillt,) 260 

Gesehen  (Und  ward  nicht  mehr) 5 

Gesell  (Ein  guter) 51 

Geselliges  Tier  [Wesen! 428 

Gesellschaft  (Creme,  Eüte  der) 384 

Gesellschaft  (Es  tut  mir  lang  schon  weh,  daß  u.  s.  w.)  188 

Gesellt  (Gleich  und  gleich^  sich  gern 403 

Gesetz  OEa  erben  sich)  una  Rechte  u.  s.  w 184 

Gesets  (Ungeschriebenes") 406 

Gesetigebung  (Die  Klinlce  zur) 667 

Gesicht  (Hippokratisches) 423 

Gesichte  (Ftifie  der) 183 

Gesindel  (Mit  solchem)  mufi  ich  mich  herumschlagen .  611 

Gesindel  (Skrophuloses) 642 

GesinnungsvoUe  Opposition 627 

Gespannt  (Allsu  stiw)  zerspringt  der  Bogen  ....  247 

Gespenst  (Das  rote) 356 

Gestalt  (Du  kommst  in  so  fragwürdiger) 364 
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QetUIi  (Bitter  toü  der  tranrigeii) 898 

Gestern  (Liegt  dir)  klar  nnd  oflPen  u.  ».  w 205 

Gestern  noch  auf  stolien  Boesen 297 

Gkstem  (yon)^sein 28 

Gestohlenes  Wasser  schmeckt  sttA 37 

Gestorben  (Verdorben,) 293 

Gestrenge  Herren  regieren  nicht  lange 484 

Gestrigen  (Den)  Tag  suchen 597 

Gesond  (Frisch  und) 28 

Gesonden  (Die)  bedürfen  des  Arstes  nicht  o.  s.  w. .    .  G2 

Getan  (Ich  hao*)  was  ich  nicht  lassen  konnte      .    .    .  246 

Getan  (Ich  habe  schon  so  Tiel  fOir  dich)  u.  s.  w.     .    .  188 

Geteilte  Freud'  ist  doppelt  Freude  o.  s.  w 214 

Getrennt  marschieren,  rereint  schlagen 657 

Getrea  bis  in  den  Tod 96 

Getreue  Nachbarn 126 

Getreuer  Achates 461 

Getreuer  Eckart 120 

Gretreues  (Ein)  Herse  wissen 143 

G^etmnken  (Wohlauf  noch^  den  funkelnden  Wein    .    .  279 

Geratter  Schneider  nnd  Handschuhmacher 233 

Gewährt  ^ch  sei)  mir  die  Bitte,  in  eurem  u.  s.  w. .    .  234 

Gewärtig JReines  Überfalls) 240 

Gkwagt  (Frisch)  ist  halb  gewonnen 477 

GewMt^ch  hab's)! 131 

Gewalt  (Von  der),  die  alle  Wesen  bindet,  befreit  u.  s.  w.  181 

Gewalt  Bu  binden  und  su  lösen 65 

Gewalt'ge  (Vieles)  lebt  u.  s.  w 419 

Gewaltiger  (Ein)  Jäger  vor  dem  Herrn 7 

Gewicht  (Bechtes  Au6  und)  halten 55 

Gewissen  (Mein)  beiflt  mich  nicht  u.  s.  w 146 

Gewissen  (Sich  ein)  aus  etwas  machen 86 

Gewissensbisse 29 

Gewöhnlich  fflaubt  der  Mensch,  wenn  er  nur  u.  s.  w.  186 

Gewoffen  una  sn  leicht  befunden 48 

Gewonnheit  (Die)  nennt  er  seine  Amme 239 

Gewohnheit  ist  eine  sweite  Natur 449 

Gewohnheit  (Schöne,  freundliche)  des  Daseins     .    .    .  180 

Gewollt  (Du  hast*s).  Octayio! 239 

Gib  mir  einen  PunKt,  wo  ich  hintreten  kann,  u.  s.  w.  582 

Gib  (Varus)  mir  meine  Legionen  wieder  1 542 

Gibt  (Doppelt),  wer  gleich  gibt 457 

Gift  (Es  ist  Annei,  nicht) 164 

Giftbaum  (Die  Börse) 666 

Gigantische  (Das  große)  Schicksal  u.  s.  w 229 

Ging  es  leuchtend  nieder,  leuchtet* s  lange  noch  zurück  277 
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GKpfel  (Mit  dem  rötlich  strahlenden) 227 

Gipfelchen  (Nor  mufl  ein)  sich  nicht  Termeisen  .    .    .  164 

Gipfeln  (Über  allen)  ist  Kuh* 177 

Gl&uen  (Durch  seine  Abwesenheit) 850 

Glänzendes  Elend  .    .    ! 148 

Glänzt  (Was^  ist  für  den  Augenblick  geboren     .    .    .  194 

Glani  (Wie  kommt  mir  solcher)  in  meine  Hütte?   .    .  241 

Glas  (Wir  sind  nicht  mehr  am  ersten) 281 

Glatte  Worte 86 

Glaube  (Das^  der  Jude  Apella! 475 

Glaube  (Der)  macht  selig 71 

Glaube  ^er)  versetzt  Berge 88 

Glaube,  Liebe,  Hoffnung 88 

Glauben  (Am)  Schiffbruch  erleiden 98 

Glauben  (Treu  und)  halten 42 

Glaubenskämpfe 98 

Glaubensschifd 92 

Glaubst  du,  dieser  Adler  sei  dir  geschenkt?    ....  260 

Glaubt  (Aber  wer)  unserer  Predigt? 48 

Gleich,  Herr,  gleich  1 867 

Gleich  (Muß  es  denn)  sein? 298 

Gleich  schenken?  Das  ist  brav!  Da  wird  er  retlssieren!  187 

Gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern 408 

Gleichmafi  (Das  ermüdende)  der  Tage 244 

Glocken  (Horch  —  die)  hauen  dumpf  zusammen     .    .  220 

Glück  (Da,  wo  du  nicht  bist,  ist  das) 257 

Glück  (Das)  im  Winkel 829 

Gluck  ^as)  war  niemals  mit  den  Hohenstaufen .    .    .  277 

Glück  (Ein  letztes)  und  einen  letzten  Tag 208 

Glück  (Lerne  nur  das)  ergreifen,  denn  das  u.  s.  w.  181 

Glück  (Weder)  noch  Stern 298 

Glück  (Wer  im)  ist,  der  lerne  den  Schmerz!  ....  244 

Glückes  (Jeder  ist  seines)  Schmied 486 

Glücklich  aUein  ist  die  Seele,  die  Hebt 179 

GlückUch  (Das  habt  ihr  ihm)  abgeguckt 282 

GlückUch  (Ein)  liebend  Paar 245 

Glücklich  (Mehr  braucht  man  nicht  um)  zu  sein     .    .  282 

GlückUchen  (Dem)  schlägt  keine  Stunde 288 

Glückliches  Österreich! 486 

Glücks  (Narr  des) 874 

Glücks  (Sohn  des) 476 

Glückskind 476 

Gnade  finden  Tor  deinen  (meinen)  Augen 7 

Gnade  und  Barmherzigkeit 44 

Gorgen  (Für)  ist  mir  gar  nicht  bange 154 

Goethe  und  kein  Ende 202 
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Gdtter  rDM  wiMen  die) 401 

Gdttor  (Da  loUtt  keine  anderen)  haben  neben  mir  .    .  13 

Gdtter  (Wen  die)  Heben,  der  stirbt  jung 432 

Gotterranken  (Freude  scnöner) 222 

Gdttin  (Einem  ist  sie  die  hohe,  dieliimmlische)  iL  s.  w.  229 

GdttUch  (Kindisch,  aber)  schön! 224 

Gdttliche  Grobheit 264 

Göttliches  (Ein)  Leben  führen 5 

Gold  ist  nur  Chimire 354 

Golde  (Kach)  di9nf^  am  Golde  hXngt  doch  alles   .    .  187 

Gk>ldene  Apral  in  siloernen  Schalen 39 

Goldene  Berge  renprechen 4^ 

Goldene  Brücken  bauen 135 

Goldene  Internationale 682 

Goldene  MittelstraOe 470 

Goldene  Bücksichtdosigkeiten 314 

Goldene  Zeit 106 

Gk>ldenes  Kalb 13 

Goldenes  Zeitalter 106 

Gh>ldne  (Der  ersten  Liebe)  Zeit 236 

Goldner  (Grün  ist  des  Lebens)  Baum 185 

Goldonkel 318 

Goldwage  (Seine  Worte  auf  der)  wSgen 54 

Goliath 23 

€U>morrah  (Sodom  und) 8 

Gh)rdischer  Knoten 530 

Gott  (Dem  Mutigen  hilft) 246 

GU>tt  der  Allmächtige  blies  u.  s.  w 12 

Gott  (Der),  der  Eisen  wachsen  ließ  u.  s.  w 261 

Gott  rDer  Mensch  denkt,)  lenkt 38 

Gott  i^  lebt  ein)  SU  stnfen  und  ni  riehen   ....  248 

Gh)tt  nlhrt  seine  Heiligen  wunderlich 31 

GoU  fürchten  und  sonst  nichts 671 

Gk>tt  gibt's  den  Seinen  im  Schlafe 36 

Gk>tt  grUfi  Euch,  Alter!  Schmeckt  das  Pfeifchen?   .    .  167 

Gott  helfe  mir!  Amen 599 

Groti  (Ist)  für  uns,  wer  mag  wider  uns  aein     ....  85 

Groti  läfit  sich  nicht  spotten 91 

Gott  mehr  gehorchen  als  den  Menschen 82 

Gh)tt  (Mein),  mein  Gott,  warum  hast  Du  mich  rerlaasen?  32 

Gott  (Mit)  für  König  und  Vaterland 620 

Gott  (0),  das  Leben  ist  doch  schön! 226 

Gott  schuf  ihn,  also  lafit  ihn  für  einen  Menschen  gelten  371 

Gk)tt  sei  mir  Sünder  gnfidig! 76 

Gk>tt  sieht  aufs  Hen 23 

cum  (Und)  sähe,  dafl  es  gut  war 3 


Register  —  Dentsche  Sprache  751 


Sftte 

Qott  (Von)  yerlsMen  sein 81 

Gk>tt  rWas)  tut,  das  ist  wohlgetan 145 

GU>tt  (Was)  EQsammengefÜgt  hat,  soll  der  Mensch  u.  s.  w.  65 

Gott  wei£  es 90 

Gott  (Wem)  will  rechte  Gunst  erweisen 282 

Gk>tt  (Wer)  vertrant  und  feste  tun  sich  haut  tu  s.  w.    .  143 

Gott  (Wie)  in  Frankreich  leben      ....;...  598 

Gott  rWill  's) 84 

€U>tt8hnlichkeit  (Bei  seiner)  bange  werden 185 

Gottes  ^ine  Gabe) 40 

Gottes  Finder 11 

Gottes  HjiVa)  Werk,  so  wird's  bestehn 83 

Gottes  Lamm 78 

Gottes  (Mann) 19 

^Grottes  Mühlen  mahlen  langsam  n.  s.  w 140 

Gottes  (0  wunderschön  ist)  Erde  u.  s.  w 173 

Gottes  (Volkes  Stinmie),  Stimme 405 

Gottes  (Von)  Gnaden 87 

^^ottes  (Wort)  yom  Lande 217 

'Gottemibe 40 

€h>tteshans 9 

Grotteslästerer,  GU)ttesl88terang 15 

Gottlosen  (Der  Best  ist  für  £e) 33 

'Gk>ttlosen  (Die)  kriegen  die  Neige 88 

Gottverlassen 31 

Grab'  (Im)  ist  Buh' 210 

Grabe  ^och  amj)  pflanzt  er  die  Hoffnung  auf    .    .    .  229 

Grabstein  (Auf  deinem)  wird  man  lesen  u.  s.  w.  .    .    .  204 

Gräber  (Übertünchte) 67 

GrSflein  (WJ^  einst  das)  ein  Tauchen  wagen  u.  s.  w.  388 

Ghrämen  ^t  Sorgen  und  mit^ 142 

Grämen  (Warum  soUt'  ich  mich  denn^? 141 

Graf  (Erkläret  mir)  Oerindur,  diesen  Zwiespalt  der  Natur !  267 

Ghras  (Das)  wachsen  hören 120 

Grau,  teurer  Freund,  ist  alle  Theorie  u.  s.  w.     .    .    .  185 

Grauen  (Warum  sollte  mir  denn)? 144 

Graues  ^in)  Haupt  ehren 15 

Grausamen  (G«nug  des)  Spiels 230 

Graut's  (Heinrich  I  mir)  vor  dir 198 

Ghrazie  (Mit)  in  infinitum 193 

Grazien  (Die^  sind  leider  ausgeblieben 181 

Greift  nur  hmein  ins  volle  ißnschenleben  u.  s.  w. .    .  194 

Greis  (Auf  dem  Dache  sitzt  ein)  u.  s.  w 821 

Grenzen  (Natürliche) 566 

'Greuel  der  VerwiistuiuB^ 48 

kriechen  (Das  Land  der)  mit  der  Seele  suchend     .    .  178 
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Griechen  (Den)  eine  Torheit 87 

Griff  (Der  feine)  und  der  rechte  Ton 232 

Griff  (Der  kflhne) 635 

Griffel  (Mit  einem  eiiemen)  schreiben 28 

Grillen  und  Sorgen  (Weg  mit  den) 264 

Grillen  (Wer  wollte  sich  mit)  plngen? 173 

G^b  (Da  weiAt  wohl  nicht,  wie)  dn  bist 208 

Grobheit  (Gdttliche) 264 

Grobian 124 

Gkolle  (Ich)  nicht  und  wenn  das  Hen  anch  bricht     .  290 

Gro6  Tor  den  Leuten 19 

GroAe  (Das)  gigantische  Schicksal  n.  s.  w 229 

Grofie  mer)  Beide 622 

Grofie  rDer)  Unbekannte 29 

GroAe  (Die;  Konst  macht  dich  rasen 84 

Große  hiae)  Kluft 75 

GroAe  Ereignisse  werfen  ihre  Schatten  voraus     .    .    .  381 

GroAe  Nation 568 

GroAe  Seelen  dulden  still 224 

GroAe  (Wem  der)  Wurf  gelunffen 222 

GroAe  (Wenn  der  Leib . .  serCallen,  lebt  der)  Name  nodi  245 

GroAen  (Auf  der)  Betirade 275 

GroAen  (Die)  Städte  müssen  vom  Erdboden  u.  s.  w.    .  641 

GroAen  Kumor  machen       .    .* 22 

GroAen  (Unrecht  leiden  schmeichelt)  Seelen    ....  225 

GroAer  Alliierter 610 

GroAer  Heide 622 

GroAer  Sfinser,  IffidchenOnger 299 

GroAmachtudtEel  (PreuAen  muA  der)  ausgetrieben  u.  s.  w.  6^ 

GroAmutter  (Teufel  und  seine) 118 

GroAstadUuft 329 

GroAvater  (Als  der)  die  GroAmutter  nahm 217 

Grube  (In  die)  fahren 9 

Grube  (Wer  andern  eine)  gr&bt,  flUlt  u.  s.  w.      ...  39 

Grün  ist  des  Lebens  goldner  Baum 185 

Gründe  (Die)  der  Regierung  kenne  ich  nicht,  aber  u.  s.  w.  639 

Gründe  so  gemein  wie  Brombeenn 367 

Gründen  On  des  Waldes  tiefirten) 251 

Grünen  (0,  dass  sie  ewig)  bliebe! 236 

Grünen  (So  man  das  tut  am)  Holse  u.  s.  w 78 

Grünen  und  blühen 84 

Grünen  (Willkommen  im)! 213 

GrüAe  mein  Lottchen,  Freund! 220 

GrüAen  (Sag*  ich  laA'  sie)! 293 

Grund  (Ich  habe  nun  den)  gefunden 148 

Grund-  und  Eckstein 41.  617 
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Gnmdeewalt  (Des  Basses) 185 

Ghmnd&gen  (Auf  den  breitesten) 628 

GrandstcäB,  Eckstein.  Edelstein 41.  617 

GHÜdene  Apfel  in  silDexnen  Sclialen 39 

Gürtel  (Mit  dem),  mit  dem  Schleier  u.  s.  w 286 

GHürten  (Seine  Lenden) 14 

Gute  (Seine)  w&hret  ewiglich 26 

Güter  (Das  Leben  ist  der)  höchstes  nicht 244 

Gftter  (Nicht  an  die)  hänge  dein  Herz,  die  n.  s.  w.    .  244 

GHltem  (Von  des  Leoens)  allen  ist  der  Rohm  o.  s.  w.  245 

Gttterschlächter 444 

Gütlich  (Sich)  tun 40 

GkuutOYem  Grott  will  rechte)  erweisen  u.  s.  w.     .    .  282 

Qu&  (Wohl  nnn  kann  der)  beginnen 237 

GuBtel  Ton  Blasewitz  (Was?  Der  Blitz!  Das  ist  ja  die)  282 

Gkit  anffeschrieben  sein d2 

Ghit  anigenommen  (Wird  man  wo),  mufi  man  u.  s.  w.  275 

Gut  gebrüllt,  Lowe! 370 

Gut  machet  Mut 55 

Gnt  und  böse  (Jenseits  yon) 826 

Gut  (Unrecht)  gedeiht  nicht 87.  437 

Gute  (Alle)  Gabe 95 

Gute  (Böse  Beispiele  yerderben)  Sitten 89 

Ghite  (Das)  daran  ist  nicht  neu 218 

Gute  Freunde,  setreue  Nachbarn 126 

Gute  Leute  una  schlechte  Musikanten 270 

Gkite  Nacht,  du  mein  herzige  Kind 819 

Gute  Nacht,  Herrendienst 222 

Gute  (Sieh,  das)  liegt  so  nah 181 

Gute  Vorsätze 879 

GKiten  (Auf)  Boden  MLen 68 

Guten  (Da  gibt  es  einen)  Klang 236 

Guten  (Einen)  Kampf  kämpfen 98 

Guten  Morgen^  Herr  Fischer 626 

Guter  (Ein)  Mensch  in  seinem  dunkeln  Drange  .    .    .  194 

Guter  Engel 52 

Guter  Gesell 51 

Guter  Hirte 80 

Gutes  (Ein)  Werk  an  einem  tun 69 

Gutes  mit  Bösem  rergelten 10 

Gutes  Q^ichts)  im  Sinne  haben 53 

Ha!  welche  Lust,  Soldat  zu  sein! 353 

Haare  (Die)  auf  unserm  Haupt  sind  alle  gezählt    .    .  62 

Haare  (Die)  stehen  einem  zu  Berge 27 

Haare  wie  Absalom 25 

Haase  (Ich  weifi  ron  nichts.    Mein  Name  ist)     .    .    .  648 

Büchmann,  QtflügeU»  WorU.   99.  Aufl.  48 
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Hab*  ich  doch  m«ine  Freade  dran! 188 

Hab*  mich  nie  mit  Kleini^eiten  abgegeben  ....  219 

Habt  Sala  bei  euch 71 

Haders  (Des  langen)  mttde 170 

HSckerling  (Ans;  Qold  maehen 17S 

Hilfte  (Be«ere) 962 

Hfilfte  (Die)  ist  mehr  als  das  Game 404 

Hfinde  ^eine)  in  Unschold  wasehen 17 

H&nde  (Und  sie  erhoben  die)  mm  lecker  bereiteten  Mahle  401 

Hinden  (Anf)  tragen S8 

HSnge  (Nicht  an  die  Güter)  dein  Hen  n.  s.  w.  .    .    .  244 

Hängen  bleibt  immer  etwas 520 

HSngt  (Hier)  er 307 

Hiringsware  (Begeisterung  ist  keine) 203 

HSsslich  (Das  ist  im  Leben)  eingerichtet 320 

Häuflein  (Yenage  nicht,  du)  klein 138 

Häupter  (Er  lälut  die)  seiner  Lieben 237 

Halb  Richte)  zu  tun,  ist  edler  Geister  Art     ....  167 

Halb  Tier,  halb  Engel -    ...  152 

Halb  sog  sie  ihn,  hub  sank  er  hin 177 

Halb-Asien 328 

Halber  (Geteilter  Schmers  ist)  Schmerz 214 

Halbwelt 359 

Hals  (Den)  kosten 26 

Halsabschneider 444 

Halt,  was  du  hast 9 

Haltet  euch  an  meine  Worte  und  nicht  an  meine  Werke!  66 

Haltet  euch  an  Worte! 185 

Hammel  (Um  auf  besagten)  zuruckzukonunen .    .    .    .  832 

Hand  (Die),  die  Samstags  ihren  Besen  führt  ....  194 

Hand  rEine)  wäscht  die  andere 419 

Hand  (Reich  mir  die)  mein  Leben! 389 

Hand  (Seine)  abziehen  Ton  einem 16 

Hand  (Seine  milde)  auftuu 17 

Hand  yom  Bild! 531 

Hand  Ton  der  Butt! 531 

Hand  wird  nur  von  Hand  gewaschen  u.  s.  w.     ...  203 

Handschuhmacher  (Glatter  Schneider  und)   ....  238 

Hangen  bleibt  immer  etwas 520 

Hangen  und  Bangen  in  schwebender  Pein 179 

Hannemann,  geh  du  Toran  u.  s.  w 121 

Hans  Huckebein,  der  Unglücksrabe 323 

Hans  im  Glttck 117 

Hanswurst 125 

Harmonie  der  Sphären   . 414 

Harms  (Des)  vergessen 174 
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Harren  der  Dinge,  die  da  konomen  sollen   .    .    .    ,    .  77 

Hart  im  Baume  stofien  sich  die  Sachen 239 

Harte  (VenEeihen  Sie  das)  Wort 822 

Harospiees,  die  sich  eegenseitLg  rerlachen 537 

Hase  (Mein  Name  is^,  ich  weu  von  nidits     ....  648 

Hassen  (Wo  alles  liebt,  kann  Carl  allein  nicht)  .    .    .  228 

Hast  du  sonst  noch  Scnmerzen? 889 

Hast  du  zur  Nacht  gebetet,  Desdemona? 878 

Hast  manchen  Sturm  erlebt 289 

Hatte  sich  ein  BSnzlein  an^emäst  u.  s.  w 185 

Hauch  (Deines  Geistes  hab^  ich  einen)  verspürt  .    .    .  281 

Haufen  Zeugen 95 

Haupt  (Nicht  haben,  wo  man  sein)  hinlege     ....  62 

Haupt-  und  Staatsaktion 147 

Haus  (Auf  dafi  mei^p)  yoU  werde 74 

Haus  (Dank  vom)  Ostreich! 289 

Haus  ^ch  imd  mein)  wollen  dem  Herrn  dienen  ...  20 

Haus  (Sein^  auf  den  Sand  bauen 61 

Haus  (Sein)  bestellen 42 

Haus  (So  leb  denn  wohl,  du  stilles')! 283 

Hause  (In  meines  Vaters)  sind  yiele  Wohnungen    .    .  81 

Hausknecht  (Der)  aus  Nubierland 820 

Hausknecht  (Gebildeter) 817 

Hausrat  (ürr&ter) 188 

Haust  du  meinen  Juden,  so  hau^  ich  deinen  Juden     .  250 

Heautontimorumenos 482 

Hebe 100 

Hebe  dich  wee  von  mir,  Satan! 57 

Hecht  (Der),  der  war  doch  blau! 154 

Heide  (Blinder) 85 

Heide  (Der  große) 622 

Heidelberg  (Alt),  du  feine 819 

Heidelbergs  (der  Genius  loci)  ist  feucht 820 

Heidenblindheit 85 

Heidenmftfiig  viel  Geld 651 

Heil  Dir  im  SiegerkrwiE 215 

HeiUge  Einfalt' 595 

Heil'gen  (Li  diesen)  Hallen  u.  s.  w. 212 

Heiliger  (Wunderlicher) 81 

Heiligt  (Der  Zweck)  die  Mittel 523 

Heilloser  Mensch 28 

Heinrich!  mir  grauVs  yor  Dir 198 

Heinzelmännchen 119 

Heiraten  ist  ein  notwendiges  Übel 481 

Heiraten  ist  gut.  aber  lecug  bleiben  ist  besser    ...  88 

Heisa,  Jnchheia!  Dudeldumdei!  Das  geht  ja  u.  s.  w.  .  238 

48» 
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Heilkponi 367 

Heitor  ^m  Spiel  des  Lebens  liebt  sich)  ab  n.  s.  w.  .  238 

Heitor  (Ernst  ist  das  Leben),  ist  die  Kunst     ....  2^ 

Heitor  (Seht  den  Himmel,  wie}! 212 

Heiterkeit  (Ungeheure) 801 

Heitern  jfDie  sänranen  nnd  die)  Lose 286 

Hektor  (Will  sich)  ewig  von  mir  wenden? 235 

Heknbft  ^trünto) 2i5 

Heknbft  (Wm  ist  ihm)? 365 

Held  (Ein  streitbarOT) 20 

Helden  (Für  einen  Kjunmerdiener  gibt  es  keinen)   .    .  534 

Heldenstück  (Das  war  kein^  OcteTw! 239 

Helene!  sprach  der  Onkel  Nolto 323 

Helenen  m  Jedem  Weibe  sehen 186 

Helfen  (Gkgen  Demokraten)  nur  Soldaten 299 

Helikon 106 

Heller  rber  letite) 58 

Helm  (Mein  ist  der)  und  mir  gehört  er  sa 241 

Hemd  (Das)  ist  mir  näher  als  der  Bock 438 

Heraos  mit  eurem  Flederwisch 197 

Herdentier-Moral 827 

Herein,  herein  du  lieber  Gast 264 

HerinffBware  (Begüsterong  ist  keine) 203 

Herkmes  am  Scheidewege 4€& 

Herkolesarbeit 113 

Herkulische  Kraft 113 

Hermann,  mein  Babe 219 

Herr  (Der  neue) 327 

Herr,  dunkel  war  der  Bede  Sinn 231 

Herr  (Er  soll  dein)  sein 4 

Herr,  gedenke  der  Athener! 527 

Herr  (Guten  Morgen)  Fischer! 626 

Herr  (0),  er  will  mich  fressen! 52 

Herr  (Wie  der),  so  der  SLnecht 499 

Herren  (Gestrenge)  regieren  nicht  lange 494 

Herrendienst  (Gute  Nacht,) 222 

Herren-Moral 327 

Heirlich,  etwas  dunkel  zwar  —  Aber  's  klingt  n.  s.  w.  275 

Herrlich  und  in  Freuden  leben 75 

Herrlich  weit  sebracht 184 

Herrlichkeit  (Pracht  und) 47 

Herrlichkeit  JSind  wir  nicht  rar)  geboren 313 

Herrlichste  (Er,  der)  von  Allen 274 

Herrn  (Da»  Ause  des) 4:30 

Herrschen  j^choin  es  müde,  fiber  Sklaven  in)   .    .    .  614 

Herrscht  (Der  König),  aber  er  regiert  nicht   ....  577 
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Hemmreiten  (Auf  einem  Prinsip) 680 

Hemmschlagen  (Mit  solchem  Gesindel  muß  ich  mich)  611 

Heruntergekommen  (Ich  bin)  und  weiß  doch  u.  t.  w,  .  192 

Hen  (DsB  aime)  hienieden  u.  s.  w 251 

Herz  (Doch  weidet  ihr  nie)  eu  Henen  schaffen  u.  s.  w.  184 

Herz  (Ein)  und  eine  Seele 82 

Herz  ^in  verstocktes) 11 

Herz  ^inem  das)  stehlen 9 

Herz  (Es  ist  das)  ein  trotzig  und  verzag  Ding   ...  45 

Herz  (GMuldy  G^eduld,  wenn's)  auch  bricht  I    ....  171 

Herz  rGott  sieht  aufs) 28 

Herz  (Mein)  ist  wie  'ne  Lerche 812 

Herz!  mein  Herz!  warum  so  traurig? 274 

Herz!  mein  Herz!  was  soll  das  geben? 177 

Herz  (Ob  sich  das)  zum  Herzen  findet 286 

Herz  (Sein^  ausschütten 22 

Herz  (Sein)  yerhSrten 11 

Herz  (Sie  hat  ihr)  entdeckt 818 

Herz  (Wes  das)  yoU  ist,  des  gehet  der  Mund  über.    .  63 

Henee  (Ein  getreues)  wissen 148 

Herzen  (Aus  seinem)  eine  Mördergrube  machen  ...  48 

Herzen  (Nach  dem)  Gbttes 22 

Herzen  und  Nieren  prüfen 81 

Herzen  (Von  ganzem^  und  von  ganzer  Seele   ....  17 

Herzen  ?Zwei)  und  ein  Schlag 801 

Herzensdieb 9 

Herzenskundiger 82 

Herzijres  Kind  (Gute  Nacht,  du  mein) 819 

Herzkch  dumm 288 

Heizzerreissend 48 

Heulen  und  Zähneklappen 61 

Heureka! 582 

Heute  mir,  morgen  dir 54 

Heute  rot,  morgen  tot 58 

Hexameter  (In  Weimar  und  in  Jena  macht  man)  u.  s.  w.  261 

Hexen  (Dies  ist  die  Art  mit)  umzugehen 186 

Hie  sollen  sich  legen  deine  stolzen  Wellen 80 

Hie  Weif!  hie  Waiblingen! 594 

Hiebe  (Deutsche) 221 

Hier  bin  ich  Mensch,  hier  darf  ich's  sein 195 

Hier  hänst  er 807 

Hier  ist  Sie  Stelle,  wo  ich  sterblich  bin 225 

Hier  ist  sut  sein,  hier  laßt  uns  Hütten  bauen     ...  65 

Hier  sind  die  starken  Wurzeln  deiner  Kraft  ....  247 

Hier  sind  wir  yersammelt  zu  löblichem  Tun  u.  s.  w.  .  200 

Hier  steh'  ich,  ein  entlaubter  Stamm 289 
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Hier  stehe  ich!    Ich  kann  nicht  «nders.    Grott  n.  s.  w.  599 

Hier  unter  dem  wechselnden  Mond 250 

Hier  ToUend  ich's.    Die  Gelegenheit  ist  u.  s.  w. .    .    .  248 

Hier  wendet  sich  der  Gkwt  mit  Grausen 230 

Hierher  (Bis)  und  nicht  weiter 80 

Hüf  (Ai«t)  to  selber! 72 

Hilf,  Samiel! 260 

HUft  (Dem  Mutigen)  Gott 246 

Himmel  auf  Erden 168 

Himmel  ^ii  an  den)  erheben 73 

Himmel  (Den)  o£Eien  sehen 79 

Himmel  (Em)^  wie  ein  Sack 48 

Hinmiel  (Es  gibt  mehr  Ding*  im)  nnd  anf  Erden  o.  s.  w.  865 

Himmel  (Es  schreit  mm) 5 

Himmel  (Seht  den)  wie  heiterl 212 

Himmel  und  Erde  in  Bewegung  setsen 50 

Himmel  and  Erde  m  Zeoj^  anrufen  [nehmen]  ...  16 

Himmel  (WiUrt  du  in  memem)  mit  nur  leben  n.  s.  w.  227 

Himmel  (Zwischen)  und  Erde  schweben 25 

Himmelhoch  jaudi^end 179 

Himmeln  (Aus  seinen)  fidlen 41 

Himmelschreiend 4 

Himmelsgaben  (Es  ist  eine  der  größten)  u.  s.  w.     .    .  187 

Himmelsgut  (Unmebelnd) 188 

Himmliscn  (Ich  denk^  an  euch  ihr)  schönen  Tage!.    .  264 

Himmlische  Michte    . 189 

Himmlische  Rosen  ins  irdische  Leben  flechten    .    .    .  228 

Himmlischen  (Die  Menge  der)  Heerscharen     ....  72 

Himmlisches  Behagen 192 

Hin  ist  hin,  Terloren  ist  verloren  I 170 

Hinaus  (SehoD,  wo  es)  will 70 

Hinanstreiben  (Zum  Tempel) 79 

Hinffehn  (Ich  möchte)  wie  aas  Abendrot 814 

Hinken  (Auf  beiden  Seiten) 26 

Hinten,  weit  in  der  TUrkei 195 

Hinter  ihm,  in  wesenlosem  Scheine  u.  s.  w 193 

Hinter|rmnde  (Wer  weiß,  was  in  der  Zeiten)  schlummert  223 

Hiob  (Arm  wie) 27 

Hiobspost 27 

Hippokratisches  G^esicht  (Hippokratischer  Zug)  .    .     .  428 

Hippokrene 105 

Hirsch  (Wie  der)  schreiet  nach  frischem  Wasser     .     .  82 

Hirte  (Ein  jßjiter) 80 

Historiker  (Der)  ist  ein  rückwärts  gekehrter  Prophet  .  264 

Hoch  (Das  ist  mir  sn) 80 

Hoch  über  Menschliches  hinaus 281 
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Hochherziger  JünglingN  ühre  wohl 230 

Hochmut  kommt  vor  dem  Fall 38 

Hochzeitlich  (Kein)  Kleid  anhaben 66 

Höchste  a)a8)  der  Gefühle 212 

Höchste  Eisenbahn  (Es  ist  die) 305 

Höchstes  Glück  der  Elrdenkinder  sei  nnr  die  Persönlichkeit  204 

Höflich  (Ln  Deutschen  lü^  man,  wenn  man)  ist     .    .  208 

Höflichkeit  (Das  yerschweigt  des  SSngers) 217 

Höflichkeit  (Europens  übertünchte) 252 

Höflichkeit  (PUnktUchkeit  ist  die)  der  Könige    ...  576 

Höherer  Blödsinn 287 

Höhle  des  Löwen  (Sich  in  die)  wagen 411 

Höhlt  (Der  Tropfen)  den  Stein 513 

HöUe  auf  Erden 168 

HöUe  (Blendwerk  der) 244 

Hölle  (Der  Weg  zur)  ist  mit  guten  Yorsäizen  gepflastert  379 

HöUe  (Hohngelächter  der) 163 

Hör'  ich  das  Pförtchen  nicht  gehen? 236 

Hören  (Das  Gras  wachsen) 120 

Hörer  des  Worts 95 

Hört  (Bei  Geldsachen)  die  Gemütlichkeit  aof ....  631 

Hof-Demagoge 271 

Hoff',  o  du  arme  Seele 142 

Hoffen  (Nichts  Besseres  zu)  noch  zu  erwarten  haben   .  55 

Hoffende  (Das  täuscht  die)  Seele  nicht 229 

Hoffiiung  (Glaube.  Liebe) 88 

Hoffiiung  läfit  nicnt  zu  Schanden  werden 84 

Hoffiiung  (Noch  am  Grabe  pflimzt  er  die^  auf    .    .    .  229 

Hoffiiungen  (Was  sind^  was  sind  Entwürie  u.  s.  w.     .  244 

Hohe  (Noch  eine)  Säule  zeugt  u.  s.  w 281 

Hohenstaufen  (Das  Glück  war  niemals  mit  den) .    .    .  277 

Hoher  Sinn  liest  oft  in  kindischem  Spiel 243 

Hohle  (Durch  oiese)  Gasse  mufl  er  kommen    ....  248 

Hoh'n  (Vom)  Olymp  herab 261 

Hohngelächter  der  Hölle 163 

Holder  Abendstem 310 

Holdes  (Wer  ein)  Weib  errungen 222 

HoP  die  Pest  Kummer  und  Seuften  u.  s.  w 367 

Holunderstrauch  (Dort  der)  yerbirgt  mich  u.  s.  w.  .    .  248 

Holz  (Nehmet)  vom  Fichtenstamme 236 

Holze  (So  das  geschieht  am  grünen)  u.  s.  w 78 

Homerisches  Gelächter 399 

Horch  —  die  Glocken  hallen  dumpf  zusammen  .    .    .  220 

Homyleh  (Schwerhinwandelndes) 400 

Huckebein  (Hans),  der  Unglüdcsrabe 328 

Hülfreich  und  gut 178 
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HiDe  (Ich)  mich  in  meine  Tugend  ein 472 

Htt<m  (Mein),  mein  Gatte! 3fö 

Hfiter  0^  Hanies  redlicher) 284 

Hfiter  (Soll  ich  meinet  Bruders)  sein? 4 

Htttte  (&amn  ist  in  der  kleinsten)  n.  s.  w. 245 

Htttten  (mer  lafit  nne)  bauen 65 

Hohn  im  Topfe 557 

Humor  (Das  ist  der)  davon 369 

Hund  n|in  lebendiger)  ist  besser  n.  s.  w. 40 

Hand  (Es  möchte  kein)  so  Unger  leben 168 

Hnnd  (Stammer) 48 

HandertfiUtige  Fracht  tragen 63 

Honderttafe  (Die) 575 

Hanger  (Uaroh)  and  daroh  Liebe 227 

Hanger  ist  der  beste  Koch 122 

Han^rige  (Eine)  Seele 85 

Hnrtig  mit  Donnergepolter 402 

Hydra    .    .    .    .    ? 106 

cb  armer  Tor 188 

eh  besafi  es  doch  einmal,  was  so  köstlich  ist     .    .    .  181 

ch  bin  allein  anf  weiter  Flor 280 

ch  bin  besser  als  mein  Bof 490 

ich  bin  dein  Vater  Zephises  and  habe  dir  n.  s.  w.     .  283 

ch  bin  der  Doktor  Eisenbart 605 

oh  bin  der  Gkist,  der  stets  Tomeint 196 

ch  bin  der  Letste  meines  Stammes    .......  246 

eh  bin  des  trocknen  Tons  non  satt 185 

ch  bin  die  Nfichste  dam 807 

ch  bin  ein  deutscher  Bttrger 445 

ch  bin  ein  deutscher  Diehter,  bekannt  im  u.  s.  w.     .  291 

ch  bin  ein  freier  Mann  und  singe 314 

oh  bin  ein  Preufie,  kennt  ihr  meine  Farben?     .    .    .  287 

ch  bin  es  müde  über  Sklaven  su  herrschen  ....  614 

ch  bin  herunter  gekommen  und  weifl  doch  u.  s.  w.   .  192 

ch  bin  so  klug,  lus  wie  zuvor 183 

ch  (0)  bin  klug  und  weise 296 

ch  danke  dir  Gott,  daß  ich  nicht  bin  wie  andre  Leute  76 

eh  denk'  an  euch,  ihr  himmlisch  schönen  Tage!    .    .  264 

ch  denke  dnen  langen  Schlaf  su  tun,  denn  u.  s.  w.   .  240 

ch  (Ein  zweites) 432 

ch  finde  nicht  die  Spur  von  einem  Geist  u.  s.  w.  .    .  196 

ch  fühle  eine  Armee  in  meiner  Faust 219 

ch  grolle  nicht,  und  wenn  das  Hers  aneh  bricht   .    .  290 

ch  grttfie  dich,  du  einzige  Phiole 194 

ch  hab^  (^^^  ^^  ^^^  nicht  lassen  konnte   ....  246 

ch  hab'  nier  blo6  ein  Amt  und  keine  Meinung.    •    .  239 
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Ich  hab*  mein'  Sach'  auf  nichts  gestellt 198 

Ich  hab's  cewafftl 131 

Ich  habe  aas  Meinige  getan  n.  s.  w 226 

Ich  habe  einen  Tag  ▼erlorenl 544 

Ich  habe  gelebt  und  geliebet 284 

Ich  habe  genossen  das  irdische  Glück  o.  s.  w.    .    .    .  234 

Ich  habe  letit  keine  Zeit,  müde  an  sein 673 

Ich  habe  keinen  sweiten  zu  Tersenden 248 

Ich  habe  nnn  den  Grand  gefanden 148 

Ich  habe  schon  so  Tiel  für  dich  getan  a.  s.  w.    .    .    .  188 

Ich  hülle  mich  in  meine  Tagend  ein 472 

Ich,  ich  selbst,  kein  Fremder  nicht 144 

Ich  kam,  ich  sah,  ich  siegte 540 

Ich  kann  den  Blick  nicht  Ton  each  wenden    ....  806 

Ich  kann  es  nicht  anders  leognen 824 

Ich  kann  nicht  anders  a.  s.  w 599 

Ich  kann  nicht  Fttrstendiener  sein 226 

Ich  kann  nichts  tan,  als  dich  beklagen,  weil  a.  s.  w. .  212 

Ich  kann's  nicht  fassen,  nicht  glauMn 274 

Ich  kenne  dich,  Spiegelberff 219 

Ich  kenne  meine  Fappenheuner 240 

Ich  kenne  swar  die  Gründe  der  Regierung  nicht  a.  s.  w.  689 

Ich  könnte  besser  einen  Bessern  missen 868 

Ich  lieb'  nioh  of  den  dritten  Fall  a.  s.  w 286 

Ich  liebe  den  Verrat,  hasse  aber  den  Verräter    .    .    .  589 

Ich  liebe  Dir,  ich  liebe  Dich  u.  s.  w 286 

Ich  liebe  eine  gesinnanffsrolle  Opposition 627 

Ich  lobe  mir  mein  Dörrchen  hier 170 

Ich  mag  es  ffeme  leiden,  wenn  auch  der  Becher  u.  s.  w.  226 

Ich  mödite  ningehn  wie  das  Abendrot 814 

Ich  muß  euch  anschaun  inunerdar 806 

Ich  rühme  mir  mein  Dörfchen  hier 170 

leh  sa^'  es  dir:  ein  Kerl  der  spekuliert,  u.  s.  w.    .    .  184 

Ich  sei,  gewährt  mir  die  Bitte,  in  eurem  u.  s.  w.    .    .  234 

Ich  sinffe,  wie  der  Vogel  sinct 189 

Ich  steh'  hier  auf  meinen  Scnein 371 

Ich  und  mein  Fläschchen  sind  immer  beisiunmen    .    .217 

Ich  und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn  dienen     ...  20 

Ich  yersprach  dir  einmal,  Snamsch  lu  kommen  .    .    .  180 

Ich  war  Jüngling  noch  an  Jahren 852 

Ich  wasche  meine  Hände  in  Unschuld 17 

Ich  weifl  nicht,  was  soll  es  bedeuten,  dafi  ich  u.  s.  w.  291 

Ich  weiß  Ton  nichts.    Mein  Name  ist  Hase     ....  648 

Ich  werde  nimmer  seines  Gleichen  sehn 864 

Ich  will  Frieden  haben  mit  meinem  Volke     ....  644 

Ich  wittre  Morgenluft 864 
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Ich  wollt'  68  wire  Schlafenweit  a.  s.  w 868 

leh  wollte,  et  würde  Nacht,  oder  die  Preufien  klbnen  .  591 

loh  wollt',  mir  wüchsen  Flä«^l 320 

Ich  wünsche,  dafl  Sonntags  jeder  Baner  sein  o.  &  w.  .  557 

Ihn  traf  des  Himmels  Stra%ericht 260 

Ihr,  die  ihr  Triehe  des  Hersens  u.  s.  w 388 

Ihr  himmlisch  schönen  Tage 264 

Ihr  himmliachen  Bf&chte     .    • 189 

Ihr  Mann  ist  tot  nnd  l&fit  Sie  grüßen 187 

Ihr  naht  euch  wieder,  sohwuikende  Gestalten     .    .    .  193 

Ihr  werdet  nimmer  seines  Gleichen  sehn 364 

Ihr  werdet's  nicht  erjagen 183 

Ihre  Werke  folgen  ihnen  nach 97 

Ihre  Zahl  ist  I^on 70 

Ihr's  (Wenn)  nicht  fühlt,  ihr  weidet's  nicht  erjagen    .  183 

Ikamsflng 114 

Im  argen  liegen 94 

Im  Ann  der  Liehe  ruht  sioh's  wohl 218 

Im  Auslegen  seid  frisch  und  munter  u.  s.  w 205 

Im  Bunde  der  Dritte 234 

Im  Deutschen  lügt  man,  warn  man  höflich  ist   .    .    .  208 

Im  Dunkeln  tappen 18 

Im  engen  Kreis  rerengert  sich  der  Sinn  u.  s.  w.     .    .  231 

Im  engen  Zirkeltans 185 

Im  Grfmsen  —  haltet  euch  an  Wortel 185 

Im  Grah'  ist  Buh* 210 

Im  Kleinen  treu  sein 75 

Im  ELreise  froher,  kluger  Zecher 255 

Im  kühlen  Keller  siti^  ich  hier 255 

Im  Meer,  da  es  am  tiefsten  ist 65 

Im  Sack  und  in  der  Asche  trauern 27 

Im  Schatten  kühler  Denkungsart 298 

Im  Schlafrock  von  Watte 388 

Im  Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du  dein  Brot  essen  4 

Im  siebenten  Himmel  sein 90 

Im  Weinberge  des  Herrn  arbeiten 66 

Im  Wein  liest  Wahrheit 405 

Im  wunderscnöncD  Monat  Mai 290 

Im  Zaume  halten  (Seine  Zunge) 96 

Im  Zeichen  des  Verkehrs 676 

Inuner  auf  dem  Posten 612 

Inmier  bleibt  etwas  hftngen 520 

Immer  derselbige 450 

Immer  strebe  sum  Ghmaen  u.  s.  w 228 

Imperativ  (BLategorischer) 159 

Imponderabilien 653 
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SeiU 

In  Abrahams  Schoß 75 

In  alle  Winde  zentreut 47 

In  Arkadien  ireboren 228 

In  BereitBohalt  sein  i^^  alles 867 

In  deinem  Lager  ist  Osterreich 284 

In  deiner  Brost  sind  deines  Schicksals  Sterne ....  288 

In  den  Armen  liegen  sich  beide  u.  s.  w. 284 

In  den  Falten  seiner  Toga  Krieg  und  Frieden  tragen  586 

In  den  Ozean  schifPt  mit  tausend  Masten  der  Jüngling  u.s.w.  228 

In  den  Wind  reden 88 

In  der  Beschränkung  zeiet  sich  erst  der  Meister     .    .  192 

In  der  besten  der  möglichen  Welten 843 

In  der  elften  Stunde 66 

In  der  Fixigkeit  war  ich  dir  ttber  u.  s.  w 807 

In  der  groAen  Seestadt  Leipzig 821 

In  dtf  Tat,  mein  Wuchs  ist  mcht  übel 854 

In  der  Zeiten  Hintergrunde 228 

In  des  Waldes  tieften  Gründen 251 

In  des  Worts  verwegenster  Bedeutung 225 

In  Dichters  Lande  gehen 204 

In  die  Grube  fiüiren 9 

In  diesem  Zeichen  wirst  du  siegen 485 

In  diesen  heil'gen  Hallen  kennt  man  die  Rache  nicht  212 

In  dieser  Armut  welche  Fülle! 187 

In  drangvoll  fürchterliche  Enge  ^keilt 240 

In  einer  Wage  gewogen  und  zu  leicht  befunden  werden  48 

In  fla^pinti  ertappen 512 

In  Fleisch  und  Blut  übergehen 454 

In  ^Srend  Drachengift  hast  du  die  Milch  u.  s.  w.  .    .  248 

In  Geldsachen  hört  die  Gemütlichkeit  auf 681 

In  Ketten  geboren 280 

In  Kleinem  treu  sein 75 

In  meinem  Staate  kann  jeder  nach  seiner  u.  s.  w.  .    .  609 

In  meines  Vaters  Hause  sind  viele  Wohnungen  ...  81 

In  Sack  und  Asche  trauern 27 

In  sausendem  G«lopp 171 

In  Schlafrock  und  Pantoffeln  (Bevolutionftre)  ....  279 

In  Schönheit  sterben 880 

In  schwebender  Pein 179 

In  seinem  dunkeln  Dränge 194 

In  seines  Nichts  durchbcmrendem  Gefühle 225 

In  sieben  Sprachen  schweigen 260 

In  spanische  Stiefeln  eingeschnürt 184 

In  Sünden  geboren 80 

In  Weimar  und  in  Jena  macht  man  Hexameter  u.  s.  w.  261 

In  wesenlosem  Scheine  (und  hinter  ihm)  u.  s.  w.    .    .  198 
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Inhalt  (Mehr),  wen'^r  Kunst 365 

Innere  (Wm  die)  Stunme  spricht  n.  s.  w. 229 

Inneres  Düppel 650 

Ins  Gtericht  gehen  mit  einem 36 

Ins  Innre  der  Natnr  dringt  kein  erschaffiier  Geeist  .    .  151 

Interessiert  (Die  Mfidels  änd  doch  sehr) 188 

Internationale  (Goldene,  rote,  schwane,  grane,  grttne)  662. 663 

Inwendige  (Der)  Mensch 85 

Irdische  (Idi  habe  genossen  das)  Glttck 234 

Irren  ist  menschlich 508 

Irret  ench  nicht,  Gott  l&fit  sich  nicht  spotten     ...  91 

IrrUchteUere(n) 184 

Irrt  (Es)  der  Mensch,  so  lang  er  strebt 194 

Irrtom  (Nnr  der)  ist  das  Leben  n.  s.  w 248 

Irrangen  ^ine  Komödie  der) 373 

Imutfen,  Wirrangen 317 

Isegnm 117 

Israfil  (Die  Kinder) 9 

Iflt  ^Da)  mich  nich,  du  trinkst  mich  nich?     ....  287 

Ist  aenn  Lieben  ein  Verbrechen? 377 

Ist  (Der  Mensch),  was  er  ifit 300 

Ist  dies  schon  Tollheit,  hat  es  doch  Methode ....  365 

Ist  Gk>tt  für  uns,  wer  mag  wider  uns  sein 85 

Ist  kein  Dalbefg  da? 596 

Ist*8  Gottes  Werk,  so  wird's  bestehn  u.  s.  w.  .    .    .    .  88 

Italien,  ein  seof^phiseher  Begriff 6S2 

Ja,  Bauer!  aas  ist  gani  was  anders! 159 

Ja,  das  Gold  ist  nur  Chimiie 354 

Ja,  der  Krieg  verMhlingt  die  Besten 245 

Ja,  ich  bin*8,  du  UnglfickaePffo,  bin  der  Räuber  Jajtomiri  284 

Ja,  ja!  nein,  nein;  was  drttber  ist,  das  ist  Tom  Übel  .  58 

Ja,  Ja,  Prosesse  müssen  sein 153 

Ja,  jeder  ZoU  ein  König! 374 

Ja  und  Amen  in  etwas  sa^en 18 

Ja,  wSr'  der  Kreusweg  nicht  gekommen  u.  s.  w.     .    .  261 

Ja,  was  man  so  erkennen  heint 184 

JSger  (Ein  gewaltiger)  vor  dem  Herrn 7 

JügeryerpUgen  (Was  gleicht  wohl  auf  Erden  dem)?  .  260 

Jämmerlich  umkommen 55 

Jagd  (Wüde  yerwegene) 285 

Ji£r  (Das  tolle) 597 

Jahre  (Die  fetten  und  die  magern) 10 

Jahre  (Die)  fliehen  pfeilgeschwind 286 

Jahrhundert  (So  faror'  ich  mein)  in  die  Schranken     .  225 

Jahrmarkt  des  Lebens 50 

Jammer  (Der  Menschheit  ganser)  fsflt  mich  an  .    .    .  198 
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SHle 

Jammert  (Dir  stehn  lu  sehn,  das)  mir, 287 

Jammertal 33 

Jaromir  (Bin  der  Bäuber) 284 

Je  mehr  er  hat,  je  mehr  er  will  n.  s.  w 210 

Je  nun,  man  trSgt,  was  man  nicht  ändern  kann .    .    .  318 

Jedem  das  Seine 448 

Jeder  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  wert 78 

Jeder  Bauer  soll  Sonntags  sein  Huhn  im  Topfe  haben  557 

Jeder  firansösische  Soldat  trägt  den  MarschaUstab  u.  s.  w.  573 

Jeder  ist  seines  Glückes  Scmnied 436 

Jeder  ist  sich  selbst  der  Nächste 440 

Jeder  kann  in  meinem  Staate  nach  seiner  Fa^on  n.  s.  w.  609 

Jeder  Mensch  hat  seinen  Preis 589 

Jeder  solcher  Lumj^enhunde  wird  Tom  zweiten  abgetan  206 

Jeder  Stand  hat  seinen  Frieden  u.  s.  w 155 

Jeder  Tag  hat  seine  Plaee 60 

Jeder  Wechsel  schreckt  den  Glücklichen 244 

Jeder  ZoU  ein  König! .  874 

Jedermann  darf  sich  seines  Fleifiea  rühmen     ....  162 

Jedes  Land  hat  die  Juden,  die  es  verdient     ....  328 

Jedes  Volk  hat  die  Regierung,  die  es  verdient  .    .    .  347 

Jedoch  der  sdireckliohste  der  Schrecken  u.  s.  w.    .    .  237 

Jeglichen  (Der  Begen,  der  re^et)  Tag 374 

Jeglicher  (Es  ist  genu^,  daß)  Tag  seine  Plage  habe   .  60 

Jegliches  hat  seine  Zeit 40 

Jemanden  wie  seinen  Augapfel  behüten 19 

Jemandes  Gkdanken  von  ferne  yerstehen 36 

Jena  oder  Sedan? 329 

Jenseits  yon  Gut  und  Böse 326 

Jeremiade 46 

Jericho  (G«he  nach)  und  lafl  dir  den  Bart  wachsen    .  24 

Jerum,  Jerum,  Jerum,  o  quae  mutatio  remm  ....  308 

Jerusalem  (Fremdling  in) 78 

Jesu- wider 136 

Jesus  meine  Zuversicht 144 

Jetit  ist  Frühling  geworden  in  Deutschland    ....  312 

Jetzt  kommt  ein  Platzregen  (Freue  dich  liebe  Seele),  135 

Jetzt  raucht  er  wieder,  (^tt  sei  Dank 322 

Jingo 592 

Jocn  ^audinisches) 536 

Joch  (Ein  sanftes) 63 

Johann,  der  muntre  Seifensieder .........  150 

Johanna  geht  und  nimmer  kehrt  sie  wieder    ....  241 

John  Bull 376 

Jonathan  ^ruder^ 584 

Jonathan  (Mein  Bruder) 23 
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Joaeph  (Keuscher) 10 

Joto  (Kein)    .    .    .  ' 58 

Jubeljahr 16 

Judas,  Judaskuß,  Judaslohn 69 

Jude  AjP^^  0^**  fflaube  der)! 475 

Jude  (Tut  niehtSy^oer)  wird  verbrannt 165 

Juden  (Den)  ein  Argemii  u.  >.  w 87 

Juden  ^Hanst  du  meinen)  hau'  ich  u.  s.  w 250 

Juden  (Jedes  Land  hat  die),  die  es  rerdient   ....  828 

Juden  und  Judengenoesen 82 

Judideren  (Denn  wenn  ich)  soll,  verlang*  ich  auch  u.  b.  w.  186 

Jüdischer  (EiaS  Mann 50 

Jünger  (Diesen  stirbt  nicht 82 

Jüngling  (Auen  ich  war  ein^  mit  lockigem  Haar     .    .  297 

Jttngling  (Den)  siert  Bescheidenheit 284 

Jüngling  (tch  war)  noch  an  Jah^n 352 

Jüngling  ^n  den  Osean  schi£Pk  mit  tausend  Masten  der)  228 

Jüngste  (Du),  nicht  Gering! 374 

Jüngsten  (Die)  Kinder  memer  Laune 250 

Jugend  (Schnell  fertig  ist  die)  mit  dem  Wort     .    .    .  239 

Jugendeselei  (Blöde) 295 

Jugendlicher  (Schaumspritaen)  Freiheit 685 

Jugendsünden 32 

Jugendzeit  (Aus  der) 282 

Jung  und  heiter  (Zwei  Knaben) 822 

Jung  (Wen  die  Gtötter  lieben,  der  stirbt) 432 

Junge  (Das)  Deutschland 298 

Jungen  Wein  in  alte  Schläuche  fassen 62 

Junges  (Ein)  Lämmchen,  weifi  wie  Schnee 170 

Jun^emkrans  (Wir  winden  dir  den) 260 

Jupiter  pluyius 111 

Jux  (Einen)  will  er  sich  machen 297 

Kadavemhorsam 516 

Kämmerlein  ((shehe  in  dein) 59 

Kämpfen  (Mit  Windmühlen) 893 

Kämpfer  ^iCensch  sein  heiAt^  sein 204 

Kärrner  (Wenn  die  Könige  oann,  haben  die)  su  ton  .  229 

Käuze  (Es  muß  auch  soldie)  geben 188 

Kaffee  muß  heiß  sein  wie  die  HöUe  u.  s.  w 571 

Kainszeichen 5 

Kaiserlose  (Die),  die  schreckliche  Zeit 245 

Kaiserreich  (Das)  ist  der  Friede 581 

Kaiserstadt  (*s  gibt  nur  ein*)  u.  s.  w. 278 

Kaiserwahnsinn 314 

Kaiserwort  (Ein)  soll  man  nicht  drehn  noch  deuteln    .  172 

Kalb  (Der  Tarn  ums  goldne) 18 
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SeiU 

Kalb  (Ein  gemfistet) 74 

Kalbe  (Mit  fremdem)  pflügen 20 

Kalbes  (Die  Anbetung  des  goldnen) 18 

Kaliban 371 

Kalt  (Weder),  noch  warm 97 

Kam  (Ich),  ich  sah,  ich  siegte 540 

Kamel  (Em)  durch  ein  Nadelohr 66 

Kamele  (MUcken  sei^n  und)  yerschlueken 67 

Kameraden  (Unter)  ist  das  ja  gams  egal 819 

KamiU  (Sch&ne  dich)! 159 

Kammerdiener  (Für  einen)  gibt's  keinen  Helden      .    .  584 

Kampf  (Auf  in  den),  Terero! 860 

Kampf  TDas  Leben  ein) 842 

Kampf  (Einen  guten)  kfimpfen 98 

Kampf  ums  Dasein 885 

Kampf  ums  Recht 815 

Kaniidier  (Eijj),  der  Europens  übertünchte  u.  s.  w.      .  252 

Kandidaten  (Uoer  diese  Antwort  des)  Jobses  u.  s.  w.  .  169 

Kann  ich  Armeen  aus  der  Erde  stampfen?  u.  s.  w.    .  242 

Ejumegießer(ei),  kannegießern 880 

Kannibalisch  wohl  (Uns  ist  ganz) 186 

Kanonenfutter 868 

Kanossa  ^ach)  gehen  wir  nicht 659 

Kapitel  (Das)  lesen 598 

Kapuzinade 288 

Kardinal,  ich  habe  das  Meini^  setan  u.  s.  w.    .    .    .  226 

Karl  (Der  Knabe)  fSngt  an.  mir  förchterlich  zu  werden  225 

Karl  (Wo  Alles  liebt,  kann)  allein  nicht  hassen  ...  228 

Karlchen  Mießnick 818 

Karnickel  (p®0  ^^  angefangen 279 

Kasernen  (Das  klassische  Land  der  Schulen  und)    .    .  579 

Kassandra  (Kassandrarufe) 468 

Kastanien  (Die)  aus  dem  Feuer  holen 886 

Kasus  (Der)  macht  mich  lachen 196 

Kategorischer  Imperativ 159 

KathedersQzialismus,  Kathedersozialist 659 

Katholisch  ist  Trumpf 667 

Katilinarische  Existenzen 646 

Katze  (Dm  ist  für  die) 182 

Kaudimsches  Joch 586 

Kaufe  (Was  ich  mir  dafür)! 817 

Kaufmann  (Königlicher) 871 

Kaviar  fürs  Volkl 865 

Kein  ^ei  Gott  ist)  Ding  unmöglich 71 

Kein  Blatt  Papier  soll  sich  zwischen  mich  u.  s.  w.     .  628 

Kein  Engel  ist  so  rein 281 
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Kein  ^  niScIiM  Hund  00  liager  leben 188 

Kein  (^  wird)  Siein  auf  dem  indem  bleiben     ...  68 

Kein  Geld  (Dmi  hat  Boehbolti) 612 

Kein  Heldenst&ck! 289 

Kein  hoebieitlieh  Kleid  nnlinben 66 

Kein  JoU 58 

Kein  leerer  Wahn ».    .    .  234 

Kein  Menteh  muH  mfi«en  .    .    .  - 164 

Kein  Talent,  doch  ein  Charakter 294 

Kein  Tittelehen 58 

Kein  WiMerehen  trttben  kdnnen 494 

Keine  bleibende  Sütte  haben 95 

Keine  Liit  über  Franen  List 54 

Keine  Roh'  bei  Ta«  und  Naeht 389 

Keine  Mnit  aof  Erden 244 

Keine  Zeit  haben,  mttde  m  sein 673 

Keinen  rNoch)  sah  ieh  fröhlidi  enden  o.  s.  w.    .    .    .  280 

Keinen  Tropfen  trinkt  dai  Hohn,  ohne  einen  o.  s.  w.  283 

Keinen  (weiten  ni  Temnden  haben 248 

Keinet  Ober£ftUa  gewfirtig 240 

Kelch  (Dieeer)  mag  an  mir  yoiübergehen 69 

Kelchenand  (Zwiiäen  Lipp*  und)  u.  1.  w 259 

Keller  (Im  kühleiö  nti'  ich  hier 255 

Kennen  (Da)  Sie  Bnchholtien  schlecht! 612 

Kennst  Da  das  Land,  wo  die  Citronen  bltthn?    .    .    .  189 

Kerl  (Ein),  der  speknliert,  ist  wie  ein  Tier  n.  s.  w.     .  184 

Kerl  (Ein  konfisaerler) 222 

Kerl  (Sonst  der  beste)  von  der  Welt 884 

Kern  (Des  Pudels) 196 

Ketten  (Der  Mensch  ist  frei  nnd  wfird'  er  in)  geboren  230 

Ketten  (Es  sind  nicht  alle  frei,  die  ihrer)  spotton   .    .  165 

Keusch  wie  Joseph 10 

Kind  (Das)  ist  des  Mannes  Vater 881 

Kind  (Das  ist  ein  weiser  Vater,  der  sein  eigen)  kamt  371 

Kind  (Das Jüngste)  meiner  Laune 250 

Kind  des  Todes 24 

Kind  (Dies),  kein  Engel  ist  so  rein 231 

Kind  (Kommt  dir  ein  schönes^  entgegen  u.  s.  w.     .    .  148 

Kind  (Lass  mich  ein)  sein,  sei  es  mit 240 

Kind  (0  selig,  ein)  noch  su  sein! 296 

Kind  (Was  hat  man  dir,  du  armes)  getan?     ....  189 

Kind  (Wer  sein)  lieb  hat,  der  xttchtigt  es 87 

Kind  (Wes  Geistes) 72 

Kinder  der  Welt 74 

Kinder  (Die  jüngsten)  meiner  Laone 250 

Kinder  Israef 9 


Register  —  Deutsche  Sprache  769 


Sette 

Kinder  ^t  gleicher  liebe  lieb^  ich  meine)    ....  223 

£ander  (Morgoi)  wird's  was  geben  u.  s.  w 263 

Eonder  sind  Kinder 88 

Kinder  (Werdet  wie  die) 65 

Kindern  (Wer  seinen)  gibt  das  Brot  o.  s.  w 123 

Kindisch,  aber  göttlich  schön! 224 

Sandlein  (Was  will  aus  dem)  werden? 72 

Kindlich  (Ein)  Gemüt 230 

Kindliches  Verffnügen 318 

Kindischem  (Hoher  Sinn  liegt  oft  in)  Spiel     ....  243 

Kirche  (Die)  hat  einen  gaten  Magen 187 

Kirche  (Freie)  im  freien  Staat 551 

Kirchenlichter 57 

Kirchhofs  (Die  Rohe  eines) 226 

Kirchweihen  (Zachäus  auf  allen) 76 

Klanglos  zum  Orkus  hmab 235 

Klassische  (Das)  Land  der  Sdiolen  und  Kasernen  .    .  579 

Klassischer  Schriftsteller 506 

Klassischer  Zeuge 491 

Klebt  (£s)  einem  die  Zunge  am  Oaumen 29 

Kleeblatt  (Das  liederliche) 297 

Kleid  (Kein  hochseitlich)  anhaben 66 

Klein  Paris 185 

Kleine  Blumen,  kleine  Blätter 176 

Kleine  (Komm  dodi  näher,  Uebe)! 259 

Kleinen  (Im)  treu  sein 75 

Kleinen  (Treue  im) 75 

Kleinere  (Yon  zwei  Übeln  das)  wählen 427 

Kleines  (Über   ein) 81 

Kleinigkeiten  (Hab'  mich  nie  mit)  abgegeben     .    .    .  219 

Klinge  (So  lag^ich  und  so  führt'  ich  meine)! ....  367 

Klingen  (Die  Dhren)  einem 22 

Klingende  Schelle 88 

Klinke  (Die)  zur  Gesetzgebung 667 

Klopfet  an,  so  wird  euch  aufgetan 60 

Kloster  (Geh  ins) 866 

Kluft  (Eine  grotfe) 75 

Klug  (0,  ich  bin)  und  weise 296 

Kluff  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben  62 

Knaoe  (Der)  Don  Karl  fängt  an  mir  fürchterlich  zu  werden  225 

Knapp*,  sattle  mir  mein  Dänenroß  u.  s.  w 173 

Knecht  (Wie  der  Herr,  so  der) 499 

Knochen  (Die  gesunden)  eines  pommerschen  Musketiers  664 

Knopf  (ICufit  mcht)  auf  dem  Kirchturm  sein  ....  205 

Knorr  (J^ur  muß  der)  den  Knubben  hübsch  yertragen  164 

Knoten  (Gordischer) 530 

Büehmann,  Q^ßügtMt  Worte.  BS,  A^fi.  49 
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Knüpfen  (So)  «ni  fröhliche  Ende  den  fröhlichen  u.  ■.  w.  250 

Knurre  nicht,  Pudel! 196 

Knurrender  Hagen 476 

Kobold 119 

Koch  (Huncer  Ist  der  berte) 122 

König  C^W  hemcht,  aber  er  regiert  nicht     ....  577 

König  (jy^rS  in  Preußen  Toran  u.  t.  w 683 

König  (Der)  rief  und  alle,  alle  kamen 26S 

König  (Der  wahre  Bettler  irt  der  wahre) 164 

König  (Jeder  Zoll  ein)! 874 

König  (Und  der)  abaolnt,  wenn  er  unaem  Willen  tat  .  278 

König  (Wehe  du*  Land,  des)  ein  Kind  ist! 40 

Könige  (Wenn  die)  bann,  haben  die  Kärrner  %a  tun  .  229 

Königin  (fl),  das  Leben  ist  doch  schön! 226 

Königin  (0),  du  weckst  der  alten  Wunde  unnennbar  u.  s.  w.  462 

Königlicner  Kaufinann 871 

Königreich  (Ein)  Ar  ein  Pferd! 869 

Königsberg,  die  Stadt  der  reinen  Yemunft 807 

Königsthronen  (liinnerstols  vor) 222 

Könnt*  ich  nicht  mehr,  wie  ich  wollte? 239 

Köpfe  rSo  Tiel),  so  viel  Siime 476 

Köpfe  rWenn  seiche)  feiern 226 

Köstlicn  (Wenn's)  gewesen  ist,  so  ist^s  Mühe  u.  s.  w.  .  33 

Köstliche  (Das  war  eine)  Zeit 297 

Kohl  (Aufgewärmter) 502 

Kohlen  (Feurige)  auf  jemandes  Haupt  sammeln  ...  86 

Kolofi  mit  Jan?]  tönernen  Füfien 47 

Konüsch  (Darin  bin  ich) B17 

Komm  doch  näher,  liebe  Kleine  1 259 

Komm,  lieber  Mai,  und  mache 215 

Komm  setse  dir  hier  neben  mir 2S7 

Komme,  was  kommen  mag  u.  s.  w 372 

Kommen  Sie  *rein  in  die  gute  Stube! 664 

Kommen,  wie  der  Dieb  in  der  Nacht 92 

Kommen,  wie  Nikodemus  bei  der  Nacht 79 

Kommende  Ereignisse  werfen  ihre  Schatten  Toraus.    .  381 

Kommenden  (Etwas  .  .  .  sorgen  filr  den)  Morgen    .    .  244 

Kommet  zu  Hanf! 146 

Kommt  dir  ein  schönes  Kind  entgegen  u.  s.  w.  .    .    .  143 

Kommt  ein  schlanker  Burschgegangen 260 

Kommt  (Er),  er  kommt  mit  YTmen 141 

Kommt  (Es)  die  Nacht,  da  niemand  wirken  kann   .    .  80 

Kommt  (Spät)  ihr,  doch  ihr  konunt! 237 

Komödie  TEine)  der  Irrungen 873 

Komödie  (Menschliche) 855 

Komödiant  (Ein)  könnt'  einen  Pfarrer  lehren  ....  183 
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SeUe 

Kompelle 74 

Konnszierter  Kerl 222 

Konfiisionsrat 800 

Konzentrieren  (Sich  rückwärts) 644 

Kopf  (Seinen)  schütteln  üher  jemand 54 

Kopf  (Sich  etwas  über  den)  wachsen  lassen     ....  26 

Kopfhänger,  Kopf hfingerei 44 

Korah  (Die  Rotte) 16 

Korinth  (Die  bösen  Buben  yon) 322 

Kornfeld  (Wächst  mir  ein)  in  der  flachen  Hand?    .    .  242 

Korporal  (Wer*s  znm)  erst  hat  gebracht  o.  s.  w.     .    .  232 

Korps  der  Rache 619 

Korjdon  (0  weh,  mir  armen)! 171 

Kosakisch  oder  republikanisch 576 

Kostet  (Es)  den  Hals 26 

Krähwinkd,  Krähwinkelei 253 

Krämerrolk 49 

Kränze  (Dem  Mimen  flicht  die  Nachwelt  keine)  .    .    .  281 

Kraft  r£in  Teil  von  jeneiOi  die  stets  u.  s.  w 196 

Kraft  (Meine)  ist  in  den  Schwachen  mächtig ....  91 

Kraft  (Nimm  alle)  zusammen,  die  Lust  und  u.  s.  w.    .  281 

Kraniche  des  Ibykus 281 

Kranke  (Der^  Mann 602 

Krankheit  (Eb  erben  sich  ....  wie  eine  ew'ge)  fort    .  184 

Krapülinski  und  Waschlapski 295 

Kraucht  rWas)  dort  in  dem  Busch  herum 808 

fijreide  (Sie  kunen  zu  tief  in  die)  u.  s.  w 820 

Kreis  (Ln  engen^  verengert  sich  der  Sinn 231 

Kreis  (Wie  nucntbar  ist  der  kleinste)  u.  s.  w.    .    .    .  206 

Kreise  (Blick'  ich  umher  in  diesem  edlen) 810 

Kreise  (Störe  meine)  nicht! 538 

Kreiflende  (Der)  Berg  gebiert  eine  Maus     .....  482 

Kreta  (Auf  nach) ! 860 

Krethi  und  Plethi 28 

Kreucht  (Was  da)  und  fleucht 247 

Kreusa!  —  Schatzkind!  —  Rabenvieh!  u.  s.  w.  .    .    .  215 

Kreuz  (Nach)  und  ausgestandnen  Leiden 249 

Kreuz  riSein)  auf  sich  nehmen 62 

Kreuz  (Sein)  tragen 62 

Kreuzige  ihn 71 

Kreuzträger 62 

Kreuzwee  (Und  war'  der)  nicht  gekommen  u.  s.  w.     .  261 

Krieg  aller  gegen  alle 522 

Krieg  bis  au&  Messer! 552 

Krieg  den  Palästen!  —  Friede  den  Hütten!    ....  564 

Krieg  (Der)  ernährt  den  Kiieg 238 

49* 
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Krieg  (Der)  ist  der  Vater  aller  Dinge 418 

Krieg  ^or;  Terschlingt  die  Besten 245 

Krieg  ^in  frischer,  fröhlicher) 642 

Krieg  r£s  ist  der)  ein  roh,  gewaltsam  Handwerk    .    .  238 

Krieg  im  Frieden 319 

Krieg  und  Frieden  in  den  Falten  seiner  Toga  tragen  .  536 

Krieg  und  Kriegsgeschrei 195 

Krieges  (Des)  Stürme  schweigen 242 

Kriegfnhren  (Zun)  gehört  Gläd,  Q«ld,  Gkld!  ....  554 

Kriegrischer  Klang  (Trommeln  uid  Pfeifen,}  ....  232 

Kriegsbeil  (Das)  begraben 383 

Kriegspfad  (Den)  beschreiten 383 

Krönung  des  Gkbftades 352 

Krösus 527 

Krone  des  Lebens 96 

Kronen  (Dem  Verdienste  seine) 222 

Krumme  Wege 20 

Kühl  bis  ans  Hen  hinan 177 

Kuhler  (Im  Schatten)  Denkungsart 298 

Kuhner  Griff 635 

Künftige  Ereignisse  werfen  ihre  Schatten  voraus     .    .  381 

KUnstler  (Bis  inm)  herunter 661 

Kunstlers  Erdenwallen 175 

Kurse  ist  des  Witzes  Seele 365 

KUssen  (Warum)  sich  die  Menschen? 320 

Kuh  (Eine  tUchtige),  die  ihn  mit  Butter  versorgt   .    .  229 

Kultur  rpie),  die  aUe  Welt  beleckt 186 

Kultur  (Die)  eines  Volkes  richtet  rieh  nach  dem  u.  s.  w.  299 

Kulturkanopf 659 

Kummer  (Hol  die  Pest)  und  Seu&en! 367 

Kundiger  Thebaner 374 

Kunst  (Ach  Gbtt,  die)  ist  lang  u.  s.  w 428 

Kunst  (Das  Naturell  der  Frauen  ist  so  nah  mit)  verwandt  208 

Kunst  (Die  große)  macht  dich  rasen 84 

Kunst  (Die)  ist  lang,  das  Leben  kurz 428 

Kunst  (Ernst  ist  das  Leben,  heiter  ist  die) 232 

Kunst,  (Mehr  Inhalt,  weniger) 365 

Kunst  (Siegt  Natur^  so  mufi  die)  entweichen  ....  235 

Kunst  (Wenn  Sie  eme)haben  wollen,  so  haben  Sie  eine  311 

Kurieren  (Aus  einem  JPunkte  zu) 185 

Kurs  rper)  bleibt  der  alte 674 

Kurs  (Der  neue) 674 

Kurz  (Der  Wahn  ist)  die  Beu*  ist  lang 236 

Kurz  ist  der  Schmerz,  und  ewig  die  ^eude   ....  242 

Kuß  (Dieser  Monat  ist  ein)  u.  s.  w 189 

Kutschke 308 
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Stüe 

Kyritz,  mein  Vaterland! 279 

Labe  (Trank  yoII  sUfier) 189 

Labyrinth 114 

Lachen  ^omeriBches) 399 

Lachen  rNach)  kommt  Weinen 38 

Lachen  (Sardonisches) 403 

Lachende  Erben 457 

Lächelnd  die  Wahrheit  sagen 473 

Lächelnd  (Unter  Tränen^ 400 

Lächerlichen  ^om  Erhaoenen  zum)  ist  nur  ein  Schritt  572 

Lämmchen  (Em  junges)  weifi  wie  Schnee 170 

Lämpchen  (Freut  euch  des  Lebens,  weil  noch  das)  glüht  255 

Länge  (Seiner)  eine  EUe  zusetzen 60 

Lärm  (Viel)  um  nichts 373 

Läßt  Pas)  tief  blicken,  sagt  Sabor 669 

Läfit  (Der  Sieg  des  Miltiades)  mich  nicht  schlafen .    .  528 

Lästermaul 37 

Lästerschule 880 

Lästerzunffe  (Wenn  dich  die)  sticht,  so  u.  s.  w.  .    .    .  173 

Lagen  auf  Bärenhäute^,  zu  beiden  Ufern  des  Rheins  .  327 

Lager  (In  deinem)  ist  Österreich 284 

Lagienka  (Denkst  du  daran,  mein  tapferer)?  ....  288 

Lamm  Gk>tte8 78 

Lamm  (Wie  ein) 43 

Lamormain  (Wohl  aussesonnen,  Pater)! 238 

Lampe  (Nach  der)  riechen 4SI 

Land  (Das\  darinnen  Milch  und  Honi^  fließt      ...  10 

Land  (Das;  der  Griechen  mit  der  See&  suchend     .    .  178 

Land  (Das  gelobte) 7 

Land  (Das  unentdeckte),  von  des  Bezirk  u.  s.  w.     .    .  366 

Land  der  Schulen  und  Kasernen 579 

Land  der  unbegrenzten  Möglichkeiten 586 

Land  des  Weins  und  der  Gesänge 186 

Land  (Jedes)  hat  die  Juden,  die  es  verdient    ....  828 

Land,  wo  die  Zitronen  blühn 189 

Landes  (Das  ist  des)  nicht  der  Brauch 187 

Landesyater 493 

Landgraf  werde  hart! 272 

Lang  ist  die  Kunst,  kurz  ist  das  Leben 423 

Lang',  lang'  ist's  her! 382 

Lange  (Es  ist  schon)  her 296 

Laogen  ^es)  Haders  müde 170 

Langen  (Ich  denke  einen)  Schlaf  zu  tun 240 

Langen  und  Banffen  in  schwebender  Pein 179 

Langsam  aber  siäer 141 

Larren  (Unter)  die  einzig  fühlende  Brust 230 
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Lafi  ddn  Anmicht  leuchten  ttber  mir! 16 

Lafl  deine  liue  Hand  nicht  winen,  was  die  rechte  tat  59 

LiaA  deinen  YorwitsI 52 

Lafi  dich  vom  Linken  nicht  umgarnen  1 173 

Lafi  die  linke  Hand  nicht  wiiaen,  was  u.  s.  w.    .    .    .  59 

Lafi  die  Sonne  nicht  nntersehn  ttber  deinem  Zorn  .    .  92 

Lafi  die  Toten  ihre  Toten  begraben 62 

Lafi  dir  den  Bart  wachsen! 24 

Lafi  fahren  dahin! 128 

Lafi  mich  der  neuen  Freiheit  geoiefien 240 

Lafi  mich  ein  Kind  sein,  sei  es  mit 240 

Lafi  sie  betteln  gehn,  wenn  sie  hunm^  sind  ....  289 

Lassen  (fünes  tun  und  das  andere  nicht^ 67 

Lassen  (Ich  hab*  getan,  was  ich  nicht)  konnte    .    .    .  246 

Lassen  (Tu,  was  du  nicht)  kannst 162 

Lasset  uns  essen  und  trinken,  denn  morgen  sind  wir  tot  89 

Lafit  ihm  doch  das  kindliche  Vergnügen 318 

Lafit  ihn  fUr  einen  Menschen  gelten  (Gk>tt  schuf  ihn,  also)  371 

Lafit  mich  auch  endlich  Taten  sehn 194 

Lafit  uns  besser  werden,  ^l^ch  wird*s  besser  sein   .    .  215 

Lafit,  YatCT.  genug  sein  das  grausame  Spiel! ....  230 

Last  (Des  Tages)  und  HitM 66 

Laterne  des  Diogenes 528 

Lau  sein 97 

Lauf  (Der)  dieser  Welt 91 

Laune  (Die  jüngsten  Kinder  meiner) 250 

Lautes  Geheimnis 394 

Lasarus,  Lazarett,  Lassaroni 75 

Leb VSo)  denn  wohl,  du  stilles  Haus! 283 

Leb'  wohl,  liadrid! 275 

Lebe,  wie  du,  wenn  du  stirbst  u.  s.  w 155 

Leben  (Das)  ein  Kampf 342 

Leben  (Das)  ein  Traum 394 

Leben  ^as)  ist  der  Güter  höchstes  nicht 244 

Leben  (Das)  ist  doch  schön! 226 

Leben  (Das)  ist  kurz,  die  Kunst  ist  lang 423 

Leben  (Ein  freies)  führen  wir 219 

Leben  (Ein  göttliches)  führen 5 

Leben  (Ein  unnütz)  ist  ein  früher  Tod 178 

Leben  (Ein),  wie  im  Paradies 173 

Leben  (Ernst  ist  das),  heiter  ist  die  Kunst 232 

Leben  (Es  ist  eine  Lust  zu) 132 

Leben  ^errlich  und  in  Freuden) 75 

Leben  (Morgen  können  wir's  nicht  mehr,  darum  u.  s.  w.)  246 

Leben  (Nur  der  yerdient  sich  Freiheit  wie  das)  u.  s.  w.  208 

Leben  (Setzet  ihr  nicht  das)  ein  u.  s.  w. 233 
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SetU 

Leben  (SuAeiX  frenndliche  Gewohnheit  des  Daseins  u.  s.  w.  180 

Leben  um  xa  essen 428 

Leben  (ünser^  wfihret  a.  s.  w.    .    . 83 

Leben  (Was  ist  das)  ohne  Liebesglanc? 240 

Leben  wie  Gott  in  Frankreich 598 

Lebende  (Der)  hat  recht 248 

Lebendig  (Der  Geist  macht) 89 

Lebendig  tot 93 

Lebendiger  ^n)  Hand  ist  besser  u.  s.  w 40 

Lebendiges  Wasser 80 

Lebens  ^as  Buch  des) 92 

Lebens  Q^er  Jahrmarkt  des) 50 

Lebens  {Des)  Mai  blüht  einmal  und  nicht  wieder    .    .  228 

Lebens  Cp^)  ungemischte  Freude  u.  s.  w 280 

Lebens  (Des)  Unrerstand  mit  Wehmut  zu  geniefien  u.  s.  w.  298 

Lebens  (Freut  euch  des)! 255 

Lebens  ^Krone  des) 96 

Lebens  (Was  ist  des)  höchste  Lust  u.  s.  w 257 

Lebenslauf  (Mein)  ist  Lieb'  und  Lust 264 

Lebt  (Wenn  der  Leib  . . .  zerüallen)  der  große  Name  noch  245 

Lebt  wohl,  ihr  Berge,  ihr  geliebten  Triften!  ....  241 

Lecker  bereitetes  Mahl 401 

Ledder  ft  is  all  so,  as  dat)  is 807 

Leerer  Wahn 284 

Leejrgebrannt  ist  die  Stätte 287 

Legion  (Ihre  Zahl  ist) 70 

Legionen  (Yarus,  gib  mir  meine)  wieder! 542 

Legt  ihr^s  nicht  aus,  so  legt  was  unter! 205 

Legt's  SU  dem  Übrigen! 222 

Lehre  (Das  Stillschweigen  der  Völker  ist  eine)  u.  s.  w.  565 

Lehren  (Leiden  sind) 409 

Lehrjahre 188 

Lehrstand,  N&hrstand,  Wehrstand 188 

Leib  (Ist  der)  in  Staub  zerfallen  u.  s.  w 245 

Leiche  ^Nur  Über  meine)  geht  der  Weg 285 

Leiche  (Und  so  safi  er.  eine) 280 

Leichenstein  TSetzt  aur  meinen)  u.  s.  w 204 

Leichentuch  (Soviel  Arbeit  um  ein)? 288 

Leicht  bei  einander  wohnen  die  Gedanken  u.  s.  w.     .  289 

Leicht  (Zu)  befanden  werden 48 

Leichte  Wolken  heben  mich 242 

Leid  (Sein)  in  sich  fressen 82 

Leide  und  meide 484 

Leiden  (Der  Gerechte  muß  viel) 82 

Leiden  (Ich  mag  es  gerne),  wenn  auch  der  Becher  u.  s.  w.  226 

Leiden  (Nach  so  langen) 890 
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Leiden  sind  Lehren 409 

Leidenschaft  (Eifianncht  ist  eine),  n.  s.  w 260 

Leidiger  (Ein)  Trost 28 

Leipng  (In  der  gproflen  Seestadt) 821 

Leipsiff  (Mein)  lob'  ich  mir  a.  s.  w. 185 

Leise,  leise,  nomme  Weise 260 

Leisten  g^oster  bleib  bei  deinem)! 531 

Leisten  rWer  nr  sa  Tiel  bedenkt,  wird  wenig)  .    .    .  247 

Leiter  (Auf  schwanker)  der  G^efühle 227 

Leiter  rar  höchsten  Macht 2S2 

Leitfaden 114 

Lenden  (Seine)  mit  dem  Schwert  gürten 14 

Lenore  fuhr  nms  Morgenrot 170 

Leopold  (Mein) S24 

Leporelloalbnm,  LeporeUoliste 389 

Lerche  (Die)  war*s  nnd  nicht  die  Nachtigall  ....  872 

Lerne  nur  das  Glück  ergreifen:  denn  o.  s.  w.      ...  181 

Lerne  schnell  besorgen  u.  s.  w 202 

Lerne  (Wer  besitst.  der)  Tcrlieren 244 

Lernt  die  Weiber  fUhrenl 185 

Lethe 106 

Letzte  (Ich  bin  der)  meines  Stammes 246 

Letste  Kose 881 

Leiste  (Der)  HeUer 58 

Letzte  (Der)  Mohikaner 383 

Letzten  (Die)  werden  die  ersten  sein 66 

Letzten  (^atthAi  am) 127 

Letztes  (JBin)  Glück  und  einen  letzten  Tag     ....  203 

Leu  (GtefShrlich  ist's  den)  za  wecken  n.  s.  w 237 

Leuchten  (Sein  AnMicht)  lassen  über  u.  s.  w.    .    .    .  16 

Leuchten  (Sein  Licht)  lassen 58 

Leuchtend  (Aber  ging  es)  nieder,  leuchtet's  lange  u.  s.  w.  277 

Leugnen  (Ich  kann  es  nicht  anders) 824 

Leute  (Er  denkt  zu  viel,  die)  sind  gefShrlich     ...  368 

Leute  (Gute)  und  schlechte  Musikanten 270 

Leutnants  (Die)  und  die  Fahnderichs 292 

Leviten  (Die)  lesen 59S 

Licenz  (roetische) 493 

Licht  (Es  geht  mir  ein)  auf 28 

Licht  (Es  werde)! 2 

Licht  (Mehr)! 624 

Licht  (Sein)  unter  den  Scheffel  stellen 58 

Licht  (Sein)  yor  den  Leuten  leuditen  lassen  ....  58 

Licht  (Wo  viel)  ist,  ist  starker  Schatten 174 

Lieb'  (O)  so  lang'  du  lieben  kannst 805 

Lieb  Vaterland  magst  ruhig  sein! 317 
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Lieb  (Wenn  ich  dich)  habe,  was  geht'B  dich  an!    .    .  190 

Lieb  (Wir  haben  einander  so) 250 

Liebchen  (Mein),  was  willst  du  mehr? 292 

Liebchen  (Wer  ein)  hat  Refanden,  die  es  treu  u.  s.  w.  174 

Liebe  deinen  Nächsten  au  dich  selbst 15 

Liebe  (Die  erste} 96 

Liebe  (Die)  ist  der  Liebe  Preis 225 

Liebe  (Glanbe),  Hoffiiung 88 

Liebe  (Ich)  dir,  ich  liebe  dich  u.  s.  w 286 

Liebe  ist  stark  wie  der  Tod 41 

Liebe  (Lust  und)  sind  die  Fittiche  zu  großen  Taten    .  178 

Liebe  macht  blind 428 

Liebe  (Mit  gleicher)  Heb*  ich  meine  Kinder    ....  223 

Liebe  (Nun  hat  die)  Seele  Ruh* 73 

Liebe  (Platonische) 427 

Liebe  und  Trompetenblasen  u.  s.  w 320 

Liebe  und  Wonne  des  Menschengeschlechts    ....  543 

Liebe  (Zur)  will  ich  dich  nicht  swin^en 212 

Lieben  (Den  Verrat),  den  Verräter  aoer  hassen  .    .    .  539 

Lieben  Freunde,  es  gab  schönre  ZiCiten  u.  s.  w.  .    .    .  243 

Lieben  nist  denn)  ein  Verbrechen? 377 

Lieber  aer  Erste  hier  als  der  Zweite  in  Rom.    .    .    .  540 

Lieber  ein  Ende  mit  Schrecken  als  ein  Schrecken  u.  s.  w.  618 

Lieber  einen  Freund  verlieren  als  einen  Witz     .    .    .  474 

Liebes^anz  (Was  ist  das  Leben  ohne)? 240 

LiebesJjeid  und  Lust 373 

Liebesmüh'  (Verlorne) 373 

Liebet  (Welchen  der  Herr),  den  strafet  er 36 

Lieblich  war  die  Maiennacht 297 

Liebling^  (Der  ungezogene)  der  Grazien 179 

Liebt  (Es)  die  Welt,  das  Strahlende  zu  schwärzen  .    .  241 

Liebt  (Wo  alles),  kann  Karl  allein  nicht  hassen .    .    .  223 

Lied  (Ein  garstig)!  Pfui!  Ein  politisch  Lied!  ....  185 

Lied  (Mein  ganzer  Reichtum  ist  mein) 314 

Lied  (So  ein),  das  Stein  erweichen  u.  s.  w 156 

Liederliches  Kleeblatt 297 

Liegen  wie  in  Abrahams  Schoß 75 

Liegt  (Die  Welt)  im  Argen 94 

Liegt  dir  Gestern  klar  und  offen  u.  s.  w 205 

Liesest  (Verstehest  du  auch  was  du)? 83 

Likör  (Wer  Sorgen  hat,  hat  auch) 323 

LUie  (Geknickte) 220 

Lilien  (Die)  auf  dem  Felde 60 

Lilliput,  Lilliputer,  Lilliputaner 376 

Limonade  (Die)  ist  matt,  wie  deine  Seele 222 

Linke  (Laß  deine)  Hand  nicht  wissen,  was  die  rechte  tut  59 
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OvHB 

Link!  müßt  ihr  iteaem 286 

Linkwirtt  (Geh  da),  U0  mich  leehtwfirti  gehen     .    .  219 

LimeDseriont 8 

liipp^^inMohen)  und  Kelches  Band  o.  s.  w.  ....  259 

Litt  (£s  ist  keine)  tther  Frauen  List 54 

Lisens  (Poetische) 493 

Loht  die  Jesuiten  1 273 

Locken  (Er  will  uns  damit) 126 

LockspitMl 329 

LoekTOgel 44 

L$bHche  Bitte 55 

L5blichem  (Hier  sind  wir  Tersammelt  sn)  Ton    .    .    .  200 

Locken  (Wider  den  Stachel) 83 

L5sen  rOewalt  m  binden  and  sa) 65 

Löwe  (Ein  lebendiger  Hand  ist  besser  als  ein  toter)    .  40 

L5we  (Eins,  aber  ein) 410 

Löwe  (Gat  gebrttUt)! 370 

Löwe  (Umhei^hen  wie  ein  brüllender) 94 

Löwen  (Sich  in  die  Höhle  des)  wagen 411 

Löwenanteil 411 

Lohn  (Seinen)  dahin  haben 59 

Lohnes  (Ein  Arbeiter  ist  seines)  wert 73 

Lorbeem  (Die)  des  Miltiades  lassen  mich  nicht  schlafen  528 

Los  (Das  ist  das)  des  Schönen  auf  der  Erde  ....  240 

Los  YOn  Bom,  Lios-Ton  Bom-Bewegnng   ....     680.  681 

Lose  (Die  schwanen  und  die  heitern) 236 

Lord  (Der)  läßt  sich  entschuldigen  u.  s.  w 240 

Lorelei  (Das  hat  mit  ihrem  Singen  die)  getan    .    .    .  291 

LoM^lassen  (Wehe,  wenn  sie) 237 

Lodassen  ^ttchtigen  und) 78 

Lottchen  (Grttfie  mein),  Freund 220 

Loyelace 878 

Lucifer 41 

LucnUisch 588 

Lückenbüßer 27 

Lügen  wie  telegraphiert 656 

Lügenbrut  (Untergang  der) 222 

Lügt  (Im  Deutschen)  man.  wenn  man  höflich  ist    .    .  208 

Lügt  (Wer  einmal)  dem  glaubt  man  nicht  u.  s.  w. .    .  495 

Luftl  Luft!  aayigo! 175 

LufUchlöflser  bauen 509 

Lumpaciyagabundus 297 

Lumpe  (Nur  die)  sind  bescheiden 199 

Lumpenhunde  (Jeder  solcher)  wird  n.  s.  w 206 

Lust  (Es  ist  eine)  su  leben 132 

Lust  und  Liebe  sind  die  Fittiche  lu  großen  Taten  178 
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Loit  (Was  ist  des  Lebens  höchste)?  u.  s.  w.  ....  257 

Lnst  (Welche)  gewährt  das  Reisen! 858 

Lost  sn  faboHeren 206 

Luxus  der  eignen  Meinung 660 

Mach  deine  Rechnung  mit  dem  Himmel,  Vogt!  .    .    .  248 

Mach  End^,  o  Herr,  mach  Ende 142 

Macht  der  Verhältnisse 271 

Macht  geht  yor  Recht 648 

Macht  (Mit  unsrer)  ist  nichts  getan 128 

Macht  nicht  so  viel  Federlesen!  u.  s.  w 204 

Macht  (Wille  zur) 827 

Macht  (Wiisenschaft  ist) 863 

Madrid  (Fem  von) 224 

Madrid  (Leb  wohl) 275 

Mäcen 500 

Mächte  (Der  finstren)  Hand 259 

Mächte  (Himmlische) 189 

Mächte  (Unttberwin^che) 821 

Mächtig  (Meine  Kraft  ist  in  den  Schwachen)  ....  91 

Mächtigsten  (Der  Starke  ist  am)  allein 246 

Mädchen  (Das)  aus  der  Fremde 228 

Mädchenfftneer  (Großer  Sänger,) 299 

Mädels  (Die;  sind  do<di  sehr  interessiert 188 

Mäkeln  (Nur  muß  der  eine  nicht  den  andern)     .    .    .  164 

Männer  00,  diese) 824 

Männer  (Streitbare) 19 

Männer  (Woher  derj? 401 

Männern  (Bei),  welche  Liebe  fühlen  u.  s.  w 212 

Männerstobs  Tor  Königsthronen 222 

Mäntel  (Was  nutzt  mich  der),  wenn  er  nicht  gerollt  ist?  815 

Märchen  (Em)  aus  alten  Zeiten 291 

Märchen,  nocn  so  wunderbar,  Dichterkttnste  u.  s.  w.  .  202 

Mälzerrungenschaften 688 

Mag  (Wer  't),  de  mag  't,  und  wer  H  nich  mag  u.  s.  w.  806 

Magen  (BeUender) 476 

Magere  Jahre 10 

Magus  im  Norden 158 

Mahl  (Lecker  bereitetes) 401 

Mahlen  (Gottes  Mühlen)  langsam  u.  s.  w 140 

Mahlt  ^er  zuerst  kommt),  zuerst 128 

Mai  (Alles  neu  macht  der) 288 

Mai  (Der)  ist  gekommen 812 

Mai  (Des  Lebens)  blüht  einmal  und  nicht  wieder    .    .  228 

Mai  Qok  wunderschönen  Monat) 290 

Mai  (Komm,  lieber^  und  mache 215 

Maiennacht  (Lieblich  war  die) 297 
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Mftioritit  (Aatoritäi,  nicht) 639 

Malier  (Ehriicher) 664 

Malerei  lat  atomme  Poeaie,  Poesie  redende  Malerei .     .413 

Malt  (Anden  .  .  .)  aidi  in  diesem  Kopf  die  Welt   .    .  236 

Mammon,  MAmmonidiener 59 

Mammon  (Ungerechter) 74 

Man  glaubt  in  schielMm  and  man  wird  geschoben  .    .  197 

Man  lebt  nicht,  um  an  essen,  sondern  i6t,  um  m  leben  423 

Man  lebt  nur  einmal  in  der  Welt 175 

Man  merkt  die  Absicht,  und  man  wird  Tentimmt  .    .  181 

Man  maß  die  Feste  feiern  wie  sie  fallen 323 

Man  moA  Gott  mehr  gehorchen,  denn  den  Menschen  .  82 

Man  safft,  er  wollte  sterben 240 

Man  sient  doch  wo  and  wie 185 

Man  soU  die  Stimmen  wfigen  und  nicht  zShlen    .    .    .  249 

Man  spricht  vergebens  vieLy  am  %a  yersagen  a.  a.  w.  .  178 

Man  trftgt,  was  man  nicht  findem  kann 318 

Mann  (Dem)  kann  geholfen  werden 219 

Mann  (Der  arme) 656 

Mann  (Der  brave)  denkt  an  sich  selbst  soletit    .    .    .  246 

Mann  (Der)  ist  des  Weibes  Haapt 88 

Mann  (Der  kranke) 602 

Mann  (Der)  maß  hinaas  o.  s.  w 237 

Mann  (Der  rechte)  an  der  rechten  Stelle 592 

Mann  ^er  sogenannte  arme) 656 

Mann  (Dies  war  ein) 364 

Mann  (Ein),  der  alles  weiß  and  gar  nichts  kann     .    .  270 

Mann  ?£in  edler)  wird  darch  ein  gates  Wort  a.  &  w.  178 

Mann  ?£in  feiner  junger) 22 

Mann  fEin  jüdischer) 50 

Mann  (Ein  streitbarer) 19 

Mann  (Er  war  ein)  o.  s.  w 364 

Mann  Gottes 19 

Mann  (Ihr)  ist  tot  und  läfit  Sie  grüßen 187 

Mann  mit  augeknopften  Taschen,  dir  tut  u.  s.  w.    .    .  203 

Mann  nach  dem  Herzen  Gottes 22 

Mann  ohne  Ar  und  Halm 677 

Mann  (Sei  ein)! 25 

Mann  und  Frau  sind  Eios 3 

Mann  (Vor  ^auen  Jahren  lebt  ein)  im  Osten      .    .    .  164 

Mann  (Wie  Ein) 22 

Manna  in  der  Wüste 12 

Mannes  (Das  Rind  ist  des}  Vater 381 

Mannes  (Eines)  Bede  ist  keines  Mannes  Rede  u.  s.  w.  580 

Mantel  (Den)  nach  dem  Winde  kehren 122 

Mantel  der  Liebe 140 
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Mantel  (Was  nutzt  mich  der),  wenn  n.  b.  w 315 

Mark  (Musen  und  GrTa2den  in  der) 192 

Mark  und  Bein  durchdringend 95 

Marmorglatt  und  marmorkftlt 256 

Marschall  Vorwärts 620 

Marschallstab  f  Jeder  franzosische  Soldat  trägt  den)  u.  s.  w.  578 

Marschieren  (An  der  Spitze  der  Zivilisation)   ....  581 

Martha  (Geschäftige) 78 

Martha.  Martha,  &  entschwandest 299 

Maß  (Ein  voll  gedrückt,  ^rüttelt  und  überflüssig)  .    .  72 

Mafi  (Mit  dem),  da  ihr  mit  messet  u.  s.  w 72 

Maß  (Bechtes)  und  Gewicht  halten 55 

Mafiregeln,  nicht  Menschen 879 

Material  (Schätzbares) 623 

Matt,  wie  deine  Sede 222 

Matthäi  am  Letzten  sein 127 

Maul  ^u  sollst  dem  Ochsen,  der  da  drischet  u.  s.  w.)  18 

Maul  (Einem  das)  stopfen 85 

Maultier  (Das)  sucht  im  Nebel  seinen  Weg    ....  189 

Maus  (Der  kreißende  Berg  gebiert  eine) 482 

Max,  bleibe  bei  mir! 240 

Max  und  Moritx 322 

Medizin  (Der  Geist  der)  ist  leicht  zu  fassen    ....  185 

Meer  (Im),  da  es  am  tie&ten  ist 65 

Meergreis 402 

Meenimschlnngen  (Schleswig-Holstein) 311 

Meerwunder 96 

Meflfert  (Peter) 587 

Mehr  braucht  man  nicht  um  glücklich  zu  sein    .    .    .  282 

Mehr  Inhalt,  weniger  Kunst 865 

Mehr  Licht! •    ....  624 

Mehret  (Seid  fruchtbar  und)  euch! 3 

Mehrheit  (Was  ist  die)?   M.ehrheit  ist  der  Unsinn  .    .  249 

Meide  (Leide  und) 434 

Meidin^er 615 

Mein  Bruder  Jonatiian 23 

Mein  (Die  Bache  ist) 19 

Mein  Feldherr  (So  ist's)! 240 

Mein  ganzer  Beichtum  ist  mein  Lied 814 

Mein  Gefaim  treibt  wunderbare  Blasen  auf     ....  225 

Mein  geliebtes  Deutsch 196 

Mein  Gewissen  beißt  mich  nicht  u.  s.  w 146 

Mein  Gott,  mein  Gk>tt,  warum  hast  du  mich  verlassen?  32 

Mein  Herz  ist  schwer 188 

Mein  Herz  ist  wie  'ne  Lerche 312 

Mein  Hüon,  mein  Gatte! 888 
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Mein  ist  der  Helm  nnd  mir  gehört  er  sa! 241 

Mein  LebenBUnf  ist  Lieb*  und  Liut 264 

Mein  Leipiig  lob'  ich  mir  u.  •.  w. 185 

Mein  LeopoQ 824 

Mein  Liebchen,  was  willst  da  mehr  ? 292 

Mein  lieber  Sonn,  an  welchem  ich  Wohlgefallen  habe  56 

Mein  Name  ist  Hase 648 

Mein  (0)  Sohn  Absaloml 25 

Mein  Rodericht 228 

Mein  schönes  FriUüeini  darf  ich  wagen  u.  s.  w.  .    .    .  187 

Mein  Sohn,  warum  hast  du  uns  das  getan 72 

Mein  tapfrer  Lagienka! 288 

Mein  Vaterland  mufl  größer  sein 261 

Mein  Wuchs  ist  nicht  übel 354 

Meine  Kraft  ist  in  den  Schwachen  mächtig     ....  91 

Meine  Minna  geht  Yorüber?  u.  s.  w 221 

Meine  Blittel  erlauben  mir  das 305 

Meine  Buh*  ist  hin,  mein  Hen  ist  schwer 188 

Meine  Wenigkeit 496 

Meine  Wiege  stand  am  Webstuhl  meines  Vaters     .    .  631 

Meines  Lebens  schönster  Traum  u.  s.  w. 828 

Meinige  (Kardinal,  ich  habe  das)  getan  u.  s.  w..    .    .  226 

Meinung  (Ich  hab   hier  blofi  ein  Amt  und  keine)    .    .  289 

Meinung  (Luxus  der  eignen) 660 

Meister  (Früh  übt  sich,  was  ein)  werden  will ....  247 

Meister  (In  der  Beschrinkung  zeigt  sich  erst  der)  .    .  192 

Meister  in  Israel 79 

Meister  (Sieh  her  und  bleibe  deiner  Sinne)!    ....  243 

Meisters  (Auf  des)  Worte  schwören 185 

Melkende  Kuh 229 

Mene  Tekel! 47 

Menge  (Die)  der  himmlischen  Heeischaien 72 

Mensch,  besahle  deine  Schulden! 291 

Mensch  (Das  eigentliche  Studium  der  Menschheit  ist  der)  199 

Mensch  (Das  ist  fürwahr  ein)  gewesen! 204 

Mensch  (Denn  ich  bin  ein)  gewesen  u.  s.  w 204 

Mensch  (Der^  denkt,  Gk>tt  lenkt 88 

Mensch  (Der)  erf&hrt,  er  sei  auch,  wer  er  mag  u.  s.  w.  203 

Mensch  (Der)  in  seinem  Wahn 237 

Mensch  (Der  inwendige) 85 

Mensch  (Der^  ist  ein  geselliges  Tier 428 

Mensch  (Der)  ist  frei  geschufen,  ist  fi«i  u.  s.  w.     .    .  230 

Mensch  (Der)  ist,  was  er  ißt 300 

Mensch  (Der)  lebt  nicht  rom  Brot  allein 56 

Mensch  (Ein  aufgeblasener) 496 

Mensch  (£in  edler)  sieht  edle  Menschen  an  u.  s.  w.    .  181 
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Mensch  (^  heilloser) 28 

Mensch  rEin  jeder)  hat  seinen  Preis 589 

Mensch  (Zeitnnffsschreiber  ist  ein)  der  seinen  u.  s.  w..  647 

Mensch  (ßM  wächst  der)  mit  seinen  gröfiern  Zwecken  .  281 

Mensch  (Hier  bin  ich),  hier  darf  idrs  sein 195 

Mensch  (Kein)  muß  müssen 164 

Mensch  sein  heißt  Kämpfer  sein 204 

Mensch  und  Tiere  schliefen  feste 156 

Mensch  (Was  ist  der)?    Halb  Tier,  halb  Engel!     .    .  152 

Menschen  ^as  .  .  .  Schicksal,  welches  den)  u.  s.  w.   .  229 

Menschen  (Einen  neaen)  anziehen 91 

Menschen  (Friede  auf  Erden  und  den)  ein  WoUffefEdlen  72 

Menschen  (Grott  schuf  ihn,  also  laßt  ihn  für  eine^  gelten  871 

Menschen  (Maßregeln,  nicht) 879 

Menschen  ^Vieler)  Städte  ga^hen  haben 401 

Menschen  (Wenn)  aoseinanderffehn  u.  s.  w 802 

Menschen  (Wir)  sind  ja  alle  ärtlder 255 

Menschen  (Wir  WUden  sind  doch  bessere) 252 

Menschenfischer 57 

Menschenherz  (Das  arme)  muß  stückweis  brechen   .    .  814 

Menschenkind 7 

Menschenköpfen  (Anders  als  sonst  in^  malt  sich  u.  s.  w.  226 

Menschenleben  fEs  ^bt  im)  Augenblicke  u.  s.  w.   .    .  289 

Menschenleben  (Greift  nur  hinein  ins  volle)  u.  s.  w.    .  194 

Menschenliebe  fMilch  der) 872 

Menschenseele  (Eine  schöne)  finden  ist  Gewinn   .    .    .  169 

Menschenwerk  (Ist's),  wird^s  untergehn 88 

Menschheit  ^uf  der)  Höhen  wohnen 241 

Menschheit  (Der)  ^^anzez  Jammer  £Etßt  mich  an  .    .    .  198 

Menschlich  (Irren  ist) 508 

Menschliche  Komödie 855 

Menschliches,  Allzumenschliches 825 

Menschliches  Bühren 284 

Mentor 402 

Messen  (Mit  dem  Maß,  da  ihr  messet,  wird  u.  s.  w.)   .  72 

Messen  (Mit  Speicher  EUe) 15 

Messer  ohne  Klinge,  an  welchem  der  Stiel  fehlt .    .    .  168 

Messers  (Es  steht  auf  des)  Schneide 400 

Methode  (Ist  dies  schon  TolUieit,  hat  es  doch)    .    .    .  865 

Methnsala  [Methusalem] 5 

Mich  betrügt  man  nicht 296 

Mich  ergrem,  ich  weiß  nicht  wie,  himmlisches  Behagen  192 

Mich  flehen  alle  Freuden 890 

Mießnick  (Karlchen) 818 

Milch  der  frommen  Denkart  .    .    .    « 248 

Milch  der  Menschenliebe 872 
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Miloh  und  Honig  (Daa  Land,  dariimen}  fliefit.    ...  10 

AGlchmfidchenrechnang 157 

Müde  (Sdne)  Hand  aofhu 17 

Mildes  (Wo  Starkes  sich  und)  paarten 236 

Miltiades  (Der  Sieg  des)  läflt  mieh  nicht  schlafen   .    .  528 

Mimen  (Dem)  flicht  die  Nachwelt  keine  Krinie ...  231 

Minister  ftJlen  wie  Butterbrote :  gewöhnlich  n.  s.  w.    .  278 

Minna  (Meine)  geht  vorüber?  u.  s.  w 221 

Minute  (Was  man  Ton  der)  ausgeschlagen  n.  s.  w.  .    .  223 

Mir  fehlt  der  Glaube 194 

Mir  graufs  ror  dir! 198 

Mir  war  er  mehr 167 

Mir  wird  Ton  alle  dem  so  dumm,  als  ging'  mir  u.  s.  w.  184 

Miflbillirai  (Die  Grttnde  .  .  kenne  ich  nicht  u.  s.  w.)  639 

Missen  (Ich  Könnte  besser  einen  Bessern) 368 

MifiTergnttffens  (Der  Winter  unsers) 369 

Mifiy  erstand  (Durch  welchen)  hat  dieser  Fremdling  u.  s.  w.  225 

Mit  Blindheit  geschlagen 8 

Büt  Brettern  Tcnu^elt 137 

Mit  dem  Anstand,  den  ffr  hatte 231 

Mit  dem  Brustton  der  Uberseugung 324 

Blit  dem  GMirtel,  mit  dem  Schleier  u.  s.  w 236 

Mit  dem  Leben  dayonkommen 55 

Büt  dem  Mantel  der  Liebe  sudeeken 140 

Mit  dem  Mafi,  da  ihr  messet,  wird  man  euch  u.  s.  w.  72 

Mit  dem  Volke  soU  der  Dichter  gehen  u.  s.  w.  .    .    .  241 

Mit  der  Dummheit  kämpfen  Gotter  selbst  yergebens   .  242 

Mit  der  Goldwage  abgewogene  Worte 54 

Mit  der  Muttermilch  einsaugen 510 

Mit  des  Geschickes  Mächten  u.  s.  w 237 

Mit  des  Orients  Sch&tsen  beladen 356 

Mit  Donnergepolter 402 

Mit  dreifchchem  £n  gepanzert 469 

Mit  einem  eisernen  Griffel  schreiben 28 

Mit  einem  eisernen  Szepter 30 

Mit  einem  heitern,  einem  nassen  Aug* 864 

Mit  einem  ins  Gkiicht  gehen 86 

Mit  einer  Donnerstimme 97 

Mit  einer  eisernen  Rute  regieren 80 

Mit  einer  Stentorstimme 400 

Mit  etwas  schwanger  gehen 28 

Mit  euch,  Herr  Doktor,  su  spazieren  ist  ehrenyoll  u.  s.  w.  195 

Mit  fremdem  Kalbe  pflügen 20 

Mit  fremden  Federn  (Sidk)  schmücken 409 

Mit  Füfien  treten 19 

Mit  Furcht  und  Zittern 31 
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Mit  gleicher  Elle  messen 15 

Mit  gleicher  Liehe  Ueh'  ich  meine  Kinder 228 

Mit  Gott  für  Köni^  uid  Vaterland 620 

Mit  Grazie  in  infimtom 198 

Mit  ^ten  Yorsätsen  gepflastert 879 

Mit  heißem  Bemtthn 188 

Mit  Menschen-  und  mit  Engelzangen 88 

Mit  sehenden  Aofen  nicht  sehen 64 

Mit  seinem  Pfonoe  wuchern 77 

Biit  Skorpionen  züchtigen 26 

Mit  solchem  Gesindel  muß  ich  mich  heromschlagen!  .  611 

Mit  Sorgen  nnd  mit  Grämen 142 

Mit  TrSnen  säen 85 

Mit  nnsrer  Macht  ist  nichts  getan 128 

Mit  Unverstand  eifern 85 

Mit  nrkrSAjgem  Behagen 188 

Mit  yerhSrtäem  Gemüte 155 

Mit  wenig  Witz  und  viel  Behagen 185 

Mit  Winchnühlen  kämpfen 898 

Mit  Worten  läßt  sich  trefflich  streiten 185 

Mit  Würde  (Das  Unvermeidliche}  tragen 271 

Mit  Zittern  nnd  Zaeen 88 

Mit  zugeknöpften  Taschen 203 

Mit  Zungen  reden 71 

Mitte  (me  rechte) 889 

Mittel  (Der  Zweck  heiligt  die) 528 

Mittel  (Meine)  erlauben  mir  cuis 805 

Mittelstraße  mie  goldenej) 470 

Mitzulieben  O^icht  mitzuhassen)  bin  ich  da    ...    .  419 

Mitzuteilen  (Wohlzutun  und)  u.  s.  w 95 

Modeteufel 184 

M5gen  die  Federn  der  Diplomaten  nicht  verderben  u.  b.  w.  621 

Möglich  (Ach  wie  ist's)  dann,  daß  ich  u.  s.  w.    .    .    .  276 

MögUch  (Wär's} ?  könnt'  ich  nicht  mehr,  wie  ich  wollte?  289 

Möraererube  (Aus  seinem  Herzen  eine)  machen  ...  48 

Moros,  den  Dolch  im  Gewände 284 

Mohikaner  (Der  letzte) 888 

Mohr  (Der)  hat  seine  Schuldigkeit  getan  u.  s.  w.    .    .  221 

Mohren  (mnen)  weiß  waschen 44 

Mohrenwäsche 44 

Moloch 14 

Moloch  (Einem  opfern) 14 

Monat  (Dieser)  ist  ein  Kuß  u.  s.  w 189 

Mondbeglänzte  Zaubemacht 267 

Mondenschein  (O  sähst  du,  voller),  zum  letzten  Mal  u.  s.  w.  188 

Montecchi  und  Capuletti 872 

Büehmann,  OefiOgeUß  Worte.  29,  Aufi.  50 
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Moralische  (Dm)  yenteht  sich  immer  von  selbst.    .    .  902 

Moralische  Eroberangen 631 

Morgen  (Guten),  Herr  Fischer! 626 

Morgen,  Kinder,  wird's  was  geben,  Morgen  werden  o.  s.  w.  263 

Morgen  kSnnen  wir's  nicht  mehr,  dflSum  laßt  u.  s.  w.  246 

Morgen,  morgen,  nur  nicht  heute! 160 

Morgenluft  wittern 364 

Morgenrot  (Lenore  fahr  ums)  u.  s.  w 170 

Monts  (Max  und) 322 

Morpheus 115 

Mortimer  (Dieser)  starb  euch  sehr  gelegen 240 

Moses  und  die  Propheten  haben 75 

Most  in  alte  Schl&uche  £usen 62 

Most  (Wenn  sich  der)anch  ganz  absurd  gebärdet  u.  s.  w.  208 

Mücken  seigen  und  Kamele  yerKhlucken 67 

Müde  bin  ich,  geh'  lur  Buh 295 

Mttde  rpes  langen  Hadeis) 170 

Müde  hch.  haTO  jetst  keine  Zeit,)  su  sein 673 

Müde  (Nicht)  werden  Gkites  bu  tun 91 

Müde,  über  Sklayen  su  herrschen 614 

Muh'  (Die)  ist  klein,  der  Spafi  ist  groß 197 

Mühe  und  Arbeit 33 

Mühlen  (Gk>tte8)  mahlen  langsam  u.  s.  w 140 

Mühlrad  (Ali  ging*  mir  ein)  im  Kopf  herum ....  184 

Mühlstein  (Ein)  an  seinen  Hals 65 

Mühselig  und  beladen 63 

Münchhausen,  Münchhauseniade 606 

Müssen  (Kein  Mensch  muß) 164 

Müßiffguig  (Oeschfiltiger) 479 

MÜtcEen  ^m)  an  jenuindem  kühlen 11 

Mütter  irren 237 

Munde  (Was  xum^  eingehet,  das  yerunreinigt  u.  s.  w.  64 

Muntrer  Seifensieaer 150 

Murren  (Ohne) 92 

Musen  und  Grazien  in  der  Mark 192 

Musik  (Die  Baukunst  ist  eine  erstarrte) 413 

Musik  wird  oft  nicht  schön  gefunden  u.  s.  w.     ...  323 

Musika  (Gelobet  seist  du  jederzeit,  Frau) 313 

Musikanten  (Gute  Leute,  schlechte) 270 

Musikantenkehle  (Eine),  die  ist  als  wie  ein  Loch    .    .  313 

Musikdrama 310 

Muß  (Der  Bien') 315 

Muß  es  denn  gleich  sein? 298 

Muß  ich  so  dich  wiederfinden? 231 

Mußt  nicht  Knopf  auf  dem  Kirchturm  sein     ....  205 

Mustern  (Nach  berühmten) 329 
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Musterung  (Fürchterlich)  halten 219 

Mut  (Gtni  machet^ 55 

Mut  (Seinen)  an  jemandem  kahlen 11 

Mut  zei^t  auch  der  Mameluck,  Grehorsam  ist  u.  i.  w.  284 

Mutig  emen  Schritt  zurllckweichen 640 

Mutigen  (Dem^  hilft  Gott 246 

Mutter  (Und  die)  blickte  stunmi  auf  dem  u.  s.  w.  .    .  804 

Mutterleib  (Von)  und  Kindesbeinen  an 189 

MuttermUch  (Mit  der)  einsaugen 510 

Muttersprache,  Mutterlaut 277 

Myrrnidonen 899 

Nach  Adam  Biese 599 

Nach  berühmten  Mustern 829 

Nach  Canossa  gehen  wir  nicht! 659 

Nach  dem  Herzen  Grottea 22 

Nach  der  Lampe  riechen 481 

Nach  getaner  Arbeit  ist  gut  ruhn 449 

Nach  Golde  drängt,  am  Golde  hängt  doch  alles!     .    .  187 

Nach  jemandes  Reife  tarnen  sollen 408 

Nach  Kanossa  ffehen  wir  nicht 659 

Nach  Kreuz  und  ausgestandnen  Leiden 249 

Nach  Lachen  kommt  Weinen 88 

Nach  so  langen  Leiden 890 

Nach  uns  die  Sttndflut 568 

Nach  Valencia!.    . 276 

Nach  Verdienst  behandeln 865 

Nachbarin,  Euer  Fläschchen! 188 

Nacht  0U  kommt  die),  da  niemand  wirken  kann    .  80.  208 

Nacht  (Ich  wollte,  es  würde),  oder  die  Preußen  kämen  591 

Nacht  muß  es  sein,  wo  Friedlands  Sterne  strahlen  .    .  289 

Nachtigall  (Die),  sie  war  entfernt,  was  neues  hat  u.  s.  w.  207 

Nachtigall  JEs  war  die)  und  nicht  die  Lerche     .    .    .  872 

Nachwelt  (Dem  Mimen  flicht  die)  keine  Kränze.    .    .  281 

Nackte  Wahrheit 469 

Nächste  (Der)  dazu  sein 807 

Nächste  (Ich  bin  die)  dazu 807 

Nächste  (Jeder  ist  sich  selbst  der) 440 

Nächsten  (Liebe  deinen)  als  dich  selbst 15 

Nähre  dich  redlich 82 

Nähren  (Eine  Schlange  am  Busen) 408 

Nährstand.  Lehrstand,  Wehrstand 188 

Name  ist  schall  und  Bauch,  umnebelnd  Himmelsglut.  188 

Name  (Was  ist  ein)?  u.  s.  w 872 

Name  (Wenn  der  Leib  in  Staub  zerfallen,  lebt  u.  s.  w.)  245 

Namen  nennen  dich  nicht 218 

Namen  (Nennt  man  die  besten),  so  wird  auch  u.  s.  w.  291 

50* 
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Nftinen  (Sich  einen)  machen 2S 

Namen  (Wer  darf  das  Kind  beim  rechten)  nennen?    .  184 

Narben  (Der)  lacht,  wer  Wanden  nie  gefühlt ....  372 

Narr  des  Gltteks 374 

Narr  (Ein}  auf  eigne  Hand 203 

Narr  (Una  ein)  wartet  auf  Antwort 293 

Nas*  ^afi  da  die)  ins  Gesicht  behlltit 306 

Nation  (Die  große} 568 

Nation  (Edelsten  der) 675 

Nation  (Nichtswürdig  ist  die),  die  nicht  a.  s.  w..    .    .  242 

Natfirliche  Grensen 566 

Natar  (Die  Gewohnheit  irt  eine  iweite) 449 

Natar  (Die)  macht  keinen  Sprang 525 

Natar  (Ins  Innre  der}  dringt  kein  a.  s.  w 151 

Natar  ^iofft),  so  man  die  Ranst  entweichen  ....  2S5 

Natar  (SüJe,  heilige),  laß  mich  gehn  aaf  deiner  Spar  210 

Natar  and  Geist  —  so  micht  man  nicht  sa  Chrirten  208 

Natarell  ^enn  das)  der  Fraaen  a.  s.  w. 208 

Naturen  (Problematische) 209 

Nasareth  (Was  kann  Ton)  Gates  kommen?     ....  79 

Neffativer  Widerstand 637 

Nehmen  (Gkben  ist  seliger,  denn) 84 

Nehmen  (Wenn  da)  willst,  so  gib 208 

Nehmet  Holz  vom  Fichtenstamme 236 

Neid  (Vor)  bersten 496 

Neige  (Die  Gk>ttiosen  kriegen  die) 33 

Nein,  er  gefiUlt  mir  nicht,  der  neae  Bargemeister  .    .  195 

Nektar  and  Ambrosia lOE 

Nennt  man  die  besten  Namen,  wird  aaeh  der  meine  genannt  291 

Nessoshemd 109 

Nestor 398 

Neae  Besen  kehren  gat 122 

Neue  (Das)  daran  ist  nicht  gat 213 

Neae  (Der)  Herr 327 

Neae  ^er)  Kars 674 

Neae  Welt 552 

Neuen  (Einen)  Menschen  ansiehen 91 

Neues  (Es  geschieht  nichts)  unter  der  Sonne  ....  40 

Neues  Leben  blUht  aus  den  Rainen 248 

Neues  (Nichts)  Tor  Paris 658 

Nicht  aUeine  (Einsam  bin  ich) 275 

Nicht  an  die  Güter  hfinge  dein  Hers  u.  s.  w 244 

Nicht  aus  noch  ein  wissen 25 

Nicht  die  Spur  yon  einem  Geist 196 

Nicht  ein  Jota 58 

Nicht  (Euer  Ruhm  irt)  fein 87 
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Nicht  haben,  wo  nian  sein  Haupt  hinlege 62 

Nicht  mitBuhassen,  mitBidieben  oin  ich  da 419 

Nicht  müde  werden,  Gates  zu  tun 91 

Nicht  viele  Worte  machen 52 

Nicht  von  dieser  Welt 80 

Nicht  weil,  sondern  obgleich 578 

Nicht  wert,  die  Schiüuiemen  za  lösen 70 

Nicht  wissen,  was  rechts  oder  links  ist 49 

Nicht  wissen,  wo  einen  der  Schuh  drückt 435 

Nichts  (Aus}  hat  Gk>tt  die  Welt  erschaffen 55 

Nichts  (Aus)  wird  nichts 455 

Nichts  Besseres  zu  hoffen,  noch  zu  erwarten  haben  55 

Nichts  (Eß  ist)  dahinter 94 

Nichts  für  die  Unsterblichkeit  getan 225 

Nichts  ffclemt  und  nichts  vergessen  haben 568 

Nichts  Grutes  im  Sinne  haben 58 

Nichts  halb  zu  tun  ist  edler  (reister  Art 167 

Nichts  (In  seines)  durchbohrendem  Grefuhle     ....  225 

Nichts  ist  dauernd  als  der  Wechsel 278 

Nichts  ist  schwerer  zu  ertragen,  als  u.  s.  w 202 

Nichts  Lebendes  wird  hier  erblickt 231 

Nichts  Neues  unter  der  Sonne 40 

Nichts  Neues  vor  Paris 658 

Nichts  von  Yertrfigen!  Nichts  von  Übergabe!     .    .    .  241 

Nichtsein  ^Sein  oder),  das  ist  hier  die  Fraee  ....  866 

Nichtswüroig  ist  die  Nation,  die  nicht  ihr  Alles  u.  s.  w.  242 

Nie  ohne  dieses 282 

Nie  schweiften  seine  Klagen  still 210 

Nie  sollst  du  mich  befragen 810 

Niedriger  hängen 614 

Niemand  (Du  sollst)  rühmen  vor  seinem  Ende     ...  53 

Niemand  (Fordre),  mein  Schicksal  zu  hören!  ....  289 

Niemand  kann  zween  Herrn  dienen 59 

Niemand  wandelt  ungestraft  unter  Palmen 199 

Nieren  (Herzen  und)  prüfen 81 

Nihilist 395 

Nikodemus  bei  der  Nacht 79 

Nimm  alle  Kraft  zusammen,  die  Lust  und  auch  u.  s.  w.  281 

Nimm  (So)  dich  doch  und  stipp  dich  ein  u.  s.  w.  .    .  287 

Ninmiersatt 39 

Nimrod 7 

Niobe  der  {Nationen 382 

Nirgends  (überall  und) 422 

Nocn  am  Grabe  pflanzt  er  die  Hoffnung  auf  ....  229 

Noch  eine  hohe  Säule  zeugt  von  verschwundner  Pracht  281 

Noch  einmal,  Robert,  eh^  wir  scheiden 262 
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Noch  ist  68  Tag,  da  rühre  sich  der  Mann  n.  s.  w.  .    .  203 

Noch  ist  nicht  aller  Tage  Abend 485 

Noch  ist  Polen  nicht  yerloren! 553 

Noch  keinen  sah  ich  fröhlich  enden,  aof  den  u.  s.  w.  230 

Noch  sind  die  Tage  der  Rosen 264 

Nordens  (Der  Salomon  des) 3^ 

Nordens  (Die  Semiramis  des) 343 

Not  f  Ans  der^  eine  Tugend  machen 508 

Not  (Ans  tiexer^  schrei  ich  su  dir 126 

Not  fDas  ist  die  Zeit  der  schweren) 273 

Not  (Der)  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Trieb  .    .    .  243 

Not  (Die)  bringt  einen  ra  seltsamen  Schla^esellen .    .  371 

Not  (Eins  aber  ist) 73 

Not  (Eins  ist).^ 146 

Notwendiges  Übel 4SI 

Notwendigkeit  (Ernst  ist  der  Anbliek  der) 239 

Nürnberger  Trichter 142 

Nütilichen  (Das  Angenehme  mit  dem)  rerbinden     .    .  483 

Ntttit  (Was  man  nicht),  ist  eine  schwere  Last    ...  194 

Nummer  (Derselbe  Faden  nur  eine  andere)     ....  666 

Nun  danket  alle  Gk>tt 55.  1S8 

Nun  hat  die  liebe  Seele  Buh' 73 

Nun  kann  der  Ghiß  besinnen 237 

Nun  lafit  uns  gehn  und  treten 141 

Nun  muß  sich  alles,  alles  wenden ! 280 

Nun  rohen  alle  Wälder 141 

Nun  sei  bedankt,  mein  lieber  Schwan 310 

Nun  soll  es  an  ein  Schfidelspalten 197 

Nun  teilt  euch  in  die  Haut,  ihr  Bruder! 167 

Nur  dem  Ernst,  den  keine  Mühe  bleichet  u.  s.  w.  .    .  226 

Nur  der  Irrtum  ist  das  Leben  u.  s.  w 243 

Nur  der  verdient  sich  Freiheit  wie  das  Leben,  der  n.  s.  w.  208 

Nur  die  Lumpe  sind  bescheiden 199 

Nur  die  Toten  kehren  nicht  zurück 567 

Nur  eine  hohe  Säule  u.  s.  w 281 

Nur  muß  der  eine  nicht  den  andern  mäkeln  u.  s.  w.  .  164 

Nur  nicht  eine  Beihe  von  schönen  Tagen 202 

Nur  über  meine  Leiche  geht  der  Weg 285 

Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt,  weiß  was  ich  leide  .    .  190 

O  alte  Burschenherrlichkeit 303 

0  daß  sie  ewig  grünen  bliebe  u.  s.  w 236 

O,  der  Einfall  war  kindisch,  aber  göttlich  schön!    .    .  224 

O  diese  Männer! 324 

O  du  mein  holder  Abendstem 310 

O  du  unglückseliges  Flötenspiel! 222 

O  Gott,  das  Leben  ist  doch  schön! 2^ 
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0  heiUge  Einfali! 595 

O  Herr,  er  will  mich  fressen! 52 

0  Hüon,  mein  Gatte! 883 

0,  ich  hin  Ung  und  weise  n.  s.  w 296 

O,  ihr  guten  Geister!  Mein  Roderich I 228 

0  Jerum^  Jerom,  Jemm,  o  qnae  mntatio  remm  .    .    .  808 

O  KÖnig^  das  liehen  ist  doch  schön! 226 

0  Königin,  du  weckst  der  alten  Wunde  unnennhar  u.  s.  w.  462 

O  Eyritz,  mein  Vaterland! 279 

0  lieb,  so  lang'  du  lieben  kannst! 305 

0  mein  prophetisches  G^mttt! 864 

O  mein  Sohn  Absalom! 25 

O  rtthret  rühret  nicht  daran! 812 

0  sähst  du,  YoUer  Mondenschein,  zum  letiEten  Mal  u.  s.  w.  188 

O  säume  Ifinffer  nicht 388 

O  Bchmöke  ooch  dies  alku  feste  Fleisch 864 

0  selig,  o  selig,  ein  Kind  noch  zu  sein! 296 

0  Tannenbaum,  o  Tannenbaum  u.  s.  w 268 

O  Trank  der  sü6en  Labe! 189 

O  Yerstellunff,  dein  Name  ist  Kiekebusch!     ....  864 

0,  wackrer  Apotheker!  Dein  Trank  wirkt  schnell  .    .  872 

0  weh  mir  armen  Korydon! 171 

O  welch'  ein  edler  Geist  ist  hier  zerstört! 866 

0  wer  weifi,  was  in  der  Zeiten  Hintergrunde  schlummert?  228 

O  wunderschön  ist  Gottes  Erde  u.  s.  w 178 

0  zarte  Sehnsucht,  sttjQes  Hoffen  u.  s.  w 286 

Oberen  (Die)  Zehntausend 884 

Obskuranten 180.  181 

Ocddent  (Orient  und)  sind  nicht  mehr  zu  trennen  .    .  206 

Ocean,  du  Ungeheuer 888 

Ocean  von  Druckerschwärze  und  Papier 671                           | 

Ochsen  (Du  sollst  dem),  der  da  drischet,  nicht  u.  s.  w.  18 

Octavio  ^as  war  kein  Heldenstück)! 289                          ' 

Octavio  (Du  hast's  erreicht) ! 289 

Öffentliches  Geheinmis 894 

Öffentlichkeit  (Sich  in  die)  flüchten 680 

Offne  dichJSesam)! 116 

01  in  die  Wunden  gießen 78 

Ölblatt 6 

01s  (Ein  Tropfen  demokratischen) 682 

Oerindur  (Erkläret  mir,  Graf)  diesen  Zwiespalt  u.  s.  w.  267 

Osterreich  rGlückliches) 486 

Offene  Tür 586 

Oft  liegt  ein  hoher  Sinn  im  kind'schen  Spiel ....  248 

Ohne  Ar  und  Halm 677 

Ohne  Ansehen  der  Person 98 
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Seäe 

Ohne  Falsch,  wie  die  Tmaben fö 

Ohne  Furcht  und  Tadel 555 

Ohne  Gnade  und  Bannhenigkeit 44 

Ohne  Murren 92 

Ohne  Redensarten 566 

Ohne  Rumor 77 

Ohne  Wahl  rerteilt  die  €^ben,  ohne  Billigkeit  das  Glück  245 

Ohren  (Die)  gellen  [klingen]  einem 22 

Ohren  haben  und  nicht  nören 35 

Ohren  (Wer)  hat  au  hören,  der  hSre 62 

Olymp 100 

Olympische  Ruhe 100 

Onkel  Nolte  (Helene!  sprach  der) 323 

Onkel  Sam 585 

Ooch  ne  scheene  Jejend! 304 

Opfer  (Da  rast  der  See  und  will  sein)  haben  ....  246 

Opferfest  (Unterbrochenes) 249 

Opfern  (Eimern  Moloch) 14 

Opposition  (Ich  liebe  eine  gesinnungsvolle) 627 

Orest  und^ylades 102 

Organist  (Wo  du  nicht  bist,  Herr)  da  u.  s.  w.    .    .    .  146 

Or^lpfeifen  (Wie  die) 136 

Orient  und  Occident  sind  nicht  mehr  xu  trennen     .    .  206 

Orients  (Reich  mit  des)  Schätzen  beladen 356 

Original,  fahr  hin  in  deiner  Prachtl 208 

Original  (Wbb  ist  denn  an  dem  ganaen  Wicht)  u.  s.  w.  206 

Orkus  (Klanglos  zum^  hinab 235 

Ossa  (Den  Pelion  aui  den)  stülpen 103 

Othello 373 

Ozean,  du  Ungeheuer 383 

Ozean  von  Druckerschwfine  und  Papier 671 

Paar  (Des  freut  sich  das  entmenschte) 231 

Paar  (Ein  glücklich  liebend) 245 

Päpstlicher  sein  als  der  Papst 564 

Palladium 113 

Palmen  (Niemand  wandelt  ungestraft  unter)    ....  199 

Pandorabüchse 107 

Panik 109 

Panischer  Schrecken 109 

Papier  (Ein  Quantum  weißes)  zur  Disposition  stellen   .  650 

Papier  (Garantien,  die  das)  nicht  wert  sind  u.  s.  w.    .  645 

Papier  ist  ^duldig 454 

Papier  (Kein  Blatt)  soll  sich  zwischen  mich  u.  s.  w.  .  628 

Pappenheimer  (Daran  erkenn*  ich  meine) 240 

Papst  (Der)  lebt  herrlich  in  der  Welt 259 

Paradiese  (Ein  Augenblick  gelebt  im)  u.  s.  w.    .    .     .  224 
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Paraploie  (Donnerwetter) 275 

Paris  (Vor)  nichts  Neues 658 

Parnaß 106 

Parteien  (Von  der)  Gunst  nnd  Hafi  yerwirrt  u.  s.  w.  .  232 

Passiver  Widerstand 687 

Pater  (Wohl  ausgesonnea)  Lamormainl 288 

Paternoster 59 

Patriarch  (Sa^t  der) 164 

Patriotische  Beklemmungen 582 

Patroklus  (Auch)  ist  gestorben  u.  s.  w 221 

Patroklus  liegt  begraben  und  Therrites  kommt  zurück  245 

Paule,  du  rasest! 84 

Paulus  (Aus  einem  Saulus  ein)  werden 88 

Pavia  (Beyanche  für)! 854 

Pech  (Wer)  angreift,  besudelt  sich 54 

Pegasus 105 

Pegasus  im  Joche *    .    .    .  227 

Peuon  (Den)  auf  den  Ossa  stülpen  wollen 108 

Penelope- Arbeit 401 

Perfides  Albion 580 

Perlen  bedeuten  Tränen 162 

Perlen  Tor  die  Säue  werfen 60 

Persönlichkeit  (Höchstes  Glück  der  Erdenkinder  u.  s.  w.)  204 

Pest  (HoP  die)  Kmmner  und  Senfsen  u.  s.  w 367 

Peter  des  Plaisirs 275 

Peter  Meffert 587 

Petz  ist  wieder  da! 158 

Pfad  zur  Tugend  (Der  steile) -.    ...  404 

Pfadfinder 883 

Pfahl  im  Fleisch 91 

Pfeifchen  des  armen  Mannes 656 

Pfeife  (Nach  jemandes)  tanzen  sollen 408 

Pferd  (£in)I  Ein  Pferd!  Ein  Königreich  u.  s.  w.     .    .  869 

Pferde  (Die)  sind  gesattelt 284 

Pfingsten,  das  liebuche  Fest  war  gekonmien   ....  188 

PfliiSit  (V  erfluchte)  und  Schuldigkeit 609 

Pflücket  die  Böse,  eh^  sie  yerbliät! 255 

Pflügen  (Mit  fremdem  Kalbe) 20 

Pförtchen  (Hör*  ich  das)  nicht  gehen? 236 

Pfui!  Ein  poUtisoh  Lied! 185 

Pfund  (Anyertrautes) 76 

Pfund  (Mit  seinem)  wuchern 77 

Pfund  (Sein)  yergraben 68 

Pharisäer 76 

Philemon  und  Baucis 114 

Philippi  (Bei)  sehen  wir  uns  wieder 869 
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Philippika 451 

Philister  ^Philister  ttber  dir!] 21 

PhiloMph  Ton  Sanisonci G09 

PUole  (Ich  griUe  dich,  da  einnge) 194 

Phle^a  (Das)  ist  geblieben 220 

Phömz  ans  der  Asche 116 

Pilatus  (Ton  Pontins  sa) 77 

Plage  (£a  ist  genug,  daß  jeglicher  Tag  seine)  habe   .  60 

Plauir  (Peter  des) 275 

Platonische  Liebe 427 

Plate  an  der  Sonne 680 

Platsen  (Die  Geeister)  aufeinander 126 

Platrcn  vor  Neid 496 

Plataregen  (Freue  dich  liebe  Seele,  jetet  kommt  ein)  .  135 

Plethi  nSiethi  und) 23 

Pöbel  (Süßer) 197 

Poesie  ist  redende  lialerei,  Malerei  stumme  Poesie .    .  413 

Poetische  Uaens 493 

Pol  (Der  ruhende)  in  der  Erscheintmgen  Flucht.    .    .  227 

Polen  (Noch  ist)  nicht  verloren 553 

Politik  der  freien  Hand 645 

Politik  der  offenen  Tfür 586 

Politik  (Do-ut-des-) 665 

PoUtik  verdirbt  den  Charakter 667 

PoHtik  Yon  Fall  SU  FaU 662 

PoHtiBch  (Pfui!  Ein)  Lied! 185 

Politische  BrunnenTergütung 668 

Politisches  Geschöpf 428 

Pontius  (Von)  zu  Pilatus 77 

Port  (Vom  sichern)  l&fit  sich's  gemachlich  raten ...  246 

Posaunenengel 68 

Positus,  ich  setz'  den  FaU 281 

Posten  (Immer  auf  dem) 612 

Potiphar  (Frau) 10 

Powerteh  (Die  große  Armut  kommt  von  der)  ....  d07 

Pracht  und  Herrlichkeit 47 

Predigen  (Tauben  Ohren) 42 

Predigen  (Von  den  Dfichem) 62 

Prediger  in  der  Wüste 42 

Predigt  (Aber  wer  glaubt  unserer)? 43 

Preis  (Jeder  hat  seinen) 589 

Preisend  mit  viel  schönen  Beden 279 

Presse  (Die)  ist  DruckerschwSne  auf  Papier  ....  671 

Preuße  (Ich  bin  ein),  kennt  ihr  meine  Farben?  .    .    .  287 

Preußen,  das  klassische  Land  der  Schulen  und  Kasernen  579 

Preußen  geht  fortan  in  Deutschland  auf 628 
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Seite 

Preußen  muß  der  Großmachtdülael  auBeetrieben  werden  649 

Preußische  (Der)  Schuhneister  hat  die^hlaoht  u.  s.  w.  652 

Prinzipienreiter 630 

Problematisehe  Naturen 209 

ProkrustesbeU 112 

Prophet  (Der)jnlt  nichts  in  seinem  Yaterlande  ...  64 

Prophet  (Der  Historiker  ist  ein  rUckwärtsgekehrter)    .  264 

Prophete  rechts,  Prophete  links  u.  s.  w 176 

Propheten  rPalsche^ 61 

Propheten  (Wenn  oer  Berg  nicht  zum)  kommen  u.  8.  w.  397 

Prophetisches  (0  mein)  Gemttt! 364 

Proseljtenmacherei 67 

Proteus 102 

Proton  Pseudos 430 

Preußen  (Der  König  in)  voran  u.  s.  w 683 

Prosesse  müssen  sein 153 

Prüfe  (Drum),  wer  sich  ewig  bindet  u.  s.  w 236 

PrnfSen  (Herzen  und  Nieren) 31 

Prüfet  alles  und  behaltet  das  Beste 92 

Psalmistenalter 33 

Publikum  (Das)  das  ist  ein  Mann,  der  alles  u.  s.  w.    .  270 

Pudel  (Knurre  nicht)! 196 

Pudels  (Das  also  war  des)  Kern! 196 

Pünktlich  (So)  zur  Sekunde 313 

Pünktlichkeit  ist  die  Höf  Uchkeit  der  Könige  ....  576 

Punkt  (Der  springende) 429 

Punkt  (Gib  mir  einen),  wo  ich  hintreten  kann  u.  s.  w.  532 

Punkte  (Aus  einem)  zu  kurieren 185 

Punkte  (Dunkle) 583 

PygmÄen 99 

Pylades  (Oiest  und} 102 

Pyramiden  (Von  diesen)  blicken  vierzig  u.  s.  w.     .    .  569 

Pyrrhussieg 533 

Quantum  ^in)  weißes  Papier  zur  Disposition  stellen  .  650 

Quelle  (An  der)  saß  der  Knabe 245 

Rabe  (Ein  weißer) 502 

Babenyieh  (Kreusa!  Schatzkind!)  u.  s.  w 215 

Rache  (Der  Blumen) 806 

Rache  (Der  Tag  der) 42 

Rache  (Die)  ist  mein 19 

Rache  (La  diesen  heil'gen  Hallen  kennt  man  die)  nicht  212 

Rache  (Korps  der) 619 

Racker  von  Staat 629 

Rftnzlein  (Hatte  sich  ein)  angemfist  u.  s.  w 185 

Rätselhafte  (Brechen  Sie  dies)  Schweigen ! 223 

Räuber  (Bin  der)  Jaromir 284 
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Bäaber  (Und  dämm)  und  Mörder? 219 

Räiupert  (Wie  er)  u.  s.  w 232 

Ranado  (Don)  de  Colibradoe 330 

Raphael  wSre  ein  großer  MjJer  geworden,  selbst  o.  b.  w.  162 

Rasch  tritt  der  Tod  den  Menschen  an 248 

Rasest  (Paule,  du)! 84 

Rast  (Da)  der  See  and  will  sein  Opfer  haben     ...  246 

Rat  nnd  Tat 37 

Raten  (Vom  sichern  Port  lässt  sich*s  gemfichlich)    .    .  246 

Ranb  (Den)  unter  sich  teilen 16 

Ranch  ist  aUes  irdische  Wesen 245 

Raucht  (Jetzt)  er  wieder,  Gkytt  sei  Dank 322 

Raucht  (Wo  man),  da  kannst  du  ruhig  harren    .    .    .  253 

Raum  für  alle  hat  die  Erde 246 

Raum,  ihr  Herrn,  dem  Flügelschlag  einer  freien  Seele!  314 

Raum  ist  in  der  kleinsten  mtte  für  ein  glücklich  u.  s.w.  245 

Rausch  (Wer  niemals  einen)  gehabt,  der  u.  s.  w.    .    .  256 

Rauscht  (£8^  in  den  SchachtShahnen 320 

BLechnnng  (Mach  deine)  mit  dem  Himmel,  Vogt!    .    .  248 

Recht  (Das)  beugen 13 

Recht  (Das)  yerdbahen 13 

Recht  (Macht  geht  Tor) 648 

Recht  muß  Recht  bleiben 34.  153 

Recht  (Schlecht  und) 27 

Recht  (Tun  was)  und  g;at  ist 47 

Recht  und  (jkrechtigkeit 48 

Recht  (Wer)  behalten  will  und  hat  nur  eine  Zunge  u.  s.  w.  187 

Rechte  (Der)  Mann  an  der  rechten  Stelle 592 

Rechte  (Der)  Ton 232 

Rechte  Mitte 339 

Rechte  (Tu  nur  das)  in  deinen  Sachen  u.  s.  w.  .     .    .  202 

Rechten  (Weder  cur)  noch  cur  Linken  weichen  ...  19 

Rechter  Hand,  linker  Hand,  beides  yertauscht     .    .    .  311 

Rechtes  Maß  und  Gewicht  halten 55 

Rechts  (Nicht  wissen,  was)  oder  links  iBt 49 

Rechtsboden 624 

Rechtsyerdreher,  Rechtsyerdrehung 13 

Rede  (£ure)  sei:  ja,  ja,  nein,  nein;  u.  s.  w 58 

Rede  (Was  ist  der  Ungen)  kuncer  Sinn? 238 

Reden  ist  Silber 31 

Reden  ^t  Menschen-  und  mit  Engeliungen) .    ...  88 

Reden  rMit  Zungen) 71 

Reden  (Wenn  gute)  sie  begleiten,  dann  u.  s.  w. .    .     .  236 

Redende  Malerei  (Poesie  ist)  u.  s.  w 413 

Redensarten  (Ohne) 566 

Redüch  (Nähre  dich) 32 
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Snte 

Redners  (Allein  der  Vortrag  macht  des)  Grlück  .    .    .  184 

Red'st  da  Ton  einem,  der  da  lebet? 231 

Red'st  (Da),  wie  da's  verstehst 238 

Regen  (Denn  der),  der  regnet  jeglichen  Tag  ....  374 

Regente  (Bist  da  doch  nicht) 142 

R^eren  (Mit  einer  eisemen  Rate) 30 

Regiert  (Der  König  herrscht,  aber  er)  nicht   ....  577 

Regierang  (Die)  mafi  der  Bewegung  stets  einen  a.  s.  w.  634 

R^erang  (Jedes  Volk  hat  die),  die  es  verdient.    .    .  347 

Regster  (Dein)  hat  ein  Loch 219 

Reich  (Freiheit  ist  nur  in  dem)  der  Träame  ....  240 

Reich  mir  die  Hand,  mein  Leben! 389 

Reich  mit  des  Orients  Schätzen  beladen 356 

Reif  (Es  fiel  ein)  in  der  Frühlingsnacht 293 

Reif  sein  ist  alles 367 

Reihe  (Eine)  von  schönen  Tagen 202 

Reime  dich  oder  ich  fresse  dich 144 

Reinen  (Dem)  ist  alles  rein 93 

Reinen  (Königsberg,  die  Stadt  der)  Vemanft  ....  307 

Reiner  Tor 311 

Beinlich  and  zweifelsohne 309 

Reise  (Wenn  jemand  eine)  tut,  so  u.  s.  w 168 

Reisen  (Welche  Last  gewährt  das)! 353 

Reifit  (Doppelt)  nicht 40 

Reiten  (Die  Toten)  schnell 170 

Reiten  wird  es  (Deutschland)  schon  können    ....  653 

Reiter  (Der)  über  den  Bodensee 119 

Rennt  (Was)  das  Volk?  u.  «.  w 234 

Keptil,  Reptilienfonds 655 

Republikanisch  (Europa  .  .  .  Kosakisch  oder)     .    .    .  576 

Rest  (Der)  ist  für  die  Gottlosen 33 

Rest  (Der)  ist  Schweigen 367 

Retirade  (Auf  der  großen) 275 

Rettende  Tat 638 

Retter  (Wann  wird  der)  konmien  diesem  Lande?    .    .  246 

Reu'  (Der  Wahn  ist  kurz,  die)  ist  lang 236 

Reüssieren  (G-leich  schenken?  Das  ist  brav!  Da  wird  er)  187 

Revanche  für  Pavia! 354 

Revanche  für  Speierbach 604 

Revolution  von  oben 265 

Revolutionäre  im  Schlafirock  und  Pantoffeln    ....  279 

Rezensent  fEin),  das  ist  ein  Mann,  der  alles  u.  s.  w.   .  270 

Rezensent  (Schjagt  ihn  tot,  den  Hund!    Es  ist  ein)  175 

Rhadamanth 112 

Rhein  (Am),  am  Rhein,  da  wachsen  unsre  Reben!  •    .  168 

Rhein  (Der)  Deutschlands  Strom,  nicht  u.  s.  w.  •    •    .  262 
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Rhein  (Sie  sollen  ilin  nicht  hahen,  den  freien  deutKhen)  804 

Richtet  euch  nach  meinen  Worten  und  nicht  u.  s.  w.  66 

Richtet  nicht,  auf  daß  ihr  nicht  gerichtet  werdet   .    .  60 

Richtige  Mitte 339 

Richtang  (Die  janse)  pafit  uns  nich! 675 

Riechen  (Mach  der  Lampe) 431 

Goliath 23 


Riese  (Nach  Adam} 599 

Rieeenmafi  xler  Leiber 231 

Rinaldo  Rinaldini 251 

Ring  (Der  echte)  yermatiich  ging  Terioren 165 

Ringsum  (Feinde)! 218 

Rinnt  (Die  Stande)  auch  doreh  den  rauhsten  Tag  .    .  372 

Rippen  (An  die)  piocht  das  MSnnerhen 220 

Ri&  (Yor  den)  treten 34 

Ritt  ins  alte  romantische  Land 167 

Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel 555 

Ritter,  treue  Schwesterliebe 230 

Ritter  Tom  Geist 308 

Ritter  von  der  Gemütlichkeit 319 

Ritter  von  der  traurigen  Gketalt 393 

Rittersmann  (Wer  wagt  es)  oder  Knapp'  u.  s.  w.    .    .  230 

Robert  (Noch  einmal)  eh'  wir  scheiden  u.  s.  w.  .    .    .  262 

Rocher  von  Bronse 606 

Roderich  (Mein)! 223 

Rodomontade 387 

Rodrigo  (Rückwärts,  rückwärts,  Don)! 169 

Rötlich  strahlender  Gipfel 227 

Rom  (Das  ewiffe) 485 

Rom  (Lieber  der  erste  hier,  als  der  sweite  in)    .    .    .  540 

Rom  (Los  TOn) 681 

Romantiker  auf  dem  Throne 303 

RomantiMh 266 

Romantische  (Ritt  ins  alte)  Land 167 

Romeo 371 

Rose  (Die  letzte) 381 

Rose  (Eine)  gebrochen,  ehe  der  Sturm  sie  entblättert .  164 

Rose  (Pflücket  die),  eh'  sie  verblüht ! 255 

Rose  (Was  uns^  heint,  wie  es  auch  hiefie,  würde  u.  s.  w.  372 

Rose  (Wenn  die)  selbst  sich  schmückt  u.  s.  w.    .    .    .  283 

Rose  (Wenn  du  eine)  schaust,  saff,  ich  lafi'  sie  grüßen!  298 

Rosen  auf  den  Weg  gestreut  und  des  Harms  rergessen  174 

Rosinante 393 

Ro6  und  Reiter  sah  ich  niemals  wieder 239 

Rost  (Der  Terschönemde)  der  Jahrhunderte     ....  627 

Rot  (Heute),  morgen  tot 53 
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taeOt 

Bote  Internationale 662 

Boter  Faden 198 

Botes  Gespenst 856 

Botkäppchen 117 

Botte  Korah 16 

Botwein  ist  für  alte  Knaben  u.  s.  w 328 

Brr!  ein  ander  Bild! 804 

Babel  (Der)  auf  Beisen 288 

Bubicon  (Den)  überschreiten 539 

Bücken  (Einem  den)  bleuen 54 

Bückschritt  (Beförderter)  u.  s.  w 641 

Bücksicht  (Das  ist  die),  die  Elend  läßt  su  hohen  u.  s.  w.  866 

Bücksichtslosigkeiten  (Groldne) 814 

Bückwärts  (Euk)  gekehrter  Prophet 264 

Bückw&rts  (Sic  u)  konzentrieren 644 

Bückw&rts,  rückwärts.  Don  Bodrigo! 169 

Bückwärtazekehrter  Prophet  ^er  Historiker  ist  ein)  .  264 

Bühmen  (Seines  Fleißes  darf  sich  jedermann).    .    .    .  162 

Bühmlichst  abwesend 680 

Bühre  ^a)  sich  der  Mann 208 

Bühren  (Em  menschliches) 284 

Bühret  (0),  rühret  nicht  daran! 812 

Büstseug  (Ein  auserwähltes) 88 

Buf  (Besser  als  ihr) 490 

Bufer  im  Streit 399 

Buft  (Wer)  mir? 188 

Buh'  (Keine^  bei  Tag  und  Nacht 889 

Buh'  ^eine;  ist  hin,  mein  Hers  ist  schwer     ....  188 

Buh'  (Nun  hat  die  liebe  Seele) 78 

Buh'  (Sich)  erreiten 178 

Buhe  (Die)  eines  Kirchhof    . 226 

Buhe  in  Frieden! 81 

Buhe  ist  die  erste  Bürgerpflicht 616 

Buhe  (Olympische) 100 

Buhen,  wie  m  Abrahams  Schoß 75 

Buhende  (Der)  Pol  in  der  Erscheinungen  Flucht    .    .  227 

Buhm  rDer)  des  Miltiades  läßt  mich  mcht  schlafen     .  528 

Buhm  (Euer^  ist  nicht  fein 87 

Buhm  (Von  aes  Lebens  GHitem  allen  ist  der)  das  u.  s.  w.  245 

Bumor  (Einen  großen)  machen 22 

Bumor  (Ohne) 77 

Bußland  (Wie  denken  Sie  über)? 819 

Bute  (Mit  einer  eisernen)  regieren 80 

's  Geschäft  bringt's  mal  so  mit  sich 817 

's  ffibt  nur  a  Kaiserstadt  's  gibt  nur  a  Wien!    .    .    .  278 

's  ist  eine  der  größten  mmmelflgaben  u.  s.  w.     ...  187 
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^8  wird  beaMT  gehn,  *8  wird  besMr  gehn 287 

Saale  (An  der)  hellem  Strande 302 

Saat,  von  Gott  gesiet,  dem  Tage  der  Garben  sa  reifen  158 

Sabor  (Dafl  l&flt  tief  blicken,  sagt) 669 

Sach'  (Ich  hab*  mein')  auf  nichts  gestellt 193 

Sache  (röe)  wiU's 873 

Sack  (Den)  sehUrt  man,  den  Esel  meint  man      .    .    .  499 

Sack  (Ein  Himmel,  wie  ein) 43 

Sack  (In)  und  Asche  trauern 27 

Sadowa  (Die  Schlacht  von)  hat  der  prenflische  n.  s.  w.  652 

Sächsbche  Gemütlichkeit 258 

Säen  (Sie)  nicht,  sie  ernten  nicht 60 

Säet  (Was  der  Mensch),  das  wird  er  ernten     ....  448 

Säet  (Wer  Wind),  wird  Sturm  ernten 48 

Sänger  (Dnim  soll  der)  mit  dem  Kdnig  gehen    .    .    .  241 

Sänger  (Großer),  MädchenOnger 299 

Sängers  (Das  yenchweigt  de^  Höflichkeit 217 

Säofe  (Noch  eine  hohe)  u.  s.  w 281 

Säume  (OUänger  nicht 388 

Säumen  (Wie  Tange  willst  du)? 170 

Sag'  an.  wo  weiltest  du  so  lang? 310 

Sag',  ich  laß'  sie  grttflen 293 

Sagt  der  Patriarch 164 

Salomo  (Weise  wie) 26 

Salomon  des  Nordens 342 

Salomomsche  Weisheit 26 

Salomonisches  Urteil 25 

Salondemagoge,  Salontiroler 271 

Sals  (Das)  der  Erde 57 

Sak  der  Ehe 301 

Sah  (Habt)  bei  euch 71 

Sal2  (Wo  nun  das)  dumm  wird,  womit  u.  s.  w.    .    .    .  57 

Salssäule  (Zur)  werden 8 

Samariter  (Bumheniger),  Samariterdienst 73 

Samiel  hilf! 260 

Sand  (Sein  Hans  auf  den)  bauen 61 

Sand  (Wie)  am  Meer 8 

Sanftes  Joch 63 

Sansculottes 564 

Sanssouci  (Der  Philosoph  Ton) 609 

Sardonisches  Lachen 403 

Satan  (Hebe  dich  weg  ron  mir)! 57 

Sattle  (Knapp',)  mir  mein  Dänenrofi  u.  s.  w.  .    .    .    .  173 

Sauer  (Die  Trauben  sind) 408 

Sauerteig  (Der  alte) 87 

Saufen  und  fressen  (Ei,  das  mnfi  immer) 232 
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Sauft  Wasser  wie  das  liebe  Vieh  n.  s.  w. 158 

Sani,  der  Sohn  Eäs',  ging  aus,  seines  Vaters  u.  s.  w.  .  191 

Sani  unter  den  Propheten 22 

Saulns  (Aus  einem)  ein  Paulus  werden 88 

Saure  Trauben 408 

Saure  Wochen!  frohe  Feste! 192 

Sausender  Galopp 171 

Scandal 87 

Scepter  (Büt  einem  eisernen) 80 

Sclifidelspalten  (Nun  soll  es  an  ein) 197 

Schäme  dich,  Kamill! 159 

Schäme  dich,  schäme  dich  alter  Gesell 811 

Schändet  (Arbeit)  nicht 404 

Schätzbares  Material 628 

Schätze  sammeln,  die  weder  Motten  noch  Bost  fressen  59 

Schätzen  (Beich  mit  des  Orients)  beladen 856 

Schaf  (Yerirrtes,  Verlorenes) 65 

Schafe  und  Böcke 68 

Schafskleidern  (Wölfe  in) 61 

Schafspelz  (Wolf  im) 61 

Schale  des  Zornes 98 

Schalk  (Von  sJlen  Geistern,  die  verneinen,  ist  u.  s.  w.)  194 

Schall  (Name  ist)  und  Bauch 188 

Schandfleck 18 

Scharfruicher 677 

Scharmante 145 

Schatten  (ImJ  kühler  Denkungsart 298 

Schatten  (Kimfüge  Ereignisse  werfen  ihre)  voraus  .    .  881 

Schatten  (Vielbeweinter) 206 

Schatz  (Denn  wo  euer)  ist,  da  ist  auch  euer  Hers  .    .  59 

Schatzkind!  (Ereusa!)  Babenvieh!  u.  s.  w 215 

Schaudern  (Das)  ist  der  Menschheit  bester  Teil .    .    .  478 

SchaudervoU!  höchst  schaudervoll 864 

Schaumspritzen  Jugendlicher  Freiheit 685 

Schauspiel  für  Götter 176 

Schauspiel  (Welch)!  aber  ach!  ein  Schauspiel  nur  .    .  188 

Scheidebrief 17 

Scheiden  (So  willst  du  treulos  von  mir) 228 

Scheiden  (Was  Gk>tt  zusammeng^g^  hat,  das  u.  s.  w.)  65 

Scheidewege  (Herkules  am) 409 

Schein  (p^n)  vermeiden 92 

Sehein  (per)  soll  nie  die  Wirklichkeit  erreichen     .    .  285 

Schein  (Ich  steh'  hier  auf  meinen) 871 

Scheine  (In  wesenlosem) 198 

Scheint  oie  Sonne  noch  so  schön,  am  Ende  u.  s.  w.    .  288 

Scheitel  (Vom)  bis  zur  Sohle 18 

Büehmann,  GefiügeU§  Worte.   BS.  Aufl*  51 
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Schelle  (Eine  klingende) 88 

Sehellenlauter  Tor 184 

Sehenken  (Gleich)  d«s  ist  braT! 187 

Scherflein  der  Witwe 71 

Scheusal  (Werft  das)  in  die  WolfHchlucht!     ....  260 

Schiboleth 20 

Schicket  euch  in  die  Zeit 86 

Schicksal  (Das  große  ^pgantische)  u.  s.  w 229 

Schicksal  fDein)  roht  in  deiner  eignen  Bnut  ....  242 

Schicksal  (Fordre  niemand  mein)  sa  hören!     ....  289 

Schicksal  (Sein)  schafft  sich  seihet  der  Mann  ....  312 

Schicksals  (Der  Zug  des  Henens  ist  des)  Stimme    .    .  238 

Schicksals  (In  deiner  Bmst  sind  deines)  Sterne    .    .    .  238 

Schickt  (Eines)  sich  nicht  fclr  alle 180 

Schickung  rWas  die)  schickt,  ertrage  u.  s.  w.     ...  169 

Schieben  (Du  glaubst  eu)  und  du  wirst  geschoben  .    .  197 

Schier  dreifiif  Jahre  bist  du  alt  u.  s.  w 289 

Schiffbruch  ^jn  Glauben)  erlitten  haben 98 

Schild  des  Glaubens 92 

Schüdbttrger 185 

Schlachten  (Ein)  wax\  nicht  eine  Schlacht  au  nennen  2^ 

Schlagen  (Wer  ist  ror)  sicher? 365 

Schlägt  (Dem  Glttcklichen)  keine  Stunde 238 

Schläuche  (Most  in  alte)  fassen 62 

Schlaf  (Den  ewigen)  schlafen 46 

Schlaf  des  Gerechten 38 

Schlaf  (Ich  denke  einen  langen)  zu  tun 240 

Schlafe  (Dem  Gerechten  jeibt's  der  Herr  im)  ....  36 

Schlafe  (Gott  sibt^s  den  Seinen  im) 36 

Schlafensseit  (Ich  wollt\  es  wäre^  und  alles  u.  s.  w.    .  868 

Schlafgesellen  (Die  Not  bringt  emen  zu  seltsamen) .    .  371 

Schlafrock  (Im)  yon  Watte 383 

Schlafrock  (Bevolutionire  in)  und  Pantoffeln  ....  279 

Schlag  auf  Schlaff 158 

Schlagt  ihn  tot,  den  Hundt    Es  ist  ein  Bezensent  .    .  175 

Schlampampe 145 

Schlange  (Die  alte) 97 

Schlange  (Eine)  am  Busen  nfihren 408 

Schlaraffenland 113 

Schlecht  angeschrieben  sein 92 

Schlecht  (Bfllig  und) 663 

Schlecht  und  recht 27 

Schlechte  Beispiele  yerderb^  gute  Sitten 89 

Schlechte  Musikanten  (Ghite  Leute  und) 270 

Schleicher  (Trockner) 183 

Schleier  (Frommt's,  den)  aufroheben? 248 
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Schleswig-HoUrtein  meeramschliinffen 311 

Schleswig-HolBtein,  Btammyerwandt 311 

Schlicht  nach  altem  Brauch 188 

Schließ  an  ein  Ganzes  dich  an! 228 

Schmeckt  das  Pfeifchen? 167 

Schmeichelt  (Unrecht  leiden)  großen  Seelen    ....  225 

Schmerbauch  (Drei  Männer  umspannten  den)  ihm  nicht  173 

Schmert  (Wer  gut),  der  gut  fährt 499 

Schmers  (Geteilter) 214 

Schmerz  (Kurz  ist  der),  und  ewij?  ist  die  Freude     .    .  242 

Schmerzen  (Hast  du  sonst  noch)? 889 

Sehmerzensschrei 551 

Schmied  (Jeder  ist  seines  Glückes) 436 

Schmölze  (0)  doch  dies  allzu  feste  Fleisch 364 

Schmucken  (Sich  mit  fremden  Federn) 409 

Schneider  (äevatter)  und  Handschuhmacher    ....  233 

Schnell  fertig  ist  die  Jugend  mit  dem  Wort  u.  8.  w.  .  239 

Schockscharmante 145 

Schön  ist  der  Friede!    Ein  lieblicher  E^nabe  u.  s.  w.  .  244 

Schön  (Verweile  doch!    Du  bist  so)! 197 

Schöne  (Auch  eine)  Gegend 304 

Schöne  blaue  Donau 313 

Schöne  (Das)  blüht  nur  im  Gesang 240 

Schöne  (Eine)  Menschenseele  finden  izt  Gewinn  .    .    .  169 

Schöne  ueundliche  Gewohnheit  des  Daseins    ....  180 

Schöne  Seele 190 

Schöne  Zeit  der  jungen  Liebe 236 

Schönen  Bekenntnisse  einer)  Seele 190 

Schönen  HDas  ist  das  Los  des)  auf  der  Erde   ....  240 

Schönen  tDie)  Tage  in  Aranjuez 223 

Schönen  (Um  ihrer)  Augen  willen 337 

Schöner  Götterfunken 222 

Schönes  (Mein)  Fräulein,  darf  ich  u.  s.  w 187 

Schönheit  (Ach,  wie  bald  schwindet)  und  Gestalt!  .    .  297 

Schönre  Zeiten  (Lieben  Freunde,  es  gab) 243 

Schon  (Alles)  diu^wesen! 308 

Schon  naht  die  Todesstunde 390 

Schon  sieben  —  und  Georg  nicht  hier? 216 

Schon  Vater  Abraham  gesehen  haben 80 

Schopf  (Die  Gelegenheit  beim)  fassen 108 

Schoß  (In  Abrahams) 75 

Schrecken  (Ein  Ende  mit)  nehmen 88.  618 

Schrecken  mn)  ohne  Ende 618 

Schrecken  (Panischer) 109 

Schrecken  (Sprich  mir  von  allen)  des  Gewissens  u.  s.  w.  224 

Schrecken  (Was  er  sinnt,  ist) 281 

51* 
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Schrecklich  viel  gelesen  haben 194 

Schreeklichite  (Imt)  der  Schrecken 237 

Schreckt  (Ein  jeder  Wechsel)  den  Glücklichen    ...  244 

Schreiben  ^Mit  einem  eisernen  GrifFel) 28 

Schreien  (Mach  frischem  Wasser) 32 

Schreien  (Wo  diese  schweigen,  werden  die  Steine)  .    .  77 

Schreit  (£s)  nun  Himmel 4 

Schreitet  (Das  Unglück)  schnell 237 

Schriftsteller  (Ein  klassischer) 506 

SchUttehi  rOen  Staub  von  den  Fofien) 62 

Schütteln  (Seinen  Kopf)  über  jemand 54 

Schuh  (Nicht  wissen,  wo  einen  der)  drückt 435 

Schuhriemen  TNicht  wert  sein,  einem  die)  su  losen  .    .  70 

Schuld  (Der  OW  grolStes  ist  die) 244 

Schuld  r Jede)  rficht  sich  auf  Erden 189 

Schuld  (Wolu  dem,  der  frei  von)  und  Fehle,  u.  s.  w. .  231 

Schuldbuch  (Unser)  sei  Temiehtet 222 

Schulden  (Mensch,  bezahle  deine)! 291 

Schuldigkeit  (Der  Mohr  hat  seine)  getan  u.  s.  w.    .    .  221 

Schuldigkeit  (Verfluchte  Pflicht  und) 609 

Schulen  ^Das  klassische  Land  der)  und  Kasernen    .    .  579 

Schulgela  (Sich  sein)  wiedergeben  lassen  können     .    .  499 

Schulgezänk 93 

Schulmeister  (Der  preufiische)  hat  die  u.  s.  w.    .    .    .  652 

Schulweisheit.    •    •    » 365 

Schuppen  (Wie)  tou  den  Augen  fallen 83 

Schuster,  bleib  bei  deinem  Leisten! 531 

Schwabe  (Der  wackre)  fbrcht  sich  nit 281 

Schwachen  (Meine  Kraft  ist  in  den)  mfichtig  ....  91 

Schwacher  ^rmuntre  dich,  mein)  Geist! 142 

Schwachheit  dein  Nam*  ist  Weib! 364 

Schwärmer  (Sonderbarer^! 226 

Schwalbe  (Eine)  macht  keinen  Sommer 412 

Schwamm  drüber 321 

Schwan  (Süßer)  vom  Ayon 375 

Schwanengesang,  Schwanenlied 416 

Schwanger  (Mit  etwas)  gehen 28 

Schwankende  Gestalten  (Ihr  naht  euch  wieder)  ...  193 

Schwankt  (Sein  Charakterbild^  in  der  Geschichte    .     .  232 

Schwann  (Und  wenn  sich  der)  yerlaufen  hat  ....  319 

Schwarmgeist 126 

Schwan  (Denn  was  man)  auf  weiß  besitit  u.  s.  w. .    .  184 

Schwane  Punkte 582 

Schwarzen  (Die)  und  die  heitern  Lose 2B6 

Schweben  (Zwischen  Furcht  und  Hoffnung)     ....  462 

Schweben  (Zwischen  Himmel  und  Erde) 25 
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Schwebender  (In)  Pein 179 

Schwebt  (Zwischen  Idpp'  und  Kelches  Band)  u.  s.  w.  259 

Schwede  (Alter) 608 

Schwefelbande 615 

Schweifen  (Willst  du  immer  weiter)? 181 

Schweigen  (Der  Best  ist) 867 

Schweigen  (^  sieben  Sprachen) 260 

Schweigen^Wenn  Menschen),  werden  Steine  schrein    .  77 

Schweifft  (Davon)  des  Sängers  Höflichkeit 217 

Schwelle  (Im)  deines  Angesichts  sollst  du  u.  s.  w.  .    .  4 

Schweißes  (Des)  der  Edlen  wert 158 

Schwelgt  (Es)  das  Herz  in  Seligkeit 286 

Schwer  und  dumpfig,  eine  Wetterwolke 220 

Schwerhinwandelndes  Hornvieh 400 

Schwerpunkt  nach  Ofen  verlegen 621 

Schwert  des  Damokles 451 

Schwert  des  Geistes 92 

Schwert  (Du)  an  meiner  Linken 285 

Schwert  fEin  zweischneidiges^ 87 

Schwert  (Sein)  in  die  Wagschale  werfen 585 

Schwerte  (Seine  Lenden  mit  dem)  gürten 14 

SchwesterHebeJBitter,  treue) 280 

Schwimmen  (Wider  den  Strom^ 52 

Schwören  (Auf  des  Meisters  Worte) 185 

Scorpionen  (Mit)  züchtigen 26 

Scrophnloses  Gesindel 642 

Scylla 515 

Sect 867 

Sedan  (Jena  oder)? 829 

See  (Da  rast  der)  und  will  sein  Opfer  haben  ....  246 

Seele  (Eine  durstige) 85 

Seele  ^ine  hungrige) 85 

Seele  (Eane  schöne) 190 

Seele  ^att,  wie  deine) 222 

Seele  (Baum  . . .  dem  Flügelschlag  einer  freien) !    .    .  814 

Seele,  vergiß  es  ja  nicht! 146 

Seelen  (Große}  dulden  stül 224 

Seelen  (Unrecnt  leiden  schmeichelt  großen)     ....  225 

Seelen  (Zwei)  und  ein  Gedanke 801 

Seelen  (Zwei^  wohnen  ach!  in  meiner  Brust    ....  195 

Segen  (Des  Vaters)  bauet  den  Kindern  Häuser    ...  52 

Segler  der  Lüfte!  (Eilende  Wolken,) 240 

Sehe  jeder,  wie  er's  treibe  u.  s.  w 180 

Sehen  rBei  Philippi)  wir  uns  wieder 869 

Sehen  (So)  wir  uns  wieder 226 

Sehen,  wo  es  hinaus  will 70 
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Sehenden  Äuget  nicht  sehen 64 

Sehnen  (All  mein)  will  ich,  all  mein  Denken  u.  s.  w. .  106 

Sehnmieht  (Nur  wer  die)  kennt,  weifi  wu  ich  leide     .  190 

Sehnsucht  (O  carte),  sUMs  Hoffisn  o.  s.  w. 236 

Sehr  geleffen  (Der  starb  each) 240 

Seht  den  mmmel,  wie  heitert 212 

Sei  bedankt  mein  lieber  Schwan SlO 

Sei  ein  Mann! 25 

Sei  fetrea  bis  in  den  Tod 96 

Sei  im  Besitse,  and  du  wohnst  im  Recht 239 

Sei  mir  gegrttfit,  Gesegneter  des  Herrn! 260 

Sei  mir  gegrüßt,  mein  Berg,  mit  dem  rötlich  n.  s.  w.  227 

Seid  einiff  —  einiff  —  einig! 248 

Seid  frwmtbar  und  mehret  euch! 3 

Seid  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  u.  s.  w.  62 

Seid  Tfiter  des  Worts  und  nicht  Hörer  allein!     ...  95 

Seid  umschluijgen,  Millionen  1 222 

Seidenwarm  rverbiete  du  dem)  zu  spinnen 183 

Seife  (Die  Koitar  eines  Volkes  richtet  sich  nach  u.  s.  w.)  299 

SeÜiBnsieder  (Aber  das  denkt,  wie  ein) 233 

Seifensieder  (Johann,  der  muntre) 150 

Seigen  (Mücken)  und  Kamele  yerschlucken     ....  67 

Sein  Angesicht  leuchten  lassen  über  jemandem   ...  16 

Sein  Capua  finden 537 

Sein  Charakterbild  schwankt  in  der  Gleschichte  .    .    .  232 

Sein  Gkhim  treibt  wunderbare  Blasen  auf 225 

Sein  Haus  auf  den  Sand  bauen •  61 

Sein  Haus  bestellen 42 

Sein  Hers  ausschütten 22 

Sein  Herz  verhärten 11 

Sein  Huhn  im  To^f  haben 557 

Sein  Jahrhundert  m  die  Schranken  fordern     ....  225 

Sein  Kreuz  auf  sich  nehmen  [tragen] 62 

Sein  Leid  in  sich  fressen    .    .    .    .    ^ 32 

Sein  Licht  unter  den  Scheffel  stellen 58 

Sein  Licht  vor  den  Leuten  leuchten  lassen 58 

Sein  Mütchen  an  jemandem  kühlen 11 

Sein  oder  Nichtsem,  das  ist  hier  die  Frage     ....  366 

Sein  Pfand  yergraben 68 

Sein  Scherflein  beitragen 71 

Sein  Schicksal  schafiFt  sich  selbst  der  Mann     ....  312 

Sein  Schwert  in  die  Waffschale  werfen 535 

Sein  Vaterland  mu6  gröner  sein 261 

Seine  Güte  währet  ewiglich 26 

Seine  Hände  in  Unschtud  waschen 17 

Seine  Hand  abziehen  von  einem 16 
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Seine  Hand  auftan •  17 

Seine  (Jedem  das) 448 

Seine  Lenden  [mit  dem  Schwert]  gUrten 14 

Seine  milde  ^md  aufton 17 

Seine  Sonne  scheinen  lassen  Über  a.  s.  w 58 

Seine  Worte  auf  der  Gk>ldwage  wS^n 54 

Seine  Zonffe  im  Zaum  halten 96 

Seinebabef. 46 

Seinen  Beruf  verfehlt  haben 647 

Seinen  Geist  au%eben 46 

Seinen  (Gott  gibt's  den)  im  Schlaf 86 

Seinen  Kopf  M^hütteln  über  jemand 54 

Seinen  Lohn  dahin  haben 59 

Seinen  Mut  an  jemandem  kühlen 11 

Seinen  Tag  von  Damaskus  erleben 88 

Seiner  LSn^e  eine  Elle  zusetzen 60 

Seines  FleiSes  darf  sich  jedermann  rühmen     ....  162 

Seines  (Jeder  ist)  Glückes  Schmied 436 

Seitwärts  (Sich)  in  die  Büsche  schlagen 252 

Sekt 367 

Selal 98 

Sdadon 334 

Selbstverleugnung 65 

Selig  (Der  Glaube  macht) 71 

Selig  (Nach  seiner  Fa^n)  werden 609 

Selig  (0),  o  selig,  ein  Kind  noch  zu  sein 296 

Selige  (Das  waren  mir)  Ti^e! 215 

Seliger  (Geben  ist)  denn  iNehmen 84 

Seltner  Vogel 498 

Seltsame  Schlafgesellen 871 

Semiramis  des  Nordens 343 

Sentimental 378 

Sesam,  öffiie  dich! 116 

Setz  dich,  liebe  Emeline,  nah,  recht  nah  zu  mir!    .    .  274 

Seix'  (Positus,  ich)  den  Fall 281 

Setze  dir  hier  neben  mir  u.  s.  w 287 

Setzen  wir  Deutschland  in  den  Sattel,  reiten  wird  es  u.  s.  w.  653 

Setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein  u.  s.  w 233 

Setzt  auf  meinen  Leichenstein  u.  s.  w 204 

Sezession 535 

ShiJLespeare  und  kein  Ende 202 

Sich  die  Augen  ausweinen 46 

Sich  ein  Gewissen  aus  etwas  machen 86 

Sich  einen  Namen  machen 28 

Sich  erbauen 84 

Sich  etwas  über  den  Kopf  wachsen  lassen 26 
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Sich  fireaen  mit  den  Fröhlichen 86 

Sich  freuen  wie  ein  Stint 256 

Sich  jrtttlich  tun 40 

Sich  in  die  Qohle  des  Löwen  wagen 411 

Sich  in  die  Öffentlichkeit  flüchten 680 

Sich  in  die  Zeit  schicken 86 

Sieh  kein  Gewissen  ans  etwas  machen 86 

Sich  mit  fremden  Federn  schmficken 409 

Sich  nicht  yerlassen  auf  Menschen 35 

Sich  rilckwfirts  konzentrieren 644 

Sich  sein  Schulgeld  wiedergeben  lassen  können  .    .    .  499 

Sich  seines  FleiSes  rUhmen 162 

Sich  selbst  der  Nfichste  (Jeder  ist) 440 

Sich  selbst  verleugnen 65 

Sich  (Wer)  selbst  erniedrig  der  wird  erhöhet    ...  67 

Sichern  (Den)  Schati  im  Henen  tragen 238 

Sichern  (Vom)  Port  läftt  sich^s  gem&hlich  raten     .    .  246 

Sie  bew^  sich  doch! 549 

Sie  denken,  duckt  er  da,  folgt  er  uns  eben  auch     .    .  188 

Sie  haben  einen  guten  Mann  begraben 167 

Sie  haben  nichts  selemt  und  nichts  vergessen     .    .    •  568 

Sie  haben  schrecuich  viel  gelesen 194 

Sie  hat  ihr  Hen  entdeckt 313 

Sie  ist  die  erste  nicht 197 

Sie  kamen  lu  tief  in  die  Kreide  u.  s.  w 320 

Sie  säen  nicht,  sie  ernten  nicht 60 

Sie  sehen,  was  wir  können;  wollen  Sie  nun  u.  s.  w.  310.  311 

Sie  sind  von  uns  ausgegangen;  aber  sie  waren  u.  s.  w.  94 

Sie  sollen  ihn  nicht  niiben,  den  freien  deutschen  Rhein  304 

Sie  Wimen  nicht  was  sie  tun 78 

Sieben  (Böse) 137 

Sieben  (Die)  fetten  und  die  sieben  mageren  Jahre  .    .  10 

Sieben  (In)  Sprachen  schweigen 260 

Sieben  (Schon)  —  und  Greorg  nicht  hier? 216 

Siebenten  (Im)  Himmel  sein 90 

Siebenten  (Sie  ist  aus  derl  Bitte 59 

Sieg  (Der)  des  Miltiades  ulSt  mich  nicht  schlafen   .    .  528 

Siege  (Der)  göttlichster  ist  das  Vergeben 244 

Siegeln  (Buch  mit  sieben) 97 

Siegerlorans  (Heil  dir  im)! 215 

Sie^  Natur,  so  muß  die  Kunst  entweichen     ....  235 

Sien  da,  sieh  da,  Timotheus.  Die  ELraniche  des  Ibykus!  231 

Sieh,  das  Gute  liegt  so  naht 181 

Sieh  her  und  bleibe  deiner  Sinne  Meister! 243 

Sieh,  wie  die  andern  es  treiben 228 

Siehst  (Du)  mich  an  und  kennst  mich  nicht    ....  295 
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SHte 

Silber  (Beden  ist) 81 

Simonie 83 

Sind  wir  nicht  snr  Herrlichkeitgeboren? 318 

Sing,  bei  und  geh  auf  Grottes  Wegen  u.  8.  w.     .    .    .  148 

Singe  (Ich)  wie  der  Yogel  singt 189 

Singe  (Ich  bin  ein  freier  Mann  und) 314 

Singe,  wem  Gresang  gegeben ;    .  281 

Singen  (paa  hat  mit  i&m)  die  Lorelei  getan     .    .    .  291 

Singt  (Wo  man),  da  laß  dich  ruhig  nieder  u.  s.  w.     .  252 

Sinn  (Hoher)  liegt  oft  in  kindischem  Spiel 248 

Sinnt  (Was  er),  ut  Schrecken 281 

Sintflut 6 

Sire,  geben  Sie  Gedankenfreiheit! 226 

Sirene,  Sirenengesang,  Sirenenstimme  .......  104 

Sisyphusarbeit 104 

Sitte  (Eine  löbUche) 55 

Sitzen,  da  die  Spötter  sitzen 80 

Sitzen  (Eine)  lassen 54 

Sitzen  (Wir)  so  fröhlich  beisammen 250 

Sitzen  (Zu  den  Fttflen  eines  Lehrers) 84 

Skandal 87 

Sklaven  (Ich  bin  es  müde  über)  zu  herrschen     .    .    .  614 

Sklaven-Moral 827 

Skorpionen  (Mit)  züchtigen 26 

Skrophuloses  Gesindel 642 

So  das  geschieht  am  grünen  Holz  u.  s.  w 78 

So  ein  Lied,  das  Stein  erweichen  u.  s.  w 156 

So  eine  Arbeit  wird  eigentlich  nie  fertig 178 

So  ernst,  mein  Freund?   Ich  kenn^  dich  nicht  mehr  .  246 

So  fluscht  et  b&ter 620 

So  fordr'  ich  mein  Jahrhundert  in  die  Schranken   .    .  225 

So  fragwürdiger  Gestalt  (In) 864 

So  gemein  wie  Brombeeren 367 

So  Gott  will 84 

So  hat  mich  nicht  getäuscht  die  Stimme  der  Natur    .  296 

So  ist's,  mein  Feldherr! 240 

So  jemand  nicht  will  arbeiten,  der  soll  auch  nicht  essen  98 

So  Uug,  als  wie  zuvor 188 

So  knüpfen  ans  fröhliche  Ende  den  fröhlichen  u.  s.  w.  250 

So  htf  ich  und  so  führt^  ich  meine  Klinge!    ....  867 

So  laSt  ihm  doch  das  kindliche  Vergnügen!   ....  818 

So  leb  denn  wohl,  du  stilles  Haus! 288 

So  man  das  tut  am  grünen  Holze,  was  will  u.  s.  w.    .  78 

So'n  bifichen  Französisch,  das  ist  doch  ^anz  wunderschön  817 

So  nimm  dich  doch  und  stipp  dich  em  u.  s.  w. .    .    .  287 

So  oft  du  kommst,  er  soll  dir  offen  sein 227 
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So  oft  er  trank  danuis 187 

So  pünktlich  rar  Sekunde 313 

So  reinlich  und  so  iweifelaohne 309 

So  sehen  wir  uns  wieder 226 

So  sprieht  man  nicht  in  Christen 206 

So  tauml'  ich  Ton  Begierde  in  (Jennß  u.  s.  w.    .    .    .  188 

So  riel  Arbeit  um  ein  Leichentach? 288 

So  Tiel  Köpfe,  so  Tiel  Sinne 476 

So  wahr  Gott  lebt! 28 

So  weit  er  auch  die  Stimme  schickt 231 

So  Wulst  du  treulos  Ton  mir  scheiden? 228 

Sobald  das  Qeld  im  Kasten  klingt  u.  s.  w 598 

Sobald  du  dir  Tertranst,  sobald  weifit  du  zu  leben .    .  185 

Sociale  Frage 573 

Sodom  und  Gomorrha 8 

Söldlinge  (Vertierte) 634 

Soffenannte  (Der)  arme  Mann 656 

Sohn,  da  hast  du  meinen  Speer! 210 

Sohn  des  Glucks 476 

Sohn  CDet  Terlorene) 74 

Sohn  (Mein),  warum  hast  du  uns  das  getan     ....  72 

Soldat  (Ha,  welche  Lust)  ra  sein! 353 

Soldateska  (Vertierte) 633 

Soll  ich  memes  Bruders  Hüter  sein? 4 

Sollen  dich  die  Dohlen  nicht  umschrein  u.  s.  w.     .    .  205 

Sommer  (Eine  Schwalbe  macht  noch  keinen)  ....  412 

Sommer  (Unser)  ist  nur  ein  grün  angestrichner  Winter  298 

Sonderbarer  SohwSrmer 226 

Sonne  (Die)  geht  in  meinem  Staat  nicht  unter    .    .    .  224 

Sonne  (Die)  Homers  Uichelt  auch  uns 227 

Sonne  (Die)  schien  ihm  aufii  Gehirn  u.  s.  w 304 

Sonne  (Die)  ron  Austerlits 572 

Sonne  (Lan  die)  nicht  untergehn  über  deinem  Zorn    .  92 

Sonne  (Plats  an  der) 680 

Sonne  (Seine)  scheinen  lassen  über  G^erechte  u.  s.  w.  .  58 

Sonne  (Und  scheint  die)  noch  so  schön  u.  s.  w.  .    .    .  283 

Sonne  von  Austerlits 572 

Sonne  CWo  bist  du)  geblieben? 141 

Sonnenhaft  (Wfir'  niät  das  Ause)  u.  s.  w.     ....  205 

Sonntags  (Ick  wünsche,  daß)  jeaer  Bauer  sein  u.  s.  w.  557 

Sonst  der  beste  Kerl  Ton  der  Welt 334 

Sonst  hast  du  keine  Schmerzen? 889 

Sonst  hat  es  keinen  Zweck 305 

Sorgen  (Etwas  .  .  .)  muß  der  Mensch  für  den  u.  s.  w.  244 

Sorgen  (Mit)  und  mit  Grämen 142 

Sorgen  (Wer)  hat,  hat  auch  Likör 823 


I 
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Soweit  die  deutsche  Znnge  klingt 262 

Soziale  (Die)  Frage 573 

Spät  kommt  ihr,  doch  ihr  kommt 287 

Spanien,  das  Land  des  Weins  nnd  der  Gesänge  .    .    .  186 

Spanien  ^em  im  Süd  das  schöne) 312 

Spanier  (Stolz  wiU  ich  den) 226 

Spanisch  kommen 180 

Spanische  (In)  Stiefeln  eingeschnürt 184 

Spafi  (Der)  ist  groß 197 

Spazieren  (Mit  euch,  Herr  Doktor,  zu),  ist  u.  s.  w..    .  195 

Speer  (Solm,  da  hast  du  meinen)! 210 

Speierbach  (Revanche  für) 604 

Spekuliert  (Ein  Kerl,  der),  ist  u.  s.  w 184 

Sperr'  oculos! 216 

Sphärenharmonie,  Sphärenmusik 414 

Sphinx 104 

Spieffelberg,  ich  kenne  dich 219 

Spiel  (Das)  des  Lebens  sieht  sich  heiter  an  u.  s.  w.    .  288 

Spiel  (Für  mich  ist)  und  Tanz  vorbei 210 

Spiels  (Laas,  Vater  genuff  sein  des  grausamen)    .    .    .  280 

Spielt  (Wer  mit  dem  Leben),  konunt  nie  zurecht    .    .  206 

Spielzeug  (Der  Bauer  ist  kein) 274 

Spiritus  (Zum  Teufel  ist  der)  u.  s.  w 220 

Spitze  der  Zivilisation 581 

Splitterrichter 60 

Spötter  (Auf  der  Bank  der)  sitzen 80 

Spott  (Zum)  der  Leute  werden 82 

Spotten  (Gott  läßt  sich  nicht) 91 

Spottet  ihrer  selbst  und  weiß  nicht  wie 184 

Spottffeburt  von  Dreck  und  Feuer  ........  188 

Sprache  (pie)  ist  dem  Menschen  gegeben,  seine  u.  s.  w.  570 

Sprache  (Die  natürliche^  ist  Frau  Kaiserin 417 

Sprachen  Qn  sieben)  scnwdgen 260 

Sprechen  (In  den  Wind) 88 

Sprecht,  ist  es  Liebe  was  hier  so  brennt? 888 

Spreeathen 147 

Spreu  im  Winde 28 

Spreu  (Die)  vom  Weizen  sondern 56 

Sprich  mir  von  aDen  Schrecken  des  (rewissens  u.  s.  w.  224 

Sprichst  du  von  einem,  der  da  lebet? 281 

Sprichst  ^u)  von  Zeiten,  die  vergangen  sind.    .    .    .  228 

Spricht  (Was  die  innere  Stimme)  u.  s.  w 229 

Spricht  (Was  er),  ist  Geißel 281 

Sprichwort  (Zum)  werden 18 

Springende  (Der)  Punkt 429 

Sprung  (Die  Natur  macht  keinen) 525 


812  Register  —  Deutsche  Sprache 


Spnekt  (Wie  er  räuspert  uud  wie  er)  u.  s.  w 232 

Spur  (Es  kann  die)  tou  meinen  Erdetagen  n.  s.  w.     .  206 

Spur  (Ich  finde  mehi  die)  Ton  einem  (rast  u«  s.  w.     .  196 

Spuren  (Errötend  folgt  er  ihren) 236 

Staat  im  Staate 335 

Staat  (Racker  von} 629 

Staate  (Freie  Kirche  im  freien) 551 

Staatsaktion  (Haupt-  und) 147 

Staatshftmorrhoidarius 302 

Stachel  (Wider  den)  locken 83 

Stadt  der  reinen  Vernunft 307 

Stttdte  (Die  großen)  milBsen  vom  Erdboden  u.  s.  w.     .  641 

Städte  (Vieler  Menschen)  gesehen  haben 401 

Stärkste  (Der)  Mann  der  Welt  ist  der,  welcher  u.  s.  w.  246 

Stätte  (Die),  die  ein  guter  Mensch  betrat^  ist  eingeweiht  181 

Stätte  (Kerne  bleibende)  haben 95 

Staoun  (Da  steh*  ich,  ein  entlaubter) 239 

Stamms  (Ich  bin  der  letite  meines) 246 

Stammverwandt  (Schleswig-Holstein) 311 

Stand  (Ein  jeder)  hat  seinen  Frieden  u.  s.  w 155 

Starb  (Der)  euch  sehr  gelegen 240 

Stark  (Ldebe  ist)  wie  der  Tod 41 

Starke  (Der)  ist  am  mäehtiffsten  allein 246 

Starke  (Der)  weicht  einen  »shritt  surttck 640 

Starken  (Die)  bedttrfen  des  Antes  nicht  u.  s.  w.     .    .  62 

Starkes  (Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten,  wo)  u.  s.  w.  236 

Statur  (Vom  Vater  hab'  ich  die)  u.  s.  w 206 

Staub  (Den)  von  den  Fttßen  sohüttehi 62 

Staub  und  Asche 29 

Stehen  auf  des  Messers  Schneide 400 

Stehen  (Auf  seinen  Schein) 371 

Stehlen  (Einem  das  Herz) 9 

Steiler  Pfad  der  Tugend 404 

Stein  (Den  ersten)  auf  jemanden  werfen 80 

Stein  der  Weisen  (Wenn  sie  den)  hätten  u.  s.  w.    .    .  208 

Stein  des  Anstofies 41 

Stein  (Es  wird  kein)  auf  dem  andern  bleiben  ....  68 

Stein  statt  Brot  geben 61 

Steine  schreien  (Wo  diese  schweigen,  werden  die)   .    .  77 

Steinerner  Gast 388 

Steinerweichend 156 

Steinigen  (Einen^ 17 

Stelle  (Hier  ist  die),  wo  ich  sterblich  bin 225 

Stentorstimme 400 

Sterben  (In  Schönheit) SSO 

Sterben  (Man  sagt,  er  wollte) 240 
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Sterben  mid  yerderben 50 

Sterblich  (Hier  ist  die  Stelle,  wo  ich)  bin 225 

Sterne  Cpie\  die  begehrt-  man  nicht 198 

Sterne  ^acht  muß  es  sein,  wo  Friedlands)  strahlen    .  239 

Steter  Tropfen  höhlt  den  Stein 518 

Steuern  (Links  müßt  ihr) 286 

Stiefeln  (Da  hast  die  größten)  an 121 

Stiefeln  (In  spanische)  eingeschnürt 184 

Still  und  bewegt 262 

Stillen  (Die)  im  Lande 82 

Stiller  (Ein)  G^ist  ist  Jahre  lang  geschäftig  u.  s.  w.   .  197 

Stilles  (So  leb  denn  wohl,  du)  Haus 288 

Stillschweigen  (Das)  der  Völker  ist  eine  Lehre  u.  s.  w.  565 

Stimme  (ßo  hat  mich  nicht  getäuscht  die)  der  Natur  .  296 

Stimme  (Und  was  die  innere)  spricht  u.  s.  w 229 

Stimme  (Volkes),  Gottes  Stimme 405 

Stimmen  (Man  soll  die)  wägen  und  nicht  zählen     .    .  249 

Stinkt  (Geld)  nicht 548 

Stint  (Sich  nreuen  wie  ein) 256 

Stirb,  IXogeheuer! 212 

Stirbt  (Wen  die  Götter  lieben,  der)  jung 482 

Stirbt  ^er  so),  der  stirbt  wohl 142 

Stirn  (£heme.  Eiserne) 48 

Stime  (Von  der)  heiß  rinnen  muß  der  Schweiß  .    .    .  286 

Stimlocke  Q^en  Strom  der  Geschichte  bei  der)  fassen  658 

Stimlocke  (Die  Gelegenheit  bei  der)  fassen     ....  108 

Störe  meii\e  Kreise  nicht! 538 

Stolpern  (Über  Zwirnsfäden) 221 

Stolz  (Der  Mensch  soll  nicht)  sein 811 

Stok  will  ich  den  Spanier 226 

Stolze  Wellen 30 

Stolzen  (Gestern  noch  auf)  Rossen 297 

Stopfen  (Einem  das  Maul) 85 

Stoßen  (Hart  im  Räume)  sich  die  Sachen 289 

Strafen  (Es  lebt  ein  GK>tt,  zu)  und  zu  rächen  ....  248 

Straff  (Allzu)  ffespannt,  zerspringt  der  Bogen ....  247 

Strafgericht  (Ihn  traf  des  Himmels) 260 

Strahlende  (Es  liebt  die  Welt  das)  zu  schwärzen     .    .  241 

Strand  (Am  grünen)  der  Spree 324 

Strebe  Qmmer)  zum  Ganzen  u.  s.  w 228 

Strebt  (Es  irrt  der  Mensch,  so  lan^  er) 194 

Streich  (Da  macht  wieder  jemand  emmal  einen  dummen)  175 

Streich  (Dieses  war  der  erste) 328 

Streit  (Ausgestritten,  ausgerungen  ist  der  lange  schwere)  245 

Streit  (Rufer  im) 399 

Streitbarer  Held 20 
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Streitbare  Mlnner,  Streitbarer  Mann 19 

Streiten  (Da)  nch  die  Leut*  herom 284 

Streiten  (Mit  Worten  ULfit  dch  trefflich) 185 

Strenge  (Denn  wo  das)  mit  dem  Zarten  u.  s.  w. .    .    .  236 

Strom  (Ans  dem)  der  Veigeisenheit  trinken    ....  106 

Strom  (Den)  der  QeMhichte  bei  der  Stiznlocke  fiusen  658 

Stmwwelpeter 303 

Stabe  (Kommen  Sie  'rein  in  die  gute)! 664 

Studio  (Bruder) 601 

Studium  (Das  eigentliche)  der  Mensehheit  ist  der  Mensch  199 

Stttckweis  (Das  arme  Menschenhen  mufi)  brechen  .    .  314 

Stackwerk  (Unser  Wissen  ist) ^ 

Stfilpen  (Den  Pelion  auf  den  Ossa)  wollen 103 

StOnt  das  Scheusal  in  die  Wol&schlucht 260 

StUnt  (Das  Alte),  es  ändert  sich  die  Zeit 248 

StUtien  der  Qesellschafi 330 

Stumme  Poesie  (Malerei  ist) 413 

Stummer  Hund 43 

Stunde  (Die)  rinnt  auch  durch  den  rauhsten  Tag   .    .  372 

Stunde  (Elfte) 66 

Stunde  ^Endlich  naht  sich  die) 388 

Sturm  (Hast  manchen)  erlebt 289 

Sturm  im  Glase  Wasser 341 

Sturm  und  Drang 214 

Sturm  (Von  manchem)  bewefft 251 

Sturm  (Wer  Wind  sSet,  wird^  ernten 48 

Suchen  (Den  gestrigen  Tag) 597 

Suchet  so  weraet  ihr  finden 60 

Sunde  wider  den  heiligen  Greist 63 

Sünden  ^er  Menschei^  leben  fort  in  En  u.  s.  w.  .    .  370 

Sünden  (In)  geboren 80 

SUndenbock 14 

Sünder  (Wir  sind)  aUiumal 84 

SUndflut     6 

SUfle,  heilige  Natur,  lafl  mich  gehn  auf  deiner  Spur  .  210 

Süßen  (0  Trank  der)  Labe! 189 

Süßer  Pöbel 197 

Süßer  Schwan  vom  Avon 375 

Süßer  Trost 237 

Süßes  Hoffen 236 

Süßes  Leben!  schöne  freundliche  Gewohnheit  u.  s.  w.  180 

Sultan  (Der)  winkt,  —  Zuleima  schweigt  u.  s.  w.    .    .  322 

Suppenkaspar 304 

Ssepter  (Mit  einem  eisernen) 30 

H  is  all  so,  as  dat  Ledder  is 307 

Tadeln  können  zwar  die  Toren  u.  s.  w 217 
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Tfigliehe  (Das^  Brot 59 

Tischen  (WiU  einst  das  Qräfleiii  ein)  wagen  u.  s.  w.  888 

Täter  des  Worts 95 

Täuscht  (Das)  die  hoffende  Seele  nicht 229 

Tag  (Da  waid  ans  Abend  und  Morgen  der  erste)  .    .  8 

Tag  (t)en  gestrigen)  suchen 597 

Tag  der  Garben 158 

Tag  (Der)  hat  sich  geneiget 78 

Tag  der  Rache 42 

Tag  des  Heim  (Das  ist  der) 280 

Tag  (Einst  wird  kommen  der) 400 

Tag  (Ich  habe  einen)  verloren 544 

Tag  (Jeder)  hat  seine  Plage 60 

Tag  (Noch  ist  es),  da  rUhre  sich  der  Mann  u.  s.  w.    .  208 

Tag  (Verlorener) 544 

Tag  Yon  Damaskus 88 

Tage  (Das  waren  mir  selige)! ' .    .  215 

Tage  rDie  schönen)  in  Aninjuei  sind  nun  zu  Ende     .  228 

Tage  (Ich  denk^  an  euch,  ihr  himmlisch  schönen)!.    .  284 

Tage  (Noch  sind  die)  der  Bösen 264 

Tage,  von  denen  wir  sa«en,  sie  gefallen  uns  nicht  .    .  40 

Tages  Arbeit!  Abends  Gäste  u.  s.  w 192 

Tages  (Des)  Last  und  Hitze 66 

Talent 68 

Talent  (Es  bildet  ein)  sich  in  der  Stille 181 

Talent  (Kein),  doch  ein  Charakter 294 

Tannenbaum  (O),  o  Tannenbaum  u.  s.  w 268 

Tantalusqualen 104 

Tanz  ums  goldene  Kalb 18 

Tanzen  (Auf  einem  Vulkan) 578 

Tanzen  sollen  (Nach  jemandes  Pfeife) 408 

Tapferkeit  (Das  bessere  Teil  der)  ist  Vorsicht     ...  868 

Tapferer  La^enka 288 

Tappen  (Im  Xhmkeki) 18 

Tartufe 888 

Tat  (Auf  frischer)  ertappt 512 

Tat  (Der  Fluch  der  bösen) 289 

Tat  (Bat  und) 87 

Tat  (Bettende) 638 

Taten  (Ein  andermal  von  euren)! 167 

Taten  ^aßt  mich  auch  endlich)  sehen! 194 

Taten  (Lust  und  Liebe  sind  die  Fittiche  zu  grofien)   .  178 

Tauben  (Gebratene)  u.  s.  w 118 

Tauben  Ohren  predigen 42 

Taubenaugen 41 

Teil  (Das  bessere)  der  Tapferkeit  ist  Vorsicht    ...  868 
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Teil  (Das  benere)  enrihlt  haben 73 

Teüe  (Beide)  hören 529 

Teilen  (Den  Banb  unter  sich) 16 

TeUt  (Nun)  euch  in  die  Haut,  ihr  Brfiderl. 167 

Telegraphiert  (Er  Ittgt  wie) '.    ...  656 

Teils  (Das  ist)  Geschoß! 248 

Tempel  (Znm)  hinanstreiben 79 

Temperatur  (Angenehme) 645 

Teo&l  (Anner) 118 

Teufel  (Den)  durch  Beeliebub  austreiben 63 

Teufel  (Den)  spttrt  das  Yölkchen  nie  u.  s.  w..    .    .    .  186 

Teufel  (Der)  ist  los 98 

Teufel  (Du  bist  noch  nicht  der  Mann,  den)  festsuhalten  196 

Teufel  (Dummer) 118 

Teufel  und  seine  Großmutter 118 

Teufel  (Was  willst  [kannst]  du  armer)  geben?     ...  197 

Teufel  (Wo  hat  dich  denn  der)? 215 

Teufels  (Doktor,  sind  Sie  des)  ? 292 

Teure  (Ach,  die  Gattin  ist's,  die) 237 

Teures  ^hm  fehlt  kein^  Haupt 237 

Teures  Weib,  gebiete  aeinen  Trinen 235 

Text  (Einem  den)  lesen 593 

Thalatta!  Thalatta! 292 

Thebaner  (Kundiger) 374 

Theorie  (Grau,  teurer  Freund,  ist  alle)  u.  s.  w.  .    .    .  185 

Therdtes 3d9 

Thersites  kommt  zurück  (Patroklus  liegt  begraben  und)  245 

Thespiskarren 483 

Thomas  ^Ungläubiger) 81 

Thule  (Äußerste) ^    .  459 

Tief  (Das  läßt)  blicken,  sagt  Sabor 669 

Tief  in  die  Kreide  kommen 320 

Tiefenbacher,  Gevatter  Schneider  und  Handschuhmacher  233 

Tiefer  Sinn  liegt  oft  in  kind*schem  Spiel 243 

Tiefsten  (Im  Meer,  da  es  am)  ist 65 

Tie&ten  (In  des  Waldes)  GrUnden 251 

Tier  und  Menschen  schliefen  feste 156 

Tier  (GeseUiges) 428 

Tier  (Wie  ein)  auf  dürrer  Heide 184 

Tigers  (Verderblich  ist  des)  Zahn 237 

Timotheus  (Sieh  da,  sieh  da,),  die  Kraniche  u.  s.  w.  .  231 

Tischlein,  deck  dich 117 

Tittelchen  (Kein) 58 

Tobias  Sechs,  Vers  drei 52 

Tod  (Rasch  tritt  der)  den  Menschen  an 248 

Tod,  wo  ist  dein  Stachel! 89 


I 
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Siite 

Todes  (Ein  Kind  des) 24 

TodesstoDde  (Schon  naht  die) 890 

Todsünde 17 

Töchter  (Ausgehen,  die)  des  Landes  zu  besehen ...  9 

Tönend  Erz 88 

Tönernen  (Koloß  mit)  Füßen 47 

Tötet  rper  Buchstabe) 89 

Toffa  (in  den  Falten  seiner)  Elrieg  und  Frieden  tragen  586 

Tohuwabohu 2 

Tolles  Jahr 597 

Tollheit  (Ist  dies  schon),  hat  es  doch  Methode    .    .    .  865 

Ton  (Der  rechte) 282 

Tons^ch  bin  des  trocknen)  nun  satt 185 

Tor  (Da  steh'  ich  nun,  ich  armer)  u.  s.  w 188 

Tor  (Der  reine) 811 

Tor  (Ein)  ist  immer  willig,  wenn  eine  Törin  will    .    .  291 

Tor  (Schellenlauter) 184 

Toren  (Tadeln  können  zwar  die),  aber  u.  s.  w.   .    .    .  217 

Torheit  (Den  Griechen  eine) 87 

Tote  (Der)  Buchstabe 90 

Tote  Werke 95 

Toten  ^e)  reiten  schnell 170 

Toten  (Laß  die)  ihre  Toten  begraben 62 

Toten  (Nur  die)  kehren  nicht  zurück 567 

Toten  (Yereiß  die  treuen)  nicht! 285 

Toter  (Ein  lebendiger  Hund  ist  besser  als  ein)  Löwe  .  40 

Trachten  (Das  Dichten  und)  des  menschlichen  u.  s.  w.  6 

Trägst  (Du)  CSaar  und  sein  Glück 540 

Trfine  ^e)  quillt,  die  Erde  hat  mich  wieder     ...  194 

Träne  (Was  wiU  die  einsame)? 291 

Tränen  (Perlen  bedeuten) 162 

Tränen  (Unter)  lächelnd 400 

Tränen  (Warum  sind  der)  unterm  Mond  so  vielV     .    .  215 

Trän^isaat 85 

Trank  (Dein)  wirkt  schnell 872 

Trank  der  süßen  Labe 189 

Trank  (Du  siehst  mit  diesem^  im  Leibe  u.  s.  w.  186 

Trank  nie  einen  Tropfen  menr 187 

Trank  (Trink  ihn  aus,  den)  der  Labe  n.  s.  w.    .    .    .  245 

Trauben  (Die)  sind  sauer 408 

Traubenblut 19 

Trauern  (In  Sack  und  Asche) 27 

Trauernd  tief  saß  Don  Diego 169 

Traum  (Das  Leben  ein) 894 

Traum  (Meines  Lebens  schönster)  u.  s.  w 828 

Traurig  (Herz,  mein  Herz,  warum  so)? 274 

Büehmann,  Qtßügäi«  WorU.   »S,  Ati/I.  52  * 
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Traurig  (Wie  kommt's,  dafi  du  ao)  bist  n.  s.  w. .    .    .  193 

Traurige  Gestalt 398 

Treiben  (Sieh,  wie  die  Andern  es)! 228 

Treibens  (Ach,  ieh  bin  des)  mfide 177 

Treibt  der  Champagner  das  Blut  erst  im  Kreise     .    .  389 

Treibt  (Mein  Gehirn)  wunderbare  Blasen  auf.    ...  225 

Treppenwits  der  Weltoesehichte 325 

Treten  (Einen  mit  Ftkfen) 19 

Treten  (Vor  den  Biß) 34 

Treu  bis  in  den  Tod 96 

Treu  (Im  Kleinen)  sein 75 

Treu'  (Üb*  immer)  und  Bedlichkeit 174 

Treu  und  Glauben  halten 42 

Treae  (Die)  ist  doch  kein  leerer  Wahn 234 

Treue  im  lOeinen 75 

Treuer  Achates 461 

Treuer  Eckart 120 

Treulos  (So  willst  du)  von  mir  scheiden? 228 

Tribunal  (Die  Siene  wird  inm) 231 

Trichter  (Nümberffer) 142 

Trieb  (Der  Not  genorchend,  nicht  dem  eignen)  ...  243 

Triebe  (Ihr,  die  ihr)  des  Henens  u.  s.  w 388 

Trink  ihn  aus,  den  Trank  der  Labe  u.  s.  w.  .    .    .    .  245 

Trinken  (Und)  immer  noch  eins 328 

Trinken  (Vergessenheit) 106 

Trinken  (Zu  viel  kann  man  wohl),  doch  u.  s.  w.     .    .  161 

Trinkt  Wasser  wie  da«  liebe  Vieh  u.  s.  w 153 

Trocknen  jTDes)  Tons  saU  .    .  ^ 185 

Trockner  Schleicher 183 

Trommeln  und  Pfeifen,  kricttrischer  Klang     ....  232 

Trompetenblasen  (Liebe  un<^ 320 

Tropfen  am  Eimer              158 

Tropfen  demokratiBchen  Öls 682 

Tropfen  (Der)  höhlt  den  Stein 513 

Tropfen  (Ein  fremder^  in  meinem  Blute 179 

Tropfen  (Keinen)  trinkt  das  Huhn,  ohne  einen  u.  s.  w.  283 

Tropfen  (Trank  nie  einen)  mehr 187 

Trost  (Ein  leidiger) 28 

Trost  (Ein  sUßer)  irt  ihm  geblieben  u.  s.  w 237 

Troti  alledem  und  alledeml 380 

Trüb  (Was  willst  duJPen^Ando,  so)  und  so  bleich?     .  268 

Trüben  (Einem  das  Wasser) 494 

Trüben  (Kein  Wässerchen)  können 494 

Trumpf  (Katholisch  ist) 667 

Trunken  (Wenn  die  Graste)  sind,  kommt  u.  s.  w.     .     .  79 

Tu  Geld  in  deinen  Beutel! 873 


• 
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Tu  nur  das  Rechte  in  deinen  Sachen  u.  s.  w.     ...  202 

Tu,  was  du  nicht  lassen  kannst! 162 

Tue  (Grehe  hin  und)  desgleichen! 73 

Tue  (Was  du  tust,  das)  bald 81 

Tüchtige  (Eine)  Kuh,  die  ihn  mit  Butter  Yersorgt  .    .  229 

Tücke  des  Objekts 802 

Türkei  (Die)  der  kranke  Mann 602 

Türkei  (Hinten,  weit  in  der) 195 

Türmen  (Den  Feiion  auf  den  Ossa)  wollen 103 

Tutel  [Tüttel] 58 

Tugend  (Der  steile  Pfad  zur) 404 

Tugend  (Sich  in  seine)  einhüllen 472 

Tun  rEines)  und  das  andere  nicht  lassen 67 

Tun  (Hier  sind  wir  versammelt  zu  löblichem)     .    .    .  200 

Tun  Sie  das  Ihre! 226 

Tun  (Sie  wissen  nicht  was  sie) 78 

Tun  was  recht  und  gut  ist 47 

Tun  (Was)?  spricht  Zeus 227 

Tusculum 539 

Tut  nicht«!  der  Jude  wird  verbrannt! 165 

Tut  nichts!  könnt's  noch  öfter  hören! 275 

Tut  (Von  Einer  aber)  mir^s  weh 280 

Üb'  immer  Treu  und  Redlichkeit 174 

ybel  (Der)  größtes  aber  ist  die  Schuld 244 

ybel  (Ein  notwendig^) 481 

S'bel  (Was  darüber  ist,  das  ist  vom^ 58 

beln  (Von  zwei)  das  kleinere  wählen 427 

Über  allen  Gipfeln  ist  Ruh 177 

yber  alles  Bitten  und  Verstehen 91 

Über  rparin  bin  ich  dir) 807 

Über  den  Kopf  wachsen  (Sich  etwas)  lassen    ....  26 

yber  diese  Antwort  des  Kandidaten  Jobses  u.  s.  w.    .  169 

yber  ein  Kleines 81 

>er  Gerechte  und  Ungerechte  seine  Sonne  u.  s.  w.   .  58 

»er  Sklaven  (Ich  bin  es  müde)  zu  herrschen     .    .    .  614 

»er  unser  Bitten  und  Verstehen 91 

»er  Zwirnsfäden  stolpern 221 

»erall  bin  ich  zu  Hause,  überall  bin  ich  bekannt     .  27.4 

»erall  und  nirgends  sein 422 

rfalls  (Keines)  gewärtig 240 

erflüssig  (Ein)  Mafi 72 

rmensch 325 

erschäumt  (Wenn  auch  der  Becher) 226 

ertreibt  (Die  Freuden,  die  man)  u.  s.  w 170 

ertünchte  Gräber 67 

rtünchte  Höflichkeit 252 

52* 
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Übeneogang  (Bnutton  der) 324 

Übrimi  (L^s  sa  dem)! 222 

Übt  ^MUi)  noh,  was  ein  Meister  weiden  wiU     .    .    .  247 

Uhr  (Deine)  iat  abgelaufen 248 

Uhr  (Des  Dienstee  immer  ^eichgertellte) 238 

Uhr  (Die)  schUigt  keinem  Glückfichen 238 

Um  auf  Detagten  Hammel  sorücksokommen    ....  332 

Um  ihrer  schönen  Augen  willen 337 

Umsamen  (Lafl  dich  Yom  Linken  nicht)! 173 

Unmergehen  wie  ein  brüllender  Lowe 94 

Umkonunen  ( Jfimmerlich) 55 

Unmebelnd  Himmelflglnt 188 

Umschlungen  (Seid).  Millionen ! 222 

Umwertung  aller  Werte 327 

Umziehen  (Dreimal)  ist  so  gut  wie  einmal  n.  s.  w..    .  378 

Unauslöschliches  Gelächter 399 

Unbeerenzten  (Land  der)  Möglichkeiten 586 

Unbekannte  (Der  grofie) 29 

Und  auch  da  Frans? 220 

Und  bist  da  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt     .     .178 

Und  bitten  um  Antwort 55 

Und  darum  Rfinber  und  Mörder? 219 

Und  das  hat  mit  ihrem  Singen  u.  s.  w 291 

Und  der  König  absolut,  wenn  er  unsem  Willen  tut     .  273 

Und  die  Mutter  blickte  stunun  auf  dem  u.  s.  w.      .    .  304 

Und  die  Sonne  Homers,  siehe!  sie  lächelt  auch  uns    .  227 

Und  ein  Narr  wartet  auf  Antwort 293 

Und  er  schlug  sich  seitwärts  in  die  Btksche     ....  252 

Und  es  waUet  und  siedet  und  brauset  und  Eis<dit    .    .  230 

Und  eeschiehet  nichts  Neues  unter  der  Sonne     ...  40 

Und  Gott  sähe,  daß  es  gut  war 3 

Und  hinter  ihm  in  wesenlosem  Scheine  u.  s.  w.  .    .    .  193 

Und  mufi  ich  so  dich  wiederfinden 231 

Und  riunumher  liegt  schöne  grUne  Weide     ....  184 

Und  Bol  und  Beiter  sah  ich  niemals  wieder  ....  239 

Und  schaute  mit  yergnügtem  Sinnen 229 

Und  scheint  die  Sonne  noch  so  schön  u.  s.  w.     .    .    .  283 

Und  setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein  u.  s.  w 233 

Und  sie  bewegt  sich  doch! 549 

Und  sie  erhoben  .die  ^Inde  cum  lecker  bereiteten  Mahle  401 

Und  sieh!  ihm  fehlt  kein  teures  Haupt 237 

Und  so  saß  er  eine  Leiche 230 

Und  trinken  immer  noch  eins 328 

Und  wär^  der  Kreuzweg  nicht  gekonunen  u.  s.  w.  .    •  261 

Und  ward  nicht  mehr  gesehen 5 

Und  was  die  innVe  Stimme  spricht  u.  s.  w 229 
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Und  was  kein  Verstand  der  Yeistfiadigen  sieht  u.  8.  w.  230 

Und  wenn  die  Welt  voll  Teufel  w&r 128 

Und  wenn  sich  der  Schwann  verlaufen  hat     ....  819 

Und  wer  des  Lebens  Unverstand  mit  Wehmut  u.  s.  w.  298 

Und  wer's  zum  Korporal  erst  hat  gebracht  u.  s.  w.    .  282 

Unentdeckte  (Das)  Land,  von  des  Bezirk  kein  u.  s.  w.  366 

Ungedeelt  (üp  ewig) 697 

Ungeheuer  (Vielköpfiges) 477 

Ungeheure  Heiterkeit  u.  s.  w 301 

Ungelogen  (Dies  will  ich)  sein  lassen 324 

Ungemischte  (Des  Lebens)  Freude 230 

Ungerechter  Manmion 74 

Ungeschehen  (Geschehenes)  machen  wollen     ....  415 

Ungeschriebenes  Gresetz 406 

Ungestraft  (Niemand  wandelt)  unter  Palmen  ....  199 

Ungezogener  Liebling  der  Grazien 179 

Ungläubiger  Thomas 81 

Unglück  (Das  ist  das)  der  Konige,  daß  u.  s.  w. .    .    .  636 

Unglück  schreitet  schnell 237 

Unglückseliges  Flötenspiel! 222 

Unglücksrabe  (Hans  Huckebein,  der) 323 

Un^lUcksschwan^er 28 

Unheil,  du  bist  im  Zuge  u.  s.  w 369 

Unkraut  zwischen  den  v^eizen  säen 64 

Unmöglich  (Bei  Gott  ist  kein  Ding) 71 

Unnennbar  (Der  alten  Wunde)  scmnerzliches  Gefühl  .  462 

Unnütz  (Ein)  Leben  ist  ein  früher  Tod 178 

Unrecht  Gut  gedeiht  nicht 37.  437 

Unrecht  leiden  schmeichelt  großen  Seelen 225 

Uns  ist  ganz  kannibalisch  wohl  u.  s.  w 186 

Unsauberer  Geist 70 

Unschuld  (Seine  Hände  in)  waschen 17 

Unser  gemeinschaftlicher  Freund 385 

Unser  Leben  währet  siebenzig  Jahr  u.  s.  w 33 

Unser  Schuldbuch  sei  vernichtet! 222 

Unser  Sommer  ist  nur  ein  grün  angestrichener  Winter  293 

Unser  Wissen  ist  Stückwerk 88 

Unsere  Zukunft  liegt  auf  dem  Wasser 681 

Unsinn  (Blühender) 267 

Unsinn,  du  siegst,  tmd  ich  muß  untergehn 242 

Unstät  imd  flüchtig 5 

Unsterblichkeit  (Nichts  für  die)  getan 225 

Unten  O^a)  aber  ist^s  fürchterlich 230 

Unter  aem  Zeichen  des  Verkehrs 676 

Unter  Kameraden  ist  das  ja  ganz  egal 319 

Unter  Larven  die  einzig  fühlende  Brust 230 
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Unter  Palmen  wandeln 199 

Unter  TrSnen  Ittchelnd 400 

Unterbrochenes  Opferfest 249 

Untergang  der  Lugenbrat 222 

Untertänig  (Dies  iSles  ist  mir} 229 

UntertanenTerstand  (Beschrinkter) 626 

Untreu  (Bist),  Wilhelm,  o<ier  tot? 170 

Untreu  (Wenn  alle)  werden,  so  bleib*  ich  dir  doch  treu  285 

Untröstlich  ist's  noch  allerwärts 281 

UnUberwindUche  Milchte 821 

Unyermeidliche  (Das)  mit  Würde  tragen 271 

Unverstand  (Des  Lebens)  mit  Wehmut  su  u.  b.  w. .    .  298 

Unverstand  (Eifern  mit) 85 

UnTorbereitet  wie  ich  mich  habe  [wie  ich  bin]    .    .    .  625 

Unxulängliche  (Das),  hier  wird's  Elreignis 209 

Up  ewig  ungedeelt 597 

Uriasbrief 24 

Urkrftftigem  (Mit)  Behagen 188 

UrteU  des  Paris 101 

Urteil  (Salomonisches) 25 

Uryftter  Hausrat 188 

Utopien 362 

Väter  (Wohl  dem,  der  seiner^  gern  gedenkt    ....  178 

Vätern  (Zu  seinen)  yersammelt  werden 20 

Valencia  (Auf,  nach)l 276 

Vandalismus 566 

Varus,  gib  mir  meine  Legionen  wieder! 542 

Vater  Abraham  schon  gesehen  haben 80 

Vater  (Das  ist  ein  weiser),  der  sein  eigen  Kind  kennt  371 

Vater  (Das  Kind  ist  des  Mannes) 381 

Vater  (Dein  Wunsch  war  des  Gedankens) 368 

Vater  (^in)  der  Armen 29 

Vater  (Ich  bin  dein)  ZepMses  u.  s.  w. 283 

Vater  und  Mutter  (Darum  wird  ein  Mann  seinen)  u.  s.  w.  3 

Vater  (Von  meinem)  sprich  mir  nicht! 224 

Vater  werden  ist  nicht  schwer  u.  s.  w 823 

Vaterland  (Ans),  ans  teure,  schließ  dich  an  u.  s.  w.     .  247 

Vaterland  (Lieb),  magst  ruhig  sein! 317 

Vaterland  (Mein  [Sein])  mufi  großer  sein 261 

Vaterland  (Was  ist  des  Deutschen)? 261 

Vaterlande  (Der  I^rophet  gilt  nichts  in  seinem)  ...  64 

Vaters  (Des)  Segen  bauet  den  Kindern  Häuser   ...  52 

Vaterunser 59 

Verachte  nur  Vernunft  und  Wissenschaft 184 

VerbaUhomen.  VerbaUhomisieren,  Verballhomisierung  599 

Verbiete  du  dem  Seidenwurm  sn  spinnen 188 
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Verbinden  (Das  Angenehme  mit  dem  Ntttilichen)    .    .  488 

Verbotene  Frucht 3 

Verbrechen  (Ist  denn  Lieben  ein)? 877 

Verbrieft  (VerBiesrelt  und) 45 

Verderben  (Böse  Beispiele)  gute  Sitten 89 

Verderben,  j^ehe  deinen  Grang! 221 

Verderben  (Mögen  die  Federn  der  Diplomaten  u.  s.  w.)  621 

Verderben  (Sterben  und) 50 

Verderblich  ist  des  Tigers  Zahn 287 

Verdienst  ^Behandelt  jeden  nach)  und  wer  ist  u.  s.  w.  865 

Verdienst  (Wie  sich)  und  Glück  verketten  u.  8.  w. .    .  208 

Verdienste  (Dem)  seine  Kronen 222 

Verdorben,  gestorben 298 

Verdrehen  rDas  Recht) 18 

Vereint  schlagen  (Getrennt  marschieren.) 657 

Vereugert  Qm  engen  Kreis)  sich  der  Smn 231 

Verfluchte  Pflicht  und  Schuldigkeit 609 

Verfolgung  (Diokletianische) 660 

Vergangen  jnVas)  kehrt  nicnt  wieder  u.  s.  w 277 

Vergeben  (Der  Siege  göttlichster  ist  das) 244 

Vergeben  und  yergessen 45 

Vergebens  spricht  man  viel,  um  zu  versagen  u.  s.  w.  .  178 

Vergehen  wie  ein  Bauch 84 

Vergelten  (Gutes  mit  Bösem) 10 

Vergessen  (Versunken  und) 281 

Vergessenheit  trinken 106 

Vergib  ihnen,  sie  wissen  nicht  was  sie  tun     ....  78 

Vergiß  den  großen  Schmerz! 245 

Vergiß  die  treuen  Toten  nicht! 285 

Vergiß  (Dort)  leises  Flehn  u.  s.  w 888 

Vergnügen  (So  laßt  ihm  doch  das  kindliche)!     .    .    .  818 

Vergnügen  (Zum)  der  Einwohner 616 

Vergraben  @ein  Pfund) 68 

Verhältnis  (Dreieckiges) 830 

Verhältnisse  (Macht  der) 271 

Verhärten  (Sein  Herz) 11 

Verhärtetem  Gemüte  (Blit) 155 

Verheiratet  (Welcher),  der  tut  wohl  u.  s.  w 88 

Verirrtes  Schaf 65 

Verkehrs  (Zeichen  des) 676 

Verlangen  (Wie  treibt  mich  das) 818 

Verlassen  (Sich  nicht)  auf  Menschen 85 

Verlassen  (Von  Qtott)  sein 81 

Verleugnen  ^Sich  selbst) 65 

Verlieren  (Lieber  einen  Freund),  als  einen  Witz     .    .  474 

Verloren  (Alles  ist),  nur  die  Elure  nicht 556 
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Verloren  iit  verloren! 170 

YerloreneB  Schaf 65 

Verlorne  LiebetmUh* 873 

Verlorner  Sohn 74 

Verlorner  Tag M4 

Verneint  (Der  Geiit,  der  stets) 196 

Vemttnftu:  (Alles  was  ist»  ist) 268 

Vemunflt  TV erachte  nur)  und  Wissenschaft 184 

Verräter  (Der)  schl&ft  nicht 69 

Verrat  (Den)  lieben  und  den  Verräter  hassen.    .    .    .  589 

Verrongeniert  (Alles  maß)  werden 317 

Versagen  TMan  spricht  vergebens  viel,  um  eu)     ...  178 

Versammelt  (Hier  sind  wir)  zu  löblichem  Tun     .    .    .  200 

Versammelt  (Zu  seinen  Vätern)  werden 20 

Verschleiertes  Bild  zu  Saas 226 

Verschlucken  (Mücken  seigen  und  Kamele)     ....  67 

Verschönernde  (Der)  Bost  der  Jahrhunderte    ....  627 

Verschweig*  (Das  weitre)  ich«  doch  weiB  es  die  Welt.  388 

Vezachweigt  (Das)  des  Sängers  Höflichkeit     ....  217 

Versetzt  (Der  Glaube)  Berge 88 

Versiegelt  und  verbrieft 45 

Versprechen  (Gbldene  Berge) 442 

Verspürt  (Deines  Geistes  £ib'  ich  einen  Hauch).    .    .  281 

Verstand  der  Verständigen 87.  230 

Verstand  (Es  trägt)  und  rechter  Sinn  u.  s.  w.      ...  184 

Verstand  ist  stets  bei  wen'gen  nur  gewesen     ....  249 

Verstand  (Wer  über  ^wisse  Din^e  den)  nicht  u.  s.  w.  163 

Verstehn  (Willst  du  £e  andern),  blick  in  u.  s.  w.  .    .  228 

Verstehest  du  auch  was  du  liesest? 83 

Verstellung,  dein  Name  ist  Kiekebusch! 864 

Verstimmt  (Man  merkt  die  Absicht  und  man  wird)  181 

Verstocktes  (Ein)  Herz 11 

Versuche  (Der  Mensch)  die  Götter  nicht 230 

Versuchung  (Fallen  in)  und  Stricke 98 

Versunken  und  vergessen 281 

Vertauscht  (Rechter  Hand,  linker  Hand,  beides)      .    .  311 

Vertierte  Söldlinge 634 

Vertierte  Soldateska 633 

Verträgen  (Nichts  von)!  Nichts  von  Übergabe!  .    .    .  241 

Vertrauen  erweckt  Vertrauen 622 

Vertraulichkeit  (Doch  eine  Würde,  eine  Höhe  n.  s.  w.)  228 

Vertraust  (Sobald  du  dir\  sobald  weißt  du  zu  leben   .  185 

Vertraut  (Wer  Gott)  una  feste  um  sich  haut  u.  s.  w. .  143 

Verunreinigt  (Was  zum  Munde  eingehet,  das)  u.  s.  w.  64 

Verwandten  (Die  zärtlichen) 308 

Verwegen  (Wer  rasch  ist  und) 180 
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Yerweffenster  fln  des  Worts)  Bedeutung 225 

Verweue  doch!  Du  bist  so  schön! 197 

Verwirrung  (Babylonische) 7 

Verwünscht  ffescneit 288 

VerwüstunjB^  (Greuel  der) 48 

Verzage  nicht,  du  Häuflein  klein 138 

Verzemen  Sie  das  harte  Wort! 822 

Viehes  (Der  Gerechte  erbarmet  sich  seines)     ....  87 

Viel  Büchermachens  ist  kein  Ende 40 

Viel  ist  mir  bewußt 197 

Viel  Lfirm  tun  nichts 873 

Viel  (So)  Köpfe,  so  viel  Sinne 476 

Vielbeweinter  Schatten 206 

Viele  sind  berufen,  aber  wenige  sind  auserwählet    .    .  66 

Viele  (Was  ist  das  unter  so) 80 

Viele  Worte  machen 52 

Vielen  gefallen  ist  schlimm 228 

Vieler  Menschen  Städte  gesehen  haben 401 

Vieles  G^widtige  lebt  u.  s.  w 419 

Vieles  (Wer)  bringt,  wird  manchem  etwas  bringen .    .  194 

Vielköpfige  Bestie,  Vielköpfiges  Ungeheuer     ....  477 

Vier  Elemente 420 

Vierte  Dimension 875 

Vierzehn  Jahr'  und  sieben  Wochen 155 

Viyat  Bachus,  Bachus  lebe,  Bachus  u.  s.  w 174 

Völkerfirühling 294 

Völker  (Wenn  sich  die)  selbst  befirein  u.  s.  w.    .    .    .  287 

Vogel  auf  dem  Dache 84 

Vogel  (Seltner) 498 

Volk  (Allerlei) 82 

Volk  (Das  auserwählte) 84 

Volk  der  Dichter  und  Denker 257 

VolkinWafiFen 616 

Volk  ^ir  sind  ein)  und  einig  wollen  wir  handeln.    .  247 

Volk  (Wir  wollen  sein  ein  einzig)  von  Brüdern  .    .    .  247 

Volke  (Mit  dem)  soll  der  Dichter  gehen 241 

Volkes  Stimme,  Gottes  Stimme 405 

Volkstum 269 

Voll  (Auf  daß  mein  Haus)  werde 74 

Voll  (Ein)  gedruckt,  gerüttelt  und  überflüssig  Maß .    .  72 

Voll  Büßen  Weines  sem 82 

Voll  (Zu)  von  Milch  der  Menschenliebe 872 

Vollbracht  (Es  ist). 81 

Vollbringen  (Das  Wollen  und) 85 

Volldampf  voraus 675 

Vollkommen  (Die  Welt  ist)  überall  u.  s.  w 244 
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VoUkommene  rAlle)  Gabe d5 

Vollkomnmer  (Ein)  Widersprach  o.  s.  w. 186 

Vollmond  (Wie)  glfinite  sein  feistet  Gedcht   ....    173 

Vom  Baum  der  £rkeimtiuB  enen 3 

Vom  Eise  befreit  sind  Strom  and  BSche 195 

Vom  Erhabenen  cum  Lfteherlichen  ist  nor  ein  Schritt    572 

Vom  Himmel  fallen 41 

Vom  hoh'n  Olymp  herab 251 

Vom  Scheitel  bis  aar  Sohle 18 

Vom  wiehern  Port  l&6t  sich^s  ffemfichlich  raten  .    .    .    246 

Vom  Übel  (Was  darüber  ist,  das  ist) 58 

Vom  Vater  hab'  ich  die  Stator  o.  s.  w 206 

Vom  Vornehmsten  herab  bis  lom  Künstler     ....    661 
Von  aüen  Geistern,  die  verneinen,  ist  mir  der  a.  s.  w.    194 

Von  Angesicht  sa  Angesicht 14 

Von  Begierde  su  Genoß  (So  taoml'  ich)  o.  s.  w.     .    .    188 

Von  den  Dächern  predigen 62 

Von  den  Warmem  gefressen  werden 27 

Von  der  Gewalt,  die  alle  Wesen  bindet,  befreit  o.  s.  w.    181 

Von  der  Koltor  beleckt  sein 186 

Von  der  Parteien  Gonst  ond  Haß  yerwirrt  u.  s.  w.     .    232 
Von  der  Btime  heiß  rinnen  maß  der  Schweiß  u.  s.  w.    236 

Von  des  CMankens  Blässe  angekränkelt 366 

Von  des  Lebens  Gütern  allen  o.  s.  w 245 

Von  diesen PTramiden blicken  yienif  Jahrhonderte  0.8.  w.    569 
Von  einem  bösen  Geist  im  Kreis  nerom  geführt.    .    .    184 

Von  Einer  aber  tot  mir*B  weh 280 

Von  FaU  so  Fall  ^oUtik) 662 

Von  Feme  verstehen  (Die  Gedanken  jemandes)  ...      36 

Von  ganxem  Herzen  ond  von  ganzer  Seele 17 

Von  gestern  sein 28 

Von  Gottes  Gnaden 87 

Von  Gott  verlassen  sein 31 

Von  manchem  Sturm  bewegt 251 

Von  meinem  Vater  sprich  mir  nicht! 224 

Von  Matterleib  ond  kindesbeinen  an 139 

Von  (Nicht)  dieser  Welt 80 

Von  non  an  bis  in  Ewigkeit 35 

Von  Pontius  zo  Pilatos 77 

Von  wannen  kommt  dir  diese  Wissenschaft?  ....     242 

Von  Zeit  zj^  Zeit  seh'  ich  den  Alten  gern 194 

Von  zwei  Übeln  das  kleinere  wählen 427 

Vor  den  Riß  treten 34 

Vor  graoen  Jahren  lebt  ein  Mann  im  Osten   ....      164 

Vor  Neid  bersten 496 

Vor  Paris  nichts  Neoes 658 
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Vor  Tische  las  man's  anders 289 

VorauBsetEungslose  Foischnog  [Wissenschaft]  ....  682 

Vorbei  (Die  Zeiten  sind)!  . 175 

Vorfracht  der  Sozialdemokratie 665 

Vorgreifen  (Doch  ich  will  nicht) 824 

Vornehmsten  (Vom)  bis  zum  Künstler  herunter  .    .    .  661 

Vorsätzen  (Der  Weg  zur  Hölle  ist  mit  cxiten)  gepflastert  879 

Vorsicht  ist  das  bessere  Teil  der  Tapferkeit  ....  868 

Vortrag  (AUein  der)  macht  des  Redners  Glück  .    .    .  184 

Vorwärts  i^rschall) 620 

Vorwitz  (Was  deines  Amtes  nicht  ist,  da  laß  deinen)  .  52 

Vulkan  (Auf  einem)  tanzen 578 

Wach  auf,  mein  Herz,  und  singe! 141 

Wachsen  (Das  Gras)  hören 120 

Wachsen  (Sich  etwas  über  den  Kopf)  lassen  ....  26 

Wacht  am  Rhein  [am  Alserbach] 816 

Wackrer  Apotheker!  Dein  Trank  wirkt  schnell  .    .    .  872 

Wächst  (Es)  der  Mensch  mit  seinen  großem  Zwecken  281. 

Wächst  mir  ein  Kornfeld  in  der  flachen  Hand?.    .    .  242 

Wägen  (Man  soll  die  Stinmien)  und  nicht  zählen    .    .  249 

Wäder  (Durch  die),  durch  die  Auen 260 

Wälder  (Nun  ruhen  aUe) 141 

War'  der  Gedank'  nicht  so  yerwünscht  gescheit,  u.  s.  w.  288 

War'  nicht  das  Auge  sonnenhaft,  die  Sonne  u.  s.  w.  .  205 

Wär's  mögUch?  könnt'  ich  nicht  mehr  wie  ich  woUte?  289 

Wässerchen  (Kein)  trüben  können 494 

Waffen  rDie)  nieder! 825 

Waffen  (Die)  ruhn,  des  Krieges  Stürme  schweigen  .    .  242 

Waffen  (Volk  in) 616 

Wahl  ^Ach,  es  war  nicht  meine)! 242 

Wahl  (Ohne)  verteilt  die  Gaben,  ohne  BiUigkeit  u.  s.  w.  245 

Wahlverwandtschaften 198 

Wahn  (Der)  ist  kurz,  die  Reu'  ist  lan^ 286 

Wahn  (Ein)  der  mich  beglückt,  ist  eine  Wahrheit  u.  s.  w.  165 

Wahn  (Kern  leerer) 284 

Wahnsinn  (Des  Dichters  Aug',  in  schönem)  rollend     .  870 

Wahrheit  (Eine),  die  zu  Boden  drückt 165 

Wahrheit  (Lächelnd  die)  sagen 478 

Wahrheit  und  Dichtung 201 

Wahrheit  rWas  ist)! 81 

Wahrheit  (Wer  die)  kennet  und  spricht  sie  nicht  u.  s.  w.  286 

Wahrheit  (Zwischen  uns  sei)! 178 

Waiblingen  (Hie  Weif!  Hie)! 594 

Waisenvater 29 

Wald  (Den)  vor  Bäumen  nicht  sehen 166 

Waldeinsamkeit 266 
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Waldes  (In  des)  tie£rteii  aründen 251 

Wallet  (Und  es)  und  siedet  und  brauset  und  naeht     .  230 

Walten  (Wer  nur  den  lieben  Gk>U  lä0t) 143 

Wandeljahre 188 

Wanderungen  und  Wandelungen 262 

Wann  wira  der  Better  kommen  diesem  Lande?  .    .    .  246 

Wanst  ff  etter) 28 

Warte  (Der  Dichter  steht  auf  einer  hohem)  u.  s.  w.  .  306 

Warte  nur,  balde  ruhest  du  auch! 177 

Warten  der  Dinge,  die  kommen  sollen 77 

Warum  (Das)  des  Warums  wissen  wollen 604 

Warum  hast  du  mich  verlassen  ^ein  Grott)?.    ...  32 

Warum  hast  du  uns  das  getan  (liein  Sohn)    ....  72 

Warum  in  die  Feme  schweifen  u.  s.  w 181 

Warum  küssen  sich  die  Menschen 320 

Warum  sind  der  Tränen  unterm  Mond  so  viel?  ...  215 

Warum  sollt'  ich  mich  denn  grämen? 141 

Warum  sollte  mir  denn  grauen? 144 

Was  aus  der  Erde  kommt,  muß  wieder  zu  Erde  werden  4 

Was  bedeutet  die  Bewegung? 204 

Was  blickst  du,  Femanlo,  so  trüb  und  so  bleich?.    .  268 

Was  da  kreucht  und  fleudit 247 

Was  darüber  ist,  das  ist  vom  Übel 58 

Was  deines  Amtes  nicht  ist,  da  lafi  deinen  Vorwitz    .  52 

Was?   der  Blits!    Das  ist  ja  die  Ghistel  von  Blasewits  232 

Was  der  Mensdi  s&et,  das  wird  er  ernten 448 

Was  die  Schickung  schickt,  ertrage  u.  s.  w 169 

Was  die  Welt  im  Innersten  zusammen  hält    ....  183 

Was  du  dir  eingerührt  hast,  mufi  du  auch  ausessen    .  442 

Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast  u.  s.  w. .    .    .  194 

Was  du  nicht  willst,  dafi  dir  geschieht  u.  s.  w.  .     .    .  51 

Was  du  nicht  willst,  daß  man  dir  tu'  u.  s.  w.     .    .    .  51 

Was  du  tust,  das  tue  bald! 81 

Was  du  tust,  so  bedenke  das  Ende 53 

Was  du  von  der  Minute  ausgeschlagen  u.  s.  w.  .     .    .  223 

Was  ein  Esel  von  mir  spricht,  das  acht'  ich  nicht  .    .  157 

Was  er  sinnt  ist  Schrecken  u.  s.  w 281 

Was  frag^  icn  viel  nach  (reld  und  Gut  u.  s.  w. .    .    .  210 

Was  gemacht  werden  kann,  wird  gemacht 619 

Was  glänzt,  ist  fUr  den  Augenblick  geboren  u.  s.  w.  .  194 

Was  gleicht  wohl  auf  Erden  dem  Jägervergnügen  .    .  260 

Was  Grott  tut,  das  ist  wohlgetan 145 

Was  Grott  zusammengefügt  hat,  das  soll  der  u.  s.  w.  .  65 

Was  haben  die  Herrn  doch  für  ein  kurzes  Gedärm!    .  229 

Was  hast  du  vor  in  wildem  Grimme? 268 

Was  hat  man  dir,  du  armes  Rind,  getan? 189 
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Was  ich  geschrieben  habe,  das  habe  ich  geschrieben.  81 

Was  ich  mir  dafür  kaufe! 817 

Was  ihr  den  Geist  der  Zeiten  heißt  u.  s.  w 184 

Was  ist  das  Leben  ohne  Liebesglanz? 240 

Was  ist  das  unter  so  viele 80 

Was  ist  denn  an  dem  ranzen  Wicht  Original  zu  nennen?  206 

Was  ist  der  langen  Rede  kurzer  Sinn? 288 

Was  ist  der  Mensch?  Halb  Tier,  halb  Engel!     ...  152 

Was  ist  des  Deutschen  Vaterland? 261 

Was  ist  des  Lebens  höchste  Lust? 257 

Was  ist  die  Mehrheit?  Mehrheit  ist  der  Unsinn .    .    .  249 

Was  ist  ein  Name?  Was  uns  Böse  heiSt  u.  s.  w.    .    .  872 

Was  ist  ihm  Hekuba?  u.  s.  w 865 

Was  ist  mich  das,  mein  Kind,  mit  dich? 287 

Was  ist  Wahrheit! 81 

Was  kann  Ton  Nazareth  Gutes  kommen? 79 

Was  kannst  du,  armer  Teufel,  geben? 197 

Was  kein  Verstand  der  Verstfindlgen  sieht  u.  s.  w.     .  280 

Was  kraucht  dort  in  dem  Busch  herum? 808 

Was  num  nicht  ändern  kann  (Man  trägt,) 818 

Was  man  nicht  deklinieren  kann  u.  s.  w 285 

Was  man  nicht  nützt,  ist  eine  schwere  Last    ....  194 

Was  man  nicht  weiß,  das  eben  brauchte  man  u.  s.  w.  195 

Was  man  schwarz  auf  weiß  besitzt  u.  s.  w 184 

Was  man  so  erkennen  heißt 184 

Was  man  Yon  der  Minute  ausgeschlagen  u.  s.  w.    .    .  228 

Was  Neues  hat  sie  nicht  gelernt  u.  s.  w 207 

Was  nutzt  mich  der  Mäntel,  wenn  er  nicht  gerollt  ist?  815 

Was  rennt  das  Volk  u.  s.  w 284 

Was  schert  mich  Weib,  was  schert  mich  Kind?     .    .  289 

Was  seh'  ich?  0  ihr  guten  Geister!  Mein  Boderich!  .  828 

Was  sind  Hofinimgen,  was  sind  Entwürfe  u.  s.  w.  .    .  244 

Was  soll  das  Ach  und  Weh? 274 

Was  steht  dem  Herrn  zu  Diensten? 196 

Was  tun?  spricht  Zeus 227 

Was  uns  alle  bändigt,  das  Gemeine 198 

Was  uns  Boee  heißt,  wie  es  auch  hieße,  würde  u.  s.  w.  872 

Was  vergangen,  kehrt  nicht  wieder  u.  s.  w 277 

Was  Yon  mir  ein  Esel  spricht,  das  acht'  ich  nicht .    .  157 

Was  wälzt  sich  dort? 284 

Was  werden  wir  essen,  was  werden  wir  trinken  ...  60 

Was  will  aus  dem  Kindlein  werden? 72 

Was  will  das  werden? 82 

Was  will  die  einsame  Träne? 291 

Was  willst  du  armer  Teufel  geben?    ...>...  197 

Was  willst  du,  Fernando,  so  trüb  und  so  bleich?    .    .  268 
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Was  wird  aub  dem  Kindlein  werden? 72 

Was  wolltest  da  mit  dem  Dolche,  sprich! 234 

Was  com  Munde  eingehet,  das  Teninreinigt  n.  s.  w.    .  64 

Waschen  (Seine  H&nde  in  Unaehnld) 17 

Waschlap^ 295 

Wasser  (Das)  trfiben 4d4 

Wasser  rGestohlenes)  schmeckt  süfi 37 

Wasser  O^ebendifpes) 80 

Wasser  rNach  finschem)  schreien 32 

Wasser  (Sanft)  wie  das  liebe  Vieh  n.  s.  w 153 

Wasser  tat's  freilich  nicht 127 

Wasser  (Unsere  Znknnft  licet  anf  dem) 681 

Wasserkopf  der  Monarchie  (Berlin) 669 

Wassermaus  (Eines  Abends  spote  —  gingen)  o.  s.  w.  .  157 

Wat  ick  mir  dafor  koofiel 317 

Wat  soll  einer  dorbi  dann? 807 

Webstcdü  rAm  saasenden)  der  Zeit  u.  s.  w 183 

Webstahl  jMeine  Wiege  stand  am)  meines  Yaters  .    .  631 

Wechsel  (Em  jeder)  schreckt  den  Glücklichen    ...  244 

Wechsel  (Nichts  ist  dauernd  ab  der) 278 

Wechselbalg 119 

Weckst  (Dig  der  alten  Wunde  unnennbar  u.  s.  w. .    .  462 

Weder  Glück  noch  Stern 293 

Weder  kalt  noch  warm 97 

Weder  zur  Rechten  noch  sur  Linken  weichen     ...  19 

Weg  rpen)  alles  Fleisches  gehen 6 

Weg  (Den)  gehen,  den  man  nicht  wiederkommt ...  28 

Weg  (Der)  zur  Hölle  ist  mit  guten  Yorsätsen  gepflastert  379 

Weg  hast  du  allerwegen l^ 

Weg  mit  den  Grillen  und  Sorgen 264 

Wege  (Krumme) 20 

Weh  dir,  dafi  du  ein  Enkel  bist! 184 

Weh  Ohz  ewig)  und  Ach 185 

Weh  (Von  Einer  aber  tut  mir*s) 280 

Wehe  dir  Land,  des  König^ein  Kind  ist! 40 

Wehe,  Weh  mirl  Welche  Töne! 242 

Wehe,  wenn  sie  losgelassen 237 

Wehrstand,  Lehrstand,  Nfihntand 133 

Weib  (Beim  wunderbaren  Gott,  das)  ist  schön!   .    .    .  225 

Weib  (Dienen  lerne  bei  Zeiten  das) 191 

Weib  (Et  lebte,  nahm  ein^  und  starb 153 

Weib  (Schwachheit,  dein  Name  ist)! 364 

Weib,  was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffiBn 79 

Weib  (Was  schert  mich),  was  schert  mich  Kind?   .    .  289 

Weib  CWei  ein  holdes)  errungen  u.  s.  w 222 

Weib  (Wer  ein  soldies)  errungen  u.  s.  w 268 
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Weiber  (Besonders  lernt  die)  fahren  u.  s.  w 185 

Weiber  (Da  werden)  zu  Hyänen  u.  s.  w 287 

Weiberlist 54 

Weibern  (Geh  den)  zart  entgegen  u.  s.  w 180 

Weibes  (Der  Mann  ist  des)  Haupt 88 

Weichen  (Weder  zur  Rechten  noch  zur  Linken) ...  19 

Weiden  (Mit  einer  eisernen  Bute) 30 

Weüe  (Eüe  mit)I 542 

Weimar  (In)  und  in  Jena  macht  man  Hexameter  u.  s.  w.  261 

Wein  (Der)  erfreut  des  Menschen  Herz 84 

Wein  rim)  lie^t  Wahrheit 405 

Wein  (Jungen)  in  alte  Schläuche  fassen 62 

Wein  (Wer  nicht  liebt),  Weib  und  Gksang  u.  s.  w.    .  128 

Weinberg  (Arbeiter  im) 66 

Weinbere  des  Herrn 41 

Weinen  (Nach  Lachen  kommt) 88 

Weise  (Leise,  leise,  fronmie) 260 

Weise  wie  Salomo 26 

Weisen  (Das  sind  die),  die  durch  Irrtum  u.  s.  w.    .    .  509 

Weiser  (EAn)  Vater,  der  sein  Kind  kennt 871 

Weisheit  auf  der  Gasse 86 

Weisheit  rDas  ist  der)  letzter  Schluß 208 

Weisheit  Salomonis 26 

Weiß  (Ein  junses  Lämmchen)  wie  Schnee 170 

Weiß  (Einen  Mohren)  waschen 44 

Weiß  (Zwar)  ich  viel,  doch  möcht'  ich  alles  wissen    .  194 

Weißer  (Ein)  Babe 502 

Weißes  I^apier  zur  Disposition  stellen 650 

Weiter  hast  du  keine  Schmerzen  ? 889 

Weiter  hat  es  keinen  Zweck 805 

Welch  ein  edler  Geist  ist  hier  zerstört! 866 

Welch  eine  Wendung  durch  Gk)ttes  Führung  ....  658 

Welch  Schauspiel!  aber  ach!  ein  Schauspiel  nur!  .    .  188 

Welche  Lust  gewährt  das  Beisen! 858 

Welche  Lust,  Soldat  zu  sein ! 858 

Welche  Töne!  (Wehe.  Weh  mir!) 242 

Welchen  der  Herr  Hebet,  den  strafet  er 86 

Welcher  verheiratet,  der  tut  wohl  u.  s.  w 88 

Welches  Wunder  begibt  sich? 228 

Weif  (HieJ,  hie  Waiblingen! 594 

Wellen  (me  BoUen  sich  legen  deine  stolzen)    ....  80 

Welt  rpa  ist  die)  mit  Brettern  vernagelt 187 

Welt  (Die)  aus  ihren  Angeln  heben 582 

Welt  (Die),  in  der  man  sich  langweilt 861 

Welt  (Die)  ist  rund  und  muß  sich  drehn 287 

Welt  (Die)  ist  vollkommen  überall  n.  s.  w 244 
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Welt  (Die)  lieget  im  Argen 94 

Welt  (Die  neue) 552 

Welt  (Die)  will  betrogen  sein 124 

Welt  (Die)  wird  schöner  mit  jedem  Tag 280 

Welt  (Eng^ist  die),  und  das  Gehirn  ist  weit  o.  8.  w.  .  289 

Welt  in  Waffen 368 

Welt  (Nicht  Ton  diewsr) 80 

Welten  (In  der  betten  der  möglichen) 343 

Weltflacht 94 

WeltgeMshichte  (Die)  üit  das  Weltgericht 323 

WeltoCMshichte  (Treppenwiti  der) 325 

Wel&nd  (Das)  in  der  Mitten 176 

Weltkind  (Ein) 74 

Weitung,  Weltklngheit 74 

Weltliteratur 207 

Weltinst 94 

Weltechmen 254 

Wem  das  Herz  toU  ist,  dem  u.  s.  w 68 

Wem  der  große  Wnrf  gelungen  u.  s.  w 222 

Wem  Ghott  will  rechte  Gunst  erweisen  u.  s.  w.   .    .    .  282 

Wem  wenig  dran  gelegen  scheinet^  ob  er  reist  u.  b.  w.  180 

Wen  der  Herr  lieb  ha^  den  züchtigt  er 37 

Wen  die  Gtötter  lieben,  der  stirbt  jung 432 

Wenden  (Nun  muß  sieh  alles,  alles)! 280 

Wendung  (Welch  eine)  durch  Gottes  Führung    ...  658 

Wenig  Witz  und  liel  Behagen 185 

Wenige  (Das)  Terschwindet  leicht  dem  Blick  u.  s.  w.  178 

Wenige  sind  auserwfthlt 66 

Wenigen  (Yentand  ist  stets  bei)  ffeweaen 249 

Weniger  erhoben  und  fleißiger  gelesen  sein  wollen .    .  161 

Weniger  Kunst  (Mehr  InhiJt) ! 365 

Weniger  wäre  mehr 162 

Wenigkeit  (Meine) 496 

Wenn  alle  untreu  werden,  so  bleib*  ich  dir  doch  treu  265 

Wenn  alles  eben  käme  wie  du  gewollt  es  hast    .    .    .  268 

Wenn  auch  der  Becher  überscbSumt 226 

Wenn  das  am  grünen  Holze  geschieht  u.  s.  w.    .    .    .  78 

Wenn  das  Geld  im  Kasten  klingt  u.  s.  w 598 

Wenn  (Das)  und  das  Aber 173 

Wenn  das  Wort  eine  Brücke  wäre 154 

Wenn  der  Bers  nicht  zum  Ftopheten  kommen  wiU  u.  s.  w.  397 

Wenn  der  Leü>  in  Staub  zerfsUen,  lebt  der  u.  s.  w.   .  245 

Wenn  der  Mantel  fällt,  muß  der  Herzog  nach     .    .     .  222 

Wenn  dich  die  bösen  Buben  locken  u.  s.  w 36 

Wenn  dich  die  Lästerzunge  sticht  u.  s.  w 173 

Wenn  die  Gäste  trunken  sind,  kommt  der  schlechte  Wein  79 
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Wenn  die  Könige  bann,  haben  die  Elärrner  zu  tun     ,  229 

Wenn  die  Roee  selbst  sich  schmückt  u.  s.  w 288 

Wenn  du  eine  Rose  schaust,  saf,  ich  lafi'  sie  grüßen  .  298 

Wenn  du  nehmen  wülBt,  so  ffibl 208 

Wenn  einer  dann  deit,  wat  hei  deit  u.  s.  w 806 

Wenn  es  euch  nicht  von  Herzen  geht 184 

Wenn  Gründe  so  gemein  wären  wie  Brombeeren     .    .  867 

Wenn  ^te  Reden  sie  begleiten,  dann  fließt  u.  s.  w.    .  286 

Wenn  ich  dich  lieb  habe,  was  geht's  dich  an     .    .    .  190 

Wenn  ich  einmal  zu  ftürcnten  angefieuigen  o.  s.  w.  .    .  225 

Wenn  ich  ihn  nur  habe,  wenn  er  mein  nur  ist    .    .    .  265 

Wenn  ich  judizieren  soll  u.  s.  w 186 

Wenn  ich  nicht  Alezander  wäre,  möchte  ich  u.  s.  w.  580 

Wenn  ihr's  nicht  fühlt,  ihr  werdeVs  nicht  erjagen  .    .  188 

Wenn  jemand  eine  Reise  tut,  so  kann  er  was  verzählen  168 

Wenn  Menschen  auseinander  gehn  u.  s.  w 802 

Wenn  Menschen  schweigen,  werden  Steine  schrein  .    .  77 

Wenn  sich  der  Most  aucn  ganz  absurd  gebärdet  u.  s.  w.  208 

Wenn  sich  die  Völker  selbst  befrein  u.  s.  w 287 

Wenn  sie  den  Stein  der  Weisen  hätten,  der  Weise  u.  s.  w.  208 

Wenn  Sie  eine  Kunst  haben  wollen,  so  haben  Sie  eine  811 

Wenn  so  etwas  geschieht  am  grünen  Holz  u.  s.  w..    .  78 

Wenn  solche  Köpfe  feiern 226 

Wenn's  Herz  aucb  bricht 171 

Wer  andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein    .    .  89 

Wer  ausharret,  wird  gekrönt 169 

Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren  u.  s.  w 244 

Wer  da  hat,  dem  wird  gegeben 68 

Wer  darf  das  Kind  beim  rechten  Namen  nennen?  .    .  184 

Wer  den  Augenblick  ergreift,  das  ist  der  rechte  Mann  185 
Wer  den  Besten  seiner  Zeit  genug  setan  u.  s.  w.     281.  480 

Wer  den  Dichter  will  verstenn,  muS  in  u.  s.  w. .    .    .  204 

Wer  die  Wahrheit  kennet  und  spricht  sie  nicht  u.  s.  w.  286 

Wer  ein  holdes  Weib  errungen  u.  s.  w 222 

Wer  ein  Liebchen  hat  gefiinden,  die  es  treu  u.  s.  w.  .  174 

Wer  ein  solches  Weib  errungen  u.  s.  w 268 

Wer  einmal  lügt,  dem  glaubt  man  nicht  u.  s.  w.    .    .  495 

Wer  es  fassen  mag,  der  &sse  es 65 

Wer  fertig  ist,  dem  ist  nichts  recht  zu  machen  u.  s.  w.  194 

Wer  gar  zu  viel  bedenkt,  wird  wenig  leisten  ....  247 

Wer  glaubt  unserer  Predigt 48 

Wer  Gott  dem  Allerhöchsten  traut  u.  s.  w 148 

Wer  Gott  vertraut  und  feste  um  sich  haut     ....  148 

Wer  ^t  schmort,  der  gut  föhrt 499 

Wer  heiratet,  der  tut  wohl  u.  s.  w 88 

Wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz 244 

Büehmann,  Q^ügtUe  Worte,  »a.  Aufl.  58 
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Wer  ift  das?    Durch  welchen  Mifiventand  u.  b.  w.    .  225 

Wer  kann  was  Dummes,  wer  was  Kluges  denken  tu  s.  w.  208 

Wer  keck  ist  und  verwegen  kommt  vielleicht  u.  s.  w.  180 

Wer  kommt?  ~  Was  seh  ich?  —  0,  ihr  u.  s.  w.  .    .  223 

Wer  lacht  da? 168 

Wer  mit  dem  Leben  spielt,  kommt  nie  znrecht  .    .    .  206 

Wer  nidit  arbeiten  wiU,  der  soll  aaeh  nicht  essen .    .  93 

Wer  nicht  geschunden  wird,  wird  nicht  ersogen ...  432 

Wer  nicht  Bebt  Wein,  Weib  und  Gesang,  der  n.  s.  w.  128 

Wer  nicht  mit  mir  ist,  der  ist  wider  miSn 63 

Wer  nie  sein  Brot  mit  Tränen  aß,  wer  nie  u.  s.  w.     .  189 

Wer  niemab  einen  Rausch  gehabt,  der  ist  kein  o.  s.  w.  256 

Wer  nur  den  lieben  Oott  lät  walten 143 

Wer  Ohren  hat  su  hören,  der  höre 62 

Wer  Pech  anmift,  besudelt  sich 54 

Wer  Recht  behalten  will  und  hat  nur  eine  u.  s.  w.    .  187 

Wer  ruft  mir? 188 

Wer*s  glaubt  wird  selig 71 

Wer^s  zum  Korporal  erst  hat  gebracht  u.  s.  w.  .     .    .  232 

Wer  sein  Kind  lieb  hat,  der  rochtigt  es 37 

Wer  seinen  Kindern  ffibt  das  Brot  u.  s.  w 123 

Wer  sich  der  Einsamkeit  ergibt  u.  s.  w 189 

Wer  sich  des  Armen  erbarmet,  der  leihet  dem  Herrn      S8 
Wer  sich  in  Gkfahr  begibt,  kommt  darin  um ....      52 

Wer  sich  selbst  erhöhet,  der  wird  erniedriget     ...  67 

Wer  so  stirbt,  der  stirbt  wohl 142 

Wer  Sorgen  hat,  hat  auch  Ldkör 323 

Wer  steht,  sehe  su,  dafi  er  nicht  falle 180 

Wer*t  mag,  de  ma£*t,  und  werH  nich  mag  u.  s.  w.     .  306 

Wer  über  gewisse  Dmge  den  Verstand  nicht  verliert  u.  s.  w.  163 

Wer  verheiratet,  der  tut  wohl  u.  s.  w 88 

Wer  vieles  brin^,  wird  manchem  etwas  bringen     .    .  194 

Wer  waj^  es,  Rittersmann  oder  Knapp'  u.  s.  w..    .     .  230 

Wer  weiß,  was  in  der  Zeiten  Hintergrunde  schlummert  223 

Wer  weiß,  wie  nahe  mir  mein  Ende 144 

Wer  Wind  säet,  wird  Sturm  ernten 48 

Wer  wollte  sich  mit  Grillen  plagen? 173 

Wer  zfihlt  die  Völker,  nennt  die  Namen? 231 

Wer  zuerst  kommt,  mahlt  zuerst 123 

Werde  hart  (Landgraf,)! 272 

Werden  (Was  will  das)? 82 

Werdender  (Ein)  wird  immer  dankbar  sein     ....     194 

Werdet  wie  die  Kinder 65 

Werfen  (Den  ersten  Stein  auf  jemanden) 80 

Werft  das  Scheusal  in  die  WolfiaMhlucht! 260 

Werk  (Das)  lobt  den  Meister 53 
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Werk  (Ein  gutes)  an  einem  ton 69 

Werke  (Haltet  euch  an  meine  Worte  und  nicht  an  meine)  66 

Werke  (Ihre)  folgen  ihnen  nach 97 

Werke  (Tote) 95 

Wert. (Nicht),  einem  die  Schuhriemen  zu  lösen    ...  70 

Werte  (Umwertung  aller) 827 

Werther  (Ein  bleicher,  hohlwangiger) 173 

Werwolf 119 

Wes  das  Herz  voll  ist,  des  gehet  der  Mund  über    •    .  68 

Wes  Geistes  Kind 72 

Wesen  rGeselli^es) 428 

Wesen  (Bauch  ist  alles  ird'sche) 245 

Wesenlosem  (In)  Scheine 193 

Westen  (Der  faule) 895 

Wetterwendisch 64 

Wetterwolke  (Schwer  und  dumpfig,  eine) 220 

Wider  den  Stachel  locken 88 

Wider  den  Strom  schwimmen 52 

Wider  die  Abrede 168 

Wider  (Sünde)  den  heiligen  Geist 68 

Wider  (Wer  nicht  mit  mir  ist,  der  ist)  mich  ....  68 

Widerspruch  (Ein  vollkomnmer)  bleibt  u.  s.  w.   .    .    .  186 

Widerstand  (Passiver) 637 

Wie  anders  wirkt  dies  Zeichen  auf  mich  ein  I .    .    .    .  188 

Wie  denken  Sie  über  Rußland? 819 

Wie  der  Anfang,  so  das  Ende    ., 509 

Wie  der  Dieb  m  der  Nacht  kommen 92 

Wie  der  Herr,  so  der  Knecht 499 

Wie  der  Hirsch  schreiet  nach  frischem  Wasser  ...  82 

Wie  die  Kinder  werden 65 

Wie  die  Orgelpfeifen 186 

Wie  du  mir.  so  ich  dir 89 

Wie  ein  briillender  Lowe  umhergehen 94 

Wie  ein  Dieb  in  der  Nacht  kommen 92 

Wie  ein  Lamm 48 

Wie  Ein  Mann 22 

Wie  ein- Phönix  aus  der  Asche  erstehen 116 

Wie  ein  Bauch  (Vergehen) 34 

Wie  ein  Tier  auf  dürrer  Heide 184 

Wie  er  räuspert  und  wie  er  spuckt  u.  s.  w 282 

Wie  fleucht  dahin  des  Menschen  Zeit 146 

Wie  freu'  ich  mich  u.  s.  w 818 

Wie  fruchtbar  ist  der  kleinste  Kreis  u.  s.  w 206 

Wie  Gott  in  Frankreich  leben 598 

Wie  in  Abrahams  Schoß     . 75 

Wie  ist^s  möglich  dann,  daß  ich  dich  lassen  kann?     .  276 

58» 
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Wie  kommt  mir  solcher  Glans  in  meine  Hatte? ...  241 

Wie  kommt's,  d&fi  du  so  traurig  bist  o.  s.  w.     ...  193 

Wie  kommt  Sani  unter  die  Propheten? 22 

Wie  lange  willst  du  s&omen? 170 

Wie  NikodemuB  kommen  bei  der  Nacht 79 

Wie  Sand  am  Meer 8 

Wie  Schuppen  Ton  den  Augen  fallen 83 

Wie  seinen  Ausapfel  behüten 19 

Wie  sich  Verdienst  und  Ghlüok  verketten  u.  s.  w.   .    .  208 

Wie  sie  so  sanft  ruhn 212 

Wie  soll  ich  dich  empfungen 141 

Wie  Spreu  im  Winde 28 

Wie  Vollmond  glSnsto  sein  feistes  Gesicht 173 

Wie  wenn  Wasser  mit  Feuer  sich  mengt 230 

Wie  wird  mir?    Lieichte  Wolken  heben  mich     .    .    .  242 

Wie  wir*8  dann  luletst  so  herrlich  weit  gebracht    .    .  184 

Wie  Zieten  ans  dem  Busch 609 

Wiederfinden  (Muß  ich  so  dich)? 281 

Wiege  ^eine)  stand  am  Webrtuhl  meines  Vaters  .    .  631 

Wien  (Es  gibt  nur  ein) 278 

Wilde  (Das)  eiserne  Wfirfelspiel 220 

Wilde  verwegene  Jagd 285 

Wilden  (Wir)  sind  doch  beflre  Menschen 252 

Wilhelm,  (Bist  untreu,)  oder  tot? 170 

Will  einst  das  Graf  lein  ein  Tünzchen  wagen  u.  s.  w. .  388 

Will's  Gott 84 

Will  sich  Hektor  ewig  von  mir  wenden? 235 

WiUe  zur  Macht 327 

Willem,  du  bist  vons  Gerüste  gefaUen 282 

Willig  (Und  bist  du  nicht),  so  brauch*  ich  Gewalt!     .  178 

Willkommen  im  Grünen! 213 

WiUst  du  dich  selber  erkennen  u.  s.  w. 228 

Willst  du  die  andern  verstehn,  blick  in  dein  u.  s.  w. .  2^ 

Willst  du  {;enau  erfahren,  was  sich  liemt  u.  s.  w.  .    .  182 

Willst  du  muner  weiter  schweifen?  u.  s.  w 181 

Willst  du  in  meinem  Himmel  mit  mir  leben  n.  s.  w.  .  227 

WiUst  du  treulos  von  mir  scheiden? 228 

Wind  (Wer)  säet,  wird  Sturm  ernten 48 

Winde  (In  alle)  zerstreut 47 

Windmühlen  (Gegen)  kämpfen 893 

Winter  (Der)  unsers  Mifivergiiügens 369 

Winterstürme  wichen  dem  vVonnemond  ......  810 

Wippchen 322 

Wir  Deutsche  fürchten  Grott,  aber  sonst  u.  s.  w.     ,    ,  671 

Wir  essen,  um  zu  leben 423 

Wir  haben  einander  so  lieb 250 
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Wir  haben  heidenmäflig  viel  G«ld «  651 

Wir  hatten  ^bauet  ein  stattliches  Hans 286 

Wir  leben  nicht,  um  zu  essen,  wir  essen,  um  zu  leben  428 

Wir  Menschen  sind  ja  alle  Brüder 255 

Wir  sind  ein  Volk,  und  einig  wolFn  wir  handeln  .    .  247 

Wir  sind  nicht  mehr  am  ersten  Glas 281 

Wir  sind  allzumal  Sünder 84 

Wir  sind  von  sestem 28 

Wir  sitzen  so  fröhlich  beisammen  u.  s.  w 250 

Wir  tanzen  auf  einem  Vulkan 578 

Wir  Wilden  sind  doch  beßre  Menschen 252 

Wir  winden  dir  den  Junefemkranz 260 

Wir  wollen  sein  ein  einzig  Volk  Ton  Brüdern  u.  s.  w.  247 

Wir  wollen  weniger  erhoben  und  fleißiger  gelesen  sein  161 

Wird  man  wo  gut  aufgenommen,  muß  man  u.  s.  w.    .  275 

Wirklichkeit  (Der  Schein  soU  nie  die)  erreichen.    .    .  285 

Wirkst  du  heute  ki^ig  frei,  kannst  u*  s.  w 205 

Wirkt  rDein  Trank^  schnell 372 

Wirkt  (Wie  anders;  dies  Zeichen  auf  mich  ein  1 .    .    .  188 

Wirrungen  (Irrungen) 817 

Wissen  a>as)  ist  der  Tod 243 

Wissen  fNicht  aus  noch  ein) 25 

Wissen  (Sie)  nicht  was  sie  tun 78 

Wissen  (Unser)  ist  Stückwerk 88 

Wissen,  wo  einen  der  Schuh  drückt 485 

Wissenschaft  (Die)  muß  umkehren 640 

Wissenschaft  ist  Macht 868 

Wissenschaft  (Von  wannen  kommt  dir  diese)?     .    •    .  242 

Wissenschaft  (Voraussetzungslose) 683 

Wittern  (Morgenluft) 864 

Witwe  (Das  Scherflein  der) 71 

Witz  auf  Witzl    Schlag  auf  Schlag! 158 

Witz  der  Geschichte 825 

Witz  /Lieber  einen  Freund  verlieren,  als  einen)  .    .    .  474 

Witz  (Mit  wenig)  und  viel  Behagen 185 

Witzes  (Kürze  ut  des)  Seele 365 

Wo  alles  liebt,  kann  Karl  allein  nicht  hassen     .    .    .  228 

Wo  Begri£Ee  fehlen,  da  u.  s.  w 185 

Wo  bist  du,  Sonne,  geblieben? 141 

Wo  das  Streng  mit  dem  Zarten  u.  s.  w 286 

Wo  der  Mensä  nicht  hinkommt  mit  seiner  Qual    .    •  244 

Wo  diese  schweigen,  werden  die  Steine  schreien     .    .  77 

Wo  du  nicht  bist,  Herr  Organist,  da  schweigen  alle  Flöten  146 

Wo  du  nicht  bist,  ist  das  Glück 257 

Wo  eilst  du  hin  (Abscheulicher)? 268 

Wo  ein  Aas  ist,  da  «ftminAlTi  sich  die  Adler  [Gkier]     .  68 
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Wo  eaer  Schatz  ui,  da  ist  auch  eaer  Herz     ....  59 

Wo  hat  dich  denn  der  TenfSel? 215 

Wo  ihr*i  packt,  da  ist's  interessant 194 

Wo  man  raucht,  da  kannst  du  mhig  harren  ....  253 

Wo  (Man  sieht  doch)  und  wie 185 

Wo  man  singt,  da  laß  dich  ruhig  nieder 252 

Wo  nun  das  Salz  dunun  wird,  womit  u.  s.  w.     ...  57 

Wo  Starkes  sich  und  Mildes  paarten  u.  s.  w 236 

Wo  stehet  das  geschrieben? 127 

Wo  Tiel  Licht  St,  ist  starker  Schatten 174 

Wo  weiltest  du  so  lang?  (Sag  an,) 310 

Wo  wülst  du  kühner  Fremdling  hin? 212 

Wochen  (Saure)!  frohe  Festel 192 

W51fe  in  Scha^kleidem 61 

Woher  der  Mfinner? 401 

Wohl  ansgesonnen,  Pater  Lamormain! 238 

Wohl  dem,  der  frei  Yon  Schuld  und  Fehle  bewahrt  u.  s.  w.  281 

Wohl  dem,  der  seiner  Vfiter  gern  gedenkt 178 

Wohl,  nun  kann  der  Guß  beginnen 237 

Wohlauf  noch  getrunken  den  frmkelnden  Wein  .    .    .  279 

Wohlgefrdlen  (Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein)  72 

Wohlgerüche  (Alle)  Arabiens 373 

Wohlgetan  (Was  Gott  tut.  das  ist) 145 

Wohltätig  ist  des  Feuers  Macht,  wenn  sie  der  u.  a  w.  237 

Wohlzutiui  und  mitzuteilen  u.  s.  w d5 

Wohnen  (Sie  beide)  auf  der  Menschheit  Höhen  .    .    .  241 

Wohnungen  (In  meines  Vaters  Hause  sind  Tiele)     .    .  81 

Wolf  im  Schafiipelz 61 

Wolfram  Ton  Eschinbach,  beginne  I 310 

Wolken  (Eilende),  Segler  der  Lüfte! 240 

Wolke  (Eine)  von  Zeugen 95 

Wolken  (Wie  wird  mir?    Leichte)  heben  mich  .    .    •  242 

Wolkenkuckucksheim ^5 

Wollen  habe  ich  wohl,  aber  Vollbringen  u.  s.  w.    .    .  85 

Wollen  und  Vollbringen 85 

Wonnemond  (Winterstürme  wichen  dem) 310 

Wort  (Da  stellt  ein)  zu  rechter  Zeit  sich  ein  .    .    .    .  185 

Wort  (Das)  sie  sollen  lassen  stan 128 

Wort  Gottes  vom  Lande 217 

Wort  (Verseihen  Sie  das  harte)! 322 

Worte  auf  der  Gk>ldwage  w&gen 54 

Worte  (Auf  des  Meisters)  schwören 185 

Worte  (Der)  sind  genug  gewechselt  u.  s.  w 194 

Worte  (Geflügelte) 398 

Worte  (Gewöhnlich  glaubt  der  Mensch,  wenn  u.  s.  w.)  186 

Worte  (Glatte) 36 
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Worte  rHaltet  euch  an  meine)  und  nicht  u.  s.  w.    .    .  66 

Worte  (Im  Ganzen  haltet  eudi  an) 185 

Worte  und  Werke 66 

Worte  (Viele)  machen 52 

Worte,  Worte,  Worte 865 

Wozu  der  L8nn?  was  steht  dem  Herrn  zu  Diensten? .  196 

Wozu  in  die  Feme  schweifen  u.  s.  w 181 

Wuchern  mit  seinem  Pfunde 77 

Wuchs  (In  der  Tat,  mein)  ist  nicht  tlbel 854 

Wünsche  (Fromme) 520 

Wurde  (Doch  eine),  eine  Höhe  entfernte  die  u.  s.  w.  .  228 

Würfel  (Der)  ist  gefallen 540 

Würfelspiel  (Das  wilde,  eiseme) 220 

Würmern  (Von  den)  gefiressen  werden 27 

Wunde  (Der  alten)  unnennbar  schmerzliches  Geßlhl    .  462 

Wunden  (Der  Narben  lacht,  wer)  nie  gefühlt.    ...  872 

Wunden  (Die  Zeit  heilt) 510 

Wunder  (Achl  Es  geschehen  keine)  mehr! 241 

Wunder  (Das)  ist  des  Glaubens  liebstes  Kind.    ...  194 

Wunder  (Weiches)  begibt  sich? 228 

Wunder  (Zeichen  und) 10 

Wunderbar  fs  klingt  recht) 275 

Wunderbare  Blasen  (Mein  Gehirn  treibt)  auf ....  225 

Wunderlicher  Heiliger 81 

Wunderschön  ist  (xottes  Erde  u.  s.  w 173 

Wunderschönen  (Im)  Monat  Mai 290 

Wundervoll  ist  Bachus  Gabe,  Balsam  Airs  zerrißne  Herz  245 

Wunsch  (Dein)  ist  mir  Befehl 461 

Wunsch  (Dein)  war  des  Gedankens  Vater 868 

Wurf  (Wem  der  große)  gelungen  u.  s.  w 222 

WurÜBchaufel  (Die)  han&aben 56 

Wurschtigkeit  (GftnzUche) 641 

Wurzel  (Die  Axt  an  die)  leg^n 56 

Wurzel  (G^  ist  eine)  lules  Übels 98 

Xanthippe 528 

Yorick  (Ach,  armer) ! 866 

Zach&us  auf  allen  Kirchweihen 76 

Zählt  (Er)  die  Häupter  seiner  Lieben 287 

Zählt  (Wer)  die  Volker,  nennt  u.  s.  w 281 

Zähnklappen  (Heulen  und) 61 

ZärtUchen  (Die)  Verwandten 808 

Zagen  (Mit  Zittern  und) 88 

Zahl  (Ihre)  ist  Legion 70 

Zahlen  beweisen,  sagt  Benzenberg 268 

Zahn  der  Zeit 878 

Zahn  um  Zalm 13 
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Zankapfel 101 

Zanktmoe 528 

Zappelpnilipp 304 

Zarte  (O)  Sehnnicht,  ittAei  Hoffen! 236 

Zarten  (Wo  da«  Strence  mit  dem)  o.  8.  w. 236 

Zanbemacht  (Mondbe^änste) 267 

Zaum  (Sdne  Zunge  im)  halten 96 

Zehntausend  (Die  oberen) 884 

Zeichen  der  Zeit 64 

Zeichen  des  Verkehrs 676 

Zeichen  (In  dieseni)  wirst  da  siegen 485 

Zeichen  nnd  Wunder 10 

Zeichen  und  Wunder  (Am  Himmel  geschehen)    ...  233 
Zeichen  (Wie  anders  wirkt  dies)  auf  mich  ein!  .    .    .183 

Zeit  (Alles  hat  seine) 40 

Zeit  (Das  ist  die)  der  schweren  Not 273 

Zeit  rpas  war  eine  köstliche) 297 

Zeit  (Der  ersten  Liebe  goldne) 236 

Zeit  (Des  Mensehen  Engel  ist  die) 240 

Zeit  (Die  goldene) 106 

Zeit  (Die)  heilt  Wunden 510 

Zeit  (Die)  ist  aus  den  Fugen 365 

Zeit  (Die  kaiserlose,  die  schreckliche) 245 

Zeit  (Die  schöne)  der  jungen  Liebe 286 

Zeit  (Es  hat  ja  noch) 298 

Zeit  ist  Geld 481 

Zeit  (Sich  in  die)  schicken 86 

Zeitalter  (Das  goldene) 106 

Zeiten  (Die)  sind  vorbei  1 175 

Zeiten  (Du  sprichst  von),  die  vergangen  sind  ....  223 

Zeiten  (Wer  weifi,  was  in  der)  Hintergründe  schlummert  228 

Zeitungsdeutsch 282 

Zeitungsschreiber  ein  Mensch,  der  seinen  u.  s.  w.    .    .  647 

Zephises  (Ich  bin  dein  Vater)  und  u.  s.  w.     ....  283 

Zepter  (Mit  eisernem) 30 

Zerrissenheit 216b 

Zerstört  (0,  welch*  ein  edler  Gkist  ist  hier)!   ....  866 

Zerstreut  (In  alle  Winde) 47 

Zeuge  (Klassischer) 491 

Zeugen  (Durch  zweier)  Mund  wird  allerwegs  n.  8.  w.  .  187 

Zeugen  (Eine  Wolke  von) 95 

Zeugen  (Haufen^ 95 

Zeugen  (Himmel  und  Erde  zu)  anrufen 16 

Zeugt  ^och  eine  hohe  Säule)  von  verschwundner  Pracht  281 

Zeus  (Was  tun?  spricht) 227 

Ziel  (Ein)  aufb  innigste  zu  wünschen 866 
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Ziemt  (Erlaubt  ist,  was  sich) 182 

Ziemt  (Willst  du  genau  erffuiren,  was  sich)  u.  s.  w.    .  182 

Zieten  aus  dem  Busch 609 

Zimmermann  (Die  Axt  im  Haus  erspart  den)  ....  247 

Zinnen  (Auf  den)  der  Partei  stehen 806 

Zirkeltanz  (Enger) 185 

Zitronen  (Das  Land,  wo  die)  blUhn 189 

Zittre,  Byzanz! 890 

Zittern  ^t  Furcht  und) .  31 

Zittern  (Mit)  und  Zagen 88 

Zoilua 583 

ZoU  (Jeder)  ein  König! 374 

Zollfrei  (Gedanken  sind) 448 

Zopf  (Der),  der  hängt  ihm  hinten 278 

Zorn  (Lafl  die  Sonne  nicht  untergehn  über  deinem)  92 

Zorns  (Die  Schale  des)  ausgieflen 98 

Zu  Berge  (Die  Haare  stehen  mir) 27 

Zu  den  Fiuen  eines  Lehrers  sitzen 84 

Zu  hoch  (Das  ist  mir) 80 

Zu  leicht  befunden  werden     . 48 

Zu  Schanden  (Hoffnung  läflt  nicht)  werden     ....  84 

Zu  schwach  zu  helfen 212 

Zu  seinen  Vätern  versammelt  werden 20 

Zu  yiel  kann  man  wohl  trinken,  doch  u.  s.  w.    .    .    .  161 

Zu  voll  von  Milch  der  Menschenliebe 872 

Zudecken  (Mit  dem  Mantel  der  Liebe) 140 

Zächtigen  (Mit  Skorpionen) 26 

Züchtigen  und  loslassen 78 

Züchtigt  (Wen  der  Herr  lieb  hat,  den)  er 87 

Zuerst  (Wer)  kommt,  mahlt  zuerst 128 

Zug  C^er)  des  Herzens  ist  des  Schicksals  Stimme    .    .  238 

Zug  (Hippokratbcher)    • 428 

Zugeknöpfte  Taschen 208 

Zifunft  (Unsere)  liegt  auf  dem  Wasser 681 

Zukunftsmusik 809 

Zuleima  schweigt  ^er  Sultan  winkt  — ) 322 

Zuletzt  (Der  brave  Mann  denkt  an  sich  selbst)   .    .    .  246 

Zum  Abschiednehmen  just  das  rechte  Wetter ....  820 

Zum  (Alles)  Besten  kehren 126 

Zum  Kriegführen  gehört  Geld,  G«ld,  Geld!    ....  554 

Zum  Orkus  hinab  (Klanglos) 285 

2kim  Spott  der  Leute  werden 32 

Zum  Sprichwort  werden 18 

Zum  Tempel  hinaus  treiben 79 

Zum  Teuiel  ist  der  Spiritus  u.  s.  w 220 

Zum  Tode  betrübt 179 
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Zum  Vemittgen  der  Einwohner 616 

Zorn  We»e,  du  wir  ernst  bereiten,  geziemt  o.  s.  w.  .  236 

Zunehmen  an  Alter  und  Weisheit 72 

Zange  (Es  klebt  einem  die)  am  Graomen 29 

Zange  (Falschej) 38 

Zange  (Seine)  im  Zaom  halten 96 

Zange  rSo  weit  die  deutsche)  klinet 262 

Zunge  (Wer  Becht  behalten  will  und  hat  nur  eine)  u.  s.  w.  187 

Zungen  (Mit)  reden 71 

Zur  Fabel  werden 18 

Zur  Liebe  will  ich  dich  nicht  zwingen 212 

Zur  SalsB&uIe  werden 8 

Zar  (Weder)  Rechten  noch  zur  Linken  weichen  ...  19 

Zur  zweiten  Natur  geworden 449 

Zurück  (Der  Starke  weicht  einen  Schritt) 640 

Zurück!  Du  rettest  den  fVeund  nicht  mehr     ....  234 

Zurfickzukommen  (Auf  besagten  Hammd) 332 

ZusammengefÜgtTWas  Gott)  hat,  das  soll  u.  s.  w.  .    .  65 

ZusammenhSlt  (Was  die  Welt  im  Innersten)  ....  183 

Zusetzen  (Seiner  Länge  eine  Elle) 60 

Zuversicht  TDies  irt  meine) 156 

Zwanzig  EUen  lanff 50 

Zwar  weifi  ich  yi^  doch  möcht*  ich  alles  wissen    .    .  194 

Zweck  (Der)  heiligt  die  Mittel 523 

Zweck  (Weiter  hat  es  keinen) 305 

Zween  (Niemand  kann)  Herren  dienen 59 

Zwei  Knaben  jung  und  heiter 322 

Zwei  Seelen  und  ein  Gredanke  u.  s.  w 301 

Zwei  Seelen  wohnen,  ach!  in  meiner  Brust     ....  195 

Zweier  (Durch)  Zeugen  Mund  wird  allerwege  u.  s.  w.  187 

Zweifelsohne 309 

Zweifle  an  der  Sonne  Klarheit,  zweifle  an  der  u.  s.  w.  365 

Zweischneidiges  (Ein)  Schwert 37 

Zweite  Natur 449 

Zweites  Ich 432 

Zwiespalt  der  Natur 267 

Zwietracht  (Der  Apfel  der) 101 

Zwingen  (Zur.^iebe  will  ich  dich  nicht) 212 

Zwirnsfäden  (Über)  stolpern 221 

Zwischen  Furcht  und  Hoffiiung  schweben 462 

Zwischen  heut  und  morgen  u.  s.  w 202 

Zwischen  Himmel  und  Erde  schweben 25 

Zwischen  Lipp*  und  Kelches  Band  sdiwebt  der  u.  s.  w.  259 

Zwischen  micn  und  mein  Volk  soll  sich  kein  Blatt  u.  s.  w.  628 

Zwischen  uns  sei  Wahrheit! 178 

Zwölfte  Stunde 66 
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A  quoi  bon? 444 

Ah,  il  n'7  a  plus  d'enfiEUitB! 339 

Aliment  de  l'esprit 613 

AlIoDs,  eii£BLiit8  de  la  patrie! 348 

Aloaettes  rdties 118 

Amphitryon 336 

AngoiBses  patriotiques 582 

Aprte  nous  le  dringe! 563 

Archiprßt 583 

Au  demeurant  le  meillear  fils  du  monde 884 

Bas  bleu 589 

B^  humaine 361 

Briller  par  son  absence 350 

Bureaucratie 561 

Ca  ira! 583 

Car  tel  est  notre  plaisir 555 

Catilina  est  auz  portes,  et  Ton  d^lib^re 452 

Cause  c^Ubre 340 

C^ladon 334 

Cent  Jours 575 

C'est  le  commencement  de  la  fin 370 

C'est  le  lapin  qui  a  commencö 279 

C'eet  plus  qu'un  crime,  c'est  une  faute 570 

Chambre  introuyable 575 

Chassez  le  naturel,  il  revient  au  galop 341 

Chauvin,  Chauvinisme 357 

Cherchez  la  femme! 357 

Chevalier  sans  peur  et  sans  reproche 555 

Chronique  scandaleuse 333 

Com^die  humaine 355 

Corriger  la  fortune 161 

Corriger  le  vice  du  mo^en  par  la  puret^  de  la  fin  .    .  523 

Couronnement  de  Tödince 352 

Cri  de  douleur 551 

Danser  sur  un  volcan 578 

De  Tabondance  du  coBur  la  bonche  parle 63 

Demi-monde 359 

Döpit  amoureux 386 

Dis-moi  ce  que  tu  manges,  je  te  dirai  ce  que  tu  es    .  300 

Doctrinaire 576 

Documents  humains 359 

Du  haut  de  ces  pjramidee  quarante  siöcles  vous  u.  s.  w.  569 

Pu  sublime  au  ridicule  il  n'y  a  qu'un  pas 572 

Ecrases  Tinfl^e 343 
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Elle  est  grande  daas  son  gerne,  mais  son  genre  est  petit  550 

Embams  de  richesses 340 

Enfimt  terrible 356 

Entente  oordiale 580 

Entre  boache  et  cuillier  avient  soayent  grand  eneombtier  259 

Et  le  combat  oessa^  fknte  de  combattants 385 

Et  Ton  revient  toigaan  k  ses  premiers  amours    .    .    .  353 

Et  Yoilk  jostement  comme  on  ^erit  lliistoire  ....  345 

Fable  conTe&ae 344 

Fin-de*si^cle 361 

Fort  eomme  la  mort 41 

Geom  Dandin,  ta  Pas  tooIu! 838 

Grande  nation 568 

Gaerre  aux  chAteauxI  Paix  aux  chaumi^res!  ....  564 

n  attend  aue  les  aloaettes  lui  tombent  toutes  röties    .  118 

n  est  peu  ae  distance  de  la  röche  Taxpäienne  aa  Capitole  565 

n  faat  etre  bien  h<b-08  pour  l'^tre  aux  yenx  de  son  o.  s.  w.  534 

n  n'y  a  plus  d'en&nts! 339 

II  n*y  a  que  le  premier  pas  qui  cofite 562 

II  wj  a  ^ue  les  morts  qui  ne  reyiennent  pas  ....  567 

II  n*7  a  nen  de  chang^  en  France,  il  n'y  a  qu'un  n.  s.  w.  574 

II  ne  faut  pas  €tre  plus  rojaliste  que  le  roi  .    .    •    .  564 

n  yaut  mieux  perdre  un  bon  mot  qu^un  ami  ....  474 

n  7  a  des  juges  k  Berlin 348 

n  7  a  fagots  et  fa^ts 337 

US  n^ont  rien  appns  ni  rien  oubli^ 568 

Ils  sont  pass^,  ces  jours  de  £lte 846 

IIa  veulent  6tre  libres  et  ne  savent  pas  toe  justes  .    .  566 

Impossible  n'est  pas  un  mot  francais 848 

J'appeUe  un  chat  un  chat  et  Bolet  un  firipon     •    .    .  339 

Je  crains  Dieu,  eher  Abner,  et  n*ai  point  d^autre  crainte  672 

Je  n*en  Tois  pas  la  n^cessit^ 562 

Je  prends  mon  bien  oii  je  le  troure 338 

Je  Teux  que  le  dimanche  chaque  pa7Ban  u.  s.  w.    .    .  557 

Jeunesse  dor^ 567 

Juste  milieu 339 

J*7  suis  et  j*7  reste 581 

Ij'ami  du  genre  humain  n'est  point  du  tout  mon  fait  .  337 

L'Ampbitiyon  oü  Pon  dine 336 

L*app^tit  yient  en  mangeant 383 

L'art  pour  Tart 354 

L*art  pour  les  artistes 354 

L'Empire  c'est  la  paix 581 

L'Etat  c'est  moi! 559 

L'exactitude  est  la  politesse  des  rois 576 

L'homme  croit  sourent  se  conduire  lorsqu'il  est  conduit  197 


Register  —  Französische  Sprache  845 

SeUe 

L'homme  propose,  et  Dien  dispose 88 

L'Italie  est  an  nom  g^graphiqne 682 

L'or  est  nne  ehim^re 854 

LVdre  rögne  k  YarsoYie 579 

La  Charte  sera  d^ormais  une  v^t^ 579 

La  cxitique  est  ais^e,  et  Part  est  düficile 841 

La  France  marche  k  la  t6te  de  la  civiliBation     .    .    .  581 

La  garde  meurt  et  ne  se  rend  pas 574 

La  graminaire  qui  sait  r^genter  JQsqu'anz  rois    .    .    .  594 

La  grande  nation 568 

La  hauteur  des  maisons  emp^ch'  de  voir  la  ville     .    .  166 

La  mort  sans  phrases ,    .  566 

La  parole  a  6t&  donn^e  ponr  d^goiser  la  pens^     .    .  570 

La  peine  est  anz  lieox  qa*on  habite  et  le  bonheur  n.  s.  w.  257 

La  poole  au  pot 557 

La  propri^t^  c'est  le  vol 858 

La  recnerche  de  la  patemit^  est  interdite 858 

La  röche  Tarp^enne  est  prte  du  Capitole 565 

La  vie  est  un  combat 842 

La  yieille  garde  meurt  et  ne  se  rend  pas 574 

La  vraie  science  et  le  vrai  ^tnde  de  Phomme,  o'est  u.  s.  w.  199 

La  Yue  d'un  tel  monument  est  conmie  une  musique  u«  s.  w.  414 

Laisser  k  chacun  g^agner  paradis  comme  il  Pentend     .  609 

Laisses  fiaire,  laissez  passer! 561 

Le  combat  cessa,  faute  de  combattants 885 

Le  commencement  de  la  fin 870 

Le  congrj»  ne  marche  pas;  11  danse 621 

Le  couronnement  de  P^difice 852 

Le  demi-monde 859 

Le  meilleur  des  mondes  possibles 848 

Le  meilleur  fils  du  monoe 884 

Le  monde  oh.  Pon  s'ennuie 861 

Le  pourquoi  du  ponrquoi 604 

Le  qtiBxt  d'heure  de  Rabelais 556 

Le  ndicule  touche  au  sublime 572 

Le  rocher  de  bronze 606 

Le  roi  i^gne  et  ne  ffouveme  pas 577 

Le  Salomon  du  Nora 342 

Le  secret  d'ennuyer  est  celui  de  tout  dire 842 

Le  BUence  des  peuples  est  la  le^n  des  rois    ....  565 

Le  soleil  d'AusterlitK 572 

Le  spectre  rouge 856 

Le  style  c^est  rhomme 845 

Le  superflu,  ohose  tr^-ndcessaire 842 

Le  trompeur  tromp^ 164 

Le  vrai  seul  est  aunable 889 
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Les  Cent  Joun 575 

L«s  dieuz  s'en  ront 351 

Let  en&nts  tenibles 356 

Les  enTieaz  mounont,  nuÜB  non  januüs  Teiiiie    •    .    .  338 

Les  eztrßmet  se  toochent 346 

Les  morts  ront  vite 171 

Les  moatons  de  Panurge 333 

Les  paroles  sont  fiidtes  poor  cacher  nos  pensto  •    .    .  571 

Ma  vie  est  im  combat 342 

Malade  imamiaire 339 

Maicher  k  &  tdte  de  la  ciyilisation 581 

Mienx  raat  tard  que  jamais 484 

Noblesse  obliffe 350 

Nom  gdograpnique 632 

Non  parce.qne.  mais  quoiqne 578 

Nonnitore  de  rftme 613 

Nons  AYons  chang^  tont  eela 337 

Nons  dansons  [marchons]  sar  nn  Yolcan 578 

Nul  n*aaia  de  reaprit,  hon  nons  et  nos  amis ....  339 

On  ne  pr^te  qu'aux  riches 64 

On  revient  toiiyoon  k  ses  premiers  amours 353 

Ote-toi  de  Ik,  qne  je  m'y  motte! 349 

Ou  est  la  femme? 357 

Oü  peat-on  §tre  DÜeaz  qa'au  sein  de  sa  famille?    .    .  346 

Olli,  Tor  est  mie  chim^re! 354 

Panique 109 

Par  un  peu  d*artifice  d'nn  sort  injorieuz  corriger  la  malice  16 1 

Pas  trop  de  z^le! 571 

Penser,  Tivre  et  mooxir  en  roi 611 

Perdre  vingt  amis  poor  mi  bon  mot 474 

Petit  maitre 557 

Points  noiis 583 

Ponr  lenrs  beaox  yenx 337 

Quart  d*heure  de  Kabelais 556 

Que  diable  allait-il  faire  dans  oette  gal^re?    ....  338 

Qui  mange  du  pape,  en  meurt 547 

Qui  s'excose,  s'accose 508 

Qui  trompe-t-on  (donc)  ici? 846 

Rabelais  (Le  qoart  d*heure  de) 556 

Reptile .  655 

Revanche  de  Pavie! 354 

Revanche  pour  Speierbach! 604 

Revenons  a  nos  moatons! 332 

Rien  appris  ni  rien  oabli^ 568 

Rien  n'est  beau  qne  le  vrai!  le  vrai  senl  est  aimable  .  339 

Rire  hom^rique 399 
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Bocher  de  bronze 606 

Rovl4 561 

Salomon  da  Nord 842 

Sans  peur  et  sans  reproche 555 

Sans  phrase 566 

Sanscnlottes 564 

S^miramis  du  Nord 843 

Si  Diea  n'ezistait  pas,  11  faudrait  Finventer     ....  845 

Son  genre  est  Detit 550 

Soyons  amis,  Cinna! 885 

Burtout  pas  de  ss^le! 571 

Tant  de  bruit  ponr  one  omelettel 560 

Tartufe 888 

Te  soayiens-tu,  disait  an  capitaine  etc 288 

Tel  brille  au  second  rane  qui  s^^clipse  au  prenüer .    .  841 

Tel  est  notre  [bon]  plaisir 555 

Templte  dans  un  verre  d'eau 841 

Tirer  les  marrons  du  feu 886 

Toujours  en  yedette 612 

Toujours  fidMe  et  saus  souci  etc 158 

Toujours  perdrizl 557 

Tous  les  genres  sont  bona,  hors  le  genre  ennuyeux.    .  842 

Tout  comme  chez  nous 840 

Tout  comprendre  c'est  tout  pardonner 851 

Tout  est  perdu,  fors  Phonneur 556 

Tout  est  pour  le  mieux  dans  le  meilleur  des  mondes  possibles  848 

Tout  Soldat  franQais  porte  dans  sa  gibeme  le  b&ton  u.  s.  w.  578 

Toute  nation  a  le  gouyemement  qu'elle  m^rite    .    .    .  847 

Trop  de  zÄle 571 

Tu  Tas  Youlu,  George  Dandin ! 888 

Un  beau  navire  k  la  riohe  car^ne  •    •    / 356 

Un  prince  est  le  premier  senriteur  de  PEtat    ....  611 

Un  sot  trouve  toujours  un  plus  sot  qui  Tadmire  .    .    .  840 

Une  OBTre  d'art  est  un  coin  de  la  creation  u.  s.  w.     .  861 

Une  religion  en  robe  de  chambre 279 

Yespasiennes 548 

Voilk  justement  comme  on  toit  Thutoire 845 

Voilä  le  soleü  d'AusterUtz! 572 

Vous  6tes  orföTre,  Monsieur  Josse 887 

Vous  rares  youIu,  Gieorge  Dandin ,  tous  Tavez  voulu!  888 

Z^e  (surtout  pas  de)! 571 
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A  confammationi  deroaüj  to  be  wkh*d 866 

A  hone,  a  hone!  mj  kingdom  fbr  %  hone!    ....  869 

A  plague  of  ughing  and  giief  etc 867 

A  rose  by  any  name  wonla  smell  as  sweet     ....  872 

Alas,  poor  Toriekl 366 

All  the  peifdmet  of  Arabia 373 

Althongh  the  lag^  not  least 374 

And  thns  the  native  hae  of  resolution  etc 366 

Anon,  Sir,  anonl .  867 

Ai  plenty  as  blackbemes 867 

At,  ereiy  inch  a  hing! 874 

Blood  u  thicker  than  water 679 

Blue-ttocking .    . 589 

BreTity  i»  the  sool  of  wit 865 

Bratos  u  an  honourable  man  etc. 868 

Bat  to  retnrn  to  onr  iheep 882 

Caliban 871 

Cayiare  to  the  generali 865 

Come  oordial,  not  poiion! 164 

Come  what  come  may  etc 872 

Comedy  of  erron 873 

Coming  eyents  cast  their  shadowt  before 881 

Content,  if  hence  th'  unleamM  their  wants  may  Tiew  378 

Doubt  ttkouy  the  itan  are  fire 365 

Early  to  beid  and  early  to  riie 875 

England  expects  that  eyery  man  will  do  bis  daty  .    .  591 

Eyery  inch  a  kinf^! 874 

Eyery  man  has  hu  prioe 589 

Fare  thee  well,  and  if  fbr  eyer  u.  8.  w 882 

Food  for  powder 868 

Fool  of  Fortune 874 

For  a'  that  and  a'  that! 880 

For  Brutut  is  an  honourable  man 868 

For  the  rain  it  raineth  eyery  day 874 

Fortune*»  fool 874 

Frailty,  thy  name  is  woman! 864 

Get  thee  to  a  nunnery! 866 

Grod  made  him^  and  tnerefore  let  him  paas  for  a  man  371 

Ooyemment  and  liberty 504 

Hands  off 592 

Haye  you  prayed  to*night,  Oesdemona? 878 

He  Jetts  at  scars,  that  neyer  feit  a  wound 872 

He  thinks  too  mach;  such  men  are  dangerous    .    .    .  868 

He  was  a  man,  take  him  for  all  in  all 864 
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fle  was  not  of  one  age,  bnt  for  all  times 874 

Hell  is  payed  with  good  intentiong.    .......  879 

Here  I  lay,  and  thiu  I  bore  my  point 867 

Hotapur 867 

HoüBehold  words 869 

I  awoke  one  moraing  and  fonnd  myself  fiimoiu  .    .    .  881 

I  could  haye  better  sj^ared  a  better  man 868 

I  scent  the  moming  air 864 

I  shaU  not  look  apon  his  like  again 864 

I  Biaj  here  on  my  bond 871 

I  would  it  were  bed-time 868 

If  reasons  were  as  plenty  as  blackberries 867 

Ib  it  a  crime  to  loye  too  well? 877 

It  is  a  wise  faiher  that  knows  his  own  child ....  871 

It  is  the  cause 378 

It  was  the  nightingale  and  not  the  lark 872 

Jingo 592 

John  BuD 876 

Kjiowledge  is  power 863 

Last,  not  least 874 

Leamed  Theban 374 

LiUiput 876 

Long,  long  aeo! 882 

LoTc's  labonr^s  lost 378 

Lovelace 878 

Bfade  in  Gtormany 593 

Man  wants  bat  little  here  below,  nor  wants  that  litüe  long  879 

Measores^  not  men 879 

Men's  eyil  mamiers  live  in  brass 870 

llilk  of  human  kindness 372 

üischief,  thou  art  afoot 869 

liisery  acqnaints  a  man  with  stränge  bedfellows     .    .  871 

MontecoM  and  CapiQetti 372 

More  matter,  with  less  art 365 

Mach  ado  aooat  nothing 373 

My  better  half 862 

My  hoase  is  my  Castle 362 

My  poverty,  bat  not  my  will,  oonsents 248 

Nation  of  shopkeepers 49 

Never  doubt,  1  loye! 865 

Niobe  of  Nations 382 

0  horriblel  0  horriblel  most  honible 864 

0  my  prophetic  sool! 364 

0!  that  this  too  too  solid  flesh  woold  melt     ....  864 

0  these  men! 324 

0,  trae  apothecary!  Thy  drags  are  qaick 372 

Büehmann,  €MügttU  Werte.   2S.  Aufl.  54 
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Of  whaX  a  noble  miiid  b  here  o'erthiownl 866 

OtheUo 373 

Cor  mutnal  friend 885 

Poop  Yorick! 366 

Put  money  in  tbj  pone! 378 

Biin  (For  the)  it  raineth  everr  day 374 

BepÜle 655 

Bomantic 266 

Boyal  merehut 371 

Say  6om  whence  yon  owe  tbU  itrange  intelligenoe?  .  242 

School  fbr  scandal 380 

Sentimenttl 378 

Something  is  rotten  in  the  itate  of  Denmark  ....  864 

Stniggle  lor  life 385 

Such  a  qoeationable  shape 364 

Sneh  a  plot  mnat  hare  a  woman  in  it 857 

Sweet  fwan  of  Ayon 375 

That  iM  the  homonr  of  it 369 

That  is  the  qoettion 366 

That  is  the  trae  beginning  of  oor  end 370 

That  which  we  call  a  rose  u.  0.  w 872 

The  almighty  dollar 382 

The  better  part  of  Talonr  is  diacretion 368 

The  case  Im  altered,  qooth  Plowden 160 

The  child  is  father  ot  the  man 381 

The  capi,  that  oheer,  but  not  inebriate 380 

The  Qermans  to  ihe  front 681 

The  great  Unknown 29 

The  huge  round  itone . . .  Thunden  impetnona  down  njB.w  402 

The  last,  not  least 374 

The  last  of  the  Mohicans 888 

The  last  rose  of  summer 381 

The  milk  of  hnman  kindness 372 

The  natire  hne  of  resolution 866 

The  pale  cast  of  thonght 866 

The  Path-Pinder 383 

The  poet^s  eye,  in  a  fine  freniy  rolling 870 

The  proper  study  of  mankind  is  man 199 

The  rain  it  raineth  erery  day 374 

The  readiness  ia  all 867 

The  rest  is  silence 867 

The  right  man  in  the  light  place 592 

The  school  for  scandal 380 

The  time  is  ont  of  Joint 865 

The  undiscover^d  conntry,  from  whoee  boum  o«  s.  w. .  866 

The  npper  ten  [thousand] 884 
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The  winter  of  our  discontent .    .    . 869 

There  are  more  things  in  heaven  and  earth  u.  s.  w.  ,  365 

There  is  many  a  alip  'twixt  cap  and  lip 259 

There  ib  the  hnmonr  of  it .    . 869 

There's  the  respect,  that  makes  calamity  of  so  long  life  866 

This  was  a  man 864 

Tho'  last,  not  least  in  loye 874 

Thoogh.  this  be  madness,  jet  there  is  method  in  it     .  865 

Three  removes  are  as  bad  as  a  fire 878 

Thy  djnm  are  quick.    .    .    . 872 

Thy  wish  was  father,  Barry,  to  that  thou^ht     .    .    .  868 

Time  and  the  hoor  mns  throogh  the  rongnest  day     .  872 

Time  is.  money 481 

Time  is  the  measure  of  business,  as  money  is  of  wares  481 

't  is  a  oonsummation  deyontly  to  be  wish'd    ....  866 

H  is  no  crime  to  loye 877 

To  be  once  in  donbt,  is  once  to  be  resolyed  ....  225 

To  be  or  not  to  be,  that  is  the  question 866 

Too  fall  of  the  milk  of  human  kindness 872 

Tooth  of  time 878 

Ugly  and  cheap  [nasty] 663 

Uncle  Sam 585 

Upper  (The)  ten 884 

Use  eyery  man  man  after  his  desert,  and  who  u.  s.  w.  865 

Vanity  Fair 876 

Well  roared,  lionl 870 

What  fates  impose,  that  men  must  needs  abide  .    .    .  169 

Whateyer  is,  is  right 268 

What's  Hecnba  to  him? 865 

What's  in  a  name?  that  which  we  call  a  rose  u.  s.  w.  872 

Where  ignorance  is  bliss,  't  is  foUy  to  be  wise  .    .    .  165 

Winged  words 898 

With  one  aospicious  and  one  dropping  eye     ....  864 

Words,  words,  words 865 

World  in  arms 868 

Tellow  press  [joumalism] 586 

4.  Italienische  Sprache. 

Anch'  io  sono  pittorel 547 

Chi  non  ama  il  yino,  la  donna  e  il  canto  u.  s.  w.  .    .  128 

Chiesa  libera  in  libero  stato 551 

Cosl  fan  tutte 889 

Di  tanti  palpiti 890 

Dolce  far  niente 505 

Dormi,  che  yuoi  di  piü? 292 

54* 
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Eppiur  n  mnoTe! 549 

Em!  di  U,  ei  TO*  iter  io! 349 

FnriA  franeeie 3d4 

n  dolce  für  niente 505 

S  pabblico  secreto 393 

La  donna  &  mobile 464 

Laiciate  ogni  speraoBa,  Toi  eb'  entrate 386 

Liibera  cbiesa  in  Kbeio  itato 551 

Libito  fö  Ucito 182 

LltaUa  fitfk  da  s^! 550 

Nel  cor  piü  non  mi  Mnto  briUar  la  gioventä  ....  390 

Nel  meno  del  oaminin  di  noetra  Tita 386 

Necesütk  1  c'  indnee  e  non  diletto 243 

Nearan  magsior  dolore  cbe  ricordarri  del  tempo  a.  s.  w.  886 

Piacoia,  se  uce 182 

Re  galantaomo 551 

Sacnfino  deU'  intelletto 90 

Se  non  ^  rero,  h  ben  trovato 387 

Tedeaco  foror 499 

Tempi  pmati! 615 

Trema,  Bisaniiol 390 

Tn  daca,  tu  ngnore  e  ta  maertro 386 

5.  Spanische  Sprache. 

Acometer  mc^inos  de  yiento 398 

Canaa  de  comer  peitUces 557 

Como  eUas  no  fderan  tantas,  fderan  mas  estimadas     .  162 

Don  Juan 388 

Don  Quijote 398 

Donde  bay  mnaica,  no  pnede  baber  cosa  mala    .    .    .  253 

Dolcinea 393 

£1  Caballero  de  la  Triste  Fignra 393 

£1  haeyo  de  Joanelo 545 

£1  lecreto  ä  vocet 398 

La  rida  es  sueno 394 

Mucbos  por  faltos  de  sentido,  no  le  pierden    ....  163 

Nuebo  mundo 552 

Rocinante 393 

Buin  sea  el  qae  por  ruin  se  tiene 199 

Ultima  raaon  de  reyes 558 

6.   Oriechiflche  Sprache. 

*A  äk  x^^Q  ^^v  xstffa  vISbi  u.  b.  w 419 

"ji  yiyQatpa  yiyifatpa 81 


n 
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"AvQatpog  vdjLog 406 

Alhv  &Qi<n6vsi>v  xal  ^sIqotov  ^(ijispcu  &XXa>v  ....  400 

'JXXcc  tcc  itkv  ^QoßißrjiKSVj  S^%av6v  ioti  ysvie^at  &qfd  415 

'AlXd,  (päog,  ^dvs  xal  tfv 221 

'Avs^QltfS'fo  ifdßog 539 

*Avi%w)  xcd  &jii%ov 434 

"Agi&vov  fikv  ^9mQ 416 

AvTig  hiBixa  Tci&ovde  nvXlvdsvo  läccg  &vaiii/jg  ....  402 

Airthg  itpa 415 

BlaatpifiiUa 15 

Boriv  &yfx»6g 399 

Fruffdamo  S*  alsl  nolXu  dU^aendiisvog 406 

na^lma  slg  *A^ag 425 

rVd'&t  e^oLvx&if 407 

j€CKQv6sv  ysXdaaca 400 

j^6g  ftot  noe  ct&  xal  xvvA  tiiv  yfjv 532 

^ocig  (f  iXlyri  te  tplXri  re 402 

^Ecpoxbv  tifUDQO^iuvog 432 

Elg  itolgavog  Icfro»,  slg  ßaaiXavg 399 

Elg  oiaypbg  igiiftog  &ii/bvBC^ai  nBQi  ndxi^g 400 

*E\ioft  ^av6vtog  yat«  lux^^oa  nvqi 563 

''Eva,  &Xkä  Xiovta 410 

'EjtBa  ntBodsma     .    .    « 398 

'Eacerai,  iffur^,  ^  &v  nw^  6U)Xjj  'IXiog  £^ 400 

MQTtKa! 532 

Zd^ofT  noXitixöv 428 

*ri  &QxA  ^iidüv  ^avx6g 477 

BaXaxxa  »dXaxta! 292 

Bb&v  iv  yo4>vaov  xsttcu 401 

*Iovdaloirg  fihf  a%dviaXov,'*ElXfi6i  dh  fiMQla 87 

Xal  xifvxBi^ov  &XXo  no^  itXrig 403 

Kai  tfv  tixvov; 541 

Kdtd'avs  xal  ndtQOxXog^  ZTtsif  aio  ^oXXbv  &iislvaiv  .     .  221 

KgfjTeg  del  ipiv^ftai,  xaxa  ^gla,  yaötigsg  igyal ...  93 

Ktfiiia  ig  dsi 424 

Aa»8  ßUiCag 490 

Mrfihv  &yav , 407 

Mrfihv  ^avftdtBiv 478 

^O  yiygafpa  y^gatpa   «    «    «    « 81 

"0  itrj  daQslg  av^qancog  oij  ytucf^svBtat 432 

^Ov  ol  &Bol  (piXo^atp  &xod^ifxst  v4og 431 

"Otcbq  i^Bt  dBt^ai 438 

(yi  ol  &Btxlg  ipuwottivtp  ^bqI  ndxorig  tB^diuv    .     .    .  471 

Oix  iiya^hv  noTivxoigavLri^  slg  xotgopog  ictm  ....  399 

Oikot  cwi^Q'Biv,  &XXa  aviupiXstv  itpw     ,«....  419 

'(hph  ^B&p  diXiovci,  fU^Xot,  &X4avai,  dk  %,»jtxd 141 
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UoedijfUKva  ^tMJiueta 409 

IlcLVxa  §91 418 

TIXio9  ^ftMV  ftavt69 404 

II6X$fß^9  %awtmp  wtn/jif  i&ti 418 

IIoUxtM^  ifop 428 

TlolXk  xk  diwii,  noMkp  M^^f^av  ^upitsoop  %ilei.    .  419 

HolUbp  ^Mt^immp  fdfp  &9VHt  %td  p6op  iyvm    .     .    .  401 

ÜQäi/twf  ^i^^og 430 

£%Uis  övccQ  &9^ifm%^ 416 

ZnB^e  ßif€tä4mgl 542 

Ts^ifa^Jpat  ycep  Tud^  u.  s.  w 471 

Tkla^i  &^  xQaälfi  a.  8.  w 403 

Tljf  d'  ^eHjg  Idff&xa  f^eol  «^ovff^oid'cy  i^rpucp.    .    .  404 

Tig  %6&i9  Big  &w^qA9i 401 

W-ilifavctp  ^0^  %i^^  datXUu  luxxal 89 

"Sldtvep  öifog^  Zing  oi^opBlxo  u.  b.  w 482 

*Slg  aU\  xhv  dfiotov  &yn  ^sbg  ikg  xbv  6pu>lör    ....  403 

'Slg  &n6loixo  nal  SlXog^  8  xtg  xouc^a  jb  (i(ot.     .     .    .  401 

7.  Lateinische  Sprache. 

Ab  iffne  ignem 452 

Ab  ßye  prinoipiiim 458 

Ab  OTO 482 

Ab  OTO  QBque  ad  mala 474 

Abiity  excesäty  eyasit,  erupit  . 446 

Achates  (FidtiB) 461 

Acheronta  movebo 466 

Achivi  (Qaidquid  delirant  reges,  pleetontor)    ....  477 

Ad  Eodendas  graecas 542 

Ad  maiorem  dei  ffloriam 548 

Ad  modnin  Mineilii 589 

Ad  patres 20 

Adhac  sub  indioe  lis  est 482 

Aeqnam  memento  rebus  in  arduis  serrare  mentem  .    .  470 

Aes  triplex  circa  pectns 469 

Afflavit  Dens  et  mssipati  sunt 12 

Africa  rQuid  novi  ex)? ^ 429 

Affims  dei 79 

An,  Corydon,  Corydon!  Qoae  te  dementia  cepiti     .    .  172 

Alea  iacta  est 132.  540 

Aliis  si  licet,  tibi  non  licet 441 

Aliquando  et  insanire  iacundnm  est 473 

Alias  et  idem 473 

Allidor  non  laedor 12 
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Alta  mente  repostum 460 

Alter  ego 482 

Altera  natara  (Coxumetndo  est) 449 

Altera  ^m  Petri 517 

Altam  silentiiim 467 

AmabiÜB  insania 870 

Amantes  amentes 489 

Amantiuin  irae  amoris  integratio 440 

Amiciu  certas  in  re  incerta  cemitar 488 

Amicns  Plato,  sed  magis  amica  veritas 426 

Amor  ac  deliciae  generis  hnmani 543 

Anatbema  sit! 89 

An  nescis  longas  regibos  esse  manns? 486 

An  nescis,  jxd  fili,  quantilla  pradentia  regatnr  orbis?  .  548 

Annns  iubilaens 16 

Apage,  Satanal 57 

ApoUo  (Et  eris  mihi  magnus) 459 

Apollo  ?Non  semper  arcnm  tendit) 470 

Apollo  (Sic  me  servant) 475 

Aqua  haeret 458 

Arcadia  (Et  in)  ego 518 

Argenti  montes 442 

Ars  longa,  vita  brevis 428 

Artifex  est  etiam,  cui  ad  excercendam  u.  s.  w.    .    .    .  162 

At  jpnlchmm  est  digito  monstrari  et  dider:  hie  est!    .  497 

Attmgit  [sapientia]  a  fine  usque  ad  finem  fortiter  o.  s.  w.  517 

Andacter  calnmniare,  semper  aliquid  haeret    ....  -520 

Audi  alteram  parteml 529 

Audiatur  et  altera  pars 529 

Augeae  doacas  pnrgare 118 

Aura  popularis 447 

Aurea  mediocritas 470 

Auri  Sacra  fames 464 

Austria  (Tu  fieliz)  nube 486 

Aut  Caesar  aut  nihil 547 

Ant  prodesse  volunt  aut  delectare  poetae 488 

Atc,  Caesar  [Imperator],  morituii  te  salutant!.    .    .    .  542 

BarbaruB  hie  ego  snm,  quia  non  intelleffor  ulli   .    .    .  490 

Basiliscus  honinem  si  aspieiat  tantum  dicitur  u.  s.  w.  497 

Beati  possidentes! 422 

Beatus  ille  qui  procul  negotiis 478 

Bella  gerant  alii,  tu,  felix  Austria,  nube! 486 

Bellum  et  pacem  in  sinu  portare 586 

BeUum  omnium  in  {contraj  omnes 522 

Belua  multorum  capitum 477 

Bene  lixit  qui  bene  latnit 490 
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Bis  dat  qui  cito  dat 457 

Bonni  TiT  lemper  tixo 500 

BreTit  esM  laboro,  obacanu  fio 481 

CMlnm,  non  animmn  mutant,  qoi  trans  mare  cumint .  479 

Caesar  (Aut)  ant  nihil 547 

Caesar  (Aye),  moritori  te  salutant 542 

Caesar  non  supra  granunatioos 594 

Calninniare  audaeter,  semper  aliqnid  baeret    ....  520 

Canis  a  non  oanendo 443 

Carpe  diem! 469 

CarUiago  delenda 537 

Ca«andza 463 

Cansa  finiU  est 509 

Cedant  arina  togae,  oonoedat  lanrea  landi 453 

Cedo  maiori 500 

Cetemm  censeo 537 

Charta  non  erabescit 454 

Cibi  condimentom  est  fuatB 122 

Cito  rompes  arcnm^  semper  si  tensum  habueris    .    .    .  247 

Civis  Romanos  snm 445 

Clamitat  ad  coehim 5 

Classicns  scxiptor 506 

Classicos  testis 491 

Claudite  iam  rivos,  pueri,  sat  prata  bibenint  ....  459 

Cogitationis  poenam  nemo  patitar 448 

Cogito,  er^  snm 525 

Compelle  mtrare 73 

Compesce  mentem 469 

Concordia  diMM>r8 479 

Concordia  panrae  res  crescunt  n.  s.  w 456 

Confiteor:  uiudant  illa,  sed  ista  legont 161 

Consuetudo  est  altera  natura 449 

Consummatum  est 81 

Consumitur  annulus  usu 514 

Contra  stimulum  calcare 83 

Contra  torrentem  dirigere  brachia 52 

Cor  hominis  disponit  viam  soam  sed  Domini  est  u.  s.  w.  38 

Corinthum  (Non  cuiTis  homini  contingit  adire)    .    .    .  480 

Corvus  albus 502 

Corydon 172.  458 

Crambe  repetita 502 

Credat  luoaeus  Apella! 475 

Crede  ezperto 467 

Credo,  quia  absurdum 507 

Crescentem  sequitur  cura  pecuniam     .......  472 

Crescit  eundo 464 
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SeUe 

Cui  bono? 4M 

Coi  licituB  est  finis,  etiam  licent  media 523 

Cuinsvifl  hominis  est  errare,  nulliuB  nisi  insipientb  u.  s.  w.  509 

Cum  di^tate  otium 447 

Cum  finis  est  licitus,  etiam  media  sunt  licita  ....  523 

Cum  grano  salis 497 

Cunetator 536 

Cur  turbulentam  feciati  mihi  aquam  bibenti?  ....  495 

Cycnea  yox 416 

Cycnus  Dircaeus 375 

Da  Teniam,  Lenaee  pater;  peocavimus 74 

Dabitur  ignis,  tametsi  ab  inimico  petas 458 

Danaos  (Qnidquid  id  est,  timeo) 462 

Danaum  &tale  munus 462 

Dat  census  honores 486 

Dat  tibi  regna  Venus 486 

Dat  yeniam  corris,  vezat  censura  columbas     ....  501 

Davus  sum,  non  Oedipus 439 

De  duobus  malis  minus 427 

De  mortuis  nil  nisi  bene 407 

De  nihilo  nihil 455 

De  omni  re  sdbili  et  quibusdam  alüs 516 

De  Omnibus  rebus  et  quibusdam  alüs 516 

De  profundis 86 

De  te  £abula  narratur 474 

Debellare  superbos 466 

Decepti  et  deceptores 165 

Decies  repetita  placebit 484 

Defidente  pecu,  defidt  omne,  nia 338 

Dei  gratia 87 

Delectat  variatio 421 

Desidiosa  occupatio 479 

Desinit  in  piscem  mulier  formosa  superne 481 

Deteriora  seo^uor 489 

Dens  (Afflavit^  et  dissipati  sunt 12 

Dens  (Eritis  sicut) 8 

Dens  ex  machina 427 

Dens  nobis  haec  otia  fedt 458 

Di  minorum  gentium 450 

Dicique  beatus  ante  obitum  nemo  supremaque  u.  s.  w.  488 

Dicitur  et  plaustris  vexiBse  poemata  Thespis  ....  483 

Diem  perdidi 544 

Dies  dIem  docet 456 

Dies  irae,  dies  illa 49 

Diffidle  est  satiram  non  scribere 501 

Digito  monstrari  et  dicier:  hie  est 497 
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Dimidinm  fiusti  qui  coepit  habet 477 

Dira  neeesntas 472 

Direaeof  cycnua 375 

Diicite  moniti 466 

Discite  iustitiam  moniti  et  non  tenmere  diros!    ...  466 

Diioordiae  malnm 101 

Ditoors  concordia 479 

Ditiecta  membra  poötae 475 

DiTide  et  impera! 554 

Dizi  et  salvaTi  animam  meam 47 

Do  ut  des 665 

Docendo  discitor  [diaeiiniis] 492 

Dolor  hie  tibi  proderit  olim 487 

Donec  eris  felis,  maltos  numerabis  amicos 4^ 

Dncnnt  Yolentem  fata,  nolentem  trahunt.    .              .    .  492 

Dlllee  est  desipere  in  loeo 478 

Dnlce  et  deoomm  est  pro  patria  mori 471 

Dom  docent  disennt 492 

Dam  Roma  deliberat,  Sagantam  perit 451 

Dammodo  risam  ezcutiat  sibi,  non  hie  cuiqoam  o.  s.  w.  474 

Dao  eum  £aeiant  idem,  non  est  idem 441 

Ecce  homol 81 

Eoclesia  triomphans  [militans] 549 

Edax  vetastas 489 

£ffo  sam  rex  Romanos  et  supra  grammaticam     .    .    .  595 

Ehen  fugaces,  PostomOi  Postame,  labnntor  anni!     .    .  470 

£o  maiora  capimos,  qao  maiora  veneront 210 

Epistola  non  erabeseit 454 

£r^  bibamof  1 200 

Enpoit  coelo  fiihnen  sceptromqoe  tyrannis 491 

Eris  mihi  magnos  Apollo 459 

Eritis  sieat  Dens,  scientes  bonom  et  malom    ....  8 

Errare  homanum  est 508 

Errare  malo  eam  Piatone,  quam  com  istis  vera  sentire  450 

Est  deos  in  nobis,  agitante  calescimos  illo 489 

Est  modas  in  rebas,  sunt  certi  denique  fines   ....  474 

Est  nobis  yoluisse  satis 486 

Est  quaedam  flere  voluptas 490 

Et  in  Arcadia  e^ 518 

Et  quondam  maiora  tuli 403 

Et  quorom  pars  magna  fui 462 

Et  semel  emissum  Tolat  irrevocabile  verbum    ....  480 

Ex  malis  eligere  minima 428 

Ex  nihUo  nihU 455 

Ex  uDgue  leonem 405 

Excitare  fluctus  in  simpulo 841 
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Exegi  monumentum  aere  perennius 472 

Exemplis  discimiu 492 

Exoriare  aliquis  noetris  ex  OBsibiu  ultor 464 

Experte  cremte!  [Experte  crede  Roberte] 467 

Expertüs  Robertos 467 

Extra  muros 477 

Faber  est  snae  quisque  fortunae 486 

Fac  ea,  quae  moriens  facta  fuisse  yelis 156 

Facies  hippocratica 428 

Facies  non  omnibas  tma,  nee  diyersa  tarnen    ....  488 

Facilis  descensus  Avemo 465 

Facit  indignatio  versrnn 501 

Facta  infeeta  fiftcere 415 

Facta  mea,  non  dicta,  tos  sequi  volo 67 

Factum  illud:  fieri  infectom  non  potest 415 

Fama  crescit  eundo 464 

Fas  est  et  ab  hoste  doceri 488 

Fata  nolentem  trahunt 492 

Fayete  lingois! 471 

Felix  Austria 486 

Felix  qui  potuit  rerum  cognoscere  causas  * 459 

Ferro  et  igni 646 

Festina  lente! 542 

Fiat  iustitia,  et  pereat  mundusi 601 

Fides  £acit  [obligat]  fidem 628 

Fidus  Achates 461 

Finis  Poloniael 558 

Flectere  si  nequeo  superos,  Acheronta  moyebo    .    .    •  466 

Flnctus  in  simpulo 841 

Formosmn  paster  Corydon  ardebat  Alexin 458 

Forsan  et  haec  olim  meminisse  inyabit 461 

Fortes  adiuyat  ipsa  Yenns 418 

Fortes  fortnna  adinyat 418 

Fortiter  in  re,  suayiter  in  modo 517 

Fortunae  filius 476 

Frondem  in  silyis  non  cernere 167 

Frons  ferrea 48 

Fru^  consumere  nati 477 

Fugit  irreparabile  tempus 459 

Fufinus  TroesI 468 

Furor  teutenicus 884.  499 

Gaudium  est  miseris,  socios  habuisse  poenarum   .    .    •  410 

Genus  irritabile  yatum 481 

Gradus  ad  Pamassum 525 

Grammatici  certant:  et  adhuc  sub  iudice  lis  est .    .    .  482 

Granum  salis 497 
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Gutta  cavat  lapidem,  non  n  sed  taepe  cadendo  .    .    .  513 

Habeat  ribi 9 

HabemoB  papam 545 

Habent  loa  kta  Ubelli 507 

Habita  fides  ipsam  plenimqae  obligat  fidem   ....  623 

Hanc  Teniam  petimuaque  damasque  Yiciasim   ....  481 

Hannibal  ad  portas 451 

Hannibal  (Yincere  icis,),  yictoria  nti  neseis     ....  536 

Hamspex  rIGrabiie  videtur,  qnod  non  rideat)  o.  s.  w.  537.  5^ 

Hand  fncile  emergont,  qnonini  virtatibiu  u.  s.  w.    .    .  501 

Heautontinionimenoe 432 

Heredis  fletus  sab  penona  riBus  est 456 

Hie  haeret  aqua 453 

Hie  niger  est.  hunc  to^  Romane,  careto! 475 

Hie  BEodus,  hie  saltal 409 

Hinc  illae  irae! 501 

Hinc  illae  lacnunae! 439 

HippooraÜea  fstcies 423 

His  utere  mecom! 478 

Hoc  erat  in  Totis 476 

Hoc  sieno  Tincee 435 

Hoc  rSiOf  sie  iubeo;  sit  pro  ratione  voluntas!.    .    .    .  502 

Homenis  ^Qnaadoque  bontis  dormitat) 483 

Homines  dum  docent  discunt 492 

Homo  bonos  semper  tiro  est 500 

Homo  noYUs 453 

Homo  proponit,  sed  Dens  disponit 38 

Homo  sum ;  hnmani  nihil  a  me  alienum  puto ....  441 

Hos  ego  Tersiculos  feei,  tulit  idter  honores 468 

Humanas  actiones  non  ridere,  non  lugere  u.  s.  w.    .    .  525 

Humani  nihil  a  me  alienum  puto 441 

Humanum  est  errare 508 

Hüne  tu,  Romane,  eaveto  I 475 

lacta  est  alea 132.  540 

lam  proximus  ardet  Ucalegon 463 

lam  sciesy  patrem  tuum  mercedes  perdidisse    ....  499 

Ignorabimus,  [Ignoramus] 316 

Inacos  intra  muros  peceatur  et  extra 477 

nie  terrarum  mihi  praeter  omnes  angnlua  ridet  .         .  470 

niud  iueundum  nil  agere 505 

Imitatores,  senrum  p^ 480 

Impavidum  ferient  minae 472 

Imperium  et  libertas 504 

Impossibilium  nulla  obligatio  est 506 

In  aere  aedificare 509 

In  crastinum  differo  res  sereras 160 
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In  dubiis  libertas 521 

In  dnlci  iubilo 515 

In  flagranti 512 

In  hoc  signo  vinces 435 

In  infinitom 198 

In  integrnm  rettitaere 446 

In  magnis  et  Toluisse  sat  est 485 

In  meoias  res 482 

In  necessarÜB  iinitas^  in  dubiis  libertas,  in  Omnibus . .  Caritas  521 

In  sucum  et  sanguinem 454 

In  usum  Delphini 561 

In  yerba  magistri  inrare 476 

In  vino  veritas 406 

Inceptio  est  amentium,  band  amantimn 439 

Ineidis  in  Scyllam  cupiens  yitare  Chaxybdin   ....  514 

Inde  illae  irae! 501 

Inda  irae  et  lacnunael 501 

Indocti  discant  et  ament  meminisse  periti 877 

Infandmn,  regina,  iubes  renovare  dolorem 462 

Ininria  non  nt  volenti 507 

Inopi  benefidmn  bis  dat,  qui  dat  celeriter 457 

Inquieta  inertia 479 

Integer  vitae  scelerisqne  purus 469 

Inter  arma  sUent  leges 447 

Interim  fit  aliquid 440 

Intra  muros 477 

Introite,  nam  et  hie  dii  sunt! 418 

Inyenias  etiam  disiecti  membra  poetae 474 

InTita  Minerva 458 

Iota  unum  aut  unus  apez 58 

Ipsa  sua  melior  fama 490 

Ipse  dixit 414 

Ipsissima  verba 415 

Ira  foror  brevis  est     .    . 478 

lucundi  acti  labores 449 

ludaeus  Ajpella 475 

ludicium  Paridis 102 

lupiter  pluvius 111 

lurare  in  verba  magistri 476 

lus  Bummum  saepe  est  summa  malitia 452 

lustitia  in  suo  cuique  tribuendo  cemitur 448 

lustum  et  tenacem  propositi  virum 472 

Labor  omnia  vindt  improbus 459 

Laeso  et  invicto  militi 568 

Latet  anguis  in  herba 458 

Latrantem  stomachum  bene  leniet  (Cum  sale  panis)     .  476 
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Laudanda  Toluntas 490 

Laudant  illa,  aed  bta  legnnt 161 

Landator  temporis  aeti 483 

Leges  beUo  sunere  coactae 447 

L«oiiina  societas 411 

Le vemui  oorda  noetra  eom  mambiu  ad  Dominum  in  caeLos !  47 

Levis  nota 518 

Liberae  sunt  nostrae  cogitationes 447 

Licentia  po«tica 493 

Litterae  non  erubescunt 454 

Longo  sed  proximus  inteirallo 465 

Lonpim  iter  est  per  praeoepta,  breye  et  efficax  per  ezempla  492 

Lucifer 41 

Lncri  bonus  est  odor  ex  re  qualibet 548 

Lucns  a  non  lucendo 498 

Lumen  mundi 57 

Lumina  ciyitatis 57 

Lupus  in  fabula 441 

Maecenas 500 

Maior  sum  quam  cui  possit  fortuna  nocere 4^ 

Maiori  cedo 500 

Male  parta  male  dilabuntur 436 

Male  partum  male  disperit 437 

Malum  discordiae 101 

Malum  necessarium          431 

Manet  alta  mente  repostum 460 

Manum  de  tabula! 531 

Manus  manum  lavat 419 

Mater  dolorosa 515 

Maxima  debetur  puero  reverentia 503 

Mea  mediocritas  ^aryitas,  tenuitas] 496 

Mea  virtute  me  inyolvo 472 

Medio  tutissimus  ibis 488 

Mediocritas  mea 496 

Meminisse  iurabit 461 

Mens  agitat  molem 466 

Mens  Sana  in  corpore  sano 503 

Biiles  gloriosus 438 

Militia  est  vita  hominis 342 

Minellii  (Ad  modum) 589 

Minerva  (Invita) 453 

Mirabile  videtur,  quod  non  rideat  hanispex  u.  s.  w.  537.  538 

Misera  contribuens  plebs 526 

Miserere,  precor,  speciosoque  eripe  damno 14d 

Mobile  vulgus 469 

Mobilium  turba  Qoiritium 469 
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MoDstror  dlgito  praetereuntiam 497 

Montes  auri  polhcens 442 

Monumentum  aere  perennius 472 

Morituri  te  salutant 542 

Mulier  taceat  in  ecdesia 89 

Multa  cadunt  inter  calicem  supremaque  labra.    .    .    .  259 

Multa  magis  quam  moltorum  lectione  fonnanda  mens.  505 

Multa  tulit  fecitque  puer,  sudavit  et  alsit 484 

Multis  iHe  boms  flebms  occidit 469 

Multum,  non  multa 505 

MunduB  Yult  decipi,  ergo  decipiatnr 124 

Mutatio  rerum 308 

Mutato  nomine  de  te  fabula  narratur 474 

Nam  tua  res  a«ptur,  paries  cum  proximus  ardet  .    .    .  480 

Nascetnr  ridicmus  mus 482 

Natura  non  facit  saltus 525 

Natnram  expellas  furca,  tamen  usque  recurret     .    .    .  479 

Nayigare  necesse  est,  Tivere  non  est  necesse    ....  588 

Ne  quid  nimis 407 

Ne  quid  respublica  detrimenti  capiat!  (Yideant  consules)  446 

Ne  sutor  supra  crepidam! 581 

Nee  minor  est  virtus,  quam  quaerere,  parta  tueri    .    .  487 

Nee  plus  ultra 891 

Necessitas  (Dira) 472 

Neminem  timeo  praeter  deos 672 

Nemo  ante  mortem  beatus 58.  527 

Nemo  ultra  posse  obligatur 506 

Neque  semper  arcum  tendit  Apollo 470 

Neque  studere,  neque  odisse,  sed  minimie  irasei  decet.  504 

Nervus  rerum  [afendarum] 488 

Nescio  quid  muu  magis  fardmentum  esset 642 

Nescis  longas  regibus  esse  manns? 486 

Nescis,  mi  fili,  quantilla  prudentia  regatur  orbis?    .    .  548 

Nescis,  quid  vesper  serus  yehat 448 

Nescit  Yoz  missa  reverti 480 

Nihil  agere  delectat 505 

Nihil  est  ab  omni  parte  beatum 471 

Nihil  est  dictum,  quod  non  sit  dictum  prius    ....  440 

Nihil  humani  a  me  alienum  puto 441 

NU  admirari 478 

Nil  mortalibus  arduum  est 469 

Nil  sine  magno  vita  labore  dedit  mortalibus    ....  475 

Nitimur  in  vetitum  semper  cupimusque  negata    .    .    .  486 

Nolens  volens 511 

Noli  me  tangere! 81 

Noli  turbare  circulos  meos! 588 
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Nomen  atqae  [et]  omen 437 

Nomina  sunt  odiosa 444 

Non  cnivis  homini  contingit  adire  Corinthnm  ....  480 

Non  dolet,  Paetel 543 

Non  eadem  omnibus  decora! 181 

Non  erat  bis  locos 481 

Non  est  ad  astra  moUis  e  tenis  via 494 

Non  in  omnes  arbitror  onmia  oonvenire 180 

Non  liquet 445 

Non  mnlta,  sed  multom 505 

Non  nostram  tantas  componeie  lites 459 

Non  numexo,  sed  pondere 249 

Non  ölet 543 

Non  omnia  possomus  omnes 443 

Non  omnibos  eadem  placent  nee  conveniiint  qmdem   .  181 

Non  omnis  moriar 472 

Non  plus  ultra 891 

Non  possidentem  multa  vocaveris  recte  beatum    ...  422 

Non  possumns 82 

Non  propter  Titam  Tirendi  perdere  cansas!     ....  503 

Non  Bcholae,  sed  vitae  discimns 492 

Non  semper  arcum  tendit  Apollo 470 

Non  sum  qualis  eram 472 

Non  temnere  divos 466 

Non  Titae,  sed  scholae  discimiu 492 

Nondum  omninm  dierom  sol  occidit 485 

Nonumque  premator  in  annum 484 

Nos  numerus  sumus  et  frnges  consomere  nati ....  477 

Nosce  te 407 

Nuda  Yeritas 469 

Nulla  dies  sine  linea! 531 

Nulla  est  iniuria,  quae  in  volentem  fiat 507 

Nulla  fere  causa  est,  in  qua  non  femina  litem  moverit  357 

NuUius  boni  sine  socio  iucunda  possessio  est    ...    .  214 

Nullum  est  iam  dictum,  quod  non  sit  dictum  prius .    .  440 

NuUum  magnum  Ingenium  sine  mixtura  dementiae  fuit  493 

Nullus  est  Über  tam  malus,  ut  non  aliqna  parte  prosit  497 

Numerus  sumus 477 

Nunc  animis  opus  est,  Aenea,  nunc  pectore  firmo!  .    .  466 

Nunc  est  bibendum 470 

Nunquam  minus  solus  sum,  quam  cum  solus  sum    .    .  275 

Nusquam  est,  qui  ubique  est 422 

Nutrimentum  spiritus 613 

O  fortes  peioraque  passi  mecum  saepe  viri 403 

0  imitatores,  servum  pecus! 480 

O  matre  pulchra  fiÜa  pulchrior 469 


Raster  —  Lateinische  Sprache  865 


Seite 

O  mihi  praeteritofl  referat  ri  lappiter  annosl  ....  466 

O  quae  mutatio  renim 808 

O  quantum  est  in  rebus  inane! 497 

O  sancta  simplicitasl 595 

0  si  tacuisses,  philosophus  mansisses! 512 

O  temporfk  o  mores! 444 

Obscums  fio 481 

Obstinata  mente  perfer,  obdura! 487 

Obstjpui  steterontque  comae  et  yox  £aucibiiB  haesit     .  468 

Occidit  miseros  crambe  repetita  magistros 502 

Oculus  domini 480 

Oderint  dum  metuant 442 

Odi  profanum  vidgus  et  arceo 471 

Oedipus  (Dayns  smn,  non) 489 

Ohe  iam  satis! 488 

Olim  meminisse  iuyabit 461 

Oleam  et  operam  perdidi 487 

Omen  atque  nomen 437 

Omne  tulit  punctom,  qui  miscuit  utile  dulci   ....  488 

Omnes  eodem  cogimur 470 

Omnes  una  manet  noz 470 

Omnia  mea  mecum  porto 412 

Omnia  mutantur 594 

Omnia  yincit  Amor 459 

Omnis  homo  mendax 35 

Oratio  pro  domo 447 

Otium  cum  diffnitate 447 

Paete,  non  dolet! 548 

Panem  et  circenses .  508 

Papam  habemus 545 

Par  nobile  fratrum 476 

Parcere  subiectis  et  debeUare  superbos 466 

Pares  cum  paribus  fieicillime  congregantur 403 

Parta  tueri 487 

Parturiunt  montes,  nascetur  ridiculns  mus 482 

Parvitas  mea ^    .    .  496 

Pater  patriae 498 

Pater  peccavi 74 

Patema  rura  bobus  ezercet  suis 478 

Paternoster 59 

Patria  est,  ubicumque  est  bene 426 

Pauper  ubique  iacet 489 

Paz  Tobiscuml 78 

Peccata  damantia 5 

Peccatur  intra  et  extra  muros 477 

Pectus  est  quod  disertos  fiacit 498 

Büehmann,  GeflügdU  Worte.    S2.  Aufi.  <^5 
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Per  Mpera  ad  Mtn i94 

Per  TuioB  casus,  per  tot  dicrimina  renim 462 

Pereat  mimdiul 601 

Perfer  et  obdura 487 

Periculam  in  mora 485 

Penanim  montes 442 

Pia  desideria 520 

Piafraua 489 

PictoriboB  atqne  poetis  qoidlibet  andendi  semper  a.  s.  w.  481 

Pisces  natare  oportet 499 

Plato  (Amiciifl),  sed  magis  amica  yeritas 426 

Piatone  (Errare  malo  cum)  u.  s.  w 450 

Plectontur  Achivi 477 

Poetae  (Aut  prodesse  yolimt  ant  delectare)      ....  483 

Poscimor 470 

Post  equitem  sedet  atra  Cora 471 

Post  festom 426 

Post  nubila  Phoebus 514 

Potins  amictim  qoam  dictum  perdere 474 

Potios  sero  quam  nunquam 484 

Principatus  ac  libertas 504 

Principibus  placniMe  yiris  non  ultima  laus  est    .    .    .  480 

Principüs  obsta 487 

Pro  ans  et  focis 454 

Pro  eaptu  lectoris  habent  sua  fata  libelli 507 

Pro  deo,  rege  et  patria 620 

Pro  domo 447 

Pro  nihilo 661 

Pro  patria  mori 471 

Probitas  laudatur  et  alget 501 

Procul  negotüs 473 

Profanum  vulgus 471 

Propter  yitam  vivendi  perdere  causas 503 

Prozimus  ardet  Ucalegon 463 

Prozimus  sum  egomet  mihi 440 

Pulchrum  est  digito  monstrari 497 

Pulvis  et  umbra  sumus 472 

Punctum  saliens 429 

Pyladea  amicitia 102 

Quadrupedante  putrem  sonitu  quatit  ungula  campum  .  466 

Quae  enim  seminaverit  homo,  haec  et  metet  «...  448 

Quae  Mars  aliis,  dat  tibi  regna  Venus 486 

Quae  medicamenta  non  sanant,  ignis  sanat 424 

Quae  te  dementia  cepit 172 

Quaerenda  pecunia  primum  est 476 

Qualis  dommuSy  talis  et  servus 499 
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QoamyiB  eint  snb  aqua,  sub  aqua  maledicere  tentant  .  489 

Quando  conveniunt  Catharioa,  Sybilla,  Camilla  u.  s.  w.  518 

Qoandoqae  bonuB  dormitat  Homenu 48d 

Qnantam  est  in  rebus  inane! 497 

Quantum  mutatus  ab  illo! 463 

Quem  Deus  perdere  vult,  dementat  prius 420 

Quem  di  diligunt,  adolescens  moritur 482 

Qui  asinum  nou  potest,  Stratum  caedit 499 

Qui  desiderat  pacem,  praeparet  bellum 511 

Qui  statuit  aliquid,  parte  inaudita  altera  u.  s.  w.    .    .  529 

Qui  tacet,  consentire  videtnr  ..........  515 

Quicumque  turpi  fraude  semel  innotnit  u.  s.  w.  .    .    .  495 

Qui  tacet  non  fatetur,  sed  nee  utique  negare  videtur  .  515 

Quid  faciemus  nos? 233 

Quid  hie  statis  otiosi? 238 

Quid  me  alta  silentia  cogis  rumpere  ? 467 

Quid  novi  ex  Afirica? 429 

Quid  sit  futurum  cras,  fuge  quaerere! 469 

Quidquid  agis,  prudenter  agas  et  respice  finem  ...  58 

Quidquid  delirant  reges,  plectuntur  Achiri 477 

Quidquid  id  est,  timeo  Danaos  et  dona  ferentes  .    .    .  462 

Quieta  non  movere 676 

Quis  le^t  haec? 443 

Quis  tulerit  Ghracchos  de  seditione  querentes?.    .    .    .  501 

Quisquis  habet  nummos  secura  navigat  aura   ....  499 

Quisquis  ubique  habitat  nusquam  habitat 422 

Quo  semel  est  imbuta  recens,  servabit  odorem  testa  diu  478 

Quod  erat  demonstrandum 433 

Quod  Übet,  hoc  licet 182 

Quod  scripsi,  scripsi 81 

Quod  tibi  fieri  non  vis,  alteri  ne  feceris 51 

Quorum  pars  magna  fiii 462 

Quos  Deus  perdere  vult,  dementat  prius 420 

Qnos  ego! 461 

Quot  capita,  tot  sensus 476 

Quot  homines,  tot  sententiae 442 

Quousque  tandem 446 

Bara  ayis 498 

Bari  nantes  in  f^rgite  vasto 461 

Recte  si  memini,  causae  sunt  quinque  bibendi     .    .    .  200 

Redde  le^ones! 542 

Belata  refero 420 

Requiescat  in  pace 31 

Bes  ad  triarios  rediit 485 

Bes  angusta  domi 501 

Bes  severa  est  verum  gaudium 492 

55* 
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Beserratio  Jacobea 96 

Reseiratio  [Restrietio]  mentalis 524 

Rez  regnat,  sed  non  gabemat 577 

Bhodiu  (Hic),  hie  salta 409 

Ridendo  (ridentem)  dicere  Tenim 473 

Ridiculas  mos 482 

Risnm  teneatis,  amici? 481 

Bobertua  ezpertns 466 

Borna  aeterna 485 

Borna  daliberaiite  Sagontam  perit 451 

Borna  locata  est,  causa  finita  est 509 

Badis  indigeataqae  moles 488 

Boere  in  senritiiim 504 

Bnmpitar  inyidia 496 

Saenfieinm  intellectiu 90 

Saepe  stUum  yertas 475 

Saffuotiun  rBoma  deliberante)  perit 451 

Salns  popmi  saprema  lex 449 

Salvan  animam  meam 47 

Sancta  limplieitaa! 595 

Sangois  et  femim 646.  647 

Sapere  aude 478 

Sapiens  ipse  fingit  fortonam  slbi 486 

Sapienti  sat 437 

Sat  prata  biberont 459 

Scientia  et  potentia  hnmana  in  idem  coincidant  .    .    .  363 

Scientia  Dotestas  est 363 

Scripsi  (i^od  soripsi) 81 

ScyUam  (Incidis  in)  cupiens  vltare  Charybdin      .    .    .  514 

Sectores  eoUomm  et  bonorum 444 

Seconda  Petri 517 

Sed  fogit  interea,  fdgit  irreparabüe  tempns     ....  459 

Sed  nemo  seit  praeter  me,  ubi  me  premat 435 

Semel  emissnm  yolat  irrevocabile  Terbom 480 

Semper  aliqnid  haeret 520 

Semper  aliqoid  novi  Africa  adfert 429 

Semper  homo  bonos  tiro  est 500 

Semper  idem 450 

Sero  medicina  paratur 487 

Servabit  odorem  testa  diu 478 

Serrom  pecus  (Imitatores) 480 

Sesqnipedalia  yerba 482 

Si  bene  commemini,  cansae  smit  quinqne  bibendi   .    .  200 

Si  deficiant  vires,  audacia  certe  laus  eilt 485 

Si  deu8  Dfo  nobis,  quis  contra  nos? 85 

Si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem 441 
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Si  firactuB  iUabatur  orbis,  impavidum  ferient  minae     .  472 

8i  Hbet,  licet 182 

Si  natura  negat,  facit  indignatio  yersum 501 

Si  parva  licet  componere  magnis 460 

Si  quid  noTisti  rectius  istis,  candidus  imperti  ....  478 

Si  tacuiflses,  philosophus  mansisses 512 

Si  vis  pacem,  para  Dellum 511 

Sic  flet  heresy  ut  puella  nupta  viro 457 

Sic  itur  ad  astra    .    » 467 

Sic  me  serraYit  Apollo 475 

Sic  trauBit  gloria  mundi 545 

Sic  Yolo,  sie  iubeo:  eit  pro  ratione  voluntas!  ....  502 

Sic  Yos  non  yobis 468 

Silent  leges  inter  arma 447 

Sine  Cerere  et  Libero  Mget  Venus 440 

Sine  ira  et  studio 504 

Sint  Maecenates,  non  deerunt,  Flacce,  Marones   .    .    .  500 

Sit  pro  ratione  voluntasl 502 

Sit  ut  sunt  aut  non  sint 549 

Sit  venia  verbo 505 

Societas  leonina 411 

Solamen  mlBeris  socios  habuisse  malorum 410 

Spectatum  yeniunt,  yeniunt  spectentur  ut  ipsae  .    .    .  487 

Spemque  metumque  inter  dubii 462 

Stat  [magni]  nomims  umbra 499 

Stat  pro  ratione  voluntast 502 

Stat  sua  cuique  dies 467 

Steterunt  comae 463 

Stultum  facit  Fortuna,  quem  yult  perdere 420 

Suaye,  mari  magno,  turbantibus  aequora  yentis  u.  s.  w.  456 

Suayis  laborum  est  praeteritorum  memoria 449 

Suayiter  in  modo    .    -. 517 

Sub  aqua  maledicere  tentant 489 

Sub  conditione  Jacobi 96 

Sub  iudice  lis  est 482 

Sub  reseryatione  Jacobea 96 

Sub  specio  aetendtatlB 525 

Sui  cuique  mores  fingunt  fortimam 486 

Summa  summarum 438 

Summum  ius  summa  iniuria 452 

Sunt  certi  denique  fmes 474 

Sunt  pueri  puen,  pueri  puerilia  tractant 88 

Supernua  non  nocent 510 

Suprema  lex  salus  populi 449 

Sursum  corda! 47 

Sustine  et  abstine 484 
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Sumn  caiqae 448 

Tabula  rasa 429 

Tantae  molis  erat  Bomanam  oondere  gentem!      .    .    .  460 

Tantaene  animis  caelestibus  irael 460 

Tantum  religio  potait  suadere  malonun 455 

Tempora  mutantor,  nos  et  matamor  in  Ulis     ....  594 

Tempora  si  fderint  nnbila,  solos  eris 489 

Tempus  edaz  rerum 489 

Teres  atque  rotondus 476 

Tentonicus  furor 334.  499 

Thespis 483 

Thule  ultima 459 

Tibi  omne  est  exedendum 442 

Timeo  Danaos  et  dona  ferentes 462 

Trahit  sua  quemque  Toluptas. 458 

Trahunt  fata  nolentem « 492 

Tres  faciunt  collegium 505 

Tu  ne  cede  malis,  sed  contra  audentior  ito!    .    .    .    .  465 

Tu  (]^uo^ue? 541 

Tu  si  hic  sis,  aliter  sentias 440 

Tua  res  agitur  paries  cum  proximus  ardet  .....  480 

Timica  propior  palliost 438 

Tusculum 539 

Tute  hoc  intristi,  tibi  omne  est  exedendum      ....  442 

Ubi  bene,  ibi  patria 426 

ultima  ratio  regum  [regis] 558 

Ultima  Thule 459 

Ultra  posse  nemo  obligatur 506 

Una  Salus  yictis  nullam  sperare  salutem 463 

Unde  gentium 401 

Unus  homo  nobis  cunctando  restituit  rem 438 

Unus  multorum 475 

Unus  pro  multis 465 

Urbi  et  orbi 644 

Usus  tyrannus 417 

Ut  ali(][uid  fecisse  videamur  [fieri  videatur] 508 

Ut  desmt  vires,  tamen  est  laudanda  voluntas  ....  490 

Ut  pictura  poesis 483 

Ut  sementem  feceris,  ita  metes 448 

Utile  dulci  miscere 483 

Utopia 362 

Vae  victis! 535 

Vallis  lacrimarum 33 

Yanitas  vanitatum  et  onmia  Tanitas 39 

Vare,  legiones  redde ! 542 

Variatio  [varietas]  delectat 421 
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Yaritun  et  mntabile  semper  femina 464 

Yen!,  vidi,  vid 540 

Yeniam  petimusqne  damnsque  vicissim 481 

Yentmn  seminabont  et  turbinem  metent 48 

YenuB  (Dat  tibi  regna) 486 

Yenos  (Fortes  adinyat  rpsa) 418 

YenuB  (Sine  Cerere  et  Ijibero  fnget) 440 

Yenate  diu,  quid  ferre  recusent,  auid  yaleant  bnmeri!  481 

YeruB  amicus  est  tanquam  alter  iaem 432 

Yestigia  teirent 411 

Yexat  censura  columbas 501 

Yictriz  causa  diis  placuit,  sed  victa  Catoni      ....  498 

Yideant  consules,  ne  quid  res  publica  detrimenti  capiat  446 

Yideo  melioraproboque ;  deteriora  sequor 489 

Yincere  scis,  Hannibal,  victoria  uti  nescis 586 

Yiperam  sub  ala  nutricare ,.    .    .    .  408 

Yir  bonus  semper  tiro 500 

Yiresque  ac<][uirit  eundo  (fama) 464 

YiribuB  unitis 682 

Yirtus  post  nummoB 476 

Yis  comica 455 

Yis  consili  expers  mole  mit  sua 472 

Yita  breyis,  ars  longa 423 

Yitae,  non  scbolae^  discixnus 492 

Yitae  summa  brevis  spem  nos  vetat  incobare  longam  .  469 

Yitam  impendere  vero 502 

Yivendi  perdere  causas 503 

Yiyere  est  militare 341.  492 

Yolat  irreyocabile  yerbum 480 

Yolenti  non  fit  Iniuria 507 

Yoluisse  sat  est 485 

Yox  damantis  in  deserto 42 

Yox  faudbus  haedt 468 

Yox  populi  yox  Dei 405 
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Der 

Treppenwitz  der  Weltgeschichte. 

Oeschicbtliche  Irrtfimer,    Entstellungen   nnd  Erfindungen 


geMmmalt  ron 

W.  L.  Hertslet 

—  Sechste  Auflage  — 


darohMu  BAU  beaxMitet  tod 

Hans  F.  Heimolt. 

\i:  geheftet  4  Mark,  degemt  gebunden  5  Mark. 


Über    die    erste  Auflage    des   Buches   schrieb    Georg 
BOehmann  in  der  Hathnalz^Hutig : 

„Ein  überaus  und  auf  jeder  Seite  anziehendes  Buch. 
Die  Leistung  ist  eine  ganz  neue  Betrachtung  nnd  Zusammen- 
stellung hi^rischer  firtUmer  und  Erfindungen,  untentützt 
von  den  besten  und  zuTerlfissigsten  Belegen.  Das  Buch 
muss  nnd  wird  gelesen  werden!" 

Weitere  Urteile  der  Presse: 

,,Durchw^  lebendig,  amfisant  und  geistreich  geschrieben 
LBt  das  Buch  eine  braucm)are  Elrgänzung  zu  Büchmann.'' 

(Brauaechweiger  Tageblatt) 

,,Die  fleiflsige  Schrift  bildet  ein  willkommenes  Supple- 
ment zu  Büchmanns  Geflügelten  Worten." 

(Die  OBgeimart.) 

.,Das  in  hohem  Grade  fesselnde  Werk  Hertslets  bildet 
eine  Ergänzung  zu  den  Geflügelten  Worten  Georg  Büchmanns.'' 


„Ein  treffliches  und  köstliches  Buch." 


(Beriiner  Böreen-Ceurier.) 

ich." 

(Frankfurter  Jeureai,) 


Verlag  der  Haude  Bl  Spenetsehen  Buchhandlung  (F. 

in  Berlin. 


Druck  Tou  G.  Kreytiug  in  Leipsig. 
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